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ZU  DJS 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VIII. 


1.  Hb  MichaeUß»    Pneumatisches  Densimeter  (Z.-S.  f.  Instra- 
mentenk  3,  p.  268—270.  1888). 

Das  Densimeter  yon  Michaelis  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einem  T-Bohr,  dessen  Schenkel  nach  unten  um- 
gebogen sind.  Das  mittlere  Rohr  ist  aus  Metall  und  endigt 
in  einen  Gnmmiballon,  der  durch  eine  Schraube  comprimirt 
werden  kann.  Die  beiden  graduirten  Schenkel  führen  in 
ftlasgeftsse,  Ton  denen  das  eine  mit  destillirtem  Wasser,  das 
andere  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefollt  ist 
Lässt  man  den  vorher  comprimirten  Ballon  sich  ausdehnen, 
so  treten  durch  die  entstandene  Luftverdünnung  die  Flüssig- 
keiten in  die  seitlichen  Röhren  ein,  und  l&sst  sich  die  eine 
*  beqaem  auf  eine  bestimmte  Marke  einstellen.  Man  kann 
dann  das  spec.  Gewicht  direct  ablesen.  Rtb. 


BeinUMfM^.    Aräometer  mit  PatentkSrpery  auch  als  Sutstt- 
haioMswage  verwendbar  (Z.-S.  f.  Instrum.  3,  p.  317— 318. 1883-). 

An  einem  Stativ  auf  hufeisenförmigem  Fuss  mit  Stell- 
'^chrauben  ist  ein  verschiebbarer  Halter  für  den  Glascylinder, 
▼elcher  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
dient,  und  ausserdem  das  Lager  des  einschenkligen  Trage- 
balkens des  Körpers  und  der  über  dem  Balken  befindlichen 
6ewichtsschale  angebracht.  Die  in  Anwendung  kommenden 
Seimann'schen  Patentkörper  verdrängen  1,  resp.  10  g  destil- 
lirten  Wassers  bei  15  ^  Will  man  dieses  Aräometer  als 
Sabstitutionswage  benutzen,  so  hat  man  einfach  an  Stelle 
^  Patentkörpers  eine  Bügelschale  zur  Aufnahme  des  zu 
Menden  Korpers  zu  bringen.  Man  nimmt  beim  Wägen 
eines  Korpers  dann  von  der  oberen  Schale  solange  Gewichte 
^%  bis  die  Wage  wieder  einspielt  Rth. 

B«iUitt«s.d.Aiiii.d.Ph7B.ii.Cb«iD.  VUi.  1 
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3.  8»  Pagl/Ux/ni»  Ueber  einigte  physikalische  Eigenschaften 
des  Petroleums  mit  einer  Bemerkung  über  die  Pyknometer^ 
methode  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  der  festen  und 
flüssigen   Körper   (Ann.  d.  B.  Ist.  Teenico  Industr.  e  profeBB.     \ 

Turin.  11\  1882/83.  12  pp.).  \ 

Die  ersten  Angaben  haben  wesentlich  pral^tisches  In-     ' 
teresse. 

In  Bezug  auf  die  Pyknometer  macht  der  Verf.  darauf 
aufmerksam,  dass  diese  oft  einen  so  dünnen  Boden  haben, 
dass  schon  ein  leichter  Druck  mit  dem  Finger,  ja  sogar 
schon  der  Druck  des  Wassers  beim  Einsenken  in  ein  Bad 
denselben  deformirt.  Daher  ist  es  zweckmässiger,  die  von 
Begnault  angegebenen  Pyknometer  zu  verwenden. 

E.  W. 

4.  X«  V€in  Wervehe.  Ueber  Regeneration  der  Kaliumqueck' 
silberj'odidlösung  und  über  einen  eit^achen  j4pparat  zur  mecha- 
nischen TrennuHg  mittelst  dieser  Lösung  (Neaes  Jahrb.  f.  Mineral. 
2,  p.  86—87.  1883). 

Die  Kaliumquecksilberjodidlösung  wird  nach  mehrfachem 
Gebrauch  durch  das  sich  ausscheidende  Jod  tief  rothbraun  * 
gefärbt  Letzteres  stammt  von  dem  im  üeberschuss  vorhan- 
denen Jodkalium.  Durch  Schütteln  mit  Quecksilber  (besser 
durch  Erw&rmen  mit  demselben  im  Wasserbad)  kann  man 
die  Lösung  wieder  regeneriren.  Es  bildet  sich  Quecksilber- 
Jodid,  welches  vom  überschüssigem  Jodkalium  gelöst  wird. 

Zur  mechanischen  Trennung  von  Gesteinsbestandtheilen 
mit  der  genannten  oder  der  Kl  ein 'sehen  Lösung  nimmt  der 
Verf.  einen  durch  eine  aufgeschliffene  Glasplatte  verschliess- 
baren  Scheide trichter,  bei  welchem  der  Hahn  erst  1  bis 
P/s  cm  unterhalb  des  Trichters  in  der  Ausflussröhre  ange- 
bracht ist.  Damit  ist  ein  Baum  zur  Aufsammlung  der  aus- 
gefallenen Partikel  gewonnen,  welche  dann  leicht  durch 
Oeffnen  des  Hahnes  entfernt  werden  können.  Rth. 


5.    H»  Kopp*     Ueber  die  sogenannten  spedßscken    Volumina 
flüssiger  Substanzen  (Chem.  Ber.  16,  p.  2458— 60.  1883). 
Gelegentlich  der  verschiedenen  neuerdings  über  die  spec. 
Volumina  angestellten  Untersuchungen,  in  welchen   vielfach 


auf  seine  früheren  Versachsresultate  und  die  von  ihm  ge- 
zogeDen  Folgerungen  Bezug  genommen  wird,  macht  Kopp 
zunächst  die  Bemerkung,  dass  er  keineswegs  die  yon  ihm 
angegebenen  Beziehungen  zwischen  der  Zusammensetzung 
und  dem  Molecularvolumen  als  mit  Sich^heit  aufgestellt,  sie 
nelmehr  ausdrücklich  nur  als  zur  Zeit  brauchbare  Interpo- 
lationsausdrücke betrachtet  hatte.  Weiter  ist  für  eine  V erglei- 
chung  von  Zahlen,  welche  sich  aus  einer  gewissen  Annahme  für 
derartige  Beziehungen  berechnen,  mit  den  beobachteten  nicht 
die  Differenz  dieser  Zahlen  unmittelbar  als  Maass  ftir  die 
Uebereinstimmung  anzunehmen,  sondern  man  muss  die  Ab- 
weichung nach  Procentsätzen  ausdrücken.  Nach  der  neueren 
Erkenntniss  erweisen  sich  allerdings  gewisse  Gesetzmässig- 
keiten nicht  mehr  als  so  scharf  zutreffend,  als  früher  der 
Fall  zu  sein  schien,  doch  ist  zu  beachten,  dass  auch  sonst 
manche  nicht  zu  leugnende  Gesetzmässigkeiten  (z.  B.  nament- 
lich das  Dulong-Petit'sche  Gesetz)  sich  nur  im  grossen 
and  ganzen  als  gültig  bewähren.  Rth. 


6.  E»  Reynolds*  Bemerkung  über  das  AUnngewkht  des  Glu' 
einhtms  oder  Berylliums  (Proc.  Roy.  Soc.  35,  p.  248 — 250. 1883). 

7.  T.  Ä.  Humpidge.    Antwort  darauf  (ibid.  p.  358 — 359. 
1883). 

Nachdem  Reynolds  auf  die  Schwierigkeit  einer  genauen 
Atomgewichtsbestimmung  des  Berylliums  aus  der  specifischen 
W&rme  (vgL  Humpidge,  Beibl.  7,  p.  633)  wegen  der  Ver- 
unreinigungen, welche  die  untersuchten  Stücke  immer  ent- 
halten haben,  hingewiesen  hat,  macht  er  auf  eine  spectros- 
kopische  Beobachtung  lon  Hartley  (Beibl.  7,  p.  599)  aufmerk- 
sam, nach  der  das  Spectrum  des  Berylliums  den  Spectren 
der  seltenen  Erdmetalle  ganz  unähnlich  ist.  Danach  könnte 
BeryUiums  auch  in  den  beiden  bekannten  Familien  von  metalli- 
Bchen  Triaden  oder  Pseudotriaden  nicht  untergebracht  werden 
and  müsste,  wenn  sein  Oxyd  BcjO,  und  sein  Atomgewicht 
13,8  sein  soll,  ganz  allein  ausserhalb  der  Mendelejeff 'sehen 
Classification  stehen.  Ist  aber  das  Atomgewicht  9,2,  so  wird 
das  Oxyd  BeO  und  damit  der  Berylliums  das  erste  Glied  der 
zweiten  Reihe  von  Mendelejeff.    Es  stimmt  dies  mit  den 


Schlüssen  yon  Hartley  überein,  wonach  Beryllium  das  erste 
Glied  einer  Beihe  von  zweiwerthigen  Elementen  ist,  dessen 
Homologe  Calcium,  Strontium  und  Barium  sind. 

Humpidge  hält  seine  früheren  Folgerungen  aufrecht 
und  will  weitere  Versuche  mit  möglichst  reinem  Metall  an- 
stellen. Nach  ihm  besteht  zwischen  Beryllium  und  Calcium, 
Strontium  und  Barium  gar  keine  Aehnlichkeit;  sollte  Be- 
ryllium ein  zweiwerthiges  Metall  sein,  so  wären  seine  Homo- 
logen eher  Magnesium  und  Zink.  Bth. 


8.  Jlf.  C.  Ma/Hgnac.  Verification  einiger  Atofngewichte: 
ztoeite  Abhandlung:  Zink^  Magnesium  (Arch.  de  Gen^ve.  (3.) 
10,  p.  193— 224.  1883). 

Die  sehr  ausführlichen  Untersuchungen  des  Verfassers 
ergeben  für  Zink  das  Atomgewicht  65,38,  für  Magnesium 
24,37.  Rth. 

9.  H.  JSambigny»  Bestimmung  des  Aequivtdents  des  Nickels 
mit  Hülfe  seines  Suffats  (C.  R.  97,  p.  951—964.  1883). 

Der  Verf.  findet  für  das  Atomgewicht  des  Nickels  aus 
zwei  Bestimmungen  Ni  =  58,744*  (wenn  S  =  32,074)  und  58,674 
(wenn  S  =  32)  und  Ni  =  58,750,  resp.  58,680,  also  im  Mittel 
58,748,  resp.  58,678.  Rth. 

10.  ff.  BdkhvAa  Moozeboom.  lieber  die  Dissociatwns- 
Spannung  des  festen  Hydrates  der  schwefligen  Säure  (Reo. 
Trav.Chim.Pays-BaB.2,p.98-~99.  1883.  Vorläufige  Mittheil,). 

Die  Zersetzung  des  festen  Hydrates  der  schwefligen  Säure 
in  verschlossenem  Ghefäss  ist  durch  ein  Tensionsmaximom 
begrenzt,  welches  yon  der  dissociirten  Menge  unabhängig  ist, 
und  zwar  wächst  dieses  von  80,5  cm  bei  0^,  bis  zu  115  cm  bei 
10  ^  Bei  7^  ist  dieses  Tensionsmaximum  gleich  dem  Druck 
der  Atmosphäre,  und  scheinen  also  die  Angaben  3  oder  4^ 
f&r  den  Schmelzpunkt  nicht  richtig  zu  sein.  Es  würde  sonut 
die  krystallisirte  schweflige  Säure  dem  DissooiationsgeBetze 
folgen,  welches  für  feste  chemische  Verbindungen  gUt^  die 
sich  in  zwei  Gase  oder  in  ein  Gas  und  einen  festen  Körper 
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dissodiren.  Die  Löaang  der  gasförmigen  schwefligen  S&ure 
in  Wasser  ohne  Vorhandensein  ron  Krystallen  folgt  einem 
anderen  Gresetz  und  hängt  hier  nach  Sims  die  Tension  vom 
Dissociationsgrad  ab.  Rth. 


11.  jy«  Menschutkin.  Ueber  die  Bestimmung  der  IsomeHe 
der  Säuren  durch  die  Anfangsgeschwindigkeit  ihrer  AeAerifi^ 
cation  (Eec.  Trav.  Chim.  Pays.-Bos.  2,  p.  117—120.  1883). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  ron 
Schwab  (BeibL  7,  p.  795),  nach  welchen  das  Studium  der 
Aetherification  zur  Bestimmung  der  Constitution  der  Malein- 
säure ohne  Werth  ist.  Nach  ihm  ist  die  Vertheüung  der 
(jeschwindigkeit  der  Aetherification  das  entscheidende  Mo- 
menty  da  die  Grenze  dieselbe  ist,  und  man  deshalb  audbi  in 
der  Nähe  der  Grenze  für  jede  S&ure  fast  dieselbe  Geschwin- 
digkeit  finden  wird.  Man  muas  daher  zur  Bestimmung  der 
Isomerie  fär  jede  Temperatur  den  Moment  suchexi,  in  welchem 
diese  Unterschiede  in  der  Vertheüung  der  Geschwindigkeit 
am  merklichsten  sind.  Dies  ist  bei  155^und  denVersuchsbe- 
dingongen  des  Verfassers  die  Anfangsgeschwindigkeit  BtL 


12.  Ed.  Donath  und  Jos.  Mayrhofer.  Bemerkungen 
Über  AJJimiäi  und  deren  Beziehung  zu  Atomvobanen,  Atom' 
gewicht  und  spedfischem  Gewicht  (Chem.  Ber.  16,  p.  1588 — 
96.  1883). 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  bereits  vor  zwei  Jahren 
im  Jahresberichte  der  steiermarkischen  Landes-Oberreal- 
schule  zu  Leoben  veröffentlicht  worden,  und  lassen  die  Verf. 
dieselbe  zum  zweiten  mal  abdrucken,  weil  der  genannte  Be- 
richt schwer  zugänglich  ist. 

Die  Verf.  schliessen  in  der  Bedeutung  der  Affinität  der 
Mffassung  von  Mohr  (chemische  Bewegung)  sich  insofern 
ui,  als  sie  die  chemische  AffinilAt  nicht  als  eine  Art  Spann- 
baft,  als  potentielle  Energie,  sondern  als  kinetische  Energie 
anaehmen.  Die  Atomvolumina  sind  die  relativen  Räume, 
umerhalb  deren  die  Atombewegungen,  Wärme  und  chemische 
Bewegung,  stattfinden.    Mit  der  Grösse  dieser  Bäume  kann 
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dann  auch  die  lebendige  Kraft  dieser  Bewegung,  somit  auch 
die  Affinität  eine  grössere  sein ,  sodass  also  der  Bruch 
Atom  Volumen /Atomgewicht  in  gewisser  Beziehung  zur  Affi- 
nität stehen  wird.    Nun  ist  der  letztere  Bruch: 

AID        1 

d,  h.  der  reciproke  Werth  der  Dichte. 

Die  Verfasser  haben  eine  umfassende  Tabelle  aufge- 
gestellt,  einmal  für  die  Elemente  mit  ihren  spec.  G-ewichten 
und  deren  reciproken  Werthen  und  dann  für  dieselben  Ele- 
mente mit  den  ihnen  zukommenden  Atomvolumen.  Die  so 
gebildete  Keihe  gleicht  in  vieler  Beziehung  der  electroche- 
mischen  Spannungsreihe,  und  zeigen  im  allgemeinen  die  Kör- 
per mit  grösserer  chemischer  Affinität  die  grösseren  spec. 
Volumina,  resp.  die  kleineren  Dichten.  Einige  Unregel- 
mässigkeiten werden  besonders  besprochen.  Daraus  würde 
auch  folgen,  wenn  man  die  bei  der  Vereinigung  zweier  Ele- 
mente freiwerdende  Wärme  als  Maass  der  Affinität  gelten 
lässt,  was  jedenfalls  bei  den  allotropen  Modificationen  erlaubt 
ist,  dass  dann  die  Verbrennungswärme  solcher  Substanzen 
und  deren  spec.  Volumina  gewisse  Eegelmässigkeiten  erkennen 
lassen.  Eine  Vergleichung  der  Werthe  für  Diamant,  Gra- 
phit und  Holzkohle,  rhombischen  und  monoklinen  Schwe- 
fel, amorphen  und  gelben  Phosphor  bestätigt  diese  Folgerung 
(vgl.  Mtiller-Erzbach,  Beibl.  6,  p.  215).  Rth. 


18.  D,  JSfaealuso,  lieber  dteJreiwUiige  Oxydation  des  QuecA- 
Silbers  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  p.  263—266.  1883; 
Gazz.  chim.  ital.  13,  p.  485.  1883). 

Der  Verf.  brachte  einmal  Quecksilber  unter  zwei  Ölocken^ 
von  denen  die  eine  Phosphorsäure,  also  trockene,  die  andere 
ein  GeÄss  mit  Wasser,  also  feuchte  Luft  enthielt.  Femer 
brachte  er  in  das  eigenthümlich  geformte  Vacuum  über  Queck- 
silber reinen  Wasserdampf  oder  Wasserdampf  und  Luft  oder 
trockene  Luft  Um  dabei  das  Quecksilber  der  Wirkung  des 
Wasserdampfes  allein  auszusetzen,  war  das  Barometerrohr 
oben  zu  einer  Kugel  ausgeblasen,  an  deren  oberes  Ende  sich 
ein  zu  der  Luftpumpe  führendes  Kohr  ansetzte,  in  geringer 


Entfernung  von  der  Eugel  war  an  dieses  selbst  ein  seit« 
liches  Bohr  mit  einem  zugeschmolzenen,  nach  unten  gerich- 
teten weiteren  Bohre  a  angeschmolzen.  Durch  Erhitzen 
des  Quecksilbers  in  der  Eugel  konnte  dasselbe  zum  Theil 
nach  a  hinüber  destillirt  werden.  Idess  man  dann  in  das 
fiarometerrohr  Wasser  aufsteigen,  so  kam  nicht  dieses  selbst, 
sondern  nur  seine  Dämpfe  mit  dem  Quecksilber  in  a  in 
fierOhrong. 

Stets  zeigte  sich,  dass  in  feuchter  Luft  das- Quecksilber 
sich  leicht  oxydirt,  nie  aber  in  trockener  Luft  oder  reinem 
Wasserdampfy  selbst  nicht  nach  zwei  Monaten. 

Die  Versuchsergebnisse  stehen  in  Widerspruch  mit  den 
TOD  Berthelot,  Beibl.  6,  p.  109  erhaltenen.  E.  W. 


14.  JV.  SUyugl/ifiOf»  lieber  die  Identität  und  deren  Bedeutung 
in  der  Plysik  ( Jour.  d.  russ.  phyB.-chem.  Oes.  15,  (2)  p.  75 — 91. 
1883.  Ausz.  d.  Hrn.  Verf.). 

1)  Durch  zweifache  Summation  nach  i  und  nach  k  ^les 

Aasdruckes: 

UiU^  {biO-jf  -  buJ^i)  [üiyu  -  ff» y«) 
erhalten  wir: 


(I) 


n 


2  ^i^i^i  2  ^<*<y«  —  2  ^i^iVi  2  ^i^i^i 


1  1 


ksltsl 

Setzen  wir:  bi  =  yi^^  1       und:      a<  =«  xi. 

Dann  geht  die  Identität  (I)  über  in: 

i      k 

Indem  wir  diese  letzte  Identität  benutzen,  werden  wir 
leicht  Lagrange's  Theorem  über  den  Mittelpunkt  der  Massen 
Gleiten;  so  auch  das  Theorem,  welches  die  Abhängigkeit 
zwischen  der  lebendigen  Kraft  der  absoluten  Bewegung  und 
1er  lebendigen  Kraft,  welche  der  Massenmittelpunkt  besitzen 
würde,  wenn  in  ihm  die  ganze  Masse  des  Systemes  vereinigt 
wire,  and  zugleich  in  folgender  Form: 
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Auf  Grund   der  ersten  Identität  erhält  man   folgende  Un- 
gleichheit: 

a  a 

fv^i  (^)  ^%^^'f  Vi  (^)  V^2  (^) ^^  >  ^^^^ ■ 


(UI) 


0  0 

a  a 


<f<pl  (X)  1p^  {dx)  .f  V'2  W  (p2  W  ^^f 


welche  mehr  mathematische,  als  physikalische  Bedeutung 
hat.  Das  Zeichen  der  Ungleichheit  hängt  von  den  Functionen 
(pi,  9>2,  V'i  ^^d  i^'2  ab;  z.  B.  wenn  qpj/i/'g  ^^^  9^2 /V'i  l>6ide 
abnehmende  oder  beide  zunehmende  Functionen  fiir  dieselben 
Werthe  von  x  sind  und  ausserdem  ipi^ip^  >  ^j  ^^  muss  das 
erste  Zeichen  genommen  werden.  Aus  der  Ungleichheit  (IH) 
oder  unmittelbar  auf  Grund  der  Identität  (II),  können  wir 
Folgendes  ableiten: 

a  a  3 

(IV)  af[<p  {x)Ydx  >  I /y,  (a:)  dx]  . 

2)  Es  ist  bekannt,  dass  die  galvanometrische  Wirkung 
des  Momentanstromes  proportional  fJ'rff  und   seine   electro- 

0 

dynamometrische  Wirkung  proportional  f  J^dt  ist     Indem 

0 

wir  die  mittlere  galvanometrische  Stromstärke  durch  «T  und 
die  mittlere  dynamometrische  Stromstärke  durch  J^  be- 
zeichnen, erhalten: 

T  t 

^Jdt^J'x       und:       Jj^di==J^^T. 

0  0 

Auf  Grund  der  Ungleichheit  (IV)  schliessen  wir: 

also  die  mittlere  electrodynamometrische  Strom- 
stärke ist  grösser,  als  die  galvanometrische  Strom  • 
stärke. 


9 

Man  kann  setzen: 

J^^KJ',        wo:        if  >  1. 

Dieses  Resultat  f&hrt  zu  einigen  interessanten  Folge- 
rungen, z.  B.  wenn  es  nöthig  ist,  den  Zustand  des  Stromes  zu 
bestimmen,  d.  h.  ist  es  ein  schwingender  Strom  oder  ein  con- 
stanter.  Für  diesen  Zweck  kann  ein  Galvanometer  und  ein 
Electrodynamometer  gebraucht  werden.  Nehmen  wir  an, 
dass^der  der  Prüfung  unterworfene  Strom  n-mal  in  der  Se< 
conde  schwingt,  und  dass  die  Dauer  einer  jeden  Schwingung 
gleich  T  ist  nr  sei  »  a.  Die  Ablenkung  des  G-alvanometers 
ist  proportional  i  =»  aJ*  und  die  des  EUectrodynamometers 
proportional  aJ^^  uKJ'K  ^)  Wenn  nachher  durch  dieselben 
Apparate  ein  constanter  Strom  von  der  St&rke  t  durch- 
geschickt wird,  so  wird  das  Electrodynamometer  eine  Ab- 
lenkung zeigen,  welche  proportional  t* »  a^J'^  ist. 

Falls  aJ^^ffl  =x  {1  /a)JSr*  >  1,  so  w&re  der  erste  Strom  ein 
schwingender  oder  unterbrochener. 


15.  Fh»  Gilbert»  .  lieber  die  Anioendung  der  Lagrang^- 
seien  Methode  auf  Probleme  der  relativen  Bewegung  (Ann. 
de  la  Sog.  sc.  de  Bruxelles  17,  p.  11—111.  1882/83). 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  eine  Fortsetzung  der 
unter  demselben  Titel  bereits  im  vorigen  Jahre  erschienenen 
Untersuchungen,  welche  die  relative  Bewegung  eines  Körpers 
behandeln  und  auf  eine  grosse  Reihe  von  Beispielen  Bezug 
nehmen.  Gilbert  betrachtet  darin  die  scheinbare  Bewegung, 
wie  sie  sich  auf  der  Oberfläche  eines  gleichförmig  rotirenden 
Planeten  oder  unter  der  Einwirkung  der  Schwere  darbieten. 
Die  Apparate,  welche  diese  Bewegungsarten  sichtbar  machen, 
sind  einerseits  das  Foucault'sche  Gyroskop,  anderer- 
seits das  gyroskopische  Pendel,  das  einfache  und  doppelte 
Barogyroskop  und  der  Foucault'sche  Kreisel.  In  Betreff 
der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
W.  H. 

1)  Neuerdings  habe  ich  zwei  Separatabdrücke  aus  den  Berichten  der 
mathemat.  Gesellsch.  an  der  Universität  Charkow  1883  des  Hm.  Prof. 
Andre ef  erhalten,  in  welchen  er  nicht  die  Ungleichheit,  sondern  dio 
Identität  zwischen  Integralen  der  Fonctionen  qp,,  ^2,  ^^  und  ^^  (s.  III) 
angibt 
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16.    A.  V.  Obermayer»   yorlemingsv&rntche  mä  einem  Dyna- 
mometer (Eep.derPliyB.19,p.499— 504.  1883). 

Um  die  Unterschiede  zwischen  der  Erhebung  eines  Ge- 
wichtes ohne  merkliche  Geschwindigkeit  nnd  mit  grösserer 
Geschwindigkeit  zur  Anschauung  zu  bringen,  benutzt  der 
Yerf.  die  von  Marey  angegebene  Verbindung  eines  Dynamo- 
graphen  mit  dessen  Tambour  k  leyier.  Letzterer  ist  im 
wesentlichen  eine  Kapsel  aus  Messing  oder  Neusilber,  wi»lche 
mit  einer  feinen  Kautschukmembran  luftdicht  überspannt 
ist.  Auf  der  Kautschukplatte  ruht  ein  Aluminiumblättchen, 
welches  mit  Hülfe  zweier  Gelenke  mit  einer,  auf  einem  Hebel 
verschiebbaren  Tasche  befestigt  ist.  Der  Hebel  dreht  sich 
um  einen  Stift,  den  man  je  nach  der  gewünschten  Empfind- 
lichkeit mit  seinem  Träger  mehr  oder  weniger  nahe  der 
Mitte  der  Membran  bringt.  Die  Spitze  des  Hebels  schreibt 
auf  einem  mit  Russ  überzogenen  rotirenden  Cylinder.  Von 
der  Kapsel  führt  ein  Biöhrchen  mit  Schlauch  zum  Dyna* 
mometer,  welches  aus  einer,  der  Feder  des  Burg'schen  Dyna- 
mographen ähnlichen,  aber  schwächeren  Feder  besteht.  Der 
eine  Arm  desselben  trägt  ein  Plättchen,  welches  an  der 
Kautschukmembran  einer,  am  anderen  Arm  befestigten  Ma- 
rey'schen  Kapsel  leicht  anliegt.  Diese  Kapsel  steht  mittelst 
eines  Schlauches  mit  dem  Tambour  k  leyier  in  Verbindung. 
Mit  dieser  Vorrichtung  führt  der  Verf.  die  folgenden  Ver- 
suche aus:  1)  Erhebung  eines  Gewichtes  aus  freier  Hand 
mit  und  ohne  Geschwindigkeit;  2)  Erhebung  eines  Gewichtes 
mit  Hülfe  einer  Bolle.  Auftreten  von  Beibung;  3)  Erhebung 
eines  Gewichtes  mit  Hülfe  einer  Bolle,  wenn  gleichzeitig 
eine  rotirende  Masse  in  Bewegung  gesetzt  wird;  4)  Arbeit 
einer  Influenzmaschine.  Bth. 


17.  Metsky»  lieber  den  Einfluss  der  Schwungkraß;  auf  die 
Bewegung  eines  schweren,  in  einer  rotirenden  Parabel  befind-- 
liehen  Atoms  (Progr.  d.  Kön.  Kath.  Gymn.  zn  Sagan.  14pp.  Sep. 
1883). 

Ist  die  Axe  der  rotirenden  Parabel  vertical  nach  oben 
gerichtet,  so  ergeben  sich  folgende  drei  Hauptf&lle: 

1)  Die  Parabel  rotirt  mit  einer  Winkelgeschwindigkeit: 
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V  s  Ygjp'  Alsdann  beharrt  das  Atom  an  seiner  Stelle  und 
beschreibt  einen  horizontalen  Kreis.  Die  Oberfläche  einer 
Tun  eine  verticale  Axe  rotirenden  Flüssigkeit  ist  daher  ein 
Rotationsparaboloid,  dessen  Parameter  bestimmt  ist  durch 
die  Gleichung:  p^^gjtD^.  Die  Parabel  ist  zugleich  die  ein« 
zige  Curve,  in  welcher  sich  bei  der  Winkelgeschwindigkeit 
y^7^  ein  schweres  Atom  überall  im  Gleichgewichte  befinden 
kann. 

2)  Ist  w  >  Ygjpi  80  ^ird  der  schwere  Punkt  von  seiner 
Anfangslage  emporgehoben  und  mit  zunehmender  Winkel- 
gesdiwindigkeit  bis  ins  Unendliche  entfernt. 

3)  Ist  V)  <  Vglp,  ^o  gleitet  das  Atom  sum  Scheitel  der 
Paraberhinunter,  nm  sich  auf  ihrer  anderen  Hälfte  um  eben- 
soTiel  zu  erheben,  als  es  vorher  gefallen. 

Ist  schliesslich  die  Axe  der  Parabel  vertical  abwärts  ge* 
richtet,  80  entfernt  sich,  wie  vorauszusehen,  der  schwere 
Punkt  von  seiner  Anfangslage  mehr  und  mehr,  ohne  je  wie- 
der zu  derselben  zurückzukehren  und  ohne  den  Parabelast, 
auf  dem  sich  sein  Ausgangspunkt  befindet,  zu  verlassen. 

J.  E. 


18.    O.  Bohlen*     lieber*  das  physische  Pendel  (Z.-S.  f.  Math. 
u.Phy8. 28,  p.  304—309. 1883). 

In  einer  früheren  Arbeit  „über  die  Auf  hängepunkte  und 
Axen  für  isochrone  Schwingungen  eines  Körpers^'  (Beibl.  7, 
p.74)  hat  der  Verf.  folgende  Sätze  bewiesen:  „Durch  den 
Schwerpunkt  jedes  Körpers  gehen  zwei  Gerade,  gelegen  in 
der  Ebene  des  kleinsten  und  grössten  Trägheitsmomentes, 
welche  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  der  in  irgend  einem 
üurer  Punkte  aufgehängte  Körper  um  jede  durch  diesen  Punkt 
senkrecht  zur  Aufh&ngelinie  gehende  Gerade  isochrone  Schwin- 
gungen vollführt.  Einer  bestimmten  Schwingungsdauer  ent- 
sprechen immer  vier  von  den  Punkten  der  Geraden." 

Um  diese  Sätze  experimentell  zu  bestätigen,  lässt  der 
Verfasser  ein  rechtwinkliges,  messingenes  Parallelepiped  von 
beziehungsweise  10,  60,  120  mm  Kantenlänge  an  einem  eigens 
kieizn  construirten  Apparate  schwingen.  Die  Länge  des 
isochronen  einfachen  Pendels  ist  100  mm,  und  es  muss  das- 
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selbe,  wenn  die  Länge  des  Secundenpendels  als  994,0  mm  an« 
genommen  wird,  in  der  Minute  189,12  Schwingungen  machen, 
Die  letztere  Voraussetzung  wird  in  der  That  durch  das  Ex- 
periment bestätigt,  und  es  dürfte  der  experimentirende  Apparat 
geeignet  sein,  den  Isochronismus  deutlicher  und  allgemeiner 

zu  veranschaulichen,  als  das  Kater'sche  ReversionspendeL 

W.  H, 

19.    2>e  Sparre.     lieber  das  Foucaulf sehe  Pendel  (Ann.de 
la  Soc.  so.  de  Bruxelles  17,  p.  111—127.  1882/83). 

Der  Verf.  hat  bereits  früher  die  Bewegung  eines  koni- 
sehen  Pendels,  welches  gezwungen  ist,  an  der  Drehung  der 
Erde  Theil  zu  nehmen,  eingehender  behandelt,  aber  nur  fttr 
den  Fall,  dass  das  Quadrat  der  Drehgeschwindigkeit  od  rer* 
nachlässigt  werden  dürfe,  und  ergänzt  seine  Untersuchungen 
nun  dahin,  dass  er  auch  den  Einfluss  des  Gliedes  at^.t 
studirt.  Der  letztere  kann,  besonders  für  eine  genügend  lange 
Zeit  t,  die  Resultate  in  merklicher  Weise  modificiren. 

Wir  heben  aus  der  Arbeit  folgende  Sätze  hervor: 

Die  Winkelgeschwindigkeit  drjdt^  mit  welcher  die  Dre- 
hung der  Pendelebene  vor  sich  geht,  hängt  wesentlich  ab 
von  der  Lage  des  Pendelkörpers  im  Momente  des  Loslassens, 
aber  sie  bleibt  dann  constant  während  der  ganzen  Dauer 
der  Bewegung.  Ihre  Grösse  zu  irgend  einer  Zeit  richtet 
sich  also  gar  nicht  nach  der  Lage,  welche  die  Oscillations- 
ebene  in  diesem  Momente  einnimmt,  sondern  einzig  nach  der 
Stellung,  welche  man  dem  Pendel  bei  Beginn  der  Bewegung 
gegeben  hat 

Ist  das  Pendel  in  einer  bestimmten  Ebene  sich  selbst 
überlassen,  so  ist  die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Pendel- 
ebene nach  obigem  selbstredend  verschieden,  je  nachdem 
man  dasselbe  von  der  Verticalen  aus  nach  Norden  oder 
nach  Süden  abgelenkt  hat.  W.  H. 


20.     ToM*    Bemerkungen  über  die  Znsammend7*ückbarkeä  van 
fVasser  (Proc.  Roy.  Soc.  Edingburgh.  12,  p,  45—46. 1882—83). 

Tiefseebeobachtnngen,  die  auf  dem  „Triton"  von  Ohr ystal 
zur  Verification  der  von  Tait  gefundenen  Druckeinheit  an- 


gestellt  wurden  und  Messungen  mit  Manometern,  welche  mit 
reinem  Wasser  gefüllt  waren ,  ergaben  Ar  diese  Druckein- 
heit einen  um  20  ®/o  kleineren  Werth.  Auch  die  Versuche, 
welche  Tait  selbst  mit  denselben  Manometern  in  seinem 
Apparate  machte,  führten  zu  ungefähr  denselben  Resultaten, 
nur  5  ^/o  Ton  den  auf  dem  „Triton^  gefundenen  yerschieden. 
Diese  letzteren  Versuche  sind  im  NoTemfoer  ausgeführt,  da- 
gegen die  ersten  zur  Festsetzung  der  Druckeinheit  angestellten 
im  Juli,  sodass  also  Wasser  bei  niedrigerer  Temperatur  stär- 
ker zasammen drückbar  wird.  Rth. 


21.    P.  Krüger*  Rotations- und  Pendelbewegung  eines  Kärpen 
in  einer  Flüssigkeit  (Inaug.-Diss.  Göttingen  p.  1 — 42.1882). 

Der  Hinblick  auf  die  elegante  Methode,  mittelst  deren 
Kirchhoff  das  Hamilton'sche  Princip  auf  die  Bewegung 
fester  Körper  in  Flüssigkeiten  anwandte,  liess  es  dem  Verf. 
wünschenswerth  erscheinen,  dieselbe  für  eine  unter  der  Wir- 
kung beschleunigender  Kräfte,  zunächst  der  Schwerkraft,  statt- 
findende Bewegung  zu  yerwerthen.  Diese  Aufgabe  wird  für 
die  Fälle  von  Botationsbewegungen  und  Pendelschwingungen 
durchgeführt.  Der  erste  Abschnitt  enthält  die  allgemeine 
mathematische  Durchführung,  welche  sich  auszugsweise  nicht 
wiedergeben  lässt,  und  die  Specialisirung  der  gefundenen 
Formeln  für  den  Fall,  dass  in  der  Anfangslage  die  Drehungs- 
aze  mit  der  Verticallinie  parallel  ist,  und  für  den  Fall,  dass 
die  Geschwindigkeit  eine  sehr  grosse  ist.  Vollständig  durch- 
fthren  lässt  sich  übrigens  die  Bechnung  nur,  wenn  der  Körper 
binsichtlich  seiner  Gestalt  und  seiner  Massenvertheilung  ein 
Rotationskörper  ist  oder  den  Charakter  eines  solchen  (nach 
Kirchhoffs  Bezeichnungsweise)  hat. 

Die  in  den  Formeln  auftretenden  Constanten  werden 
akdann  im  zweiten  Abschnitte  für  einige  Körperformen  be- 
stimmt, für  das  dreiaxige  EUipsoid  und  seine  speciellen  Fälle 
[Botationsellipsoid  und  Kugel),  sowie  für  den  elliptischen  und 
kreisförmigen  Cylinder. 

Alle  diese  Betrachtungen  gelten  für  eine  unbegrenzte 
Rüssigkeii  Der  Verf.  zeigt  aber  am  Schluss,  dass  und  wie 
nkan  sie  auch  erweitern  kann  für  begrenzte,  aber  im  Ver- 


i 
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gleich  zu  den  Dimensionen  des  festen  Körpers  ausgedehnte 
Flüssigkeiten;  und  f&r  Flüssigkeiten,  welche  von  Körpern 
begrenzt  sind,  die  mit  den  in  ihnen  bewegten  Körpern  ähnUch 
sind.  Für  Kugel  und  Cylinder  ergeben  sich  dabei  interessante 
Resultate,  insofern  alsdann,  ausser  der  Flüssigkeit  selbst, 
auch  noch  deren  Begrenzung  eine  scheinbare  Yermelirang 
der  Masse  des  bewegten  Körpers  bewirkt.  F.  A. 


22.  A.  Siebert*  Bas  hydrodynamische  Problem  der pulsirenden 
Kugeln  verallgemeinert  für  mehrfach  aiisgedehfite  Bäume 
(Inäug.-Diss.  Göttingen  p.  1—77.  1883). 

Der  Verf.  leitet  zunächst  die  hydrodynamischen  Q-lei- 
chungen  für  einen  n-fach  ausgedehnten  Raum  ab,  zeigt, 
welche  Gestalt  hier  das  Princip  von  der  Erhaltung  der 
Masse  annimmt,  und  geht  dann  zu  den  Problemen  der  iBe- 
wegung  fester  Körper  in  Flüssigkeiten,  speciell  zum  Problem 
der  pulsirenden  Kugeln  über.  In  physikalischer  Hinsicht 
sind  diese  Untersuchungen  natürlich  ohne  Interesse.  F.  A.. 


23.  P.  JP.  8.  JPravenzaU.  lieber  die  ß^eiwäUge  JHsgrega- 
tum  des  gekühlten  Glases  (Atti  Aoc.  Pontif .  dei  Nuoyi  Lincei 
34,  p.  287— 242.  1883). 

Der  Verf.  fand,  dass  die  Bruchstücke  einer  freiwillig 
zersprungenen  Eöhre  eine  merkliche  Temperaturerhöhung 
zeigten,  was  Dufour  bei  Glasthränen  nur  mit  den  feinsten 
Hülfsmitteln  hatte  constatiren  können.  Um  nachzuweisen, 
dass  das  ungekühlte  Glas  einen  grösseren  Wärmeinhalt  als 
das  gekühlte  besitzt,  lässt  er  dieselben  Stücke  mehrmals  von 
350®  an  abkühlen,  wobei  ihre  Härte  allmählich  abnimmt, 
und  findet  allmählich  abnehmende  Abkühlungsgeschwindig- 
keiten. E.  W. 

24.  Worth/lngton»  lieber  die  HorixontalbewegUTig  schwim» 
mender  Kprper  durch  Einunrkung   capiUarer  Kriifte  (Phil. 

Mag,  16,  p.  198—203.  1883). 

Verf.  führt  die  scheinbaren  abstossenden  und  anziehen- 
den Kräfte,   welche  bei  schwimmenden  Körpern  auftreten 
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auf  die  Oberflächenspannung  und  den  hydrostatischen  Druck 
der  deprimirten  oder  gehobenen  Flüssigkeitsmasse  zurück, 
indem  er  nicht  nur  die  Yerticalcomponenten  dieser  Kräfte 
in  Bechnung  zieht,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  sondern 
auch  die  Horizontalcomponenten  berücksichtigt.  In  Betreff 
der  letzteren  ergibt  sich,  dass  die  von  der  Oberflächenspan- 
nung und  dem  hydrostatischen  Druck  herrührenden  Horixon- 
talcomponenten  sich  das  Gleichgewicht  halten,  sobald  die 
capiUare  Oberfläche  in  das  ebene  Fiüssigkeitsniveau  über- 
geht, sodass  in  diesem  Falle  fiorizontalverschiebungen  aus- 
geschlossen sind,  ohne  Bücksicht  auf  Randwinkel,  Elevation 
oder  Depression.  Daher  kann  eine  Doppelplatte  ^)  keine 
horizontale  Verschiebung  erleiden,  da  ja  die  Summe  der 
Horizontalcomponenten  auf  jeder  Seite  derselben  von  einer 
etwaigen  Elevation  oder  Depression  nicht  beeinflusst  wird; 
sie  ist  dieselbe  auch  bei  vollständig  ebener  Flüssigkeitsober- 
fläche. 

Verl  behandelt  ausser  den  üblichen  auch  den  Fall,  dass 
zwei  Platten  A  und  B  in  eine  Flüssigkeit  eintauchen,  die  A 
nicht  benetzt  und  unter  dem  Bandwinkel  w  schneidet,  B  da- 
gegen unter  dem  Winkel  w'  benetzt.  Die  Schnittcurve  der 
GapiUarfläche  mit  der  Yerticalebene  hat  in  diesem  Falle 
einen  Inflezionspunkt  Ist  die  Entfernung  von  A  und  B 
eine  grosse,  so  fällt  die  Gurve  zum  Theil  in  das  Niveau  der 
Flüssigkeit,  die  Horizontalcomponenten  heben  alsdann  einan- 
der auf;  es  tritt  weder  Anziehung  noch  Abstossung  ein. 
Bezeichnet  man  den  Punkt  der  capillaren  Oberfläche,  in 
welchem  bei  fortgesetzter  Annäherung  der  Platten  die  In- 
flexionscomponente  eben  noch  im  Niveau  liegt,  mit  /,  so  ist 
klar,  dass  dieser  Punkt  für  w^w  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Platten  liegen  muss.  Ist  dagegen  w>  w\  und  befindet 
sich  die  Platte  A  links,  B  rechts  von  /,  so  gibt  es  noch  eine 
zweite  zu  A  symmetrische  Stellung  A'  rechts  von/,  in  wel- 
cher die  Platten  in  Buhe  verbleiben.  Auf  der  Strecke  AA 
findet  alsdann  eine  Abstossung,  auf  ^'J9  eine  Anziehung  der 
Platten  statt.  J.  B. 


\)  Veig.  Le  Conte,  Beibl.  7,  p.  438.  188:^. 
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25.  Vixn  der  Menshrugghe.  Kleiner  Fersuch  über  Ca^ 
pülaräät,  —  Elefnentare  Theorie  der  Anziehungen  und  der 
Abstos9tmgen  leichter  echwintmender  Korper  (BaU.  de  TAcad.  de 
Brux.  (3)  5,  p.  482—491). 

1)  Dupr6  erl&utert  die  Oberflächenspannung  u.  a.  da- 
durch, dass  er  die  eine  der  vier  yerticalen  Seiten  eines  flachen 
Troges  beweglich  macht.  Giesst  man  Wasser  in  denselben, 
so  fällt  die  bewegliche  Seite  nach  innen.  Menshrugghe 
vereinfacht  diesen  Versuch  in  der  Weise,  dass  er  einen  flachen 
rechteckigen  Trog  aus  dünnem  Papier  herstellt;  wird  der- 
selbe einige  •Millimeter  hoch  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  so 
biegen  sich,  namentlich  die  langen  Seiten,  nach  innen. 
Macht  man  die  Breite  nicht  über  1,5  cm  bei  17  cm  L&nge, 
so  berühren  sich  die  langen  Seiten,  und  das  Gefäss  scheint 
sich  freiwillig  zu  schliessen. 

2)  Um  die  scheinbare  Anziehung  und  Abstossung  schwim- 
mender Körper  zu  erklären,  leitet  der  Verf.  zunächst  durch 
eine  Behandlung  wie  in  der  Theorie  der  Fadencurven  den 
Satz  ab,  dass  die  Kraft,  welche  auf  eine  verticale,  ebene  un- 
endlich ausgedehnte  Platte  pro  Längeneinheit  der  Contact- 
linie  (gemessen  in  horizontaler  Protection)  von  der  Flüssigkeit 
ausgeübt  wird  in  horizontaler  Richtung  und  senkrecht  zur 
Platte  gleich  ist  der  Spannung  T  der  Flüssigkeitsoberfläche, 
unabhängig  vom  Kandwinkel;  eine  frei  schwimmende  Platte 
erfährt  daher,  wenn  die  Flüssigkeit  überall  gleiche  Ober- 
flächenspannung besitzt,  keine  Bewegung  in  horizontaler 
Richtung.  —  Befindet  sich  Flüssigkeit  zwischen  zwei  benetzten 
oder  zwei  nicht  benetzten  Platten,  so  leitet  der  Verf.  aus 
dem  Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  die  scheinbare 
Anziehung  derselben  in  einfacher  Weise  ab.  —  Ist  endlich 
eine  Platte  benetzt,  die  andere  nicht,  so  wird  die  Flüssigkeit 
zwischen  den  Platten  einen  Inflexionspunkt  haben  und  möge 
daselbst  mit  dem  Horizont  einen  Winkel  w  bilden;  man 
bildet  dann  wieder  die  Summe  der  horizontalen  Componenten 
der  Spannung,  d.  h.  man  hat  T^(cos€i^)  —  wo  a  die  Neigung 
der  Flüssigkeitsoberfläche  an  irgend  einer  Stelle  gegen  die 
Horizontale  bezeichnet  —  zu  integriren  von  w  bis  (90  •  —  0)^ 
wenn  0  den  Randwinkel  bezeichnet.  Dazu  ist  Tsin  0  zu 
addiren  als  die  Componente  der  im  Randpunkt  angreifenden 
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SpaonoDg.  Es  bleibt  daher  eine  abstossende  Kraft  gleich 
T{1  —  cos  tr)y  d.  b.  sie  lAngt  lediglich  ab  von  dem  Winkel  w 
im  Inflexionspunkt.  Br. 


26.  Van  der  Jfensbrugghe.  Tkearetische  Erklärung  der 
Wirkung,  welche  eine  dünne  auf  der  Oberfläche  des  Meeres 
ausgebreitete  Oelschicht  hat,  die  fVellenbewegung  zu  beruhigen 
(CR.  95,  p.  1055—56.  1882). 

Der  Yerf.  weist  auf  die  folgenden  von  ihm  nachge- 
wiesenen  Sätze  hin:  1)  die  Arbeit,  welche  nöthig  ist,  um  die 
freie  Oberfläche  einer  Wassermasse  um  1  qm  zu  yergrössem, 
beträgt  ungefähr  0,0075  kgm.  Diese  Energie  ist  enthalten 
in  einer  Wasserschicht  Yon  weniger  als  720000*  Millimeter. 

2)  Umgekehrt,  wenn  die  Oberfläche  sich  verkleinert  um 
denselben  Betrag,  so  wird  eine  gleiche  Energie  frei,  welche 
als  Bewegungsenergie  auftreten  kann. 

3]  Wenn  eine  Wassermasse  von  1  cbm  z.  B.  durch  den 
Wind  in  lauter  solche  dünne  Schichten  von  V20000*  Millimeter 
zerrissen  würde,  so  würde  sie  eine  Energiemenge  von  150000 
kgm  absorbiren;  diese  würden  im  Stande  sein,  der  Masse  eine 
Geschwindigkeit  von  54,2m/sec  zu  ertheilen.  4)  Wenn  eine 
solche  Wasserschicht  z.  B.  durch  die  Wirkung  des  Windes 
über  eine  benachbarte  gleich  grosse'  gleitet,  so  verliert 
letztere  ihre  potentielle  Energie  und  empfängt  eine  gleich 
grosse  Bewegungsenergie;  kommt  eine  neue  Schicht,  so  wieder- 
holt sich  dies,  sodass  in  dem  Maasse  als  freie  Oberfläche 
verschwindet,  Bewegungsenergie  auftritt  5)  Man  nehme  nun 
an,  dass  eine  reine  Wasserschicht  über  eine  benachbarte 
Schicht  gleite,  welche  seht  dünn  mit  Oel  überzogen  ist;  die 
potentielle  Energie  der  letzteren  beträgt  pro  Quadratmeter 
nur  0,0065  kgm;  sie  wird  ersetzt  durch  eine  Wasserschicht 
v<m  0,0075  kgm  Energie;  die  Energie  der  Oelschicht  selbst  pro 
Qiadratmeter  ist  nach  Quincke's  Messungen  0,0020 kgm, 
im  ganzen  trete  dann  nach  Mensbrugghe  ein  Gewinn  an 
potentieller  Energie  von  0,006  kgm  pro  Quadratmeter  ein 
(die  Oelschicht  wird  beiderseits  von  Wasser  berührt  ge- 
^t).  Diese  Zunahme  der  potentiellen  Energie  kann  nur 
^^  Kosten  der  Bewegungsenergie  entstehen;  daher  erklärt 

BAtttttti. d. Aul d. Pbjii. n. Chtm.   VQL  2 
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sich  die  beruhigende  Wirkung  der  Oelschicht  ftir  die  Wellen- 
bewegung, insbesondere  gegen  den  Wellenschlag.  Br. 


27.     Sm  JP(igli4Mni  und  A,  Mmo.    Absorption  des  Ammoniaks 

durch  Alkohole   (Atti  della  B.  Acc.  delle  Sc.  di  Torino  18, 9  pp. 
1882.  Sep.). 

Die  Verf.  haben  nach  der  wenig  modificirten  Bunsen'- 
schen  Methode  die  Absorption  des  Ammoniaks  durch  Aethyl-, 
(primären)  Propyl-  und  Isobutylalkohol  bei  20 — 23*^  unter- 
sucht und  sind  dabei  zu  folgenden  Resultaten  gekommen: 

1)  Die  Werthe  der  Absorptionscoefficienten  des  Am- 
moniaks sind  viel  kleiner  bei  den  untersuchten  Alkoholen, 
als  bei  Wasser.  2)  Das  Ammoniakgas  folgt  innerhalb  der 
Grenzen  der  beobachteten  Drucke  (417 — 734  mm)  nicht  dem 
Gesetz  von  Henry.  Die  Werthe  von  a  IßOIP  sind  nicht 
constant,  sondern  nehmen  bei  derselben  Temperatur  mit  stei- 
gendem Druck  ab.  3)  Entsprechend  dem  allgemeinen  Ver- 
halten der  Gase  wächst  der  Coefficient  bei  gleichem  Druck 
mit  abnehmender  Temperatur.  4)  Eine  Vergleichung  der 
Absorptionscoefficienten  für  die  drei  der  Untersuchung  unter- 
worfenen Alkohole  ergibt  bei  gleichem  Druck  und  derselben 
Temperatur  für  den,  Alkohol  mit  dem  grösseren  Molecular- 
gewicht  einen  kleineren  Werth.  B.th. 


28.     J7.  Hüfner  und  JR,  Kül».     Untersuchungen  ^ur  physi- 
kalischen Chemie  des  Blutes  (Kolbe's  J.  28,  p.  256—269. 1883). 

Die  Verf.  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Frage 
nach  der  Grenze  der  Nachweisbarkeit  des  Kohlenoxydgases 
(Schütteln  der  Kohlenoxyd  enthaltenden  Luft  mit  verdünnter 
Blutlösung)  auf  spectrophotometrischem  Wege  zu  losen.  Bei 
diesem  Verfahren  wird  man  auch  bestimmen  können,  wie- 
viel von  einem  gewissen  Vorrathe  an  gelöstem  Blutfarbstoff 
bei  einem  bestimmten  Gehalte  der  Luft  an  Kohlenoxyd  an 
letzteres  und  wieviel  an  Sauerstoff  gebunden  wird.  Der 
dazu  verwandte  Apparat  besteht  aus  einem  Regnault'schen 
Manometer  und  einem  U-förmigen,  auf  den  kurzen  Mano- 
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metenchenkel  anfgeschlilFenen  Schttttelgefässe.  Letzteres  setzt 
fflch  au6  zwei  durch  Hähne  yerschliessbaren  Abtheilungen  zu* 
sammen,  deren  eine  für  die  Aufnahme  des  Gasgemenges,  wäh- 
rend die  andere  f&r  die  absorbirende  Flüssigkeit  bestimmt  ist. 
Die  angewandte  Blutlösung  musste  so  verdünnt  (c  im  Mittel 
0,00087)  sein,  dass  das  rorhandene  Hämoglobin  zur  Sätti- 
gung eines  der  beiden  G-ase  nicht  ausreichte.  Die  Bestim- 
mimg der  gleichzeitig  Yorhandenen  Oxyhämoglobin-  (h^)  und 
Eohlenozydhämoglobinmengen  (A«)  geschah  durch  Messung 
der  Lichtstärke  in  zwei  empfindlichen  Spectralregionen  nach 
den  Formeln: 

_  A,A,'(£A,--JS'A^)  _  A,A;{E'A^'^EA^) 

'^       A,'A,^A,A^        '  ^^-         a;a,-A,a];        ' 

in  welcher: 

A^  und  Ac  die  Absorptionsverhältnisse  für  die  Begion 
D^E'-D^^E,  A^  und  AJ  für  D^^E  -  D^^E,  und  JB,  resp. 
E  die  zugehörigen  Extinctionscoefficienten  bezeichnen.  Nach 
den  Versuchen  der  Yerf.  lassen  sich  noch  kleinere  Kohftn- 
oiydmengen  als  0,041  Vol.  Proc.  in  der  Atmosphäre  nach- 
weisen. Für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Ver- 
theilung  des  Hämoglobins  auf  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd 
läsat  sich  die  Guldberg-Waage'sche  Theorie  heranziehen, 
da  schUesslich  beim  Gleichgewichtszustande  das  Bestreben 
des  freien  Sauerstoffes,  das  gebildete  Kohlenoxydhämoglobin 
zu  zerlegen,  ebenso  gross  sein  wird  als  das  Bestreben  des 
freien  Eohlenoxyds,  das  noch  vorhandene  Oxyhämoglobin  zu 
zersetzen.  Es  wird  dann  in  der  Gleichung  (über  die  Ablei- 
tung derselben  siehe  das  Original): 


-  ^  vn 


i^Pj^Q+P^l        PQ         ^p^Q^p 


-1)      /    +i-l 


2(x  -  1)      /    T"  X  -  1  2(^x  —  i; 

»it  P  die  vorhandene  Sauerstoffmenge  (reducirt  auf  0^  und 
Im  Druck),  mit  P*  die  Kohlenoxydmenge,  mit  Q  die  des 
gelösten  Oxyhämoglobins,  mit  Q'  die  des  Kohlenoxydhämo- 
gbbins  zu  bezeichnen  sein;  ferner  bedeutet  x  die  nach  dem 
Stritte  des  Q-leichgewichtes  umgesetzte  Menge  von  Q  und  P' 
^  Aequivalenten.  Für  x  wird  im  Mittel  0,0068  gefunden. 
^  ergeben  sich  dann  die  Werthe  der  folgenden  Tabelle: 
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20,85 
19,52 
20,34 
17,82 
18,15 
20,02 
17,99 
20,14 


P' 


Q 


hc  in  Procenten. 


: •-   ■,',  t 


berechnet  ,  gefunden   bereehn.  ^  gefund. 


1,81 

0,98 

0,64 

0,41 

0,80 

0,24 

0,099 

0,10 


0,05152 
0,05632 
0,05576 
0,05594 
0,05717 
0,05604 
0,05592 
0,05604 


0,04619 
0,04928 
0,04538 
0,04205 
0,03780 
0,08874 
0,02164 
0,02056 


0,04649 
0,04779 
0,04820 
0,03705 
0,08675 
0,08387 
0,02829 
0,02635 


89,6 
87,5 
79,0 
75,2 
66,1 
60,2 
88,7 
36,7 


90^ 
84,9 
75,6 
66,2 
64,3 
60,4 
50,6 
47,0 


Das  Yerhältniss  klk'  =  x  wollen  die  Verf.  aus  weiteren 
Versuchen  noch  genauer  bestimmen.  Rth. 


29.  G.  OtigUelmo*  Bestimmung  des  Diffnsionscoe^jficienten 
des  fFasserdamgfes  in  Luft,  Wasserstoff  und  in  Kohlensäure 
(Att.  E.  Acc.  Torino  18, 17  pp.  1882). 

•  Guglielmo  hat  schon  früher  den  Diffusionscoefficienten 
des  Wasserdampfes  bestimmt,  um  die  von  Stefan  gegebene 
Formel  für  das  bei  0°  und  760  mm  in  der  Zeiteinheit  die 
Querschnittseinheit  eines  Cylinders  passirende  Volumen  Was* 
serdampf: 

^       h      ^  p  — p 

ZU  yerificiren.  In  derselben  bedeutet  h  die  Länge  des  Cylinders, 
p"  und  p  die  Tensionen  des  Dampfes  an  seinen  Enden,  p 
den  äusseren  Druck.  Ist  der  Querschnitt  »  ^,  die  Versuchs- 
dauer t,  so  tritt  in  die  obige  Formel  kst/h  an  Stelle  von  k/h 
{h/ks  wird  als  der  Widerstand  der  Luft  berechnet).  Bei  diesen 
genaueren  Versuchen  besteht  der  Apparat  wie  früher  (1.  c.) 
im  wesentlichen  aus  einer  einerseits  geschlossenen  Röhre  mit 
Wasser,  welche  sich  in  einem  weiteren  Glase  befindet,  dessen 
Boden  mit  Schwefelsäure  bedeckt  ist.  v  wird  dann  berech- 
net, indem  man  die  Bahren  nach  einer  bestimmten  Zeit 
wägt.  Die  Aenderungen  der  Tiefe  des  Wassers  in  der 
mit  Wasser  gefüllten  Bohre  am  Anfang  und  zu  Ende  des 
Versuches  sind  gering,  und  wurde  daher  das  Mittel  aus  bei- 
den in  die  Berechnung  eingeführt. 
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Der  Wa884N:daiapf  hat  swei  cylindrische  Schiebten^  inner- 
halb der  Söhre  und  zwiBehen  B&hre  und  dem  äuMeren  Glas, 
femer  die  über  beiden  befindliche  Luftschicht  zu  durchseteen. 
Die  zweite  Schicht  l&sst  sich  leicht  auf  einen  Gylinder  Yom 
inneren  Querschnitt  der  Bohre  reduciren  und  ebenso  auch 
die  dritte  durch  vergleichende  Versuche  bei  verschiedenen 
Tiefen.    Dann  wird: 

kst   1  p 

V  =p  Y—~  log  — ^—  , 
A  +  a?        p—p 

WO  X  die  Höhe  eines  Luftcylinders  vom  innerem  Quer- 
schnitt der  Röhre  und  den  Widerstand  der  dritten  Luft- 
schicht ist. 

Bei  Anwendung  der  Formel  von  Stefan  wird  voraus- 
gesetzt, dass,  wie  besondere  Versuche  beweisen,  in  den  den 
Fltlssigkeiten  anliegenden  Schichten  der  Dampf  die  den  Flüs- 
sigkeiten entsprechende  Spannung  habe.  Die  Mittelwerthe 
aus  mehreren  Versuchsreihen  für  den  Diffusionsco^fficient  k 
bei  Luft  (das  Gewicht  des  verdampften  Wassers  für  den 
Fall,  dass  ä  +  o?  =  1  cm,  «  =  1  cm*,  t=^  1',  log pl{p  —p)  =  1  ist) 
wird  bei  8^  15<>  und  18«,  resp.  Äg  =  0,0239,  Ä^^  =  0,02456, 
ikjg  =  0,02475.  Die  entsprechenden  Werthe  im  Volumen  aus- 
gedrückt'(bei  00  und  760  mm)  geben  Ä8'=  12,86,  *i/=  13,05, 
Aj/=i  13,33.  Bei  Anwendung  von  Wasserstoff  in  demselben 
Apparat  (mit  geringer  Modification)  wird  gefunden  A^g  »0,0871, 
k^^'  =  46,95;  bei  Kohlensäure  k^^^  =  0,01554,  k^^'  =  8,88,  so- 
dass sich  die  drei  Diffusionscoefficienten  unter  denselben  Be- 
dingungen bei  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  verhalten 
wie  1 : 3,52 : 0,628. 

Der  Verf.  hat  auch  den  Diffusionscoefficienten  von  0.  E. 
Meyer  (kinetische  Theorie  der  Gase  p.  165)  abgeleitet. 
Er  findet  für  D  (1.  c.)  bei  15,74«  und  740mm  den  Werth 
0,2443  (Einheiten  sind  cm,  gr,  sec)  und  berechnet  daraus  für 
den  Werth  der  mittleren  molecularen  Weglänge  des  Dampfes 
in  Dampf  Z  =  0,00000891  (nach  den  mehr  directen  Versuchen 
▼on  Kundt  und  Warburg  ist  L  =  0,00000849).       Kth. 
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30.  Jm  2>«  JB.  Seheffer*  Untersuckungen  über  die  Biffiision 
einiger  organischen  und  anorganischen  f^erbindtmgen  (Chem. 
Ber.  16,.p.  1903—17.  1883). 

Die  weiteren  (Beibl.  6,  p.  640)  vom  Verf.  über  Diffusion 
gemachten  Versuche  wurden  in  derselben  Weise  wie  früher  an- 
gestellt und  hatten  insbesondere  den  Zweck,  für  einige  Ver- 
bindungen den  Einfluss  der  Concentration  zu  bestimmen. 
Der  Untersuchung  wurden  unterworfen  Chlornatrium,  Na- 
triumnitrat, Natriumhyposulfit,  Silbernitrat,  Harnstoff,  Wein- 
säure, Traubensäure,  sulfobenzoesaures  Natrium,  ameisen- 
saures Natrium,  Salzsäure.  Die  Mittel  der  f)ir  den  Diffusions- 
coefficient  der  anorganischen  Verbindungen  erhaltenen  Werthe 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengefasst. 


Temperatur 

3V/ 

5V. 

2V.        ' 

7',. 

lOV, 

Substanzmenge  in 
1(K)  ccm  Lösang 

'     HCl 

NaCl 

NaNO, 

AgXO, 

Na,S,0, 

4,55 

1,622 

— 

— 

— 

4,96 

_ 

— 

0,899 

— 

5,45 

0,756 

~" 

■ 

^"^ 

5,6 

^■^v 

— 

— 

___ 

0,635 

6,1 

— 

0,756 

— 

— 

— 

10,85 

— 

— 

0,622 

— 

— 

12,53 

0,727 

_  _  ,_ 

— 

— 

22,7 

1     2,008 

— 

— 

— 

26,3 

— 

0,732 

— 

"■"■ 

26,88 

1 

0,543 

35,97 

1 

0,774 

49,09 

— 

— 

0,565 

— 

— 

66,58 

— 

— 

— 

0,649 

— 

Aus  dieser  Tabelle  folgt  mit  Rücksicht  auf  die  von 
Graham  und  Schuhmeister  erhaltenen  Werthe,  welche 
ebenfalls  vom  Verf.  zusammengestellt  sind:  Für  die  Salz- 
säure findet  Scheffer  (ebenso  auch  Graham)  eine  be- 
stimmte starke  Zunahme  von  k  mit  der  Concentration,  für 
Kochsalz  ist  der  Einfluss  der  Concentration  höchst  gering 
(auch  bei  Graham),  während  Schuhmeister  den  Schluss 
zieht,  dass  mit  steigender  Concentration  auch  k  wächst  Bei 
Silbernitrat  und  Natriumhyposulfit  ist  dagegen  der  Einfluss 
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der  CoBcentration  grösser,  und  zwar  gehört  nach  Scheffer 
(auch  nach  Graham  und  für  Zinksulfat  auch  nach  Weber) 
ZOT  grösseren  Concentration  ein  kleinerer  Werth  von  k.  Die 
einzige  Substanz,  fOr  welche  k  mit  der  Concentration  w&chst, 
dOrfte  also  bis  jetzt  Salzsäure  sein,  vielleicht  auch  nach 
Graham  die  Schwefelsäure.  Die  Aenderungen  von  k  mit  der 
Concentration  sind  wahrscheinlich  in  molecularen  Wirkungen 
zu  suchen  (Zerfallen  der  Molecülaggregate  beim  Verdünnen 
der  Lösungen  in  kleinere  Molecülgruppen  durch  grössere 
Massen  des  Lösungsmittels).  Der  Einfiuss  der  Concentra- 
tion soll  vom  Verf.  an  einigen  Verbindungen  näher  unter- 
sacht werden.  Rth. 


1= 


31.     G.   Wyrouboff*     Krystallformen    und    optische  Eigen- 
schaßen  einiger  Satze  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  5,  p.  53 — 64. 1883). 

Die    hauptsächlichsten    Daten    sind    in    der    folgenden 
Tabelle  zusammengestellt. 


Namen 


System       ,    Azenverhältniss  i  Opt.  Azen 


I  Webaaiires  Lithium-Thallium 

I  CA<0H)^  coon  ^  ^^ 

I  Nmrales  weinsaures  Kabidinm  |    rhombisch 
I       C,H,(OH),(C00Rb), 

■  Neatndes  traubens.  Rubidimn 
CiH,(OH),(C00Bb), 

iTiaabenB.  Lithimn-Rabidium 

^^^^{cOORb 
pTnnbens.  Kalium-Lithium 

)  UeberchloTsaures  Lithium 
LiaO, 

X)!H^=:60«50'  (roth),  60M0'  (grün);  2V  =  57M0'  (roth).  2)  2E  =  24*>40'  (roth), 
*^4Ö  (grön),  4Z^  38'  (blau).  3)  2H,  =  73<>  (roth),  73^  30',  q  <  v.  Geneigte  Disper- 
*«-  4)2H,  =  80«4',    ^<r.      Pflr  äpfelsaures   Ammon   CHafOHKCOONHJ,   ist 

2V(— )  =  47«  34',  ß^  1,503. 


Wemaamres  Lithium-Rubidium 
JCOOL 


rhombisch    j  0,5367 : 1 : 1,8469  oP        !  —  *) 


rhombisch 


rhombisch 


monosym- 
metrisch 

monosym- 
metrisch 

hexagonal 


'  0,5463  : 1 : 1,8624   oPfarroth,   +  ") 
!  für  grttn 

,  und  blau 
0,6097:1:1,732     ! 

t 

0,5905:1:1,732     , 

I 
0,5808:1:1,7566  ;    ooßcü 
ß  =  840  22' 


0,5808:1:1,7566      OOfioo 
d  =  84*  22' 


0,7126:  1 


•) 
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Wyrouboff  hat  vergeblich  rersacht,  neutrales  wein- 
saures Ammon  in  rhombischen  Krystallen  zu  erhalten,  wel- 
che nach  Fasteur  aus  Lösungen,  die  äpfelsaures  Salz  ent- 
halten, in  dieser  Form  ausfallen. 

Die  spec.  Gewichte  der  von  ihm  untersuchten  Salze  be- 
stimmte Wyrouboff  wie  folgt: 

1)  Weinsaures    Litfaium-Ru-              '  5)  Weinaaures  Ammon    .    .  1,601 
bidhun 2,281  6)  Aepfekanres  Ammon  .     .  1,509 

2)  Weinsaures  Lithium^                      ,  7)  Traubensaures  Lithium- 
ThaUium 3,356  Rubidium 2,192 

3)  Weinsaures  Rubidium     .  2,692  8)  Traubensaures  Lithium- 

4)  Traubensaures  Rubidium  2,640  Kalium 1,610 

9)  Ueberchlorsaures  Lithium     1,841. 

Wgr. 

32.     O.    Meyer.    Aetzverstiche  am  Ralkspath  (Neues  Jahrb. 
f.  Mineralogie  etc.  1,  p.  74—78.  1883). 

Aetzt  man  eine  Spaltungsfläche  von  Ralkspath  mit  Salz- 
säure, so  entstehen  rundliche  dreieckige  Vertiefungen,  mit 
Essigsäure  ätzend,  erhält  man  fünfeckige  Vertiefungen,  sodass 
die  beiden  Säuren  in  verschiedener  Art  wirken. 

Der  Verf.  hat  nun  eine  Kugel  aus  Kalkspath  mit  Eissig- 
säure  geätzt.  Dabei  traten  auf,  entsprechend:  1)  den  End- 
flächen, zwei  grosse  Dreiecke,  2)  dem  Rhomboeder,  Fünfecke, 
3)  dem  Gegenrhomboeder,  Rechtecke,  4)  einem  spitzen  Rhom- 
boeder, kleinere  Dreiecke,  5]  den  Säulen,  spitze  Parallelo- 
gramme. Die  Endform  bei  sehr  langer  Behandlung  lässt 
sich  als  eine  Oombination  einer  Endfläche  mit  spitzem  Rhom- 
boöder  auffassen.  Die  Gestalt  weicht  also  wesentlich  von 
derjenigen  einer  hexagonalen  Pyramide  ab,  wie  sieLavizzari 
beim  Aetzen  mit  Salzsäure  erhielt. 

Behandelt  man  gleichzeitig  Spaltungsflächen  mit  Sssig- 
und  Salzsäure,  so  erhält  man  Gebilde,  deren  Form  zwischen 
den  mit  jeder  einzelnen  erhaltenen  steht.  E.  W, 


33.     O«   Lehmann,     lieber  Krysiallanalyse y   Misckkrystalle 

und  übersättigte  Losungen  (Chem.  Centralblatt  (3)  14,  p.  705 — 
709.  1883). 

Lehman^  hat  früher  (Z.-S.  f.  Kryst  1877,  p.  1.  5,  vgl. 
auch  Beibl.  1,  p.  481;  3,  p.  1)  die  Resultate  mikrokryatallo- 
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grai^iischer  Untersnchangeii  veröffentlicht,  bei  denen  im 
wesentlichen  von  ihm  dieselben  ESrsoheinnngen  beobachtet 
wurden,  wie  neuerdings  von  Brügelmann  (BeibL  7,  p.  885). 
Doch  bezweifelt  Lehmann  das  Greeetz  von  Brügelmann 
und  möchte  die  Bildung  der  Misehkrystalle  mehr  als  Aus- 
nahmefall, denn  als  regelmässige  Erscheinung  im  Sinne  dieses 
Gesetzes  aufgefasst  wissen.  Nach  Lehmann  ist  bei  der 
Erjstallisation  eines  Gemenges  die  zur  Ausscheidung  ge* 
langende  Substanz  in  dem  Gemenge  der  übrigen  gelöst,  so 
daas  also  die  Krystallisation  dann  eintritt,  sobald  der  Sätti* 
gimgspunkt  dieser  Lösung  überschritten  ist  Für  eine  der 
beigemengten  Substanzen  wird  immer  der  SSttigungspunkt  zu- 
erst erreicht,  dann  wird  durch  seine  Ausscheidung  die  Zu- 
sammensetzung des  Gemisches  geändert,  und  schliesslich  ge- 
langt eine  zweite  Substanz  zur  Ausscheidung  etc.  Schicht- 
bildung, resp.  Einlagerung  und  Bildung  von  Mischkrystallen 
tritt  dann  ein,  wenn  zwei  Substanzen  zu  gleicher  Zeit  in 
Bezug  auf  eine  derselben  ihren  Sättigungspunkt  erreichen. 
Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  es  mehrere  Sättigungspunkte 
einer  Flüssigk^t  gibt,  nämlich  einen  bezüglich  eines  Kry- 
stalles  der  gelösten  Substanz  und  im  übrigen  Sättigungs- 
punkte in  Bezug  auf  beliebig  andere  feste  Körper,  z.  B.  die 
Substanz  des  G^f&sses.  Liegt  letzterer  relativ  tief,  so  ist 
Uebersättigung  möglich.  Rth. 


34.    JB.  Frechon.      lieber  die   Geschwindigkeit  der   Schalle 
(La  Nat.  11,  p.  286.  1883). 

Der  Verf.  hat  beim  Abfeuern  von  Schüssen  beobachtet, 
dass  man  in  einer  Entfernung  von  etwa  300  Metern  den 
Knall  vor  dem  Commando  hört,  und  schliesat  hieraus,  dass 
die  starken  TonweUen  die  schwachen  überflügeln,  ohne  sie 
zu  beeinträchtigen.  Etwas  Aehnliches  findet  übrigens  auch 
bei  Wasser  wellen  statt,  wie  man  sehen  kann,  wenn  man 
einem  in  einen  Teich  geworfenen  Steine  einen  zweiten, 
schwereren  nachwirft  F.  A 


i 
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85.  Tresca.  Art  der  Veriheibing  der  durch  die  fVirkung 
de*  Schmiedens  entwickelten  fVatme  (G.  R.  97,  p.  222— 228. 
1883). 

Tresca  bringt  eine  Eisen-,  resp.  Kupferstange,  deren 
Seitenflächen  sorgfältig  polirt  und  mit  einer  dünnen  Wachs- 
schicht  überzogen  sind,  auf  einem  Ambos  unter  einen  Hammer 
mit  scharfen  (resp.  abgerundeten)  Kanten  vom  Gewicht  jP,  der 
in  einer  bestimmten  Höhe  H  sich  automatisch  auslöst  und  so 
die  ganze  Arbeit  T  =  PH  auf  die  Stange  wirken  lässt  Die 
obere  Fläche  des  Ambos  ist  identisch  mit  der  unteren  des 
Hammers.  Das  Wachs  schmilzt  dann  bis  zu  einer  bestimmten 
Zone  und  begrenzt  damit  genau  den  Theil  der  Seitenflächen, 
der  durch  den  Stoss  auf  die  Schmelztemperatur  des  Wachses 
gebracht  ist.  Die  Besultate,  zu  denen  der  YerL  kommt, 
sind  die  folgenden: 

1)  Die  auftretende  Wärmeentwickelung  hängt  von  der 
Gestalt  der  unteren  Hammerfläche  und  der  Intensität  des 
Stosses  ab.  2)  Bei  HUmmern  mit  scharfen  Kanten  kann  man 
diese  Wärmeentwickelung  bei  der  angewandten  Methode  be- 
sonders in  der  Nähe  der  Kanten  und  im  Mittelpunkt  des 
geschmiedeten  Stabes  beobachten.  8)  Diese  Punkte  ent- 
sprechen der  grössten  Verschiebung  der  Masse,  und  ist  diese 
Verschiebung  die  mechanische  Erscheinung,  welche  die  Wärme- 
entwickelung verursacht.  4)  Bei  genügend  energischer  Ein- 
wirkung und  bei  Barren  von  hinreichenden  Dimensionen 
findet  man  so  ®/io  ^®r  verbrauchten  Arbeit  als  Wärme  wieder. 
5)  Die  durch  das  geschmolzene  Wachs  gebildeten  Figuren 
liefern  bei  Stössen  von  geringer  Intensität  Diagramme^  welche 
die  Vertheilung  der  Wärme  und  die  Art  der  Deformation 
im  Innern  des  Stabes  darstellen. 

6)  Unter  diesen  Bedingungen  des  weniger  heftigen 
Stosses  führt  die  Berechnung  des  Wirkungscoefficienten  zu 
ungenügenden  Besultaten. 

Der  Wärmeeffect  lässt  sich  durch  die  Formel  ausdrücken: 

A.b,3,  C(t  —  t^),  in  welcher  A  die  Fläche  der  Zone  des 
geschmolzenen  Wachses,  b  die  Breite  des  Stabes,  S  dessen 
spec.  Gewicht,  C  dessen  spec.  Wärme,  t^t^  die  Differenz 
zwischen  Schmelztemperatur  des  Wachses  und  der  Umgebung 
bezeichnet.    Multiplicirt  man  die  Wärmemenge  mit  425,  so 
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hat  man  den  Arbeitswerth   T%  und  indem  man   T^P.H 
mit  T  Tergleicht,  kann  man: 

den  Wirkangscoefficienten  aus  den  Versuchen  ableiten. 

Bei  Hämmern  mit  abgerundeten  unteren  Flächen  ist  die 
Art  der  Wärmeyertheüung  wesentlich  verschieden.      Rth. 


36.  P.  ChTOUtS€iu>ff*  Die  Lösungswärme  von  SalMgemücken 
tmd  das  Princip  des  Arbeitsmaxiantms  ( J.  d.  ra88.-chem.«phy8. 
Ges.  15^  Chem.  TU.  p.  65—76.  1883.  Aussng  des  Herrn  Verf.). 

Der  betreffende  Aufsatz  enthält  Experimentelles  und 
Theoretisches,  welches  früher  nicht  in  den  C.  R.  (Beibl.  5, 
p.  862)  publicirt  wurde.  So  die  folgende  Tabelle,  die  aus- 
schliesslich nach  eigenen  Beobachtungen  zusammengestellt  ist: 

Summe  d.  LösoBgswftrmen  d.  einzelneD  SaLse:  K, SO«  +  2  NaCl==  —  8,27)  bei 

„       NajSO«  +  2  KCl  =  -  7,60 J  22« 

„       KCl  +  NaNO,  =— 9,221  bei 

„       NaCl  +  KNO,  =-9,43/ 19« 

L^SsoDgBwftrme  des  Salzgemisches  K^SO«  +  2  NaCl  =  —  8,331  bei 

„  „  „  Na,SO4  +  2KCl=-8,80)22« 

„  „  „  KCl  +  NaNO,   =-9,411  bei 

NaCi  +  KNO,   =-9,43J19» 


V       n  n  n  « 

"        M  »I  »  » 


»  'j  jj 


In  Losung  sind  also  Systeme  von  nur  zwei  Salzen. 
Ich  übergehe  das  übrige  Experimentelle  und  erlaube  mir,  den 
Sinn  meiner  theoretischen  Bemerkungen,  welche  sich  auf  eine 
El&rang  des  Streites  zwischen  dem  Yertheilungsprincip  der 
Reactionen  und  dem  Gesetz  der  grössten  Arbeit  beziehen, 
in  folgenden  Sätzen  zusammenzufassen.  1)  Sei  die  Dimension 
Ton  der  „Affinität'^  diejenige  einer  Kraft;  da  uns  aber  der 
zweite  Factor,  welcher  mit  der  Kraft  die  Energie  liefere,  in 
chemischen  Erscheinungen  unbekannt  sei,  so  bleibe  in  der 
Behandlungsweise  von  chemischen  Verwandlungen  mittelst 
dieses  Begriffes  eine  grosse  Unbestimmtheit,  welche  in  der 
thermischen  Energiemethode  nicht  vorhanden  sei.  2)  Sei 
der  Gebrauch  des  Ausdruckes;  „eine  Beaction  verläuft  von 
^Ibst^,  wie  er  in  einigen  Lehrbüchern  und  Monographien 
Liubavin,  Mendelejeff)  vorkomme,  zu  ersetzen  durch  den 
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Ausdruck:  ^^eine  Reactiou  verläuft  ohne  Compensationsyar- 
gäDge,  wenn  in  ihr  die  positiven  Verwandlungen  obwalten.^ 
3)  Das  Gesetz  der  grössten  Arbeit  sei  zwar  ein  Specialfall 
des  zweiten  Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie 
(worauf,  zuerst  Schröder  van  derKolk  1864  hingewiesen), 
es  folge  daraus  aber  erst  mittelst  des  inductiven  Nachweises 
(Berthelot),  dass  die  dominirenden  positiven  Verwandlungen 
in  nichtumkehrbaren  cliemischen  Processen  —  in  der  Wärme- 
erzeugung aus  chemischer  Arbeit  bestehen;  andere  positive 
Verwandlungen  (Disgregationsvermehrimg  etc.)  seien  von 
untergeordneter  Bedeutung  und  kämen  nur  ausnahmsweise 
zur  Hauptrolle,  was  a  priori  aus  dem  zweiten  Hauptsatze 
nicht  folge. 


37.  A.  Qv/yard.  Untersuchungen  über  Jodstickstaff^  über  die 
chemischen  Radiometer  oder  Jodstickstoffphotometer;  über  die 
Darstellung  des  Jodstickstoffs  y  des  Jodammomums  und  des 
Ammoniumjodats  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Lichtesy  und  über  das  Doppeljodid  des  Kupfers  und 
Stickstoffs  (aR.97,p.526— 531.  1883). 

Bringt  man  Jodstickstoff  in  Wasser,  besser  noch  in 
Ammoniakwasser,  so  ist  dasselbe  sowohl  für  die  Wirkung 
von  Lichtwellen  als  Wärme-  und  Schallwellen  und  auch  ftir 
die  Berührung  durch  einen  fremden  Körper  sensibel.  Das- 
selbe wird  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes,  des  diffusen  und 
directen,  unter  Entwicklung  von  Stickstoff  zerstört,  und  ist 
die  G-esohwindigkeit  der  Zersetzung  der  Intensität  des  Lichtes 
proportional.  Die  Zersetzung  geht  ebenso  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  vor  sich,  als  in  einem  rasch  fliessenden  Wasser- 
ström  bei  10,  5  und  1^  Das  Wärmespectrum  hat  keinen 
Einfluss  auf  die  Zersetzung  sondern  das  sichtbare.  Nimmt 
man  die  Formel  NHjJ  an,  so  folgt  die  Zersetzung  der 
Gleichung  2(NH2J)  =  NH^J  +  N,  dagegen  mit  der  Formel 
NHJj  erhält  man  im  Ammoniakwasser  5NHJJ  +  I2NH3 
=  IONH4J2  +  7N.  Guyard  schlägt  vor,  diese  Eigenschaft 
des  Jodstickstoffs  zur  Photometrie  und  zur  Bestimmung  des 
chemischen  und  mechanischen  Aequivalentes  des  Lichtes  zu 
benutzen,  was  in  einfacher  Weise  in  einer  geschlossenen  Re* 
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torte  geschehen  könnte,  deren  graduirter  Hals  eine  seitliche 
fiöbre,  wie  die  Bürette  Ton  Gay-Lussac,  hat  Es  genügte, 
in  dieselbe  y  nachdem  sie  mit  Ammoniakwasser  vollständig 
gef&Ut  ist,  Jod  einzuführen,  da  die  schliessliche  Beaction 
unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  dieselbe  ist,  imd  zwar  an- 
gefiJkhert  nach: 

I8NH3  +  lOJ  =  lONH^J  +  SN. 

Zun&chst  theilt  sich  beim  Mischen  von  Jod  mit  Ammoniak- 
wasser das  Jod  in  zwei  gleiche  Theile,  und  zwar  nach: 

3NH3  +  4J  =  2NHiJ  +  NHJj  (Odling-Guyard), 

während  nach  Bunsen  die  Beaction: 

5NH3  +  J«  =  3  NH,  J  +  N,H,  J, 

stattfindet.  Bth. 

38.  H.  O.  L.  van  der  Meuten.  Die  directe  und  die  in- 
directe  Bestimmung  der  Zersetzungswärme  des  Ozons  (Eeo.  des 
Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  2, 69— 90.  1883). 

Der  Verf.  theilt  ausführlicher  wie  früher  die  zur  Be- 
stimmung des  thermischen  Werthes  von  00,00,00  angestell- 
ten Versuche  mit  Die  indirecte  Bestimmung  wurde  nach 
der  Gleichung: 

00,00,00  «  AB,OaAq,00  -  Aa,0aAq,2000 

Torgenommen  und  speciell  die  Ermittlung  der  letzten  Con- 
staute  As203Aq,2000  nach  der  Methode  von  Berthelot. 
Durch  die  im  Calorimeter  befindliche  Lösung  von  arseniger 
Säure  wird  eine  bestimmte  Menge  von  ozonisirtem  Sauerstoff 
aus  einem  Berthelot'schen  Effiuviumapparat  geleitet.  Be- 
zeichnet dann  m  das  Moleculargewicht  des  Ozons  (48),  s  die 
durch  die  arsenige  Säure  zersetzte  Ozonmenge,  a  das  Oe- 
wicht  der  Flüssigkeit  in  G-rammen  (spec.  Wärme  derselben 
=  1),  p  den  Wasserwerth  des  Calorimeters  (eine  Glasflasche), 
Thermometer  etc.,  t^  —  t^  die  Temperaturerhöhung  (corrig.), 
so  ist: 

R^^-^{a+p){f,^t,) 

die  Wärmetönung  für  As208Aq,2000.  Für  dieselbe  wird 
gefanden  im  Mittel  143  600  Cal.  Hieraus  folgt  für  00,00,00: 

—  148  600  +  78  280rs  —65  800  Cal. 
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Die  directe  Bestimmung  der  Zersetzungswärme  des  Ozons 
geschab  mit  Hülfe  von  Platinschwarz  nach  der  schon  (vgl.  das 
folgende  Ref.)  beschriebenen  Methode,  und  zwar  in  demselben 
Apparat,  der  vorher  zur  Bestimmung  von  A8j03Ag,2000 
benutzt  wurde.  Nur  wurde  an  Stelle  des  Grlascalorimeters 
ein  gewöhnliches  Galorimeter  aus  Platin  gebracht,  weldies 
eine  Glasspirale  mit  Platinschwarz  enthielt.  Die  für  die 
Berechnung  verwandte  Formel  bleibt  dieselbe  wie  oben  und 
wird  R  (00,  00,  00)  im  Mittel  nach  drei  Versuchsreihen 

—  71800  OaL  Diesem  Werth  hat  man,  um  ihn  mit  dem  ersten 
auf  indirectem  Wege  gefundenen  vergleichen  zu  können,  noch 

—  800  wegen  der  Zunahme  der  Anzahl  der  Molecüle  zuzu- 
fügen, sodass  schliesslich  die  directe  Bestimmung  von  OO, 
00,  00  den  Werth  -  72600,  die  indirecte  -  65300  ergeben 
hat,  also  eine  Differenz  von  7300  Cal.  Rth. 


39.  JE«  3ftUder.  lieber  eine  thermockemiscke  Metkode  der 
Oxydation  in  wässeriger  Lösung  durch  freien  Sauerstoff  (Rec. 
des  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  2,  p.  44—45.  1885). 

Der  Verf.  will  den  thermischen  Werth  von  ASjOjAqjOO 
direct  bestimmen  mit  Anwendung  von  Platinschwarz.  Von 
letzterem  wird  zunächst  nachgewiesen,  dass  es  die  Eigenschaft 
hat,  arsenige  Säure  in  wässeriger  Lösung  in  Arsensäure  zu 
verwandeln.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  Methode  auch  bei 
anderen  Verbindungen,  die  sich  genügend  leicht  oxydiren 
lassen,  wie  Schwefeldioxyd  etc.,  anwendbar.  Rth. 


40.  JE*  Mtdder.  Die  Fortßanzungsgeschwindigkeit  der  che- 
mischen  Beaction  und  das  Leitungsvermogen  der  Nerven  (Rec. 
Trav.  Chim.  des  Pays-Bas.  2,  p.  93—94.  1883). 

Gelegentlich  der  von  Bunsen,  Berthelot  u.  a.  ge- 
machten Beobachtungen  erinnert  Mul der  an  seine  Versuche 
mit  einem  „chemischen  Chronometer"  (E.  Mulder,  schei- 
kundige  aanteekeningen  I,  2,80  und  3,126),  welche  zu  dem 
Resultat  geführt  hatten,  dass  es  möglich  sein  würde,  das  Lei- 
tungsvermögen der  Nerven  der  Portpflanzung  einer  beliebigen 
chemischen  Beaction  zuzuschreiben.  Rth. 
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41.    F»  Jf«  Saault»    Ueber  den  Erstarrungspunkt  alkalüeher 
Längen  (C.  E.  97,  p.  941—943.  1883). 

Der  Verf.  hat  in  Portsetzung  früherer  Versuche  (Beibl. 
7,  p.  101  und  331)  die  Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes 
des  Wassers  durch  die  verschiedenen  löslichen  Basen  be- 
stimmt Die  erhaltenen  Resultate  gibt  die  folgende  Tabelle, 
in  welcher  A  die  durch  lg  der  Basis  in  100g  Wasser  her- 
vorgebrachte Erniedrigung,  MxA  (ilf «  Moleculargewicht) 
die  sogenannte  moleculare  Erniedrigung  bezeichnet. 


1 

1 

1 

Ä 

Af  X  Ä 

1 

■ 

Ä 
0^04'   i 

Jlf  X  A 

Ba(HOt, 

"  0,290 

49,7 

NC^HjjOH 

36,8 

snHO). 

0,396 

48,2 

NC»H,,OH 

0,353 

37,1 

CaiTIO), 

0,648 

48,0 

Ammoniak 

1,117     j 

19,0 

LiOH 

1,55S 

37,4 

Methylamin 

0,638 

19,8 

NsOH 

0,905 

36,2 

Trimethylamin 

0,342 

20,2  . 

KOH 

0,630 

i        35,3 

Aethylamin 

0,411 

18,5 

HÖH 

0,150 

33,1 

Propylamin 

0,312 

18,4 

CaOH 

1     0,237 

,        35,5 

Anilin                 | 

0,164 

15,3 

ßbOH 

'     0,360 

i        36,9 

Nicotin 

0,124 

20,2 

Biemach  theilen  sich  auch  die  Basen  in  zwei  Gruppen; 
fiir  die  eine  (bei  Ammoniak)  liegt  die  moleculare  Erniedrigung 
zwischen  33  bis  48,  für  die  andere  zwischen  16  und  20. 
Besondere  Versuche,  durch  welche  nachgewiesen  wird,  dass 
Bariumhjdrat  und  Rubidinmhydrat  das  Ammoniak  aus  seinem 
Chlorhydrat,  ferner  Trimethyläthylammoniumhydrat  fast  voll- 
ständig das  Ammoniak  aus  seinem  Jodhydrat  vertreiben, 
fthren  unter  Berücksichtigung  ihrer  Versuche  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Basen  der  ersten  Gruppen  die  Basen  der  zweiten 
Gruppen  fast  ganz  aus  ihren  Salzen  in  Lösungen  vertreiben. 
Ein  analoges  Resultat  hatte  sich  bei  den  Säuren  ergeben. 

Rth. 


<2.    J.  M.  JPertUer.    Psyekrameterstudie  (Wien.  Ber.  (II)  87, 
Aprilheft.  1883.  18  pp.  Sep.). 

Pernter  hat  Psychrometervergleichungen  auf  dem  Obir 
(2048  m  Seehöhe)  mit  dem  Wild'schen  Ventilationspsychro- 
meier,  dem  Regnault'schen  Thaupunktshygrometer  und  dem 
Schwackhöfer'schen     Volumhygrometer    angestellt.     Aus 
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diesen  und   den  dar^n    sich    anschliessenden    theoretischen 
Betrachtungen  ergeben  sich  die  folgenden  B^sultate: 

1)  Die  Ableitung  der  Psychrometerformel  unter  der 
Voraussetzung  von  Convection  führt  nicht  zum  Ziele,  da  die 
Voraussetzung,  dass  die  herbeiströmende  Luft  beim  Contact 
mit  der  feuchten  Thermometerkugel  von  t  auf  t'  abgekühlt 
wird,  nicht  zutrifft.  2)  Die  Ableitung  der  Psychrometerfor- 
mel von  Maxwell  und  Stefan  für  absolut  ruhige  Luft  ist 
für  diesen  Zustand  vollkommen  exact.  Dieselbe  verliert  an 
Exactheit,  wenn  man  sie  für  bewegte  Luft  modificiren  will, 
gibt  aber  folgenden  sehr  angenähert  richtigen  Ausdruck, 
wenn  man  die  „Trägheit**  des  Psychrometers  in  der  N&he 
der  Sättigung  (d.  h.  den  Umstand,  dass  bei  feuchter  Luft 
die  Verdampfung  nicht  rasch  genug  im  Verhältniss  zur  zu- 
strömenden Luft  erfolgt)  durch  das  Glied  t?  /  (^  —  ^'  +  1)  be- 
rücksichtigt: 

oder,  indem   man   v  =  0,5^  G.   setzt    und   die   Zahlenwerthe 
einsetzt: 

p,=^p,  -  f  ■0,00063{l  +  -^}{(<-0+  ,_y.n}-     ■ 

3)  Das  von  der  Strahlung  abhängige  Grlied  verschwindet 
also  auch  bei  stark  bewegter  Luft  nicht,  bei  ruhiger  Luft 
ist  es  ebenso  gross,^  wie  das  von  der  Leitung  abhängige. 

4)  Die  CoD  staute  a  ist  für  gleiche  Luftgeschwindi^keit 
und  gleichen  Luftdruck  unveränderlich.  Mit  niedrigerem 
Luftdruck  wird  sie  kleiner  und  wahrscheinlich  im  Verhält- 
niss jP/760.  Bei  760  mm  ergibt  sich  für  a  der  Werth  Oj  =  a,0 
also  für  den  beliebigen  Druck  P:  a^S.F/  760. 

5)  Im  allgemeinen  ergibt  sich,  dass  eine  exacte  Psychro- 
meterformel wohl  kaum  zu  erlangen  ist,  und  man  daher  auch 
nicht  erwarten  darf,  mit  dem  Psychrometer  den  Dampfdruck 
genau  auf  0,1  mm  bestimmen  zu  können.  £th. 


43.    A.  Vergnano.    Sieden  in   CapiUarröhren  (Eiv.  Sc.  Ind. 
15,  p.  123— 124.  1883). 

Der  Verf.  hat  constatirt,  dass  Flüssigkeiten,  wie  Wasser, 
Aether  und  Alkohol  in  CapiUarröhren  beträchtlich  über  ihren 
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Siedepunkt  erhitzt  werddn  kftnnen,  aaliaU  nur  für  »dglichs 
Entfernung  der  Luft  Sorge  getragen  wird.  K  W. 


44.    A.  Ckjmu.    lieber  ein  Speetroskop  mit  greuer  Dupertum 
(Sc.  de  Is  8oc.  de  Phys.  188%  p.  165 — 170). 

Die  beistehende,  der  Z.-S.  f.  analyt.  Chemie  22 ,  p.  541 
entnommene  Figur  lässt  die  Anordnung  des  ganzen  Appa- 
rates erkennen.  Der  Spalt  F  ist  seitlich  vom  Fernrohr. 
Durch  das  total  re- 
flectirende  Prisma  B 
wird  das  Licht  in 
einer  etwas  von  der 
Axe  des  Apparates 
abweichenden  Rich- 
tung auf  das  Objee- 
tiv  G  geworfen,  ge- 
langt dann  auf  das  Prisma  P,  wird  durch  den  unter  46^ 
gegen  den  Lichtstrahl  geneigten  Spiegel  M^  und  den  dazu 
senkrecht  stehenden  Af,  wieder  auf  das  Prisma,  aber  auf  eine 
etwas  höhere  Stelle  geworfen,  tri£ft  den  Spiegel  N  und  wird 
&st  in  der  nämlichen  Kichtung  nach  P  refiectirt  und  durch- 
läuft den  ganzen  Weg  rückwärts  bis  zum  Ocular  Z.    E.  W. 


45.  8.  PagliafU  und  G.  VtcentifU.  lieber  das  Leucht- 
vermögen  von  einigen  Oetqualitaten  (Ann.  R.  Ist.  Teenico  Indnstr. 
e  profess.  Turin.  18.  1882/83.  9  pp.). 

Die  Angaben  der  obigen  Abhandlung  haben  wesentlich 
praktisches  Interesse.  E.  W. 


46.    van  Konkoly*    Vorläufige  Beobachtungen  des  Cometen 
Pons  Brooks  (Astr.Nachr.  107,p.41— 42.  1883). 

Das  Spectrum  zeigt  drei  schwache  Banden;  dieselben 
leuchten  manchmal  auf  ein  bis  zwei  Seetmden  hell  auf,  um 
dann  wieder  zu  verschwinden.  E.  W. 


BdMiitari.d.A]iii.d.Ph7B.a.Clitm.    VIII. 


I 
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47.  Levatm     Phosphorescen»  van  verfaultem  Holz  (LaNatore 
11,  p.  303.  1883). 

Der  Verf.  hat  leuchtendes  Holz  von  Weiden  und  Maul- 
beerbäumen untersucht  und  auf  denselben  Spuren  einer  Gfp- 
togame  oder  das  Mycelium  eines  Agaricus  gefunden. 

E.  W. 

48.  BMssma/nn.     lieber  Lichtempfindlichkeit  des  Kaliumper- 
manganates (Ghem.  Ber.  16,  p.  2278.  1883). 

In  einer  gut  verschlossenen  Flasche  im  diffusen  Tages- 
licht aufgehobene  Krystalle  von  Kaliumpermanganat  hinter- 
liessen  beim  Lösen  einen  feinen  Niederschlag  von  Mangan- 
superoxyd. .  E.  W. 

49.  JEt,  T.  QUvceibraok.    üeber  gekrümmte  Beugungsgüter.  1 

(Phil.  Mag.  15,  p.  414—423.  1883). 

50.  JET.  A.  Bowland.    Notiz  dazu  (ibid.  16,  p.  210). 

51.  JS.  T.  Olazebrook.  Ueber  gekrümmte  Beugungsgitter.  II 

(ibid.  p.  377— 381). 

In  der  ersten  Abhandlung  berechnet  Glazebrook  die 
bei  den  Rowland'schen  Gittern   auftretende   verticale  und 
laterale  Aberration  und  die  Dimensionen  der  Gitter,  für  welche 
beide  möglichst  gering  ausfallen.    Doch  hat  er,  vrie  Row- 
land  betont,  bei  seinen  Ent Wickelungen  eine  Voraussetzung 
eingeführt,  die  für  die  concaven  Gitter  nicht  zutrifft.    Gla- 
zebrook   setzte  nämlich  voraus,    dass   der  Kreisbogen  in 
gleiche  Theile  getheilt  werde,  während  Bowland  so  theilt, 
dass  die  Sehne  des  Bogens  in  eine  grosse  Anzahl   gleicher 
Theile  zerfällt.    Hierdurch  wird  praktisch  jede  Aberration 
vermieden,  wie  Bowland  schon  früher  bewiesen  und  Glaze- 

m 

brook  auf  einem  anderen  Wege  in  der  letzten  Abhandlung, 
welche  die  erste  berichtigt,  darthut  J.  E. 


52.    JET.  Lotspeyres.  Stauroskopiscke  Untersuchungen  (Zeitscb. 
f.  Kryst.  u.  s.  w.  p.  97—124.  1883). 

Laspeyres  setzt  seine  staur oskopischen  Untersuchungen 
(vergl.  Beibl.  5,  p.  491)  mit  anderen   Polariskopen   als    der 
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Calderon'scbe  Calcitlamelle,  namentlich  mit  dem  soge- 
nannten Zwillingsnicol  von  Schmidt  und  Hänsch  fort  und 
gelangt  bei  Anwendung  dieses  Zwillingsnicols  zu  folgenden 
Resultaten: 

1)  Alle  bisher  untersuchten  KrystalUamellen  ergeben 
ganz  normale  Resultate,  auch  die,  welche  bei  Anwendung 
der  anderen  Polariskope  „^e  stauroskopischen  Anomalien^' 
ergeben  hatten. 

2)  Die  stauroskopische  Bestimmungsmethode  steht  an- 
deren Messungsmethoden  nicht  nach,  denn  die  Abweichungen 
zwischen  den  Beobachtungen  und  Berechnungen  liegen  weit- 
aus in  den  meisten  Fällen  unter  einer  Minute. 

3)  Der  Winkel  zwischen  der  Symmetrieebene  des  Zwillings* 
nicols  and  der  Normalebene  durch  den  Mittel-  und  Nullpunkt 
des  limbus  ist  am  Apparate  unabhängig  yon  etwaigen  Span- 
nungen infolge  von  Zeit  und  Wärme,  wechselt  aber  aus 
noch  nicht  aufgeklärter  Ursache  um  einige  Minuten  bei  den 
Terschiedenen  KrystalUamellen  und  ist  mithin  für  jeden 
Erystall  besonders  zu  ermitteln  oder  nach  der  bekannten 
Methode  Yon  Murmann  zu  eliminiren. 

4.  Zur  Erhöhung  der  Genauigkeit  der  stauroskopischen 
Methode  und  zur  bequemen  Beobachtung  will  Laspeyres 
in  Verbindung  mit  dem  Mechaniker  R.  Fuess  in  Berlin  den 
Stanroskopen  eine  bessere  Construction  geben  (eventuell  unter 
Anwendung  des  Lippich'schen  Halbschattenapparates  mit 
61  a  naschen  Polarisatoren),  um  die  kleinen  Aenderungen  der 
Schwingungsrichtungen  des  Lichtes  in  Krystallen  durch 
Spannung  und  Wärme  erforschen  zu  können. 


53.    Ä.  Wright.     GlimmerbliUtche/z  und  Prismen  ßlr  Polari- 
satümsversuche  (PhU.  Mag.  (5)  16,  p.  109—111.  1883). 

Die  Yon  Madan  angegebene  Methode  scheint  dem  Verf. 
EU  umständlich  und  kostspielig.  Er  erhält  seine  Blättchen, 
indem  er  zunächst  Platten  von  ca.  2 — 4  Wellenlänge  Dicke 
abspaltet  und  diese  dann  weiter  theilt.  Dann  legt  er  sie  auf 
^e  ebene  Unterlage,  macht  einen  kleinen  Spalt  an  einer 
&l^e  und  schiebt  dort  ein  dünnes  Falzbein  aus  Elfenbein 
^  Schildplatt  ein,  so  erhält  er  ganz  ebene  Platten. 

3* 
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—    So- 
sehr Bcbone  Effecte  erhält  der  Y^^,  wenn  er  mehrere 

drcularpolarisirende  Zeichnungen  übereinander  legt  und  Amt 

lyeator  oder  Polarisator  rotiren  lässt. 

Der  Verf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  daas  man  bei 

passendem  Schnitt  des  Nicols  ein  yiel  grösseres  Gesichtsfeld 

erhalten  kann.  *  £.  W. 

54.  Gm  Oovi.  Verfahren^  um  die  Empfindung  des  fFeiss  bei 
der  schnellen  Rotation  eines  kreisförmigen  Spectrume  zu  er- 
halten (Atti  della  E.  Aco.  dei  Linoei  (3)  7,  p.  164—165. 1883). 

Der  Verf.  wendet  folgende  Anordnung  an: 
Ein  Bündel  paraller  weisser  Strahlen  geht  durch  einen 
Polarisator,  hierauf  durch  eine  senkrecht  zur  Axe  geschnittene 
Quarzplatte,  dann  durch  eine  Linse  mit  kleinem  Focus  und 
grosser  Oeffnung;  dann  fQgt  man  ein  ringförmiges  Diaphragma 
ein,  hierauf  eine  senkrecht  zur  Axe  geschnittene  Kalkspath- 
platte  und  entwirft  ein  Bild  des  Ringes  durch  eine  achro- 
matische Linse  auf  einen  Schirm,  auf  diesem  entstehen  dann 
zwei  kreisförmige  Spectren,  welche  bei  der  Rotation  des 
Polarisators  weiss  liefern.  E.  W. 


56*  Jfm  ]l£outier»  Ueber  eine  Theorie  der  electrostatischen 
Phänomene  (LumiÄreeleotr.lO,p.l35— 138.170— 173.  234— 
23Ö.  271—276.  1883). 

Der  Verf.  vergleicht  die  von  W.  Thomson  hervorge- 
hobenen Analogien  zwischen  der  Vertheilung  des  electro- 
statischen Potentiales  und  der  Temperatur,  sowie  den  Meo- 
tricitäts-  und  Wärmefluss  in  einem  oder  mehreren  Medien, 
in  welchem  sich  Electricitäts-  oder  Wärmequellen  vorfinden, 
wobei  die  positive  und  negative  Electricität  liefernden  Quellen 
den  wärmeren  und  kälteren  Ein-  und  Austrittsstrahlen  zu  paralle- 
lisiren  sind.  Die  Analogie  fuhrt  direct  auf  die  Co ulom be- 
sehen Gesetze,  indess  wird  ein  neues  Element  in  die  Elec- 
trostatik,  die  Leitungsfähigkeit,  eingeführt.  Für  Leiter  von 
gleicher  Leitungsfähigkeit  stimmen  nach  diesen  Betrach- 
tungen die  Resultate  mit  den  Beobachtungen  über  die  Wechsel- 
Wirkung  der  Körper  nicht,  indess  bei  Körpern  von  verschie- 
dener Leitungsfähigkeit.    Jedenfalls  ist  die  Leitungsfähigkeit 
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der  Luft  und  der  KOrper,  welche  nicht  ELectricit&tsquelleii 
enthalten  können,  von  der  Leitangslähigkeit  der  gewöhnlichen 
Körper  verschieden«  Q.  W". 


56.    J?«   Fosstiiim    Bemerkung  gelegentlich   einer  Notix   von 
B.  fViedemann  (N.CinL(3)  18,p.  161— 163.  1883). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  Belli  echon  folgenden  von 
Hopkins  aufgestellten  Satz  in  seinem  ,,Cor80^^  yeröffentlicht 
habe,  nämlich  dass,  wenn  man  einer  Leydner  Flasche  nach- 
einander positive  und  negative  Ladungen  ertheilt  und  sie  dann 
entladet,  die  Ladungen  in  umgekehrter  Reihenfolge  heraus- 
treten, als  sie  eintraten.  E.  W. 


57.  £•  IPdl/ifn4eri.  Einige  Fersucke  ssur  Erläuterung  der 
Lehre  vom  Potential  (Bend.  della  R.  Aco.  di  Napoli  22, p.  57 
—59.  1883). 

58.  —  Die  f^ol titsche  Spannung  und  das  electrische  Potential 
ihid.p.  114—116.  1883). 

59.  —  Ueber  die  F'olta'sche  Spannung  und  das  electrische 
Potential  in  elUpsoidischen,  cylindrischen  und  kreisförmigen 
Conductaren  (ibid.  p.  190—195.  1883). 

Statt  wie  Coulomb  die  Körper  einmal  zxl  laden  und 
durch  Berührung  verschiedener  Stellen  mit  dem  Probescheib- 
eben  nacheinander  zu  prüfen,  ladet  der  Verf.  dieselben  vor 
jedem  Versuch  von  neuem  durch  Verbindung  mit  dem  einen 
Pol  einer  andererseits  abgeleiteten  constanten,  trockenen 
Säule. 

Bei  Verbindung  der  geladenen  Kugel  A  mit  der  kleineren 
nnelectrischen  B  soll  nach  Palmieri  das  Potential  von  A 
im  Verhaltniss  der  Oberfläche  von  A  zu  denen  von  B  stehen; 
umgekehrt,  wurden  die  Kugeln  B  electrisirt  und  mit  A  verbun- 
den, 80  theilten  sich  die  Potentiale  im  Verhältniss  der  Radien. 

Verhalten  sich  z.  B,  die  Radien  von  A  und  B  wie  2:1, 
so  bleibt  im  ersten  Fall  A  mit  dem  Potential  *l^,  im  zweiten 
Fall  C  mit  *j^  V  geladen,  wenn  V  das  Initialpotential  in 
jedem  Fall  ist.  Ist  Q  die  Quantität,  T  die  Tension  der 
Electricitäty   V  das  Potential,   C  die  Capacit&t  des  Leiters, 


l 
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30  ist  nach  Falmieri  Q  ==  TC  und  T^  QjC  gleich  dem 
Potential  y  was  von  den  sonst  üblichen  Anschauungen  völlig 
abweicht. 

Hr.  Falmieri  ladet  sodann  nach  der  zuerst  erwähnten 
Methode  EUipsoide,  Cylindei*  und  kreisförmige  Leiter,  be- 
rührt nach  jeder  Ladung  einen  ihrer  Punkte,  welcher  durch 
einen  langen  dünnen  Draht  mit  dem  Electrometer  ist,  und 
bestimmt  so  die  Yertheilung. 

Die  Neigung  des  Drahtes  gegen  die  Oberfläche  hat  hier- 
bei wesentlichen  Einfluss.  G.  W. 


60.  J.   Montier»     lieber    die    absoluten    Condensatoren  van 
W.   Thomson  (Bull.  Soc. Phüomat.  (7)  7, p.  65—69.  1883). 

Der  Verf.  entwickelt  die  Anziehung  zweier  unendlicher, 
gleichförmig  auf  ihren  beiden  Flächen  mit  Electricität  be- 
deckten Platten  in  einfacher  Weise,  indem  er  dabei  von  der 
Wirkung  einer  gleichförmig  electrisirten  Ebene  auf  einen 
äusseren  Punkt  ausgeht,  und  gelangt  zu  den  bekannten  Formeln. 

G.  W. 

61.  i.  JCheveni/n.    Theorem  in  Bezug-  auf  lineare  verzweigte 
Leiter  (J.  de  Phys.  (2)  3,  p.  418—419.  1883). 

Ist  ein  System  von  linearen  Leitern  gegeben,  sodass  am 
Ende  eines  jeden  mindestens  ein  anderer  sich  anschliesst, 
enthalten  dieselben  die  electromotorischen  Kräfte  E^^  E^  ">? 
und  sind  an  zwei  Punkten  die  Potentiale  V  und  V^,  so  neh- 
men dieselben  bei  Verbindung  der  Punkte  durch  einen  Draht 
vom  Widerstand  r  andere  Werthe  an;  der  durch  den  Draht 
fliessende  Strom  hat  aber  die  Intensität  J=(F—  Fi)/(r-fÄ)r 
wo  B  der  Widerstand  des  ursprünglichen  Systemes  ist. 

Der  Satz  folgt  daraus,  dass,  wenn  man  im  Draht  r  eine 
V^  —  V  gleiche  und  entgegengesetzte  electromotorische  Kraft 
E  annimmt,  in  r  kein  Strom  fliesst.  Bringt  man  dann  iß  ^ 
noch  eine  electromotorische  Kraft  V—V^^+E  an,  so 
addirt  sich  ihre  Wirkung  zu  der  der  früheren  Kräfte  und 
erzeugt  den  Strom  J,  wie  oben  angegeben.  G.  W.    , 
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62.    JE*  Böttcher,    ^automatischer  Stromregulator  (Centralbl. 
£  Electrotechnik  5r  p.  637— 640.  1883). 

Der  beschriebene,  freilich  nur  fttr  Wechselströme  benutz- 
bare Stromregulator  ist  im  wesentlichen  ein  Flüssigkeitsrheo- 
stat.  Der  Strom  geht  zwischen  zwei  amalgamirten  Zinkblechen 
durch  eine  80  procent.  ZinkTÜrioUösung  hindurch  und  wird 
geschwächt  oder  gestärkt,  je  nachdem  die  Bleche  bei  sonst 
gleichbleibendem  Abstände  gehoben  oder  gesenkt  werden. 
Zar  Begulirung  dient  die  electromagnetische  Anziehung  eines 
Soienoides  auf  einen  an  einer  elastischen  Spirale  aufgehäng- 
ten Eisenkern,  der  sich  bei  steigender  Stromstärke  hebt,  bei 
abnehmender  senkt.  An  seinem  unteren  freien  Ende  sind 
jene  Zinkbleche  befestigt.  An  einem  praktischen  Beispiele 
werden  die  einschlägigen  Verhältnisse  erläutert,  bei  dem  bei 
Parallelschaltung  von  20  Edison- i4-Lampen,  die  durch  eine 
dpamoelectrische  Maschine  von  einer  Stromstärke  von  14,5  A 
gespeist  werden,  sich  die  Stromstärke  vermöge  des  Regula- 
tors nur  um  5^0  ändern  soll.  O. 


63.  Ayrtan  und  Perry^  Ueöer  die  Messung  des  fFider- 
Standes  van  Flüssigkeiten  (Phü.  Mag.  (5)  16,  p.  132—142. 
1883). 

Die  Verf.  bestimmen  mittelst  der  (zuerst  von  Fuchs 
nnd  Lippmann  angegebenen)  electrometrischen  Methode  die 
Widerstände  von  Zellen  bei  verschiedenen  electromotorischen 
Kräften  und  bei  paralleler  und  gegeneinander  geneigter  Stell- 
ung der  Electroden,  sowie  bei  verschiedenem  Abstand  der- 
selben, und  heben  die  Unterschiede  in  den  Resultaten  dieser 
tfessungen  und  der  durch  die  bekannten  Fehlerquellen  be- 
einflussten  mit  dem  Galvanometer  hervor.  Gr.  W. 


^*  JB.  JLenz.  Elecirometrologische  Studien.  /.  Ueber  den 
fViderstand  des  auf  verschiedene  kVeise  gereinigten  Queck- 
silbers (St.Peter8boiirgl883.  64  pp.). 

Der  Verf.  macht  mit  Recht  auf  das  sehr  beachtenswerthe 
Besultat  der  bisherigen  Ohmbestimmungen  aufmerksam,  dass 
^e  nach  verschiedenen  Methoden  von  jedem  einzelnen  Be- 
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ob&chter  gefundenen  Werthe  nm  «ahr  wenig  Toneinander 
differiren,  die  Werthe  der  versohiedexien  Beohachter  aber  Bahr 
bedeutend  voneinander  abweichen. 

So  sind  die  von  den  einzelnen  Physikern  gefundenen 
grössten  und  kleinsten  Werthe  und  Mittel  fOr  eine  Queck- 
silbereinheit: 

Lorenz:  0,9822—0,9862 .  10^  Mittel  0,9841 .  10^  Ohm 
Fr,  Weber:  0,9589-0,9559  .  10»      „      0,9550. 10»     „ 

ferner  ist  eine  Br.-A.-Einheit  nach: 

Lord  Eayleigh:  0,9869—0,9865  Mittel  0,9867  Ohm 
Heinrich  Weber:  0,9863—0,9886      „      0,9877     „ 

wonach  eine  Quecksilbereinheit,  resp.  0,9418.10®  und 
0,9424 .  10»  ist. 

Der  Verf.  sucht  die  Ursache  dieser  Abweichungen  auf, 
welche  bis  zu  1,36  7o  ^o^i  Mittelwerth  aller  Bestimmungen 
(0,9442.10^  bei  Er.  Weber  reichen. 

Bei  H.  Weber  ebenso  wie  bei  den  älteren  Resultaten  der 
British-Association  dififeriren  die  Mittel  der  Resultate  bei 
entgegengesetzten  Drehungen  der  Spirale  um  0,5/%,  wobei 
Luftströme,  wie  früher  vermuthet  wurde,  keinen  Einfluss 
mehr  haben.  Diese  Unterschiede  berechtigen  nicht,  das 
Mittel  aller  Resultate  als  massgebend  anzusehen,  die  Fehler- 
quelle ist  nicht  zu  erkennen.  Wie  Lenz  auch  bemerkt, 
ist  es  durchaus  nöthig,  dass  jeder  Experimentator  sich  zu- 
nächst selbständig  eine  Quecksilbereinheit  herstelle,  da  die 
mit  der  grössten  Sorgfalt  construirten  eventuell  sich  ändern 
können.  Lenz  hat  deshalb  zunächst  den  Widerstand  von 
verschieden  gereinigtem  Quecksilber  untersucht. 

Die  Widerstandsbestimmungen  geschahen  nach  der  W  h  e  a  t- 
stone'schen  Methode,  wozu  ein  Rheostat  mit  Platindraht»  ein 
Siemens'sches  aperiodisches  Galvanometer  mit  12000  Win- 
dungen und  etwa  6000  Q.-E.-Widerstand  und  zwei  Glas- 
röhren dienten,  von  denen  die  eine  die  verschiedenen  Queck- 
silberproben aufnahm,  während  der  Widerstand  der  zweiten 
unverändert  blieb.  Beide  Röhren  wurden  abwechselnd  in 
denselben  Zweig  der  Brücke  gebracht.  Die  Scala  war  2,65  m 
von  dem  Spiegel  des  Galvanometers  entfernt.  Die  Queck- 
silberröhre wurde  abwechselnd  mit  den  aus  zwei  parallelen 
Platindrähten  (nach  der  Methode  von  Naumann)  mit  darüber 
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lautenden,  beiderseits  mit  durchbokrten  Korken  geschlosseneo 
Süd  mit  Qnecksilber  g^fftllten  Eisenröhren  bestehenden,  wohl 
csMbrirteD  Rheostaten  in  den  einen  Zweig  der  Brtheke  edn- 
gsMhaJtet.  Der  diesen  Zweige  gegenüberstehende  enthielt 
emen  Kupferdraht,  die  beiden  anderen  je  einen  Widerstand 
TOD  10  Qd-E.  Die  Contacie  wurden  sehr  sorgf&ltig  und  fest 
hergestellt;  entweder  durch  ganz  feste  Yerschraubungen  oder 
durch  Quecksilbem&pfe  mit  10  mm  dicken,  sehr  sorgfaltig 
smalgamirteA  Kupferdräkten.  Auch  ergibt  sich  bei  Yer- 
gkich  von  Qfuecksilbereinheiten  mit  den  Widerständen  eines 
Widerstanddcastens,  dass  Stöpselverbindungen  sehr  sicher 
miy  and  die  Unterschiede  bödistens  0,00017  Q.*E.  beftragen. 
Bei  schlechter  Amalgamation  ändern  sich  die  Widerstände 
sekr  bedeuteML 

Die  Queckailberröhren  hatten  5  mm  äusseren  Durcb- 
meBBer^  0,7  Quadratmillimeter  Querschnitt,  etwa  13,5  Q.-E. 
Widerstand  und  war^i  mittelst  Korke  in  seitliche  Tubpli 
▼OD  Glasfiasehen  eingesetzt.  In  dieselben  waren  an  aufge* 
sehMenen  Messingdeckeln  hängende,  unten  gegen  die  Tubuli 
umgebogene  Kupferstäbe  von  10  mm  Dicke  und  5  cm  Länge 
eingesenkt,  deren  gegen  die  Tubulirung  gekehrte  Seite  mit 
einem  Platinblech  bedeckt  war.  Sonst  waren  sie  überall 
mit  Asphaltlack  bedeckt  Die  Yerschiedene  Stellung  der 
Eleetrode  bei  Drehung  des  Deckds  hatte  keinen  Einfluss. 
Die  Bohren  lagen  in  Schnee.  Der  den  Widerstand  der 
Qveeksilberröhren  äqoilibrirende  Kupferdraht  bildete  eine 
doppdte,  in  Schnee  liegende  Spirale.  Die  Länge  des  Drahtes 
vsr  so  gewählt,  dass  eine  Erwärmung  desselben  durch  den 
hmdarchgeleiteten  Strom  gleiche  Aenderungen  des  Wider- 
Btasdes  wie  in  den  Quecksiiberröhren  heryorrief. 

Die  Bohren  wurden  gefüllt,  indem  das  eine  Gefiles  bis 
fiber  die  Oeffnung,  das  andere  nicht  gan2  bis  an  die  Oeffnung 
ist  Söhren  mit  Quecksilber  gefüllt  war  und  nun  dasselbe 
durch  eine  Saugpumpe  von  ersterem  zu  letzterem  hinüber 
gezogen  wurde.  Die  Köhren  waren  mit  einer  kochenden 
Lömng  von  saurem  chromsauren  Kali  und  Schwefelsäure, 
^  Salpetersäure,  Ammoniak,  Wasser  und  Alkohol  ge- 
waschen und  mit  trockner,  durch  Watte  filtrirter  Luft  ge- 
trocknet   Später  wurden  die  Bohren  nur  mit  Alkohol  aus- 
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gespült  und  getrocknet.    Sie  blieben  vor  den  Versuchen  min- 
destens eine  Stunde  im  Schnee.   Die  Beobachtungen  am  Bheo- 
staten  weichen  vom  Mittel  nicht  mehr  als  0,0009  Q.-E-,  also 
0,007  7o  »t-    ^ttr  jede  Quecksilberprobe  wurden  zwei  Beob- 
achtungsreihen mit  verschiedenen  Füllungen  ausgeführt    Aus 
allen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  das  Quecksilber  bei   ver- 
schiedenen Reinigungsarten  fast  genau  denselben  Widerstand 
hat;   wenn   es   sorgfältig  gereinigt  und  luftfrei  ist.      Die 
Unterschiede  betragen  nur  etwa  0,01  ®^.    Die  Proben  wurden 
gereinigt:    1)   durch   Salpetersäure,   Waschen  mit  Alkohol, 
Kochen  im  Vacuum,  Aufbewahren  im  Vacuum;   2)  ebenso 
ohne  Kochen;   8)  Quecksilber  ebenso,  im  Weinhold'schen 
Apparat  destillirt;  4)  dasselbe,  einige  Zeit  in  offener  Schale 
erhitzt,  bis  sich  Oxyd  bildet,  durch  einen  Papiertrichter  mit 
kleiner  Oeffnung  filtrirt;   5)  Quecksilber,  zwei  Monate    mit 
KHSO4  digerirt  und  geschüttelt,  mit  Wasser  und  Alkohol 
geschüttelt,  im  Vacuum   destillirt;    6)  ebenso,  im  Vacuum 
über   Schwefelsäure    schwach    erwärmt,     Schwefelsäure    zu- 
gegen.   7)  Best  von  der  Destillation  ad  5).     8)  Quecksilber 
mit  Eisenchlorid   gereinigt,   gewaschen,  im  Vacuum   destil- 
lirt.    9)   Rest  der   Destillation  ad  8).     10)   Quecksilber    in 
der    Weinhold'schen    Pumpe    destillirt,    in    salpetersaores 
Salz    verwandelt;    letzteres    in    Salpetersäure    und    Wasser 
gelöst,  mittelst  einer  bis  auf  ihr  Ende  mit  eine  Glasrohre 
bedeckte  Platindrahtelectrode  in  einem  conischen  Glase,  bis 
auf  dessen  Boden  sie  reichte,  durch  Electrolyse  abgeschieden, 
mit  Wasser  und  Alkohol  gewaschen,  neben  Schwefelsäure  bei 
nicht  hoher   Temperatur    im   Vacuum   getrocknet    und     im 
Vacuum   aufbewahrt.     11)  Wie  Nr.  10,  wo   nach  den   Ver- 
suchen  in   offenem  Gewiss   erhitzt    und  wie  I)r.   4  filtrirt. 
12)  Quecksilber  drei  Stunden  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
und   einigen  Tropfen  Salpetersäure  erhitzt;    13)  wie  Nr.    3^ 
wird  direct  in  die  während  der  ganzen  Destillation  erwärmte 
Versuchsröhre  hineindestillirt. 

Von  allen  diesen  Proben  zeigt  nur  Nr.  12  einen  et'w^ 
um  0,042  7o  grösseren  Widerstand,  als  das  Mittel  aus  allen 
Bestimmungen  ist;  sie  ist  die  einzige  Probe,  aus  welcher  die  Luft 
nicht  ausgetrieben  war.  Auch  hier  ist  der  Fehler  Tiel  kleiner 
als  der  bei  der  Bestimmung   des  Ohms  zugelassene  (Viooo)- 


-      43     - 

Der  Widerstand  des  Quecksilbers  der  dreixehnten  Probe 
ist  ganz  wenig  kleiner  ^  als  der  der  übrigen  Proben ,  was 
wohl  wiedemm  ans  der  Yollkommeneren  Befreiung  von  Luft 
U^  Die  Differenz  zwischen  Nr.  13  und  Nr.  12  betr&gt 
im  ganzen  0,05  ^/q. 

Die  Dichtigkeiten  der  verschiedenen  Quecksilberprobeu 
differiren  dagegen  um  mehrere  Einheiten  der  vierten  Deci- 
male  (13,59869  für  Nr.  2,  welche  wahrscheinlich  am  reinsten 
ist,  bis  13,59810  für  Nr.  9).  Dieselben  wurden  mit  der 
Wage  bestimmt,  wobei  ein  dem  Quecksilbergefäss  gleiches 
als  Tara  diente  und  das  Gewicht  der  vom  Quecksilber  ver- 
drängten Luft  berücksichtigt  wurde. 

Der  Widerstand  vom  Quecksilber,  welches  Oxyd  ent- 
hält, ist,  wie  schon  Matthiessen  und  Yogt  gefunden  haben, 
gleich  dem  von  absolut  reinem  Quecksilber. 

Wurden  0,01  ^o  Blei  reinem  Quecksilber  beigemischt 
und  dasselbe  dreimal  filtrirt,  wobei  es  immer  noch  merk- 
lich ein  unsauberes  Ansehen  hatte,  und  noch  durch  die  Ver- 
suchsröhre  hindurchgetrieben,  so  war  der  Widerstand  ganz 
unverändert,  die  Dichtigkeit  aber  wesentlich  vermindert,  n&m- 
Uch  bis  auf  13,59783.  Das  äussere  Ansehen  des  Quecksilbers 
and  seine  Dichtigkeit  verrathen  also  schon  viel  eher  eine 
Unreinigkeit,  als  eine  Aenderung  des  Leituogs Widerstandes, 
während  sich  ein  Luftg^alt  des  Quecksilbers  eher  durch 
letztere  als  durch  erstere  zeigt  G.  W. 


«5.     F.  H.  .  .  .   Chlorkalk-Element  (Centralbl.  f.  Electrotechnik 
5,p.623.  1883). 

Das  Element  besteht  aus  Zink  in  Kochsalzlösung  und  aus 
Kupfer  mit  Chlorkalk  in  einer  gasdichtgeschlossenen  Thon- 
zeUe.  Durch  den  Chlorkalk  wird  aus  dem  metallischen  Kupfer 
Knpferchlorid  gebildet,  dieses  durch  den  Strom  reducirt  und 
schliesslich  in  Cu^Clg  übergeführt.  Der  Chlorkalk  wirkt  nicht 
direct  als  Depolarisator,  sondern  secundär.  Die  Constanten 
des  Elementes  sollen  später  mitgetheilt  werden.  0. 
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66.    JL«  d'Arsowval.    Einige  f^ersucke  über  die  Volt  tischen 
Ketten  (Lumiere  electr.  9,  p.  533 — 537. 1883). 

Ans  dieser  Abhandlung  ist  hier  Folgendes   anzuführen: 

Eine  Kette  von  de  Lalande  (ein  Kasten  von  Eisen 
oder  Zinknetz  von  20  cm  Höhe  und  8  cm  Breite  und  Tiefe 
enthält  Kupferoxyd  und  ist  in  einem  Steinguttopf  yoU  Kali- 
lauge Yon  einem  U -förmigen  Zinkblech  umgeben)  hat  die 
electromotorische  Kraft  0,9  Volts  und  den  Widerstand  0,4  Ohm. 
Nach  längerer  Zeit  bleibt  die  electromotorische  Kraft  auf 
0,8  Volts;  erst  nach  drei  Wochen  schied  sich  kohlensaures 
Kali  durch  den  Einfluss  der  Luft  und  Zinkoxyd  ab.  Eine 
andere  Form  besteht  aus  einem  flachen  Eisenblechkasten, 
in  welchen  das  Kupferoxyd  und  auf  vier  Marmorklötzchen 
an  den  Ecken,  darüber  das  Zinkblech  etwas  schräg  ge- 
legt wird. 

Beim  Erwärmen  von  20  bis  50^  steigt  die  Strominten- 
sität ohne  äusseren  Widerstand  von  4  bis  12  Ampferes. 

Die  Reactionen  in  der  Kette  sind  nach  d'Arsonral 
Zersetzung  des  Wassers  (nicht  von  KOH?),  Oxydation  des 
Zinkes  und  Bildung  von  Zinkoxyd-Kali,  sowie  Reduction  des 
Kupferoxydes  durch  WasserstoflF,  wonach  der  Verf.  die  mög- 
liche Arbeitsleistung  des  Elementes  berechnet  (für  ein  Ele- 
ment von  8  dem  Oberfläche  kann  eine  Maximalarbeit  von 
0,4  Kilogrammmetern  geliefert  werden).  Gr.  W. 


67.  A.  Tribe»  lieber  die  Vertheilung  der  Electricität  auf 
kohlen  Conductoren  in  Electrolyten  (Phil.  Mag.  (5)  16,  p.  384 
—386.  1883). 

Der  Verf.  bringt  hohle  Röhren  in  axialer  und  äquatori- 
aler Lage  zwischen  parallele  Electrodenplatten  in  Kupfer- 
vitriollösung und  beobachtet  die  electrolytischen  Abschei- 
dungen auf  denselben.  Die  Theorie  dieser  Phänomene  ist 
von  vornherein  gegeben,  auf  den  Fall  eines  Oy linders  von 
Volterra  angewendet  und  von  Pasqualini  bestätigt. 

G.  W. 
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68.  Pieh^o  Cardani.     Ueber  eimge  durch  Eledtofyse  er- 
kaüene  Figuren  (Rir.  Sc.  Indnstr.  15^  p.  245—249.  1883). 

In  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxjd  wurden 
Terschiedene  Platinelectroden,  eine  kreisförmige  gegenüber 
einer  rechteckigen  u.  s.  f.  verwendet  und  das  Wachsen  des 
Silberbaumes  &n  der  negativen,  des  sich  verästelnden  Silber- 
superoxydes an  der  positiven  Electrode  beobachtet.  Die  Aus- 
breitungen müssen  im  allgemeinen  den  Strömungscurven  ent- 
sprechen, abgesehen  von  den  zufälligen  Einflüssen  der  Strö- 
mimgen  durch  die  GoncentrationsAnderungen  ti.  s.  f. 

G.  W. 

69.  «7.  A.  Gladstone  und  A.  Trübe.    Ein  Phänomen  des 
Ruiduume  in  Fitriolöl  (J.  Chem,  Soc.  249,  p.  345—346.  1883). 

AuB  Yitriolöl  wird  noch  tagelang  nach  dem  Oeffnen 
eines  hindurchgeleiteten  Stromes  an  beiden  Electroden  Saner« 
Stoff  entwickelt,  auch  zuweilen  aus  der  Flüssigkeit  in  der 
Nähe  der  negativen  Electrode.  Bei  Zusatz  von  Wasser,  Ein- 
senken einer  Platinplatte  oder  Einbrii^^en  von  feinvertheiltem 
Platin  entweichen  reichliche  Gasmengen,  welche  der  Zer- 
setzung von  Ueberschwefelsäure  zuzuschreiben  sind.    G.  W. 


70.  2>.  Bizzari/nt  und  O.  Campani.  Fersuche  zur  Dar- 
Stellung  der  Tarti*onsäure  aus  Glycerin  und  der  Weinsäure 
aus  Erythrit  durch  electrolytische  Oaydation  (Gaz.  chim.  ital. 
18,  p,  490— 492.  1883). 

Glycerin  in  alkalischer  Lösung  mittelst  Platinelectroden 
electrolysirt  gibt  doppeltkohlensaures  Natron,  keine  Oxal- 
säure, vielleicht  Triozymethylen,  keine  Tartronsäure.  Erythrit 
in  alkalischer  Lösung  gibt  kohlensaures  Kali  und  Oxalsäure, 
frei  von  Weinsäure,  zugleich  mit  Spuren  einer  braunen  orga- 
nischen Substanz.  G.  W. 


71.  «7.  Jff*.  Gladstone  und  A.  Tribe.  Reactian  des  Zink- 
Riqgferpaares  auf  Stickoayd  ( Joum.  Chem.  Soc.  49,  p.  346 — 
347.  1883). 

Wird  Stickoxyd  über  Zinnfolie,  welche  mit  befeuchtetem, 
ichwarzem,  schwammigem  Kupfer  bedeckt  ist,  geleitet,  so 


-      46       - 

bildet  sich  Ammoniak,  infolge  der  Wirkung  des  im  Kupfer 
occludirten  Wasserstoffs,  Freier  Stickstoff  bildet  hierbei 
kein  Ammoniak.  G.  W. 

72.  J.  JET.  Gladstone  und  A.  Tribe.  Ueöer  die  reducirende 
fVirhmg  von  schwammigem  Blei  ( Jonrn.  Chem.  See.  49,  p.  347. 
1883). 

Schwammiges  Blei,  welches  durch  Zink  aus  einem  üeber- 
schuss  von  BleiacetaÜdsung  geföilt  ist,  reducirt  salpeter- 
saures Kali  zu  Nitrit,  schneller  bei  hohen  Temperataren, 
langsamer  bei  Gegenwart  von  Schwefelsaure.  Auch  bilden 
sich  Spuren  von  Ammoniak.  Die  Verf.  glauben  nicht,  dass 
das  Blei  Wasserstoff  occludirt  enthält.  Chlorsaures  KaK 
wird  für  sich  nicht,  bei  Gegenwart  von  l^o  Schwefels&ure 
langsam  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  Chlorkalium 
reducirt.    Bleispäne  wirken  ebenso,  aber  viel  langsamer. 

G.  W. 

73.  J.  H.  Olddstane  und  JL«  Tribe.  Die  Chemie  der 
Accumulatoren  von  Plant 6  und  Faure  (Einfluss  der  Stärke 
der  Säure)  (Natura  37,  p.  583— 584.  1883). 

Concentrirtere  Schwefelsäure  (Y^)  ist  nicht  so  günstig, 
als  verdünntere  (Vio  bis  V«oo)  ^^  Bezug  auf  den  fixirten  Saue^ 
Stoff.  Innerhalb  der  letzteren  Grenzen  ist  die  Wirkung  ziemlich 
unverändert,  es  bildet  sich  nur  Bleisuperoxyd.  Bei  Anwen- 
dung verdünnter  Säure  (Viooo)  ^^^  ^^  Menge  des  fixirten 
Sauerstoffes  und  die  Zerstörung  der  Bleiplatte  mindestens 
die  doppelte,  an  einzelnen  Stellen  der  Electrode  bildet  sich 
gelbes  und  braunes  Oxyd,  an  anderen  ein  weisses  Pulver 
von  der  Zusammensetzung  2PbS04  +  PbO.  Solche  verdünnte 
Säure  ist  also  unzweckmässig. 

Nach  vollständiger  Reduction  des  Bleisuperoxydes  er- 
scheint Wasserstoff.  Die  Bleielectrode  reducirte  aber  nicht 
chlorsaures  Kali  zu  Chlorkalium,  wie  z.  B.  mit  Wasserstoff  1)0- 
ladenes  Palladium,  Kupfer,  Kohle.  Es  wird  also  kaum  Wasser- 
stoff absorbirt;  vielleicht  bedingt  die  kleine  Menge  desselben  die 
sehr  hohe  electromotorische  Kraft  in  den  allerersten  Augen- 
blicken. Nach  Plante  entwickelt  sich  an  der  negativen 
Electrode  infolge  von  Localströmen  zwischen  dem  Superoxyd 
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und  der  Bleiplatte  eine  kleine  Menge  Sauerstoff.  Nach  den 
Verff.  wird  diese  Entwicklnng  bei  höheren  Temperaturen 
stärker,  wenn  auch  sehr  klein  im  Verhältnias  zur  Menge  des 
Superoxydes.  Das  Gas  riecht  sehr  schwach  nach  Ozon,  die 
Flüssigkeit  bleicht  schwach.  Dieser  Sauerstoff  ist  entweder 
durch  das  Superozyd  absorbirt  oder  entsteht  durch  die  Ein- 
wirkong  des  Bleisuperoxydes  auf  das  etwa  gebildete  Wasser- 
stoffsaperoxyd (Ueberschwefelsäure)? 

Erhöhung  der  Temperatur  erleichtert  nach  Planta  die 
BQdang  der  secundären  Zelle,  was  nach  den  Yerff.  von  einer 
Vennehrung  der  localen  Wirkungen  herrührt.  In  der  That 
bildet  sich  das  weisse  Sulfat  bei  höheren  Temperaturen  in 
grösserer  Menge  (bei  11^  und  50®  C,  resp.  2,6  bis  7,4  7o 
n.  dgL).  Gr.  W. 

7i    Chm  daveris.    Horixontales  Capülarelectrometer  ( J.  de 
Pliyfl.(2)2,p.420— 421.  1883). 

Ein  Grlasrohr  von  5 — 6  mm  Weite  ist  unten  zu  einem 
erst  UfÖrmig  nach  oben  und  dann  horizontal  gebogenen, 
schwach  conischen  Capillarrohr  von  etwa  1  mm  Durchmesser 
aasgezogen,  descen  Ende  erst  etwas  auf-,  dann  absteigend  in 
ein  Glas  mit  verdttnnter  Säure  taucht,  dessen  Boden  mit 
Qaecksilber  bedeckt  ist.  Das  Glasrohr  ist  mit  Quecksilber 
geMt,  welches  bis  zu  einem  an  einer  Theilung  abzulesenden 
Punkt  in  das  Capillarrohr  hineinreicht,  bis  wohin  letzteres 
mit  der  Säure  erfüllt  ist.  Durch  Platindrähte,  welche  in  das 
ölasrohr  und  das  Qlas  eingeschaltet  sind  und  in  die  Queck- 
silbennassen  in  beiden  hineinragen,  wird  die  Verbindung 
nach  aussen  hergestellt.  Die  Verschiebungen  des  Queck- 
slberfadens  sind  den  an  der  Contactstelle  wirkenden  electro- 
motorischen  Kräften  fast  genau  proportional.  Durch  ver- 
schiedenes Neigen  kann  die  Empfindlichkeit  des  Apparates 
TeAndert  werden. Q*.  W. 

"'S.   A.  Cfievrter»    lieber  ein  neues  Cajrillarelectrameier  (C. 
197,p.669— 672.  1883). 

Ein  horizontales  Thermometerrohr  verbindet  zwei  seit- 
lich  tabuUrte  Flaschen,  welche  resp.  mit  Quecksilber  und 
verdünnter  Schwefelsäure  (Vio)  gefüllt  sind. 


\ 
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Der  enge  Theil  (tod  etwa  1  cm  Durchmesser)  taucht  n 
letztere^  der  weitere  in  das  Quechailber^  welches  bis  nahe  an 
den  engeren  Theil  heranreicht.  Man  kanoft  bei  Yerbinduag 
der  Befasse  durch  Platindrähte  mit  zwei  Ponkten  eines 
Schliessungskreises  mit  blossem  Auge  noch  eine  Potential- 
diflFerenz  von  Viooo  ^oltj  mit  der  Lupe  ^lioooo  ^olt  ablesen. 

&.  W. 


76.     X!m4l  JBÖttcher.   Neues  Solenoidgahanometer  (CentralbL 
f.  Electrotechnik  5,  p.  620—623.  1883). 

An  einer  Federwage  wird  ein  1 — 1,5  cm  dicker  und  20cm 
langer,  weicher  Eisencylinder  mittelst  eines  Eadens  frei  be- 
weglich so  aufgehängt,  dass  er  mit  einer  Hälfte  aus  einer 
ebenfalls  20  cm  langen  Solenoidspule  herausragt,  die  ihrer- 
seits mit  dem  Gestell  der  Federwage  fest  verbunden  ist 
Durch  den  die  Spule  durchlaufenden  Strom  wird  dann  der 
Eisenkern  mehr  oder  weniger  gehoben,  und  es  zeigt  der  In- 
dex der  Federwage  einmal  das  Gewicht  des  Eisenkernes,  und 
dann  die  herrschende  Stromstärke  an.  Das  Instrument  ist 
also  ein  electromagnetisches  mit  Anwendung  der  Elasticität 
als  messender  Ejraft.  Ein  Vorzug  dieses  einfachen  Instru- 
mentes isty  dass  es  ziemlich  starke  Erschütterungen  erträgt 
und  sich  demnach  auch  zum  freihändigen  G-ebrauche  eignet. 
Was  die  G-raduirung  des  Instrumentes  anlangt ,  so  hat  der 
Verf.  bemerkt,  dass  es  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  nach 
eineip  bestimmten  Gesetze  rationell  theilen  lässt,  und  hat  die 
Resultate  dieser  Untersuchungen  tabellarisch  zusammenge- 
stellt und  durch  ein  Diagramm  erläutert.  Wenn  der  Eisen- 
kern von  ^2  ^^^  ^U  ^^^^^  Länge  in  die  Spirale  hineinge- 
zogen wird,  so  genügt  für  die  Graduirung  innerhalb  dieser 
Grenzen  eine  Beobachtung,  um  auch  die  übrigen  Stromstär- 
ken hinsichtlich  ihrer  Zugwirkung  zu  berechnen,  da  letztere 
nach  den  obigen  Untersuchungen  dem  Quadrat  der  Strom- 
stärke proportional  ist  und  ausserdem  noch  für  jeden  Centi- 
meter  des  steigenden  oder  fallenden  Kernes  um  Z^/^  sich  ver- 
mehrt oder  vermindert.  0. 
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77.    B.  T.  I%amas.     Gradmmng  des  Galvanomeiers  (Lunu 
dleotr.  tO,  p.  252—253.  1883). 

Das  Galyanometer  wird  in  den  Schliessungskreis  einer 
Säule  zugleich  mit  einer  Tangentenbussole  eingeschaltet  und 
vor  dem  Galvanometer  eine  Brückenleitung  von  verschie- 
denem Widerstand  eingefügt.  G-.  W. 


78.    CarhaÜ.    Magneiaphon  (Nature  28,  p.  626. 1883). 

Ein  Eisenblech  mit  einem  Loch  darin  wirkt  vor  einem 
Magnetpol  wie  ein  Schirm  mit  einem  Loch  auf  Licht.  Wurden 
Tor  den  beiden  Polen  eines  Hufeisenmagnetes  zwei  kleine 
mit  einem  Telephon  verbundene  Spiralen  aufgestellt  und  iso- 
lirt  zwischen  ihnen  und  dem  Magnet  eine  Eisenscheibe  mit 
Beihen  von  Löchern  im  Zahlenverhältniss  1:2,  so  hörte  man, 
je  nachdem  die  eine  oder  andere  Beihe  zwischen  den  Spiralen 
und  den  Polen  hindurchging,  zwei  um  eine  Octave  vonein- 
ander unterschiedene  Töne.  G.  W. 


79.  Dm  JEm  Hughes.  Theorie  des  Magnetismus ,  basirl  auf 
neue  experimenieUe  Untersuchungen  (Proo.  Roy.  Soo.  Lond.  35| 
p.  178—202.  1883). 

80.  —  Die  Ursache  von  sichtbarem  Magnetismus  in  Eisen, 
Stahl  und  anderen  magnetischen  Metallen  ( J.  Soc.  Telegr.  En- 
gineers  (mit  Discussion  darüber)  12,  p.  374 — 400.  1883). 

Diese  Abhandlungen    werden    in    den    Annalen   selbst 
kritisch  besprochen  werden.  G.  W. 


81.    X.  Nicotva»     Ueber  einige  magnetische  Untersuchungen 
(N-  Cim.  (8)  14,  p.  52—88.  1883). 

Der  Verf.  betrachtet  das  magnetische  Dynamometer  von 
Costa-Saya^),  bestehend  aus  einem  biegsamen,  horizon- 
talen, am  einen  Ende  befestigten  Magnet,  dessen  freies  Ende 
durch  einen  in  verticaler  Richtung  ihm  genäherten  zweiten 
Hagnet  angezogen  wird.    Man  kann  entweder  die  verschie- 

l)  La  Scienza  contemporanea  1«  (4).    Measma  1888. 
BriUatt0rs.d.Aiiii.d.Phji.u.Chnii.  vm.  4 
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dene  Biegung  bei  gleichen  EntfernuDgen  des  genäherten 
Magnetes  oder  die  verschiedenen  zu  gleicher  Biegung  etfor- 
derUchen  Entfernungen  bestimmen  und  so  das  Moment  des 
Magnetes  messen.  G.  W. 

82.    A.  Jlf«  WorthMigton.    Etnfluts  de$  Vacuums  au/Elee- 
tricäät  (Nat.  27,  p.  434.  1883). 

In  einer  15  cm  langen  verticalen  Vacuumröhre  wurde  eine 
1  cm  grosse  Platinkugel  an  einem  feinen  Platindraht  in  einer 
vertical  durchschnittenen  cylindrischen  Büchse  aus  Platin- 
blech mit  verticaler  Axe  aufgehängt.  Die  Evacuirung  wurde 
80  weit  getrieben,  dass  ein  Funken  eher  auf  12  mm  Weite 
in  der  Luft  übersprang,  als  zwischen  zwei  sehr  nahe  einan- 
der gegenüberliegenden  Spitzen  im  Kohr.  Wurde  die  eine 
Hälfte  des  Platincylinders  durch  einen  von  aussen  zugefOhr- 
ten  Draht  electrisirt,  so  wurde  die  Kugel  angezogen,  ein 
kleiner  Funken  ging  zu  dem  sie  tragenden  Draht  über, 
und  die  Kugel  wurde  dann  abgestossen.  Gr.  W. 


8S.  A.  Kleiner.  Ueber  die  fFärm»  beim  Magn^inren  (Arcb. 
de  Gen.  (3)  10,  p.  318—316.  1883  (Schweizerische  Naturfor- 
scher YerBsnunlang  in  Zürich). 

Die  in  einem  Eisenetab  beim  Magnetisiren  entwickelte 
Wärme  tanss  dem  Product  aus  der  magnetisirenden  Kraft 
und  dem  erzeugten  Moment  proportional  sein  (dem  Product 
aus  der  ersten  mit  der  Aenderung  der  Projection  der  Mo- 
mente der  Molecularmagnete  auf  die  magnetische  Axe). 
Dieser  Satz  wird  durch  Versuche  bewiesen,  indem  vorher 
der  Einfluß  der  Indactionsstr&me  in  der  Masse  des  Eisen- 
stabes eliminirt  war,  während  der  Strom  etwa  I2Y2  ^^  ^^ 
der  Secunde  während  einer  Minute  geschlossen  und  unter- 
brochen wurde.  Die  Temperaturerhöhung  des  Stabes  wurde 
durch  eine  in  der  Mitte  des  Stabes  angelöthete  Thermosäule 
bestimmt;  das  Moment  durch  die  Stärke  von  Inductions- 
strömen.  G.  W. 
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84  G.  JDreikam.  Electrüche  Studien  in  Besug  auf  die 
Munehener  Eledricäaisaussteibmg'  1882  (Progr.  d«B  Gyma.  su 
Mannheim  1882/88.  44  pag.). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Bedingungen  ftlr  die  verschie- 
denen Messapparate,  die  Tangentenbussole,  die  Instrumente 
für  Messung  starker  Ströme  von  Trowbridge,  Obach, 
Hipp,  Edelmann,  Marcel  Deprez,  das  üniyersalgalva- 
nometer  von  Siemens,  das  Electrodynamometer,  die  Appa- 
rate iür  Messung  der  Stromarbeit  Yon  Edison  (Knallgas- 
Toltameter)  und  bespricht  einige  der  dynamoelectrischen  und 
magnetelectrischen  Maschinen,  sowie  einige  Regulatoren  f&r 
Bogenlicht.  G.  W. 

85.  A*  Ctray*  Ueber  die  Bestimmung  der  Intensität  starker 
Magnetfelder  in  absoluten  Einheiten  (Phil.  Mag.  (ö)  16,  p.  144 
—156.  1883). 

Die  Methoden  rühren  von  Sir  W.  Thomson  her. 

1)  Wie  bei  dem  Siphonrecorder  von  Thomson  ist  eine 
rechteckige  Spirale  von  etwas  mehr  als  5  cm  Länge  und 
2  cm  Breite  oben  an  einem  Seidenfaden  aufgehängt  und  unten 
mit  zwei  auf  einer  schiefen  Ebene  laufenden  Q-ewichten  ge- 
spannten parallelen  Fäden  versehen,  welche  an  einer  Quer- 
schraube befestigt  sind.  Wird  ein  Strom  unter  Einschaltung 
verschiedener  Widerstände  durch  die  Spirale  geleitet  und 
dieselbe  in  Schwingungen  versetzt,  so  kommt  sie  je  nach  der 
Stärke  des  Magnetfeldes  verschieden  schnell  zu  Ruhe.  Man 
bestimmt  den  Widerstand  R,  bei  welchem  diese  Bewegung 
gerade  aperiodisch  wird,  und  kann  daraus  die  Stärke  J  des 
Magnetfeldes  berechnen. 

Ist  T  die  Schwingungsdauer  bei  offenem  Stromkreis, 
fi  das  Trägheitsmoment  der  Spirale  inbezug  auf  ihre  Dre- 
hungsaxe,  L  die  Länge  des  Drahtes  auf  ihren  verticalen  Sei- 
ten, b  ihre  halbe  Breite,  so  ist  nach  Gray: 

2)  Zwischen  den  vertioal  gestellten  Magnetpolen  wird  ein 
Kupferdraht  vertical  und  isolirt  an  dem  unteren  Ende  einer 
2  m  langen  Schnur  aufgehängt  und  mit  Q-ewichten  belastet. 
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Durch  einen  horizontalen  Faden  hj  gerade  über  den  Magnet- 
polen wird  an  den  Draht  das  untere  Ende  der  Schnur  eines 
Pendels  geknüpft,  ebenso  durch  einen  zweiten  Faden  A,  unter- 
halb der  Pole  die  Schnur  eines  zweiten  Pendels.  Die  Pendel 
bestehen  aus  belasteten  Schnüren  von  1 — 2  m  Länge,  welche 
sich  oberhalb  auf  einer  horizontalen  Scala  verschieben  liessen. 
Auch  unten  gehen  die  Pendel  an  einer  horizontalen  Scala 
vorbei.  Erst  wird  die  verticale  Lage  der  Pendel  an  der 
Scala  abgelesen,  während  die  Fäden  h  und  h^  nicht  ge- 
spannt sind.  Dann  wird  ein  Strom  durch  den  Draht  und  um 
den  Electromagnet  geleitet,  wodurch  der  Draht  seitlich  (ab- 
gewendet von  den  Pendeln)  abgelenkt  wird.  Durch  Ver- 
schieben der  Aufhängepunkte  der  Pendel  wird  bewirkt,  dass 
der  Draht  seine  frisiere  verticale  Lage  wieder  anninamt,  und 
dann  wurden  die  Verschiebungen  der  Pendel,  resp.  die  Tan- 
genten ihrer  Neigungen  &^  und  d-^  gegen  die  Verticale  abge- 
lesen. Sind  W^  und  W^  die  die  Pendel  spannenden  Gewichtes, 
ist  L  die  Länge  des  Drahtes  im  Magnetfeld,  i  die  Intensität 
des  Stromes  im  Draht  im  C.-G.-S.-System,  g  die  Beschleu- 
nigung der  Schwerkraft,  so  ist  die  Intensität  des  Magnet- 
feldes in  gleichem  System: 

•^ = ^  ( '^i  *«  ^1  +  ^^^  ^*)- 

Wendet  man  statt  zweier  Pendel  nur  ein  Pendel,  statt 
des  Drahtes  eine  um  eine  verticale  Axe  drehbare  Spirale, 
wie  beim  Siphonrecorder  an,  welche  vom  Magnet  abgelenkt, 
durch  das  Pendel  in  ihre  Gleichgewichtslage  zurückgeführt 
wird,  sind  L  und  b  wie  ad  1)  die  „wirksame^'  Länge  des 
Drahtes  der  Spirale  in  verticaler  Bichtung,  und  ihre  halbe 
Breite,  y  die  Intensität  des  Stromes  im  C.-G.-S.-System, 
W  das  Gewicht,  ß-  die  Ablenkung  des  Pendels,  /  der  Ab- 
stand des  Angriffspunktes  des  das  Pendel  mit  der  Spirale 
verbindenden  Fadens  von  der  Drehungsaxe,  so  ist: 

•'■=^''«*- 

3)  Ein  zwischen  den  Magnetpolen  hindurchgezogener 
Draht  wird  mit  einem  „ballistischen^^  Galvanometer  ver- 
bunden und  die  Ablenkung  desselben  bestimmt.    Auch  kann 
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eine  Spirale  von  bekannter  Fläche  F  mit  dem  Galyanometer 
rerbunden  und  schnell  um  einen  Winkel  <  90^  um  eine 
gegen  die  Kraftlinien  senkrechte  Axe  von  einer  Stellung  aus 
gedreht  werden,  in  der  ihre  Ebene  auf  den  Kraftlinien  senk- 
recht steht. 

Bestimmt  man  q  ftlr  ein  bekanntes  und  ein  zu  unter- 
snchendes  Magnetfeld,  deren  Stärken  J  und  J^  sind,  und 
aind  die  Galvanometerablenkungen  9  und  19*^,  so  ergibt  sich: 

JjJ^^»l{^^.  G.W. 


86.  Lord  JRayleigh  und  Mrs.  Sidgvyick.  Versuche  sur 
Bestimmung'  des  absoluten  fFerthes  der  Bräish-Association- 
Widerstandseinheit  nach  der  Methode  von  Lorenz^)  (Phil. 
Trans.  1883.  l,p.  295— 322). 

Der  kurzen  Notiz  über  diese  Abhandlung  Beibl.  7,  p.  319 
iBt  folgendes  beizufügen.  Die  bereits  in  der  vorstehenden 
Abhandlung  erwähnten,  von  Prof.  Chrystal  gewundenen 
Bollen  von  50  cm  Durchmesser  wurden  benutzt,  die  rotirende 
Scheibe  war  von  Messing  und  rotirte  um  die  verticale  feste 
Messingaxe,  welche  zu  den  früheren  Versuchen  mit  einer 
rotirenden  Spirale  gedient  hatte  und  in  gleicher  Weise  ge- 
trieben wurde.  Ihre  Dicke  betrug  4,5  mm,  ihr  Durchmesser 
im  Mittel  810,72  mm,  sie  war  etwas  conisch,  sodass  die  obere 
Fläche  den  Durchmesser  310,8,  die  untere  310,58,  die  Mitte 
310,75  hatte.    Gegen  ihre  Cylinderfläche  schleifte  eine  Bürste. 

Die  Spiralen  waren  horizontal  auf  Holzstücken  befestigt, 
die  an  der  inneren  Seite  der  yerticalen  Ständer  eines  Bahmen- 
werks  angebracht  war.  Gegen  eine  Stelle  der  Axe  etwas 
onterhalb  der  Scheibe  schleifte  ebenfalls  eine  Bürste.  Die 
Geschwindigkeit  der  Rotation  wurde  wie  früher  bestimmt, 
indem  auf  die  obere  Fläche  der  Scheibe  eine  Papierscheibe 
mit  verschiedenen  aus  schwarzen  und  weissen  Theilen  be- 
stehenden Kreisen  geklebt  war,  welche  mittelst  einer  elec- 
tromagnetischen  Stimmgabel  (vgl  Beibl.  5,  p.  697)  beobachtet 
worden.  Die  Geschwindigkeit  wurde  regulirt,  indem  ein  Be- 
obachter die  Treibschnur  durch  die  Finger  gleiten  liess.  So 
wurde  die  Geschwindigkeit  bis  auf  Vioooo  bestimmt. 

1)  Nicht  Loren tz,  wie  die  Verf.  consequent  schreiben. 
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Schon  ohne  Batterie  erhält  man  bei  geschlossener  Bahn 
an  dem  eingeschalteten  Galvanometer  einen  Ausschlag  in* 
folge  tiiermoelectrischer  Erregungen  an  den  Schleifstellen 
und  der  Induction  durch  den  Erdmagnetismus.  Durch  Buk- 
führung  einer  electromotorischen  Gegenkraft,  welche  zwei 
Punkten  des  Schliessungskreises  eines  Sägemehl-D a nie  11'- 
schen  Elementes  entnommen  wurde,  wurde  diese  Induction 
compensirt 

Das  Beflexionsgalyanometer  hat  etwa  V3  Ohm  Widerstand. 

Die  vollständige  Nullstellung  der  Öalvanometernadel 
wurde  nicht  abgewartet,  sondern  es  wurden  Bleiben  von  Be- 
obachtungen ixiit  ÜQikehrungen  des  Stron;ies  der  Batterie 
(20  Daniells)  angestellt,  wobei  nacheinander  zwei  Wider- 
stände Äj  und  ^^/lüi  i?!  eingefügt  waren,  von  denen  der  erste 
nicht  viel  von  dem  zu  untersuchenden  Kormalwiderstand 
differirte.  Die  Ablesungen  wurden  wiederholt  abwechselnd 
gemacht.  Einzelne  unregelmässige  Ablesungen  infolge  mangel- 
haften Contactes  kamen  vor;  sie  sollen  sich  durch  die  Beihen- 
beobachtungen  eliminiren.  Die  Zahl  der  jedesmaligen  schnell 
hintereinander  angestellten  Beobachtungen  war  nahezu  um- 
gekehrt proportional  den  beobachteten  Werthen. 

Der  Hauptstrom  hatte  eine  Intensität  von  etwas  weniger 
als  Vio  Ampere. 

Bei  zwei  Reihen  lagen  die  Spiralen  fest  geklemmt  auf- 
einander, nur  getrennt  durch  einen  Glasstreifen.  Die  Spi- 
ralen waren  genau  centrirt.  Die  Rotationsgeschwindigkeit 
der  Scheibe  wurde  im  Verhältniss  von  ^•/j^  geändert. 

Bei  der  dritten  Reihe  wurden  die  Spiralen  durch  zwischen- 
gestellte Stützen  von  27,8598  cm  voneinander  entfernt.  Da- 
bei wurden  die  Spiralen  in  abwechselnd  umgekehrter  Lage 
voneinander  benutzt,  in  denen  der  Abstand  des  mittleren 
Schnittes,  resp.  80,681cm  und  30,710  mm  betrug. 

Der  InductionscoSfficient  in  Bezug  auf  die  Scheibe  wurde 
in  beiden  Fällen  (Reihe  I,  II)  und  Reihe  III  berechnet. 

Um  nicht  einen  allzukleinen  Widerstand  als  Normal- 
widerstand R  in  absolutem  Maasse  messen  zu  müssen,  wie 
dies  bei  der  directen  Anwendung  der  Methode  von  Lorenz 
der  Fall  ist,  wurde  der  Normaldraht  etwa  von  a  =«  ^2^^^^ 
Widerstand  genommen  und  der  Hauptstrom  durch  ihn  ge- 
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leitet  Die  Quecksilbemäpfe  A  und  Cj  in  welche  seine 
Enden  tauchen,  wurden  mit  zwei  Quecksilbernftpfen  a^  und  e^ 
yerbunden^  welche  wiederum  durch  einen  Draht  miteinander 
vereint  waren,  und  Yon  denen  aus  die  Leibingen  zu  dem  die 
rotirende  Scheibe  und  das  Oalyanometer  enthaltenden  Zweige 
geführt  waren. 

Ist  der  Widerstand  von  R^  AC  gleich  a,  von  Aa^  und 
Cc^^Cy  von  a^c^s^^by  die  Intensität  des  Hauptstromes  im 
unverzweigten  Ejreise  i,  so  ist  die  Potentialdifferenz  in  B  und 
C  gleich  iabf{a  +  b  +  c)f  an  Stelle  des  Widerstandes  a  von  R 
tritt  der  „effective^*  Widerstand  abl{a+b+b)y  welcher  im  vor- 
liegenden Fall,  wenn  z.  B.  a  =  ][  Ohm,  &  ==  1,  c=  100  ist,  nur 
Vsoo  ^^^  Widerstandes  a  an  jB  ist. 

Der  Widerstand  a  war  aus  drei  parallelen  Widerstfinden 
gebildet,  zweien  von  je  1  Ohm  (Normaletalon)  und  einem 
von  7  Ohm  aus  einen  Widerstandskasten.  Letzterer  Wider- 
stand hat  nur  einen  secundären  Einfluss.  Der  Widerstand  c 
wurde  variirt  von  10;5u  10  +  5  +  1  =  16  und  10  +  5  +  6'«  20 
die  einzelnen  Widerstände  waren  durch  Queohsilbemäpfe 
miteinander  verbunden.  Der  Werth  des  10  Ohm  reprft- 
sentirenden  Widerstandes  [10]  wurde  bestimmt,  indem 
drei  Neusilberdrähte  von  sehr  nahe  je  3  B.-A.-0.- Wider- 
stand parallel  nebeneinander  aufgewickelt  wurden  und  ihr 
Widerstand  (1  + »)  bei  Farallelschliessung  mit  der  einen 
Normaleinheit  verglichen  wurde.  Die  DrÜite  wurden  nun 
hintereinander  geschaltet,  wobei  ihr  WiderstMid  nahe  9  +  du; 
wird,  dahinter  die  Normaleinheit  eingefügt  und  der  jetzige 
Widerstand  10  +  9c^  mit  dem  Widerstand  [10]  verglichen, 
welcher  so  auf  mindestens  Vioooo  S^i^^  gemessen  sein  solL 
Die  [6]  Einheiten  wurden  bestimmt,  indem  erst  ihre  Summe 
mit  den  [10]  verglichen,  dann  ihre  Differenz  durch  Yerglei- 
chung  untereinander  bestimmt  wurde.  Der  Widerstand  [Viol 
wurde  bestimmt,  indem  in  die  einander  entsprechenden 
Parallelzweige  einer  Wheatstone'schen  Brücke  die  Normal- 
widerstände 1  und  10,  sowie  der  Widerstand  [Vio]  ^^d  ein 
Normalwiderstand  Eins  gebracht  wurden  und  zu  letzterem  als 
Parallelschliessung  soviel  Widerstand  aus  einem  Widerstands- 
kasten hinzugefügt  wurde,  dass  die  Galvanometernadel  auf 
Null  stand. 
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Die  Temperaturen  sind  genau  beobachtet.  So  ergab 
sich  der  Widerstand  der  B.-A.-Einheit  aus  der  ersten,  zweiten 
und  dritten  Eeihe  zu  0,98674;  0,98669;  0,98683.  DerMazimal- 
unterschied  beträgt  also  nur  etwa  0,01  7o' 

Hier  müssten  also  die  in  linearer  Dimension  in  Be- 
tracht kommenden  Grössen  in  allen  Fällen  auf  Vioooo  S^^^^ 
gemessen  sein.  G.  W. 


87.  Lord.  JSayleigh  und  Mra.  Stdgtoiek.  lieber  dm 
specifischen  Widerstand  des  Quecksilbers  (Phil.  Trans.  1883. 1, 
p.  178—185). 

Das  Quecksilber  war  im  Yacuum  destillirt;  indess  zeigten 
Versuche  mit  gewöhnlichem  gereinigten  und  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  destillirtem ,  sowie  undestillirtem  Queck- 
silber das  gleiche  Resultat.  Die  yier  benutzten  Glasröhren 
waren  möglichst  cylindrisch,  die  eine  I  war  kürzer,  die  mit 
Quecksilber  gefüllten  beiden  anderen  hatten  etwa  1  B.- A.- 
Einheit Widerstand;  Röhre  IV  war  etwa  2  mm  weit,  2m 
lang  und  von  etwa  V2  B.-A.-Einheit  Widerstand. 

Die  Enden  der  Röhren  waren  convex  geschliffen,  um 
darauf  zwei  mittelst  Mikrometerschrauben  verstellbare  Mi- 
kroskope mit  Fadenkreuz  einzustellen.  Die  Messungen  ge- 
schahen bei  vier  verschiedenen  Drehungen  der  Röhre  um. 
ihre  Axe.  Die  Röhre  wurde  dann  durch  einen  Messingmaass- 
stab  ersetzt  und  der  Abstand  der  Einstellungen  des  Mi- 
kroskopes  von  den  nächsten  Theilstrichen  bestimmt.  Neben 
der  Röhre  lag  ein  Thermometer. 

Die  Röhren  waren  durch  Hindurchsaugen  von  Schwefel- 
säure, Salpetersäure,  Kalilauge,  destillirtem  Wasser  und 
trockener  Luft  gereinigt.  Durch  Verschieben  eines  Queck- 
silberfadens und  Messen  der  Lage  der  Enden  mittelst  der 
Mikroskope  wurden  die  Röhren  I  und  II  calibrirt,  bei  den 
übrigen  wurde  nur  die  Scala  gegen  die  Röhre  gelegt  und  die 
Lage  der  Enden  gegen  die  Theilstriche  geschätzt. 

Die  Röhren  wurden  dann  in  eine  Rinne  voll  Queck- 
silber gelegt,  durch  Saugen  mit  Quecksilber  gefüllt,  längere 
Zeit  in  der  Rinne  behufs  des  Temperaturausgleiches  ge- 
lassen, mit  den  in  Quecksilber  abgekühlten  Fingern  (welche  nur 
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in  einem  Fall  mit  Leder  bedeckt  waren)  yerschloBseii  und  dann 
herausgenommen.  Das  aussen  adhärirende  Quecksilber  wurde 
abgebfirstet  und  das  im  Bohr  befindliche  in  einem  kleinen 
Forcellanti^el  gewogen.  Auch  wurde  die  L&nge  des  Queck- 
silberfadens  in  der  Röhre  nach  der  Widerstandsbestimmung 
wiederholt  gemessen,  wobei  die  Enden  derselben  durch  kleine 
in  die  Enden  der  Röhre  gedrückte  Ebonitnadeln  verschlossen 
wurden,  um  die  Schwierigkeit  der  Messung  infolge  der  Krttm- 
mnng  der  Quecksilberoberflächen  zu  vermeiden.  Wiederum 
lag  ein  Thermometer  neben  der  Röhre.  Nach  der  Längen- 
bestimmung  wurde  das  Quecksilber  heraus  geblasen  und 
gewogen. 

Die  Röhren  wurden  in  hohle  L-förmige  Ebonitgefässe 
mittelst  Eautschukstöpseln  eingefügt  und  dann  durch  lang- 
sames Eingiessen  von  Quecksilber  in  das  eine  G-ef&ss  gefüllt, 
und  dann  in  einem  fiolztrog  mit  Eis  bedeckt.  Ebonit  ist 
statt  Qlas  fGlr  die  Geftsse  gewählt ,  um  die  Oondensation 
Ton  leitendem  Wasserdampf  aus  ihren  oberen  Stellen  zu 
Termeiden.  Dabei  kühlten  sich  aber  die  Endstücke  nicht 
ganz  vollständig  ab.  Die  Röhren  wurden  mit  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  durch  amalgamirte  Eupferstäbe  ver- 
bunden, welche  bis  auf  den  Boden  der  Ebonitgefässe 
reichten  und  etwas  von  den  Enden  der  Röhren  entfernt 
waren.  Bei  den  Widerstandsmessungen  wurden  die  Wider- 
stände in  den  beiden  den  graduirten  Draht  enthaltenden 
Zweigen  der  Brücke  nach  der  Methode  von  Carey  Fester 
gewechselt.  Der  Draht  der  Brücke  besteht  aus  Platiniridium. 
Bei  der  Ausmessung  der  Widerstände  der  Röhren  I  und  lY 
mossten  Widerstände  aus  einem  Widerstandskastens  als  Pa- 
rallelschliessungen  zu  dem  Normaletalon  verwendet  werden, 
mit  welchen  die  Röhren  verglichen  wurden. 

Die  Normaletalons  lagen  im  Wasser.  Bei  Messung  der 
ien  Nonnaletalons  nahezu  gleichen  Quecksilberwiderständen 
worden  die  Enden  derselben  direct  mit  den  Quecksilber- 
%fen  der  Brücke  verbunden,  bei  den  anderen  mit  besonderen 
Qnecksilbemäpfen,  welche  erst  durch  Kupferdrähte  von  etwa 
0^)017  Ohm  Widerstand  mit  den  ersteren  verbunden  waren, 
^lle  Messungen  wurden  mit  abwechselnder  Stromschliessung 
vorgenommen.  Irrthümer  können  durch  Temperaturänderungen 


{ 
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der  Kupferdrähte  (für  4^  etwa  0,00008  Ohm)  und  der  Etalon» 
(für  0,10  Q,  0,00003  Ohm)  bedingt  sein;  indess  kann  auch  dk 
verschiedene  Füllung  der  Röhren  von  Einfluss  sein. 

Bei  iSugerem  Verweilen  des  Quecksilbers  im  Bohr  schien 
sich  der  Widerstand  ganz  wenig  zu  yermindern  (um  0,00022 
auf  0,99077).  Der  mittlere  Widerstand  der  Siemens'sohea 
Quecksilbereinheit  beträgt  hiernach  bei  0^  im  Mittel  bei 
16,7<>  G.  0,95418  B..A.-Einheiten  (von  0,95886  bis  0,9544(V 
also  Maximaldifferenz  0,00054  gleich  etwa  0,06  7o)»  ^^^^  ^^^ 
1  ß.-A.-Einheit  =  0,98651  Ohm  ist,  gleich  0,94130  Ohm, 
während  die  Verf.  den  Widerstand  eines  Siemens'schea 
Etalons  bei  16,1^  gleich  0,95365  B.-A.-Einheiten  finden. 

G.  W. 

88.  JB.  T.  Glaxe^aok  und  M*  B.  Sargtmi.  Experi- 
mente über  den  IVerth  der  Britishrjdssociaiion.  fViderstands' 
einheü  (Phü.  Trans.  1883. 1,  p.  262—268). 

Die  Versuche  wurden  mit  zwei  von  Prot  Ohrystal 
gewundenen  grossen  Spiralen  von  etwa  50  cm  Durchmesser 
ausgeführt  Durch  die  eine  A  wird  ein  absoluter  Strom 
von  gemessener  Intensität  geleitet  und  der  Inductionsstrom 
in  der  anderen  B  durch  ein  ballistisches  Galvanometer  in 
absolutem  Maasse  bestimmt.  Ist  das  Potential  M  der  Spi* 
ralen  bekannt,  so  kennt  man  auch  den  absoluten  Widerstand 
der  InductionsroUe,  welchen  man  durch  eine  Wheastone'* 
sehe  Brücke  mit  dem  der  B.-A. -Einheit  vergleichen  kann* 
Die  Intensität  des  primären  Stromes  wurde  bestinunt,  indem 
etwa  V3073  desselben  durch  eine  Zweigleitung  zu  einer  etwa 
1  Ohm  betragenden  Stelle  eines  Kreises  durch  das  Galvano- 
meter geleitet  und  die  constante  Ablenkung  bestimmt  wurde, 
wodurch  die  Bestimmung  der  Galvanometerconstanten  elisu- 
nirt  wurden. 

Die  Spiralen  bestanden  aus  zwei  sorgfältig  gedrehten 
quer  durchgeschnittenen,  und  daselbst  durch  ein  isolirendes 
Material  verbundenen  Messingringen  mit  einem  rechteckigen 
Messingringe  auf  der  äusse):en  Mäche.  In  die  isolirende 
Masse  sind  die  Klemmschrauben  an.  den  Enden  der  Drahtver- 
bindungen eingeschraubt,  indem  der  eine  PoleinesLeclancb^ 
Elementes    mit    dem   Messingring,   der   andere   unter  Bin- 
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sckaltiuig  eines  GralyanQmeters  mit  dem  Draht  verbunden 
▼ar.  Beim  Winden  wurde  die  Isolirong  beständig  ge- 
prüft, wo  816  unsicher  war,  wurde  sie  durch  Paraffinpapier 
und  Paraffin  hergestellt.  Der  Bod^i  der  Binne  war  mit 
emem  mit  geschmolzenem  Paxaffin  getränkten  Seidenstreifen 
bel^  Die  Zahl  deor  Windungen  jeder  Schicht  und  vier 
Darohmeseer  derselben  wurden  mit  dem  Kathetometer  be- 
stimmt; der  eine  durch  den  Schlitz,  die  anderen  je  um  45^ 
dagegen  geneigt  Dieselben  betragen  von  601,08  bis  601,69, 
differirten  ako  im  Maximum  um  0,61/600,88.  In  jeder  Spi- 
nde Bind  30  Schichten  von  etwa  26  Windungen,  die  6o- 
sanuotzahl  derselben  in  A  797,  in  B  791.  Der  Durchmesser 
des  Bodens  der  Binne  bei  A  war  d  »  49,666  cm  und  für  B 
49,728  cm.  Ist  26  +  Hj ,  26  +  n,  die  Zahl  der  Windungen 
jeder  Schicht,  ist  ci^ ,  d^ . .  der  äussere  Durchmesser  derselben, 
A  der  mittlere  Radius  der  Spirale,  t  die  Dicke  des  Drahtes 
mit  der  Umspinnung,  so  ist  bei  der  ersten  Spirale: 

797(2^ +  f)  =  26(d;  +  rf3  +  ,.) +  14^/1  +  «1^1.. 

Aus  d^'-'d  folgt  /  =  0,0815  cm  und  A  «  26,763  cm; 
ebenso  f&r  die  zweite  Spirale  a  ^  26,766  cm;  welches  die 
Dicke  der  Bespinnung  enthaltende  Werthe  also  auf  Viooo  ^™ 
bestimmt» 

Die  Spiralen  wurden  mit  ihren  vier  Flächen  A^  A^  B^  B^ 
in  den  Tier  ungleichen  Lagen,  A^  auf*  B^  und  B^^  A^  auf 
£j  und  B^  horizontal  übereinander  gelegt  und  durch  verticale 
cjlindrische  Stützen  voneinander  getrennt.  Da  die  Länge 
derselben  (3  Reihen  von  12,182;  15,416;  23,866  cm  Länge) 
und  die  Dicke  der  Seitenflächen  der  Messingringe  für  A  der 
Rinnen  0,478,  0,488,  fllr  B  0,446  und  0,465,  die  axialen  Di- 
mensionen für  A  0,96,  für  B  0,96;  und  die  radialen  für  A 
und  B  0,95  bekannt  waren,  so  waren  auch  alle  zur  Berechnung 
des  Potentials  der  Spiralen  aufeinander  erforderlichen  Con- 
stanten gegeben  (vgl.  Maxwell,  Electr.).  Dieselben  waren 
bei  den  rier  Stellungen  und  drei  yerschieden  langen  Stützen- 
syatemen  im  Mittel  1,55587. 10»,  1,25758. 10»und  0,761921. 10*. 
Da  der  Radius  der  Spiralen  etwa  25  cm  beträgt,  bedingt  der 
Tnterschied  der  Länge  d^  Stützen  jedes  Systemes  (höchstens 
O^mm)  nur  eine  ganz  yersch windende  Neigung  (Vrsoo)- 
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Das  Galvanometer  ist  ebenfalls  von  Prof.  Chyrstal 
gewunden;  die  Dimensionen  sind  noch  in  Zollen  angegeben: 
Tiefe  der  Einnen  lVie>  Breite  Vs»  ^^ss^rer  Durchmesser 
der  Spirale  4,  Abstand  der  beiden  nebeneinander  liegenden 
rechteckigen  Rinnen  ^/j^.  Jede  Rinne  enthält  20  Schichten 
von  dünnem  und  16  von  dickem  Kupferdraht,  sodass  jede  Rinne 
etwa  466  Windungen  von  dünnem,  200  von  dickem  Draht  ent- 
hält. Die  Durchmesser  der  Drähte  betragen  0,014  und  0,029 
Zoll,  die  Dicke  sämmtlicher  Windungen  beträgt  l^/g  und  IV«» 
der  Widerstand  des  Galvanometers  war  60  B.-A.-ü.  bei  18,2^C. 

Die  Galvanometernadel  ist  eine  harte  Stahlnadel  von 
1,5  cm  Länge,  0,6  cm  Breite,  0,12  cm  Höhe;  sie  wiegt  0,708g 
und  trägt  an  einem  Messingbügel  mit  dem  1,5  tm  im  Quadrat 
grossen  Spiegel,  der  von  drei  einzelnen,  60  cm  langen  Cocon- 
fäden  getragen  wird.  Senkrecht  zum  Spiegel  ist  ein  5,6  cm 
langer  horizontaler  Draht  an  dem  Steigbügel  befestigt,  an 
welchen  Messinggewichte  angeschraubt  werden  konnten. 
Bügel  und  Spiegel  wiegen  6,6  g.  Die  Spirale  des  Galvano- 
meters kann  um  eine  verticale  Axe  auf  einem  Theilkreis 
gedreht  werden,  um  sie  im  Meridian  festzustellen.  "  Die  mit 
dem  Normalmeter  des  Cavendish  Laboratoriums  vergli- 
chene Scala  bestand  aus  Papier,  war  in  Millimeter  getheilt 
und  stand  auf  einem  Holzstativ.  Die  Abstand  von  Scala  und 
Spiegel  hat  nur  auf  das  Verhältniss  des  Sinus  des  halben 
Ausschlages  zur  Tangente  der  Ablenkungen  Einfluss. 

Die  Widerstandsrolle  V  zur  Brückenleitung  für  das 
Galvanometer  bei  Messung  des  Stromes  in  A  war  aus  etwa 
456  cm  mit  Seide  übersponnenem  Neusilberdraht  hergestellt; 
ihre  Enden  waren  an  dicke  Kupferdrähte  gelöthet,  welche 
in  Quecksilbernäpfe  tauchten ;  der  Werth  von  V  wurde  bei 
15®  C.  gleich  1,0015  durch  Vergleichung  mit  der  B.-A.-EiO" 
heit  gefunden,  welche  von  Chrystal  mit  flat  bezeichnet  ist 
(B.  A.  Report  1876). 

Der  in  den  Galvanometerzweig  eingeschaltete  Wider- 
stand S  war  eine  Platinsilberspirale  von  3072,38  B.*A-Ü. 
Widerstand  bei  13,2«. 

Die  Widerstände  der  verbindenden  Kupferdrähte  wurden 
ebenfalls    bestimmt;    sodass    genau    von    dem    die    primäre 
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Spirale  durchlaafenden  Strom  1,0167/8073,89  die  Galvano- 
meterwindungen  durchströmten. 

Das  fbr  die  Brücke  gebrauchte  Galvanometer  hatte  etwa 
150  Ohms  Widerstand.  Das  Femrohr  mit  der  unter  dem 
Objectiv  befindlichen  Scala  wurde  vor  dem  Magnet  des 
Gf&lranometers  aufgestellt,  sodass  man  den  gerade  unter  dem 
Objectiv  liegenden  mittleren  Theilstrich  sah;  dann  wurde  ein 
langer  gerader  Magnet  vor  die  Scala  gehängt  und  dieselbe 
Scala  80  lange  gedreht,  bis  sie  ihm  nahe  parallel  war.  So 
wurde  sie  in  den  magnetischen  Meridian  gestellt. 

Auf  dem  Galvanometer  war  ein  Spiegelglas  nahe  parallel 
den  Spiralen  befestigt  Dieselben  wurden  gedreht,  bis  das 
Bild  einer  gerade  unter  dem  Fernrohr  befindliche  Lampe 
durch  dasselbe  gesehen  wurde.  Auf  diese  Weise  wurde  die 
Ebene  der  Spiralen  nordsüdlich  gestellt.  Der  etwaige  Fehler 
ftllt  bei  den  Berechnungen  heraus.  Durch  Beobachtungen 
rechte  und  links  kann  der  Einfluss  der  Schiefstellung  der 
Scala  g^en  die  Axe  des  Fernrohres  eliminirt  werden. 

Die  Schwingungsdauer  der  Nadel  wurde  gemessen,  in- 
dem die  Zeiten  von  8 — 10  Durchgängen  des  den  Buhelagen 
entsprechenden  Scalentheiles  durch  den  Faden  des  Fernrohres 
wiederholt  in  Abständen  von  je  10 — 12  Schwingungen  zweimal 
bestimmt  wurde.  Der  Werth  wurde  auf  einen  unendlich 
Ueinen  Bogen  reducirt.  Das  logarithmische  Decrement  wurde 
durch  wiederholte  Beobachtung  der  Ruhelagen  bei  geschlos- 
senem secundärem  Kreise  bestimmt.  Es  ergab  sich  k  =s  0,0159; 
die  Dauer  einer  vollen  Schwingung  betrug  etwa  T  =  23,2 
Secnnden. 

Der  Widerstand  B  des  Inductionskreises  ergibt  sich,  wenn 
,:^der  erste  Ausschlag  der  Galvanometernadel  durch  den  In- 
ductionsstrom  bei  Umkehrung  der  Bichtung  des  primären 
Stromes,  ^  der  permanente  Ausschlag  derselben  durch  den 
lundurchgeleiteten  Antheil  des  constanten  Stromes  ist: 

Die  Beduction  der  beobachteten  Scalenablenkungen  auf 
Winkel  ist  bekannt  Die  Beihenfolge  der  Beobachtungen 
^&r  die  folgende :  1)  Beobachtung  der  Schwingungsdauer  bei 
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geschlossenem  Inductionskreis;  2)  Vergleich  des  Widerstandes 
derselben  mit  der  Normaleinheit  Bf  wobei  die  dem  Inductions- 
kreis  entsprechenden  Widerstände  aus  einem  Widerstands- 
kasten eingefügt  wurden,  ohne  dass  dieselben  bei  dem  Wechsel 
der  Verbindungen  durch  einen  Commutator  in  den  primären 
Kreis  eintraten,  zugleich  A.blesung  der  Temperaturen  der 
Spiralen  und  des  Galvanometers.  8)  Bestimmung  der  Buhe- 
lage der  Qalyanometernadel  aus  fünf  Umkehrpunkten.  4)  Be- 
ruhigung der  Nadel  durch  einen  abgezweigten  Theil  des  ab- 
wechselnd gerichteten  Stromes  eines  Leclanch6'schen  Ele- 
mentes in  einer  der  Nadel  genäherten  Spirale.  5)  Umkefarung 
des  Batteriestromes  und  Beobachtung  des  Ausschlages  der 
Nadel  (bei  verschiedenen  Versuchen  etwa  220  Scalentheile). 
6)  Beruhigung  d,er  Nadel  und  wiederholte  Messung  des  Aus- 
schlages in  entgegengesetzter  Richtung  und  Wiederholung 
der  Beobachtung  der  Ausschläge.  7)  Neue  Bestimmung  des 
Nullpunktes.  8)  Messung  des  constanten  Ausschlages  durch  den 
hindurchgeschickten  Antheil  des  primären  Stromes  in  ent- 
gegengesetzten Richtungen  (etwa  140  Scalenth.).  9)  Wieder- 
holte Messung  der  Inductionsausschl&ge.  10)  Zweite  Verglei- 
chung  des  Widerstandes  des  secundären  Kreises  mit  der 
Normalrolle.  Der  mittlere  Werth  des  Widerstands  der  Nor- 
malrolle ergab  sich  zu  158,626  Erdquadrantsecunden,  wobei 
als  mittlerer  procentischer  Fehler  0,023^0  angegeben  wird. 

Die  Vergleichung  der  Widerstände  wurde  rorgenom- 
men,  indem  zuerst  die  Widerstände  eines  Widerstands- 
kastens mit  den  Normal-B.-A.-Einheiten  verglichen  wurden. 
Hierzu  wurden  zwei  Rollen  von  bekanntem  Widerstand  mit 
mit  den  Enden  des  Brückendrahtes  verbunden  und  die  zu 
vergleichenden  Widerstände  in  die  anderen  beiden  Zweig« 
der  Brücke  eingeschaltet,  sodann  wurde  der  Oontact  ver- 
schoben, bis  kein  Strom  durch  das  Galvanometer  ging.  Erst 
wurden  die  beiden  Widerstände  I  und  I»,  dann  I  +  !■  n^^^ 
II  u.  s.  f.  verglichen.  Der  störende  Einfluss  der  Stöpselung 
wird  auf  Visoo  geschätzt,  und  endlich  wurde  der  Widerstand 
von  S  und   V  bestimmt. 

Zuletzt  ergibt  sich: 

1  B.-A.-Einheit  «  0,98635  Ohm. 

Ein  gegen  die  Methode  gemachter  Einwand,  dass  der 
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durch  V  fliessende  Strom  diese  Spirale  «tark  erwärmt,  er- 
4pbt  sich  ab  hinfUlig,  wenn  man  die  darin  pro  Minute  durch 
den  Strom  der  Batterie  (5  Volts  in  80  B.-A.-Einheiten 
Widerstand)  erzeugte  Wärme  berechnet. 

Bei  späteren  Versuchen  von  Hm.  G-lazebrook  mit 
Hm.  Sargant  wurde  die  Spirale  V  direct  mit  den  zur  an- 
deren Leitung  f&hrenden  Quecksilbemäpfen  verbunden,  statt 
dass,  wie  froher,  ein  Eupferdraht  yon  zu  bestimmendem 
Widerstand  an  der  einen  Seite  die  Leitung  vermittelte. 

Drei  Stützensysteme  zwischen  der  primären  und  secun- 
dfiren  Rolle  wurden  benutzt.  Dabei  wurden  bei  dem  ersten 
drei  Terschiedene  electromotorische  Kräfte,  4  Daniells,  2  Da- 
niells,  5  Thomson'sche  flache  Daniells,  bei  dem  zweiten 
die  5  letzterwähnten,  bei  dem  dritten  dieselben  und  auch 
6  derselben  yerwendet.  Die  Resultate  f&r  den  Widerstand  R 
der  Normaleinheit  schwanken  bei  den  neun  yerschiedenen 
OomUnationen  zwischen  168,171  und  158,676  Ohm,  im  Mittel 
158^86  Ohm,  'weichen  also  im  Maximum  um  etwa  5/1588, 
d.  h.  um  circa  Y,  7o  voneinander  ab,  während  die  Verf.  die 
mittleren  procentischen  Fehler  zu  0,08  berechnen.  Der 
Widerstand  der  B.-A.-£inheit  ergibt  sich  im  Mittel  gleich 
0,986706  Ohm. 

Indem  die  Verf.  den  Resultaten  der  ersten  Reihe  nur 
das  halbe  Gewicht  Ton  denen  der  zweiten  Reihe  beilegen,  er- 
balten sie  als  Mittel  von  allen  •Beobachtungen  0,98665  Ohm, 
während  Lord  Rayleigh  mit  der  rotirenden  Spirale  0,98651, 
lUkch  der  Methode  von  Lorenz  0,9867  und  0,9868  erhalten 
hat  Alle  diese  Zahlen  differiren  im  Maximum  um  0,02  ^/q, 
%  dass  also  die  in  linearer  Dimension  vorkommenden  Grössen 
bei  allen  diesen  Versuchen  auf  mindestens  ^/^^oo  g^^A^  b^* 
stimmt  sein  mussten. 

Versuche  zeigten,  dass  die  Zeit  des  Umschlagens  der 
Wippe  auf  die  Resultate  keinen  Einfiuss  hat.  O.  W. 


J.  Pult^«  VAer  eie^^rüche  Enüadungen  in  den  Gtük' 
bmpem  bei  Anwendung  hochgespannter  Strome  (Z.-S.  des 
electrotcchn.  Ver.  zu  Wien.  1,  p.  30—33.  1883). 

In  einer  G-lllhlampe  erscheint  bei  200—230  Volts  Span- 
>ong  blaues  Glimmlicht  an  den  Platinelectroden  (an  beiden 
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bei  Wechselßtrömen),  sonst  würde  es  nur  an  der  negativen 
Electrode  auftreten.  Mit  wachsender  Verdünnung  breitet 
sich  dasselbe  mehr  aus,  geht  aber  stets  radial  vom  Platin- 
draht aus,  wobei  es  unscheinbarer  wird. 

Der  Verf.  bezieht  wiederum  die  Verhältnisse  der  eleo 
trischen  Gasentladungen  an  der  negativen  Electrode  (nicht 
nur  die  Fortschleuderung  von  Metalltheilchen)  auf  Losreissung 
von  Theilchen  von  den  Leitern  und  ignorirt  fortdauernd  die 
dagegen  erhobenen  durchschlagenden  Einwände.  Er  folgert 
daraus,  da  sich  solche  G-asentladungen  mit  der  Höhe  des 
Potentiales  und  dem  Widerstand  des  Kohlenfadens  leichter 
bilden,  dass  danach  die  Kohle  der  Glühlampen  unter  den- 
selben Bedingungen  leichter  zerstäubt  werden  kann. 

Wird  eine  Kohlenfaser  in  einem  Kohlenwasserstoff  durch 
einen  galvanischen  Strom  geglüht,  so  überzieht  sie  sich  mit 
harter,  metallisch  glänzender  Kohle.  Bei  langer  Dauer 
bilden  sich  durch  die  Hitze  Russrollen.  Dann  soll  infolge 
der  Entladungen  zwischen  den  einzelnen  Theilen  des  Kohlen- 
fadens durch  einen,  wie  der  Verf.  sagt,  „electroly tischen'^ 
Frocess  der  Kohlenwasserstoff  zerlegt  werden,  wodurch  sich 
haardünne  Nadeln  von  Kohle  in  der  Richtung  senkrecht  zu 
den  Kohlen  darauf  absetzen.  G.  W. 


90.  W.  Spottiswoode  und  J.  ^«  MmJiltiyn.  üeber  den 
sensitiven  Zustand  der  Vaeuumentladungen.  Theil  I  u,  II 
(Phü.  Trane.  1879.  Part  1,  p.  561 ;  1880.  Part  2,  p.  165), 

Den  vereinzelten  Mittheilungen  über  diese  Untersuchungen 
lassen  wir  hier  einen  etwas  vollständigeren  Bericht  folgen. 

Zur  Erzeugung  der  Abstossung  einer  Entladung  durch 
einen  genäherten  Leiter  muss  in  jeder  Entladung  in  kurzer 
Zeit  eine  bedeutende  Electricitätsmenge  durch  die  Röhre 
gehen,  sie  zeigt  sich,  nach  Spottiswoode  und  Moniten, 
(welche  dabei  die  Influenzmaschine  als  eine  constante 
Electricitätsquelle  ansehen)  nicht  beim  directen  Durch» 
leiten  des  Stromes  der  Influenzmaschine,  sondern  nur, 
wenn  man  eine  kleine  Funkenstrecke  in  der  Luft  in 
die  Schliessung  einfügt  Mit  wachsender  Länge  des  Fun- 
kens  wächst    die    Empfindlichkeit    der   Entladung.    -Auch 
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kann  man  den  Strom  der  Maschine  durch  einen  rotirenden 
Interraptor  unterbrechen. 

Ebenso  wird  die  Entladung  abgestossen,  wenn  die  En- 
den der  Röhre  mit  der  mit  einem  Oondensator  verbundenen 
MuctionsroUe  eines  Inductoriums  in  Verbindung  gesetzt 
werden.  Wird  aber  der  das  Inductorium  erregende  Strom 
geöffnet,  sodass  die  Eiectricitäten  des  Oondensators  langsam 
durch  die  Bolle  zu  einander  fiiessen,  so  verschwindet  die  Ab* 
stossung.  Erst  wenn  bei  ziemlich  weit  vorgeschrittener  Ent* 
ladiing  des  Condensators  die  Entladungen  (infolge  des  lang* 
samen  Zustromens  aus  dem  Dielectricum)  intermittiren,  tritt 
sie  wieder  hervor. 

Im  rotirenden  Spiegel  erscheint  stets  jedes  Einzelbild 
der  £5hre  gerade,  sodass  die  ganze  Entladung  wesentlich 
momentan  ist 

Die  Ablenkung  zeigt  sich  auch,  wenn  der  eine  Oonductor 
der  Influenzmaschine  mit  der  einen  Electjrode  der  Bohre, 
der  andere  mit  einer  Stelle  der  Oberfläche  der  Bohre  ver- 
banden  wird,  und  zwischen  den  Conductoren  etwa  15  mm 
lange  Fanken  überspringen.  Von  der  Innenfläche  an  jener 
Stelle  gehen  dann  Kathodenstrahlen  aus.  Ebenso  verhält 
es  sich  bei  Entladung  einer  Leydener  Flasche  durch  die 
Bohre. 

In  allen  Fällen,  wo  die  Entladung  empfindlich  ist,  kann 
iQ&n  die  Discontinuität  auch  durch  einen  rotirenden  Spiegel 
oder  ein  mit  einem  radialen  Einschnitt  versehenes,  vor  der 
Bohre  rotirendes  Bad  oder  durch  ein  in  die  Schliessung  ein- 
geschaltetes Telephon  nachweisen. 

Folgen  intermittirende  Entladungen,  wie  bei  Anwendung 
des  Stromes  der  Säule,  sehr  schnell  aufeinander,  wobei  eine 
jede  relativ  kleine  Electricitätsmengen  mit  sich  fährt,  so  sind 
sie  nicht  empfindlich. 

Wird  ein  geladener  Nichtleiter  oder  eine  kleine  isolirte 
Uetallmasse,  ein  Stückchen  Stanniol  der  Bohre  genähert,  so 
l^en  sie  die  Entladung  nicht  ab,  wohl  aber  eine  auf  die 
Bohre  oder  in  ihre  Nähe  gebrachtes,  zu  Erde  abgeleitetes 
Stanniolblatt.  Wird  dasselbe  durch  ein  Telephon  abgeleitet, 
30  h5rt  man  bei  den  empfindlichen  Entladungen  Töne.  Es 
^sen  sich  also  bei  jeder  Entladung  die  Yertheilungen  der 

BdUattars.d.AiULd.Ph7i.ii.Cliem.  VIU.  5 
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Electricität  von  neuem  in  der  Köhre  herstellen  und  mit  der- 
selben periodisch  wieder  verlieren  können. 

Leitet  man  dabei  die  eine  Blectrode  der  Influenzmaschine 
und  der  Röhre  ab,  so  ändert  sich  nichts,  da  die  Potential- 
differenz die  gleiche  bleibt.  Wird  das  Stanniolblatt  durch 
eine  InductionsroUe,  in  welcher  Ströme  erregt  werden,  mit 
der  Erde  verbunden,  so  hat  diese  selbstverständlich  ebenfalls 
keinen  Einfluss,  da  die  Ladungen  des  Stanniolblattes  dahei 
nicht  synchron  mit  den  Entladungen  erfolgen. 

Die  Abstossung  kann  sich  je  nach  der  Stärke  der  In- 
fluenz in  verschiedener  Weise  zeigen.  Nähert  man  eine  nach 
der  Krümmung  der  Bohre  gebogene  und  abgeleitete  dünne 
Blechplatte  derselben  allmählich,  so  entsteht  bei  weiterer 
Entfernung  im  Linem  der  Röhre  nur  eine  dunkle  Stelle  in 
der  Entladung,  bei  grösserer  Annäherung  gehen  von  der 
Innenwand  Kathodenstrahlen  aus,  welche  von  einer  dunklen 
Stelle  umgeben  sind,  gegen  die  sich  die  Entladung  in  zwei 
dunklen  Zungen  abhebt. 

Der  Uebergang  aus  der  ersten  Form  in  die  zweite  fin- 
det auch  statt,  wenn  man  mit  dem  ableitenden  Körper  von 
der  negativen  zur  positiven  Electrode  entlang  fährt. 

Je  näher  man  der  positiven  Electrode  ist,  desto  schwerer 
ist  es,  durch  die  Entfernung  des  ableitenden  Körpers  das 
Auftreten  der  Kathodenstrahlen  in  die  einfache  Abstossung 
umzuwandeln.  Endlich  ist  bei  Einschaltung  kleiner  Funken- 
strecken zur  Seite  der  positiven  Electrode  nur  die  Abstossung, 
bei  der  viel  grösserer  die  Bildung  des  Lichtbüschels  wahr- 
zunehmen. 

Wird  der  ableitende  Körper,  ein  Stanniolring,  durch 
einen  auf  der  Röhre  theilweise  entlang  geführten  I>aht  mit 
der  positiven  Electrode  verbunden,  welche  durch  eine  Fun- 
kenstrecke mit  der  Influenzmaschine  verbunden  ist,  so  er- 
scheint unter  dem  Drahte  eine  leuchtende  Linie  auf  der 
Innenseite  des  Rohres,  und  von  der  positiven  Electrode  geht 
eine  leuchtende,  mehr  oder  weniger  scharf  abgeschnittene 
oder  abgerundete  oder  zugespitzte  Zunge  in  die  Mitte  des 
Ringes  hinein,  von  dessen  Rändern  ebenso  eine  durch  einen 
dunklen  Raum  von  der  Zunge  getrennte  leuchtende  Ent* 
ladung  zur  negativen  Electrode  geht.    Bei  wachsender  Fun- 


—    67     — 

kenlänge  wird  die  positive  Zange  breiter  und  ändert  sich 
allm&hlich  unter  Auftreten  eines  dunklen,  gegen  die  positive 
Electrode  vorgeschobenen  Kegels  in  einen  gegen  den  Stan* 
molring  zu  immer  dünner  werdenden ,  an  der  Wand  der 
Röhre  anliegenden  Cylinder  um. 

Hier  sind  die  Ladungen  des  Stanniolringes  sjmchron 
und  gleichnamig  mit  den  Ladungen  der  positiven  Electrode, 
während  dieselben  bei  Ableitung  des  Ringes  ungleichnamig 
zu  der  eben  vorhergehenden  Entladung  sind.  Dadurch  wird 
an  der  inneren  Glasfl&che  der  ROhre  unter  dem  Ring  nega- 
tive £lectricit&t  gebunden,  und  die  frei  werdende  positive 
Electricität  entladet  sich  gegen  die  negative  Electrode  hin; 
sie  stdsst  die  positive  Entladung  von  den  W&nden  zurück, 
welche  sich  demnach  zuspitzt.  Da  sich  mit  derselben  die 
oegative,  auf  der  Glaswand  angehäufte  Electricit&t  ausgleicht, 
endet  die  positive  Entladung  in  der  N&he  des  Ringes;  je 
nach  der  Stärke  der  bei  jeder  Entladung  zugeführten  Elec- 
tridtätsmenge  in  einem  mehr  oder  weniger  zu  diesem  selbst 
hin  gerichteten  vollen  und  zugespitzten  Cylinder  oder  einem 
Hohlcylinder.  Erhält  der  Staimiolring  einen  immer  grösseren 
Dnrctunesser,  so  ändern  sich  die  Erscheinungen  wie  beim 
Üebergang  von  einer  längeren  zu  einer  kürzeren  Funken- 
eniladang. 

Bei  weiterem  Fortschieben  des  Ringes  gegen  die  negative 
Electrode  tritt  die  sonst  bei  grösseren  Funkenstrecken  beob- 
achtete Bildung  des  HohlcyUnders  ein. 

Wird  zwischen  diesen  Stanniolring  und  die  Kathode  ein 
zweiter  Stanniolring  angebracht,  so  wiederholt  sich  die  Er- 
scheinung an  letzterem.  Bei  vielen  Ringen  kann  so  die  ganze 
Sohre  mit  einzelnen  hellen  und  dunklen  Schichten  von  Ring 
ai  Bing  erfüllt  werden,  welche  von  Spottiswoode  und 
Houlton  mit  den  Schichten  der  positiven  Entladung  paral- 
leüsirt  werden. 

Ist  die  Funkenstrecke  an  der  negativen  Electrode  ein- 
gwchaltet  und  der  Ring  mit  der  Erde  verbunden,  so  sind 
iie  Verhältnisse  dieselben,  nur  weniger  markirt.  Hierbei 
^rd  von  der  negativen  Electrode  aus  positive  Electricität 
^  dem  Glase  frei  gemacht,  welche  der  Kathode  ebenso  zu- 
strömt, wie  die  von  der  Anode  kommende. 
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Ist  der  Bing  hierbei  mit  der  negativen  Electrode  ver- 
bunden, so  entsteht  ein  dankler  Baum  unter  dem  Bange, 
welcher  bei  wachsender  Funkenstrecke  wächst,  ähnlich  wie 
wenn  der  Bing  und  die  negative  Electrode  abgeleitet  und 
die  positive  Electrode  unter  Einschaltung  einer  Funkenstrecke 
geladen  wird;  die  Entladung  wird  scheinbar  vom  Stanniolring 
abgestossen. 

Wird  der  Stanniolring  auf  irgend  eine  Stelle  der  zu  imter- 
suchenden  Bohre  gebracht,  die  eine  Electrode  abgeleitet  und 
der  anderen  unter  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  positive 
Electricität  zugeführt,  so  zeigt  die  Lichterscheinung  (Bildung 
eines  Kegels)  in  der  Normalröhre,  dass  die  ganze  Oberfl&che 
der  Bohre  positiv  geladen  ist;  wird  der  isolirten  Electrode 
ebenso  negative  Electricität  zugeführt,  so  zeigt  die  Ab- 
stossung,  resp.  Bildung  von  Kathodenlicht  in  der  Normal- 
röhre,  dass  die  ganze  Oberfläche  der  Bohre  negativ  geladen  ist 

Da  die  Entladung  auf  der  ganzen  Länge  der  Bohren 
bei  Ableitung  der  einen  {A)  und  Electrisirung  der  anderen 
Electrode  {B)  unter  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  em- 
pfindlich ist,  kann  man  annehmen,  dass  die  Entladung  von 
der  Electrode  B  durch  das  ganze  Bohr  geht  und  sich  erst 
bei  A  mit  der  influenzirten  Electricität  derselben  ausgleicht 

Lässt  man  dagegen  aus  den  beiden  Enden  einer  In- 
ductionsroUe  die  entgegengesetzten  Electricitäten  gleichzeitig 
beiden  Electroden  zuströmen,  wobei  nur  der  Oefihungs-  oder 
nur  der  Schliessungsstrom  verwendet  zu  werden  braucht,  so 
begegnen  sich  die  von  beiden  Electroden  ausgehenden  Ent- 
ladungen in  der  Mitte,  wo  die  Empfindlichkeit  der  Entladung 
am  kleinsten  ist.  Ein  mit  einem  dort  befindlichen  Stanniol- 
streifen verbundenes  und  andererseits  zur  Erde  abgeleitetes 
Telephon  gibt  kaum  Töne.  Die  Empfindlichkeit  nimmt  dann 
gegen  die  Enden  hinzu,  ähnlich,  wie  wenn  Funkenstrecken 
an  beiden  Enden  eingefügt  werden.  Wird  dabei  ein  auf  die 
Bohre  nahe  einer  Electrode  gebrachter  Stanniolstreifen  mit 
dieser  oder  der  anderen  Electrode  verbunden,  so  sind  selbst- 
verständlich die  Erscheinungen  verschieden.^) 


1)  Weitere  complicirte  Versuche  ^  bei  denen  £wei  Röhren  nebenein- 
ander unter  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  mit  den  Conduetoren  der 
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Wird  auf  eine  Röhre  nahe  der  der  Fankenstrecke  zu- 
nächst liegenden  Electrode  eine  kleinere  nnd  fem  ron  der- 
selben eine  grössere  mit  ersterer  verbundene  Stanniolfiäche  (z.  B. 
schmälere  und  breitere  Ringe)  gebracht,  so  zeigt  sich  unter 
ersterer  starke  Abstossung,  unter  der  zweiten  schwache  An- 
ziehung der  Entladung.  Ist  umgekehrt  die  grössere  Stanniol- 
fiäche  zur  Seite  der  Funkenstrecke,  so  zeigt  die  erstere 
schwache  Abjstossung,  die  zweite  starke  Anziehung  der  Enir 
laduDg. 

Verbindet  man  die  Endelectroden  einer  cylindrischen 
Entladungsrohre  mit  den  Conductoren  einer  grösseren  In- 
flaenzBiaschine  ohne  Einschaltung  einer  Funkenstrecke,  wo- 
bei die  Entladung  unempfindlich  ist,  und  einen  um  ihre 
Mitte  gelegten  Stanniolring  mit  der  einen  Electrode  einer 
anderseits  abgeleiteten  zweiten  Influenzmaschine,  deren  Elec- 
troden  einander  nahe  stehen^),  so  wird  der  Stanniolring  ab- 
irechselnd  langsam  geladen  und  plötzlich  entladen,  und  ent- 
sprechend die  innere  Röhrenwand  unter  demselben.  Die 
Erscheinung  ist  dann,  wie  zu  erwarten,  dieselbe,  wie  wenn 
die  eine  Electrode  der  Röhre  und  der  Ring  durch  eine 
Funkenstrecke  mit  einer  EUectricitätsquelle  verbunden,  die 
andere  Electrode  abgeleitet  wurde,  indem  sich  die  durch 
beide  Maschinen  verursachten  Entladungen  übereinander 
lagern.  Zugleich  ist  der  Röhrentheil  zwischen  dem  Ring  und 
der  abgeleiteten  Electrode  bei  richtiger  Anordnung  der 
Versuche  empfindlich,  der  andere  Theil  unempfindlich.  Ebenso 
verhalten  sich  Röhren,  welche  zwischen  dem  einen  oder 
anderen  Theil  der  erst  erwähnten  Röhre  und  der  Zu-  oder 
Ableitung  eingefügt  werden. 

Man  kann  ohne  Schwierigkeit  untersuchen,  ob  in  einer 
Röhre  die  Entladungen  die  für  die  Empfindlichkeit  gehörige 
Intermittenz  besitzen  oder  nicht,  wenn  man  auf  ihre  Mitte 


lofliieozmaschine  yerbuuden  sind  und  nur  die  eine  ganz,  die  andere  aber 
ia  einem  Lichtkegel  nur  zum  Theil  von  der  Entladung  durchzogen  iet, 
also  sich  wahrscheinlich  die  Electricitat  in  letzterer  vor  dorn  Durchgang 
zorück  entladet,  nnd  ähnliche  Versuche  an  einer  Röhre  mit  einer  mittleren 
Qectrode  und  zweien  an  den  Enden  muss  auf  die  Originalabhandlung 
wiriesea  werden. 

1)  Spottiswoode  und  Moulton,  Phil.  Trans.  1880.  2,  p.  558. 
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ein  Stanniolblatt  bringt  und  es  mit  einem  ebensolchen  King 
verbindet,  welcher  auf  die  Mitte  einer  Normalröhre  von  be- 
kannter Empfindlichkeit  gelegt  ist.  Durch  beide  Bdhren 
wurden  getrennte  Electricitätsströme  geleitet.  Je  nachdem 
sich  in  der  Normalröhre  Empfindlichkeit  zeigt  oder  nicht, 
ist  in  der  ersten  Röhre  die  Entladung  empfindlich  oder  nicht 

Verbindet  man  das  eine  Ende  einer  Vacuumröhre  direct 
mit  der  andererseits  abgeleiteten  Influenzmaschine,  das  andere 
Ende  durch  eine  Funkenstrecke  mit  der  Erde,  so  erhält 
man  beim  Berühren  der  Röhre  lebhafte  Erschütterungen^ 
da  sich  zuerst  die  Wände  der  Röhre  wie  eine  Leydener 
Flasche  langsam  laden  und  beim  Funkenübergang  plötzlich 
entladen.  Entsprechend  entsteht  unter  dem  ableitenden 
Körper  bei  jeder  Funkenentladung  eine  Abstossung  der 
Lichtsäule,  resp.,  wenn  die  Röhre  direct  negativ  geladen  wird, 
ein  Kathodenstrahlenbüschel. 

Wird  Platinschwarz  in  einer  Entladungsröhre  auf  die 
negative  Electrode  gebracht,  so  wird  es  durch  den  Schlag 
eines  starken  Inductoriums  zur  positiven  Electrode  getrieben. 
An  letzterer  bleibt  es  liegen.  Aehnlich  verhalten  sich 
Graphit,  Lampenschwarz  und  feines  Stahlpulver;  nicht  leitende 
Pulver,  Sand  und  Lycopodium  werden  nicht  beeinflusst.*) 

Bei  Gasen  von  ziemlich  starker  Verdünnung  kann  bei 
Ableitimg  einer  Stelle  der  Röhrenwand  an  der  ihr  gegen- 
überliegenden Stelle  durch  jede  beliebige  Ladung  Phospho- 
rescenz  hervorgerufen  werden.  Bei  ganz  grosser  Verdünnung, 
bei  welcher  die  positive  Entladung  nur  noch  als  ein  leuch- 
tender Nebel  erscheint,  ist  die  directe  Entladung  der  In- 
fluenzmaschine meist  nicht  empfindlich,  wohl  aber  bei  Ein- 
schaltung einer  Funkenstrecke,  und  zwar  einer  kleineren, 
als  bei  höheren  Drucken.  Ist  endlich  die  Verdünnung  s^ 
weit  getrieben,  dass  auch  der  Nebel  verschwindet,  so  zeigt 
sich  doch  an  der  der  abgeleiteten  Stelle  gegenüberliegenden 
Phosphorescenz. 

Dasselbe  geschieht  aus  dem  gleichen  Grunde,  wenn  man 
durch  eine  Electrode  die  Röhre  mit  dem  negativen  Oonduc- 


1)   Ward   bei    Moulton    und    Spottiswoode    Phil.  Trans.  1880. 
2.  p.  582. 
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ior  einer  Hol tz 'sehen  Maschine  verbindet,  deren  Electroden 
einen  kleinen  Abstand  voneinander  haben  und  nun  ein 
Stanniolblatt  an  einer  Stelle  der  Bohre  durch  einen  Draht 
mit  der  positiven  Electrode  der  Maschine  verbindet.  Bei 
jeder  Entladung  zeigen  sich  an  jener  Stelle  Kathodenstrahlen 
nnd  gegenüber  derselben  Phosphorescenz,  anch  in  Bohren, 
in  welchen  durch  Absorption  von  Kohlensäure  durch  erhitztes 
Kali  das  G-as  so  stark  verdünnt  ist,  dass  sie  sonst  keine 
Phosphorescenz  zeigen. 

Bei  weniger  verdünnten  Gasen  bedarf  es  zur  Erregung 
der  Phosphorescenz  lebhafter  negativer  Entladungen,  wie  sie 
z.  B.  durch  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  an  der  nega- 
tifen  Electrode  erzeugt  werden. 

Ist  die  negative  Electrode  kleiner  als  die  positive,  so 
erscheint  bei  zunehmender  Verdünnung  noch  Phosphorescenz, 
wenn  dieselbe  schon  bei  umgekehrter  Stromrichtung  ver- 
schwindet; ebenso  bringt  eine  kleinere  Funkenstrecke  im 
ersten  Falle  die  Phosphorescenz  hervor;  was  auf  dem  be- 
kannten verschiedenen  Verhalten  der  beiden  Electricitäten 
bei  der  Entladung  beruht. 

Ist  eine  Bohre  somit  evacuirt,  dass  sie  bei  Annäherung 
eines  Leiters  empfindlich  ist  und  auf  der  der  abgeleiteten 
Stelle  gegenüberliegenden  Wand  Phosphorescenz  zeigt,  so 
wird  bei  Einschaltung  der  Funkenstrecken  die  Phosphores- 
cenz noch  heller.  Im  rotirenden  Spiegel  intermittirt  sie,  wie 
die  Entladung,  sowohl  wenn  die  Funkenstrecke  an  der  posi- 
tiven, wie  wenn  sie  an  der  negativen  Electrode  einge- 
schaltet ist. 

Dennoch  rotirt  unter  dem  Einflüsse  einer  intermittiren- 
den  Entladung  ein  Radiometer,  dessen  Flügel  als  negative 
Electroden  dienen,  unter  Einfluss  der  gewöhnlichen  Ent- 
ladungen einer  Influenzmaschine  viel  schneller,  als  bei  Ein- 
schaltung der  Funkenstrecken,  obgleich  im  letzteren  Falle 
die  Gresammtarbeit  bei  der  Entladung  grösser  erscheint. 

Da  ein  Magnet  die  Kathodenstrahlen  nach  einer  Seite 
Un  concentrirt,  so  phosphoresciren  Röhren,  welche  auf  einen 
Magnetpol  gelegt  werden,  wenn  gerade  gegenüber  dem  Magnet 
^  abgeleitetes  Stanniolblatt   aufgelegt  wird,    auch    selbst 
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wenn  das  Gas  so  dicht  ist,  dass  ohne  den  Magnet  keine 
Phosphorescenz  erscheint« 

In  Böhr^i  mit  stark  verdünnten  Gasen  zeigt  sich  überall 
Phosphorescenz  bei  Ableitung  irgend  einer  Stelle  der  Wand 
zwischen  der  positiven  und  negativen  Electrode,  sodass  die 
positive  Entladung  die  gsuize  Röhre  durchzieht.  Man  kann 
hierbei  auch  beide  Electroden  an  demselben  Ende  der  Röhren 
anbringen.  Bei  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  vor  der 
positiven  Electrode,  während  die  negative  isolirt  ist,  durch- 
zieht die  positive  unipolare  Ladung  hin  und  her  das  Bohr, 
und  es  zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen. 

Um  die  Ausbreitung  dieser  secundären  Phosphorescenz 
bei  vermindertem  Druck  zu  untersuchen,  wurde  in  eine  2  Zoll 
weite  Röhre  eine  zweite  P/g  Zoll  weite,  kurze  Röhre  gelegt, 
aussen  um  die  weitere  Röhre  ein  Stanniolblatt  gelegt  und 
beobachtet,  bis  zu  welchen  Abständen  a  dabei  bei  verschie- 
denen Drucken  d  auf  dem  inneren  Rohr  Phosphorescenz 
auftrat.  So  war  für  <f  =  5,  22,  24,  26  mm,  resp.  as=  12,  5, 
2  mm,  fast  KuU. 

Befinden  sich  sehr  dünne  Glasblättchen  in  einem  Rohr, 
durch  welches  unter  Einschaltung  einer  längeren  Funken- 
strecke der  Strom  einer  Influenzmaschine  hindurchgeht,  und 
erregt  man  durch  Berührung  einer  Stelle  der  Röhre  mit  dem 
Finger  daselbst  Kathodenstrahlen  dicht  unter  einem  Blätt- 
chen, so  wird  es  stark  bewegt,  während,  wenn  das  Blättchen 
femer  liegt,  die  Bewegung  nicht  eintritt. 

Bei  Einschaltung  mit  Funkenstrecken  gehen  die  secun- 
dären  Kathodenstrahlen  nicht  nur  normal,  sondern  in  be- 
deutend spitzeren  Winkeln  von  der  abgeleiteten  Stelle  aus. 
Wird  als  ableitender  Körper  ein  Stanniolring  genommen  und 
ein  Glasstäbchen  in  die  Röhre  gebracht,  sodass  seine  Ver- 
bindungslinie mit  der  entfernteren  Kante  des  Ringes  mit 
der  Röhrenaxe  etwa  45^  beträgt,  so  entwirft  es  einen  Schat- 
ten, gerade  wie  wenn  directe  Strahlen  von  der  gegenüber- 
liegenden Seite  des  Ringes  zu  ihm  gegangen  wären. 

Wird  ein  kleines  abgeleitetes  Stanniolblatt  auf  eine 
Stelle  eines  weiten  Rohres  gebracht,  so  entwirft  es  einen 
Pbosphorescenzfleck  auf  der  gegenüberliegende  Seite,  welcher 
der  Ausstrahlung  der  Kathodenstrahlen  in  einem  Kegel  von 
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etwa  2  X  20  bis  30^  entspricht.  Ein  etwa  zwei  Zoll  breiter, 
parallel  der  Röhrenftxe  aufgeklebter  Streifen  entwirft  ein 
etwa  den  halben  Umfang  der  Röhre  erfbUendes  Phosphores- 
cenzbild,  welches  gerade  gegenüber  dem  Streifen  heller  ist, 
und  Yon  dem  parallele,  gegen  die  Bohrenaxe  normale  hellere, 
mit  dunkleren,  aber  auch  noch  phosphorescirenden  Zwischen- 
räumen (Schatten  der  parallelen  Schichten)  abwechselnde 
Streifen  aasgehen,  was  Moniten  und  Spottiswoode  als 
eine  Interferenzerscheinung  der  Eathodenstrahlen   ansehen. 

Wird  der  Stanniolstreifen  senkrecht  zur  Röhrenaxe  be- 
festigt, so  liegen  diese  Streifen  in  der  Richtung  der  Röhren- 
axe. Ist  der  Stanniolstreifen  kurz,  so  ist  das  Phosphorescenz- 
bild  in  der  letzten  Richtung  weit  ausgedehnt  und  scheint 
auf  der  Richtung  des  Stanniolstreifens  senkrecht  zu  stehen. 
Die  Enden  des  Bildes  erscheinen  in  einem  rechten  Winkel 
Tom  Stanniol  aus  gesehen.  Schräge  Stanniolstreifen  liefern 
SiJder,  welche  senkrecht  zur  Richtung  der  Tangente  an  der 
Stelle  des  Stanniolstreifens  gestreift  sind,  von  welcher  sie 
ausgehen.  Ein  elliptischer  Stanniolstreifen  gibt  ein  seiner 
E?olate  entsprechendes  Bild  u.  s.  f.  Bringt  man  zwei  Stanniol- 
Hecke  an,  so  interferiren  die  Eathodenstrahlen  u.  s.  f.  (Ver- 
ittche  Ton  G-old stein  mit  rerschieden  gestalteten  Kathoden, 
Wied.  Ann.  15,  p.  254). 

Gehen  die  Strahlen  von  zwei  diametral  gegenüberliegen- 
den, mit  Stanniolstreifen  bedeckten  Stellen  der  Röhre  aus, 
80  erscheint  infolge  ihrer  Interferenz  keine  Phosphorescenz. 
Aus  demselben  Grunde  tritt  sie  auch  nicht  unter  einem 
Staimiolringe,  sondern  nur  auf  beiden  Seiten  desselben  auf 
(was  übrigens  auch  von  der  Abstossung  der  Kathodenstrahlen 
herrühren  kann). 

Legt  man  an  die  Wand  einer  stark  evacuirten  Röhre 
bei  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  an  der  positiven  Elec- 
trode  einen  ableitenden  Körper,  den  Finger,  so  verschwin- 
det die  Phosphorescenz  auf  einer  Stelle  der  berührten 
Fl&che,  und  eine  Art  phosphorescenzfreier  Schatten  bildet 
«ich  darauf  gegen  die  Anode  hin,  welche  bei  kleinen  Fun- 
ken durch  eine  nahezu  der  Röhrenaxe  parallele,  bei  grösseren 
durch  eine  stark  geneigte  Ebene  begrenzt  ist.  Die  Kante 
des  Schattens  erscheint  heller  als  die  übrige  Röhre,  er  geht 
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Yon  der  der  Kathode  zuliegenden  Seite  des  ableitenden 
Fingers  oder  bei  starken  Fnnken  noch  yon  einer  etwas 
weiter  gegen  erstere  hinliegenden  Stelle  aus.  —  Wird  der 
Finger  in  der  Nähe  der  negativen  Electrode  aufgesetzt,  so 
beginnt  der  Schatten  etwas  mehr  gegen  die  positive  Elec- 
trode hin. 

Diese  Erscheinung  soll  von  der  Abdrückung  der  Ton 
der  negativen  Electrode  kommenden  Kathodenstrahlen,  welche 
sonst  die  Wand  zur  Phosphorescenz  bringen,  durch  ähnUche 
von  der  Wand  kommende  Kathodenstrahlen  herrühren. 

Ist  die  Kathode,  ein  Draht,  in  die  Seitenwand  der 
Bohre  eingesetzt,  und  wird  ihr  gegenüber  der  Finger  auf- 
gesetzt, so  entsteht  ein  Phosphorescenzfleck  in  Q^stalt  eines 
innen  scharf  begrenzten,  aussen  unregelmässigen  Ringes  um 
die  Basis  der  Kathode.  Die  von  der  Kathode  ausgehenden 
Strahlen  haben  also  die  von  der  Mitte  des  Fingers  aus* 
gehenden  vernichtet,  und  die  von  der  Seite  der  £[athode 
schräg  ausgehenden  verursachen  die  Phosphorescenz. 

Werden  Tetraeder  von  Draht  in  den  Gang  der  secun- 
dären  Kathodenstrahlen  gebracht,  so  entwerfen  sie  eben- 
solche Schatten,  wie  in  der  directen  Entladung. 

Werden  in  ähnlicher  Weise  Glasstückchen  in  einer 
Rohre  durch  den  directen  Strom  zur  Phosphorescenz  ge- 
bracht, so  müssen  sie  durch  diese  Abbiegung  bei  Ableiten 
einer  geeigneten  Stelle  der  Wand  dunkel  werden. 

Wird  eine  Bohre  immer  weiter  ausgepumpt,  während 
die  Entladungen  unter  Einschaltung  eines  Funkens  an  der 
positiven  Electrode  hindurchgehen,  so  wird  die  positive  Ent* 
ladung  immer  schmäler  bis  zu  einer  ganz  dünnen  Lichtlinie, 
welche  bei  der  Annäherung  eines  Conductors  von  der  Seite 
äusserst  empfindlich  ist  und  gegen  die  gegenüberliegende 
Fläche  der  Wand  gedrückt  wird.  Daselbst  erregt  sie  einen 
um  so  helleren  Phosphorescenzstreifen,  je  näher  der  ab- 
leitende Körper  der  Wand  gebracht  wird.  Ebenso  phospho- 
rescirt  unter  einem  ableitenden  Finger  die  Glaswand. 

In  Bohren,  in  welchen  nur  die  eine  Electrode  mit  dem  einen 
Conductor  der  Maschine  verbunden  ist,  welchem  der  andere 
Conductor  gegenübersteht,  bilden  sich  abwechselnd  gerichtete 
positive,  nahezu  lineare  Entladungen,  von  denen  eine  jede 
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Fbosphorescenz  erzeugt.  Werden  in  den  Weg  derselben  Olas- 
stfickchen  und  dergleichen  gebracht,  so  liegt  der  Schatten 
derselben  in  demselben  N  ormalquerschnitt  der  Bohre,  wie  der 
Gegenstand.  Die  schattenbildenden  StrOme  sind  also  normal 
zur  Bohrenaxe  und  rühren  von  der  durch  die  positive  Ent- 
ladung auf  ihrer  ganzen  Länge  auf  der  Böhrenwand  in- 
fluenzirten  negativen  Electricität  her,  welche  Kathodenstrah- 
len aassendet. 

Nähert  man  der  B5hre  seitlich  von  der  gegen  die  Wand 
gedrückten  dünnen  positiven  Entladung  einen  abgeleiteten  Kör- 
per, einen  geraden,  der  Böhrenaxe  parallelen  Draht,  so  kann 
man  h&ufig  die  grüne  Fbosphorescenz  darunter  nach  der  dem 
Körper  entgegengesetzten  Seite  ablenken.  Zuweilen  geht  die 
positive  Entladung  in  Zickzackform  durch  die  Bohre;  dann 
leuchten  alle  Stellen,  wo  sie  die  Böhrenwand  trifPt.  Bringt 
man  in  den  Weg  derselben,  quer  durch  die  Bohre,  einen 
nicht  leitenden  Körper,  so  entsteht  in  gewöhnlicher  Weise 
ein  Schatten,  ist  der  E^örper  ein  Leiter,  ein  Draht,  ein 
Drahtende,  so  dehnt  sich  der  Schatten  bedeutend  aus,  und 
noch  mehr,  wenn  der  Finger  nahe  dem  anderen  Ende  des 
Drahtes  von  aussen  an  die  Bohre  gelegt  wird.  Diese  Aus- 
dehnung kann  nur  davon  herrühren,  dass  sich  der  Draht 
ladet,  wodurch  von  den  Böhrenwänden  entsprechend  eine 
negative  Entladung  mit  Kathodenstrahlen  ausgeht. 

Wird  der  linearen  positiven  Entladung  ein  mit  der  posi- 
tiven Electrode  verbundener  Körper,  ein  der  Böhrenaxe 
paralleler  Draht,  gen&hert,  so  findet  eine  starke  Anziehung 
statt  Würde  dieselbe  von  allen  Seiten  wirken,  so  müsste 
die  Entladung  nach  der  Mitte  der  Bohre  gehen,  was  bei 
gewöhnlichen  Entladungen  eintritt.  Da  ihr  von  allen  Seiten 
der  Röhre  Kathodenstrahlen  zuströmen,  phosphorescirt  unter 
ihr  die  Böhrenwand.  In  der  Nähe  der  negativen  Electrode 
Hegt  sie  sich  gegen  die  Mitte  des  Bohres  hin. 

Befindet  sich  die  Funkenstrecke  an  der  negativen  Elec- 
trode stark  evacnirter  Bohren,  so  sind  die  positiven  Ent- 
ladungen, welche  die  oben  erwähnten  Phänomene  erzeugen, 
sehr  dunkel  und  schwer  zu  erkennen.  Sonst  ergeben  sich 
^e  analogen  Erscheinungen  auch  bei  Verbindung  eines  auf 

Röhrenwand  gelegten  Körpers  mit  der  Kathode.    Ist  das 
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Licht  ohne  den  Draht  diffus,  so  legt  es  sich  in  einer  scharfen 
Linie  an  die  von  ihm  berührte  Seitenwand. 

Moniten  und  Spottiswoode  nehmen  an,   dass  eine 
Art  electrischer  Wind  von  sehr  schnell  fortgetriebenen  Mo- 
lecülen  beim  Auftreffen  auf.  die  Wände  Phosphorescenz  ver- 
ursacht, und  schreiben  diese  widerlegte  Ansicht  irrthümUch 
auch  Goldstein  zu.  Mit  der  Weglänge  der  Molecüle  bringen 
sie  aber  die  Erscheinungen  nicht  in  Beziehung,  da  sie  schon 
bei  Drucken  von  bis  etwa  10  mm  auftreten.    Dass  die  Phos- 
phorescenz   bei   stärkeren  Verdiinnungen    sich  weiter  aus- 
breitet, schieben  sie  auf  den  Widerstand  des  Gases  gegen 
die  fortgetriebenen  Molecüle.    Da  auch  die  von  abgeleiteten 
Stellen  der  Glaswände  kommenden  Kathodenstrahlen  Phos- 
phorescenz erregen,  so  soll  die  Grenzschicht  von  Gas  nnd 
dergleichen   fortgeschleudert  werden.    Auch  aus  der  Inter- 
ferenz   der    schräg    oder   normal    zusammentreffenden   Kar 
thodenstrahlen,    welche  theils  von   der   primären  Kathode, 
theils  von  einer   secundären    durch  Ableitung  der  B5hren- 
wand  ausgehen,  leiten   sie   ab,  dass    Molecularströme  von 
denselben  ausgehen.  —  Den  dunklen  Baum  erklären  sie  als 
eine  Stelle,  wo  die  Electricitäten  ohne  Leuchten  hindurch- 
gehen können. 

Sie  stellen  dann  aus  dem  Auftreten  der  secundären  Ea- 
thodenstrahlen,  ihrer  Interferenz  mit  der  primären,  nament- 
lich auch  beim  Auflegen  zweier  verbundener  Stanniolringe, 
Betrachtungen  über  den  zeitlichen  Verlauf  der  Entladungen 
an,  wegen  deren  wir  auf  die  Originalabhandlung  verweisen 
müssen. 

Der  Beihe  nach  kleiner  sollen  die  Zeiten  werden:  1)  Zeit 
zwischen  zwei  Entladungen.  2)  Zeit  der  Entladung  der 
Kathode,  des  Verlassens  der  Kathode  durch  die  Molecular* 
ströme  und  zum  Durchgang  der  letzteren  durch  die  Bohre. 
3)  Zeit  zum  Durchgang  der  positiven,  resp.  negativen  Elec- 
tricität  durch  die  Bohre.  4)  Zeit  zur  Bildung  der  positiven 
Entladung  an  derElectrode;  zur  Bildung  des  dunklen  Baumes. 
5)  Zeit  zum  Durchgang  der  Electricität  durch  einen  Draht 

G.  W. 
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91.  TT«  HoUz*  lieber  einen  Mittelweg  »wischen  dem  Franko 
lin'schen  und  dem  Melsens'schen  BUtmaUeiUrsjfstem  (Oen- 
tnlbL  f.  Electroieehn.  5,  p.  706—709. 1883.  Auaz.  <L  Hrn.  Verf.). 

Gegenüber  dem  Fr  an  kl  in 'sehen  und  dem  M  eisen  s'- 
schen  Blitzableitersystem,  deren  ersteres  sich  im  allgemeinen 
durch  die  Einzahl,  deren  letzteres  sich  durch  die  Vielzahl 
seiner  Leitungen  charakterisirt,  wiederholt  der  Verf.  seinen 
Vorschlag  vom  Jahre  1877,,  die  Zahl  der  in  jedem  Falle 
scheinbar  nöthigen  Leitungen  nach  Maassgabe  der  Verhält- 
nisse abzuwägen.  Bei  mancher  Beschaffenheit  des  Terrains 
und  mancher  Einrichtung  der  Gebäude  könne  gewiss  eine 
einzige  Leitung  für  genügend  erachtet  werden,  während  unter 
anderen  Verhältnissen,  wo  man  eher  ein  Abschweifen  des 
Blitzes  zu  gewärtigen  habe,  eine  einzige  Leitung  nicht  genügend 
sicher  sei.  Zugleich  wird  hervorgehoben,  dass  eine  Ver- 
mehrung über  die  Zahl  vier  hinaus,  vorausgesetzt  dass  jede 
fliwsseite  ihre  besondere  Leitung  habe,  kaum  noch  einen 
Vortheil  gewähren  könne  und  nur  für  vereinzelte  Fälle,  wo 
der  Kostenpunkt  völlig  in  den  Hintergrund  trete,  zu  empfehlen 
sei.  Endlich  wird  daran  erinnert,  dass  kein  Blitzableiter- 
system überhaupt  eine  absolute  Sicherheit  gewährleisten  könne, 
da  der  Leitungswiderstand  nie  völlig  gleich  Null  zu  machen, 
und  die  maximale  Stärke  der  Blitzentladungen  unbekannt  sei. 


92.  A*  de  JBochas»    Die  IVissensckaft  im  Altertimm:  Die 
ewigen  Lampen  (LaNaturall,p.  221— 222,  1883). 

93.  —  Dasselbe,    Die  vmnderbaren  Gefässe,  das  in  tVein  ver- 
wandelte  fFasser  (ibiip.267— 270). 

De  Bochas  gibt  die  Beschreibung  ewiger  Lampen,  wie 
sie  im  Alterthum  besonders  in  Tempeln  gebraucht  wurden. 
Dieselben  communicirten  zum  Theil  (in  Aegypten)  mit  natür- 
^n  Behältern  y  welche  mit  flüssigem  Bitumen  angefüllt 
waien,  zum  Theil  waren  sie  so  construirt,  dass  das  Oel 
tttomatisch  in  die  Höhe  stieg.  Die  sinnreichste  derartige 
^  von  Heren  beschrieben  und  beruht  ganz  auf  demselben 
^incip  wie  der  sogenannte  Heronsbrunnen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  einige 
änderbare  G^fässe,  und  zwar  solche,  die  immer  voll  blieben, 
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welche  Flüssigkeitsmenge  man  ihnen  anch  entnimmt,  oder 
solche,  aus  denen  man  durch  Verschiebung  eines  Gewichtes 
eine  ganz  bestimmte  Menge  ausfliessen  lassen  kann,  ferner 
noch  solche,  welche  nach  Belieben  Wasser  oder  Wein,  resp. 
Wasser  und  Wein  in  bestimmten  Verhältnissen  zu  entnehmen 
gestattete.  Die  Beschreibungen,  sowie  die  zugehörigen  Ab- 
bildungen sind  den  Fneumatika  von  Heron  entnommen. 
Nach  einer  Notiz  des  Verf.  war  die  Anwendung  des  Hebers 
den  Aegyptern  schon  seit  der  18.  Dynastie  bekannt.    BtL 


94.  J.  Ij.  Heiberg.  Zum  Fragmentum  mathematicum  Bo* 
btense  (Scblömilch,  Z.-S.  38,  histor.-literar.  Abtheil.,  p.  121— 
130.  1883). 

Der  Verf.  behandelt  die  aus  dem  Codex  Ambroaianus 
einem  Palimpsest,  499  sup.  publicirten  Bruchstücke;  der  Co- 
dex enthält  Fragmente  eines  griechischen  mathematischen 
Werkes,  Sein  Verfasser  ist  ein  Byzantier,  wahrscheinlich 
Anthemius,  der  im  VI.  Jahrhundert  lebte.  Er  behandelt 
darin  den  Satz  yon  dem  Brennpunkte  der  parabolischen 
Hohlspiegel,  der  sich  sonst  nicht  bei  den  Grriechen  findet, 
sowie  auch  die  Brennpunkte  der  kugelförmigen.        E.  W. 


95.     H,  Oylden,    Zur  Frage  über  die  Stabääät  des  Sonnen- 
systemes  (Astron.  Nachr.  106,  p.  209— 218.  1883). 

Die  Arbeiten  von  Laplace,  Lagrange,  Poisson  und 
die  hierauf  fussenden  numerischen  Rechnungen  Leverrier's 
haben  gezeigt,  dass  die  mittleren  Entfernungen  im  Planeten- 
system während  sehr  langer  Zeit  unveränderlich  und  die 
Aenderungen  in  den  Excentricitäten  und  Neigungen  der  Pla- 
netenbahnen innerhalb  eines  begrenzten,  und  zwar  sehr  grossen 
Zeitraumes  periodisch  sind.  Es  darf  also  das  Sonnensystem 
als  stabil  angenommen  werden,  freilich  nicht  mit  Gewissheit, 
denn  die  Beweise  besitzen  nur  solange  Gültigkeit,  als  die 
Zeit  nicht  über  einen  gewissen  Betrag  hinaus  wächst,  oder 
sind  sie  auch  aus  dem  Grunde  nicht  völlig  strenge,  als  die 
Convergenz  der  successiven  Annäherungen  nicht  direct  nach- 
gewiesen werden  kann;  insbesondere  stellen  sich  den  rechne- 
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rischen  üntersuclmiigen  Leverrier's  bedeutende  Schwierig- 
keiten entgegen.  Die  letzteren  zu  heben,  bringt  der  Verf.  eine 
eigene  Methode,  die  natürlich,  solange  das  Problem  der  drei 
Körper,  auf  welches  der  exacte  Beweis  über  die  Stabilität  des 
Sonnensystemes  sich  stützt,  nicht  gelöst  ist,  das  Ziel  auch  nur 
auf  dem  Wege  der  Ann&herung  erreichen  kann.      W.  H. 


96.  TT.  JETugffins.  lieber  Photographien  der  Corona  ohne 
Sormenßnstemüs  (British  J.  of  Photogr.  188S.p.  575 — 576). 

.Mit  Hülfe  des  LasselTschen  Spiegelteleskopes,  dessen 
kleiner  seitlicher  Spiegel  entfernt  war,  sodass  die  von  den  grös- 
seren reflectirten  Strahlen  direct  ein  Bild  gaben,  erhielt  der 
Verl  auf  Chlorsilbercollodiumplatten  durchaus  gelungene 
Coronaphotographien.  Absorbirende  Medien,  wie  er  sie  bei 
seinen  früheren  Versuchen  benutzte,  waren  ausgeschlossen.  Die 
'  nach  den  Photographien  angefertigten  Zeichnungen  stimmen 
nach  Stokes  mit  den  gleichzeitig  auf  den  Carolineninseln 
während  der  Sonnenfinstemiss  aufgenommenen,  die  dem  Hm. 
Verf.  Yorher  nicht  zu  Gesicht  gekommen  waren,  gut  überein. 

E.  W. 

97.  P,  Slasema.  lieber  die  der  GleUcherxeit  entsprechende 
Temperatur  (Atti  della  R.  Aco.  dei  Lincei  Roma  (3)  7,  p.  284 — 
287. 1883). 

Der  Verf.  behandelt  die  Frage,  wie  sich  die  Gletscher 
der  Schweiz  verhalten  würden,  wenn  sich  die  mittlere  Jahres- 
temperatur Europas  um  einen  oder  mehrere  Grade  erhöhte 
und  sich  so  für  lange  Zeit  erhielte.  Sei  E  die  Maximal- 
tension, e  die  wirkliche  Tension  des  dem  Mittelmeer  und  der 
Poebene  entströmenden  Wasserdampfes,  S  die  Oberfläche 
eines  Alpengebirges  von  der  Schneelinie  an  nach  aufwärts 
geftchnet,  k  eine  von  den  geographisch-meteorologischen  Yer- 
hUtnissen  abhängige  Constante,  so  ist  die  unter  Form  von 
Pim  und  Eis  sich  nieder;ßchlagende  Menge  M  gegeben  durch 
M^k{E—  e)S,  welche  eine  verwickelte  Function  der  Tem- 
peratur ist,  da  (JE  —  «)  mit  dieser  wächst,  während  S  abnimmt. 
Ke  Gletscher  erreichen  daher  ein  Maximum  für  die  Tem- 
peratur, die  der  Gleichung: 


i 
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entspricht,  woraus  folgt,  dass  diese  Maximaltemperatur  von 
der  Grösse  und  Form  des  Berges  abhängt.  Für  steil  empor- 
ragende  massive,  wie  z.  B.  die  der  Montblanc,  würde  eine 
Temperaturerhöhung  Yon  2^  eine  Maximalfirnbildung  und 
somit  ein  Vorrücken  der  Gletscher  in  die  Ebenen  der  Schweiz 
und  Italien  bedingen.  E.  W. 


98.  J«  Sobiecsky,  .  Hahn  für  Standßaschen  mit  destiUiriem 
Wasser y  Aspiratorea  etc.  (Z.-S.  f.  Instrumentenk.  3,  p.  H24. 
1883). 

Der  Hahn  setzt  sich  zusammen  aus  drei  durch  Kork- 
stöpsel miteinander  verbundenen  Glasröhren,  von  denen  die 
äussere  ein  seitliches  Bohr  zum  Abfluss  des  Wassers  hat 
Die  in  dem  einen  Korkstöpsel  leicht  verschiebbare  Zuleitung8-  • 
röhre  ist  beiderseits  offen,  am  inneren  Ende  conisch  erweitert 
und  bildet  mit  der  dritten,  kegelförmig  zugeschmolzenen  Bohre 
(oder  Glasstab)  ein  Kegelventil,  welches  durch  ein  offenes 
Stück  Gummischlauch  zu  noch  verbessertem  Verschluss  ge- 
bracht wird.  Bth. 

99.  Lecoq  de  Baisbaudra/n,  FUtriren  von  sehr  feinen 
Niederschlägen  (O.B.97,p.625.  1883). 

Um  Niederschläge,  welche  durch  gewöhnliches  Filtrir- 
papier  durchgehen,  auf  dem  Filter  zurückhalten  zu  können, 
wendet  der  Verf.  folgendes  Verfahren  an:  Filtrirpapier  wird 
mit  Königswasser  gekocht,  bis  die  Masse  flüssig  geworden 
ist.  Dann  giesst  man  viel  Wasser  zu  und  wäscht  den  ge- 
bildeten weissen  Niederschlag  durch  Decantiren  oder  sonst 
wie  aus.  Mit  dieser  Masse  bedeckt  man  das  Filter,  welches 
vorher  mit  Wasser  bis  zum  Brei  erweicht  ist,  und  lässt  A- 
tropfen.  Das  Papier  bedeckt  sich  dann  mit  einer  Schicht, 
welche  die  Poren  verstopft.  Man  kann  auch  der  zu  filtri- 
renden  Flüssigkeit  etwas  von  der  mit  Königswasser  behan- 
delten Masse  zusetzen.  Bth. 
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100.  Ku,  wekher  der  ff%me  und  den  Säuren  Widerstand  leiHet 

(La  Natuie  11, 3.  Nov.  1883,  auf  dem  Umschlag). 

Der  Kitt  besteht  aus  100  Theilen  Schwefel,  2  Theilen 
Talg,  2  Theilen  Harz  und  gesiebtem  Grlas.  Man  schmilzt 
Schwefel,  Talg  und  Harz,  bis  die  Mischung  bei  brauner  Farbe 
syrupdick  wird,  fftgt  dann  das  Glas  zu,  bis  das  Öanze  einen 
weichen  Teig  bildet.  Die  zu  kittenden  Gegenstände  werden 
erwärmt  und  der  Kitt  selbst  sehr  warm  angewandt.     Rth. 


101.    Joseph  Le  Ckynte*     Die  Lehre  vom  Sehen  (Internat 
•  Bibliothek,  Leip2dg,  F.  A.  Brockhaus,  1883). 

Der  Verf.  setzt  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Prin- 
cipien  des  Sehens  in  populärer  Weise  auseinander,  wobei  er 
jedoch  auch  manches  f&r  den  Fachmann  Interessante  mit- 
tbfisli  Das  Buch  zerfällt  in  drei  Theile.  1)  lieber  mono- 
colares  Sehen.  2)  Ueber  binoculares  Sehen.  3)  Ueber  einige 
streitige  Punkte  beim  binocularen  Sehen. 

In  dem  ersten  Abschnitt  behandelt  er  die  Structuf  des 
Auges  und  die  Art,  in  welcher  dasselbe  Bilder  hervorruft 
und  das  Sehen  vermittelt.  Bei  der  Erörterung  von  der  Theorie 
der  Farbenperception  und  der'Farbenblindheit  neigt  er  stark 
2a  der  Anschauung  von  Hering,  nämlich,  dass  —  unter 
Ausschluss  von  Schwarz  und  Weiss,  welche  Hering  mit 
einschliesst,  er  aber  als  zur  Kategorie  des  Schattens  oder 
Nfiancen  statt  der  Farben  berechnet  —  vier  primäre  Farben 
eiistiren,  rotk,  gelb^  grün  und  blau,  oder  zwei  Paare  von  Com* 
plementärfarben,  roth-grün  und  gelb-blau.  Er  nimmt  an,  dass 
die  Wahrnehmung  dieser  stattfindet  durch  entgegengesetzte 
Beizung  zweier  Arten  von  Betinaelementen.  Nach  dieser  An- 
schauung entsteht  Farbenblindheit  durch  das  Fehlen  oder 
die  anvollkommene  Entwickelung  eines  dieser  Elemente,  sie 
macht  sich  daher  geltend  in  der  Unfähigkeit,  ein  Paar  der 
Complementarfarben,  meist  >oth-grün,  zu  erkennen. 

Das  Gesetz  der  Richtung  drückt  er  dadurch  aus,  dass 
er  annimmt^  dass  in  der  Höhlung  der  Betina  und  des  Baumes 
,  sich  Funkt  und  Punkt  entsprechen,  deren  Verbindungslinien 
sich  in  dem  Knotenpunkt  schneiden  und  längs  dieser  Linien 
nüteinander  Eindruck  und  Beziehung   nach  aussen  austan- 

BetbOtter  I.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  VIII.  6 
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seken;  dami  hat  jedes  Stäkbchen  der  Retma  u&yeräfliderUdi 
seinen  Bepräsentaiatdii  in  dem  Gesichtsfeld.  So*  lassen  sich 
alle  Ph&nomene  des  monocnlaren  Sehens^  besonders  das  Auf- 
rechtsehen  bei  umgekehrtem  Betinabilde,  leicht  and  toU- 
kommen  erklären«  Wie  stellt  sich  nun  in  einem  Sehfelde 
der  Mariotte'sche  Fleck?  Man  hat  denselben  als  einen 
dunklen,  einen  trilben,  einen  schwarzen  Fleck  bezeichnet, 
oder  als  einen  Fleck  von  irgend  welcher  Art.  Le  Conte 
meint,  dass  der  blinde  Fleck  sich  als  ein  unsichtbarer  Fleck 
darstelle  und  daher  sich  nicht  von  dem  allgemeinen  Gresichts- 
feld  abhebt. 

Theil  2  behandelt  das  binoculare  Sehen,  aber  in  ganz 
besonderer  Axt.  In  Bezug  auf  die  jetzt  angenommenen  zwei 
Theorien ,  die  empiristische  und  die  naturalistische ,  über  den 
Ursprung  der  correspondirenden  Punkte,  meint  er,  dass  diese 
sich  vereinen  und  dae  G*esetz  erklären  lassen  durch  die  An- 
nahme einer  angeborenen  Fähigkeit,  die  durch  die  Erfahrung 
verbessert  worden  ist 

Nachdem  er  die  verschiedenen  Theorien  über  die  bino- 
culare Perspective  oder  das  Belief  erörtert  hat,  theilt  der 
Verf.  seine  eigenen  Anschauungen  darüber  mit,  nämlicdi,  das« 
wir  gewiss  die  binoculare  Perspective  mittelst  der  Doppel* 
bilder,  wie  Brücke  und  Brewster  behauptet  haben,  er* 
halten,  dass  wir  dies  aber  sogleich  thun,  ohne  eine  Vereini- 
gung der  beiden  Bilder  zu  versuchen.  Er  beweist  die  instan- 
tane  Wahrnehmung  des  binocularen  Beliefs  durch  eine  Wie^ 
derholung  des  Dove'schen  Experimentes  untar  nemen  Be- 
dingungen; er  glaubt,  dass  der  binoculare  Beobachter  intuitiv 
und  unbewusst  in  jedem  Falle  von  doppelten  Bildern  erkennt, 
ob  sie  homonym  oder  heteronym  sind,  d.  h.  ob  sie  diesseits 
oder  jenseits  des  Sehpunktes  sich  befinden. 

In  der  dritten  Abtheilung  legt  der  Verf.  seine  eigenen 
Untersuchungen  nieder.  Cs^.  I  Sect.  1  behandelt  er  die  Ge* 
setze  der  parallelen  Bewegung  der  Augen.  Durch  viele 
Versuche  bestimmt  er  die  Lagen  von  Spectralbildem,  welche 
bei  verschiedenen  Stellungen  der  Augen  entworfen  werden: 
1)  Auf  eine  verticale  Wand.  2)  Auf  einen  Schirm,  der  senk* 
recht  steht  auf  der  Mittellinie  des  Sehens,  und  3)  auf  einer 
sphärischen  Hohlkugel.     Daraus  leitet  er  folgendes  Geeetx 
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ab:  Wenn  die  Terticaleii  und  Seitenwendungswinkel  das 
gleiche  Zeichen  haben,  so  ist  die  Botation  positiv^  haben  sie 
aber  rerschiedene  Zeiciien,  so  ist  die  Rotation  negativ. 
Dieses  Gesetz  weicht  vollständig  von  dem  von  Helmholtz 
aufgestellten  ab.  In  der  zweiten  Abtheilimg  bebandelt  er 
io  derselbe  Weise  die  convergirende  Bewegung.  Das  all- 
gemeine Besoltat  ist,  dass  bei  der  Convergenz  der  Augen 
beide  um  ihre  optische  Axe  auswftrts  rotiren.  Dieses  Besultat  ^ 
ist  Yon  hoher  Bedeutang  fQr  die  Natur  des  Horopters,  wel- 
che der  Verf.  im  nächsten  Capitel  behandelt.  Er  zeigt,  dass 
er  keine  Oberfläche^  sondern  eine  Linie  ist,  und  dass  diese 
nicht  senkrecht  zu  der  Sehebeae  steht,  sondern  sich  unter 
einem  grossen  Winkel  gegen  den  Beobachter  hinneigt.  Zu 
einem  ähnlichem  Resultat  war  schon  Meissner  gelangt,  frei- 
lich mit  weniger  genauen  Methoden. 

In  einem  weiteren  Capitel  zeigt  der  Verf.  die  XJnrichtig- 
iäi  der  Methode,  nach  welcher  gewöhnlich  die  binoeularen 
Phänomene  graphisch  wiedergegeben  werden,  und  schlägt  dazu 
eine  neue  und  vollkommen  verschiedene  Methode  vor.  Sie 
gründet  sich  auf  zwei  Thatsachen.  1)  Bei  paralleler  Stellung 
der  Augen  sind  die  beiden  Sehfelder  heteronym  um  einen 
halben  interocularen  Zwischenraum  verschoben,  sodass  die 
beiden  Augen  sich  verhalten  wie  ein  „Cjklopenauge",  und  die 
beiden  Sehlinien  wie  eine  mittlere  binoculare  Sehlinie.  2)  Bei 
der  Bewegung  der  Augen  in  entgegengesetzten  Richtungen, 
wie  bei  der  Convergenz,  rotiren  die  Sehfelder  in  entgegen* 
gesetzten  Richtungen  homonym  um  das  Cyklc^enauge,  wäh- 
rend die  mittlere  binoculare  Sehlinie  ihre  Lage  in  der  Mittel- 
ebene beibehält.  Diese  Gesetze  sind  an  einer  grossen  Zahl 
TOD  Versuchen  erläutert,  und  es  wird  gezeigt,  dass  diese  Me- 
thode wirklich  alle  binoeularen  Seherscheinungen  erklärt. 
Die  zur  Erklärung  dienenden  Zeichnungen  sind  aUe  neu. 

KW. 

102.  £•  Kroman»  Unsere  Naturerkenntniss.  Beäräge  zu 
einer  Theorie  der  Meihematik  und  Physik.  Kopenhagen,  Host 
4  Sohn  1883.  xviun.458S.  gr.8. 

Die  Mittel,  welche  das  Subject  zum  Erkennen  mit- 
bringt, sind  das  YermOgen,  Vorstellungen  zu  bilden, 

6* 
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zu  reproduciren,    zu    yariiren    und    zu   beurtheilen 
(oder:  Wahrnehmung,  Gedächtniss,  Phantasie  und  Yemonft). 
Das  Denken  ist  ein  Phantasiren  und  Beurtheilen  nach  be- 
stimmten Gesetzen,  also  keine  neue  Waffe.    Aber  nur  anter 
einer  bestimmten  Bedingung  können  uns  diese  Mittel  oder 
Waffen  Erkenntniss  (allgemeine  und  allgemein  gültige,  d.  h. 
ftir  alle  zwingenden  Sätze)  geben,  nämlich  wenn  jeder  ge- 
.  gebenen  Veränderung  immer  eine  bestimmte  Gruppe  von 
Bedingungen  vorhergeht,  oder  wenn  jede  Veränderung  ihre 
Ursache  hat.    Zumal  können   wir   dann  zwei  Arten  you 
Wissenschaften    aufbauen:     die    Formalwissenschaften 
(reine  Logik,  Mathematik  und  Mechafiik),  welche  yon  selbst- 
geschaffenen, und  die  Bealwissenschaften  (z.  B.  die 
Naturwissenschaften),   die  von   vorgefundenen  Objecten 
handeln.    Die  ersteren  sind  in  gewissem  Sinne  des  Wortes 
apriorisch  und  geben  uns  Gewissheiten  und  Genauig- 
keiten; die  letzteren  sind  empirisch  und  geben  uns  Wahr- 
scheinlichkeiten und  Annäherungen.  —  Um  dieses  zu 
erklären   und  zu  beweisen,  wird  zuerst   die  Mathematik 
untersucht;  Kant's  Frage:  analytisch  oder  synthetisch?  wird 
unpiraktisch  gefunden,  aber  mit  Kant  stimmt  der  Verf.  darin 
überein,   dass  ein  jeder  Fortschritt  in  der  Mathematik  ein 
Anschauungsschritt,   d.  h.   eine  unmittelbare  Beur- 
theilung  einfacher  Baumbilder  ist.    Nux  zerlegt  der 
Mathematiker  immer  die  alltäglichen  grossen  und  daher  un- 
sicheren Schritte  der  Anschauung  in  mehrere  kleinere  und 
daher  ganz   sichere.    Auch   die    sogenannten  Axiome  sind 
solche  Anschauungsschritte,  die  vielleicht  weiter  zerlegt  aber 
nicht  entfernt  werden  können.    Die  vollständige  Sicherheit 
der  Mathematik  beruht  indessen  darauf,  dass  diese  primitive, 
unmittelbare  Beuxtheilungen  immer  grobe  Beurtheilungen 
sind,  Beurtheilungen,   die   wir   alle  mit  demselben  Resultat 
vornehmen  müssen,   ebenso  wie  wir  alle  ein  Pferd  verschie- 
den von  einem  Schmetterlinge  finden  müssen. 

Die  Eeal Wissenschaft  behandelt  vorgefundene  Ob- 
jecto und  kann  darum  nicht,  wie  die  Mathematik,  augenblick- 
lich und  genau  sprechen.  Ich  kann  augenblicklich  und  genau 
sagen,  dass  50  Kubikzoll  +  50  EubikzoU  =100  Kubikzoll, 
weil  ich  den  Kubikzoll  selbst  als  ein  constantes,  von  Wärme. 
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EUte  JL  8.  w.  unabhtogiges  Object  geschaffen  habe;  aber 
nur  Bach  verschiedenen  Experimenten  kann  ich  sagen  ^  dass 
50  Ebz.  Spiritus  +  50  Ebz.  Wasser  annähernd  96  Ebz. 
Gemisch  geben.  Und  woher  weiss  ich  femer,  dass  dies  unter 
denselben  Umständen  immer  geschehen  wird?  Offenbar  nur, 
wenn  es  mir  gegeben  ist,  dass  der  Oausal-  oder  Identitäts- 
Satz  einem  Naturgesetz  entspricht,  dass  die  Dinge  sich  con- 
stant  benehmen.  Weder  Hume,  noch  Kant,  noch  Mill 
baben  dies  bewiesen,  und  es  kann  auch  gar  nicht  bewiesen 
werden,  weil  ein  jeder  Beweis  selbst  auf  dem  Causalsatz  be- 
robt  Unser  Selbsterhaltungstrieb  ruft  aber  mit  Nothwen- 
digkeit  Erkenntnissdrang,  und  dieser  wieder  die  feste  Hoff- 
nung berror,  dass  die  genannte  Bedingung  erfüllt  ist  Der 
Causalsatz  ist  also  nicht  ein  Besultat,  sondern  ein  Idden- 
scbafUiches  Postulat,  eben  „die  Forderung,  alles  begreifen 
ZQ  wollen'^,  um  mit  Helmhol tz  zu  reden.  Nur  mit  dieser 
Causaliheorie  wird  es  uns  möglich,  über  den  modernen  Sub- 
jectivismus  hinaus  zu  kommen  und  wirklich  objective  Dinge 
anzunehmen.  Aus  dem  Causal-  oder  Identitätssatz  werden 
ferner  die  drei  physischen  Grundsätze  (Newton's)  ab- 
geleitet and  genauer  bestimmt.  Dagegen  wird  gezeigt,  dass 
der  Satz  von  der  Erhaltung  der  Materie  nur  ein  em- 
pirischer Satz  ist.  Ferner  wird  der  Satz  von  der  Erhal- 
tung der  Energie  ausführlich  besprochen;  auch  dieser  ist 
^  empirischer,  also  nicht  vollständig  gewisser  Satz;  ja  die 
Möglichkeit,  dass  seine  Q-ültigkeit  nur  eine  beschränkte  sei^ 
ist  sogar  sehr  denkbar.  Der  Unterschied  zwischen  Grund- 
satz (Princip)  und  Hypothese  wird  festgestellt.  Der  Iden- 
titiUssatz  (oder  die  daraus  hervorgehenden  drei  specielleren 
Grund^tze)  und  die  Erfahrung  (Wahrnehmung)  sind  die 
beiden  Quellen  aller  Naturwissenschaft  oder  der  physischen 
7;Lehrsätze'^  Der  allgemeine  Charakter  dieser  wird  n&her 
besprochen.  Dann  werden  die  physischen  Grundbegriffe 
^teisucht  Da  unsere  Wahrnehmungen  nicht  Oopien,  son- 
^  Symbole  der  Dinge  sind,  so  sind  diese  uns  anfJiaiglich, 
^  Kant  sagt,  ganz  unbekannt.  Indessen  wird  gezeigt,  wie 
B&n  von  Kant's  Standpunkt  zu  demjenigen  des  Physikers 
ii^odisch  kommen  muss,  wodurch  Raum  und  Zeit  wieder 
objective  Gültigkeit  erlangen.    Die  Atome  und  ihre 
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Kr&fte  Bind  imn  die  phyaischen  Grnijadbegrifife.  Diese  wer- 
den ansffilirlich  analyairt,  und  so  vird  n.  a.  gezeigt:  1)  daas 
absolut  harte  Atome  den  Weltlauf  unbestimmt  machen  wtr- 
den,  worans  folgt ,  daas  man  eokhe  nieht  annehmen  darf; 
und  2)  dass  die  Begriffe  Stoff  (Stoffelement)  und  Kraft  (Kraft- 
punkt),  wenn  man  die  gewöhnlichen  Definitionen  beibehält^ 
nicht  von  einander  zu  scheiden  sind.  Auch  die  Begriffe 
F^rnkraft  und  Centralkxaft  werden  untersucht  Das 
Besultat  des  ganzen  Buches  ist  dieses:  dass  das  Weltbild 
des  Physikers  in  allen  HauptztLgen  ein  erkenntniss- 
theoretisch  berechtigtes  ist.  Doch  gilt  es  nie  zu  ver- 
geaaen,  dass  es  nur  die  eine  Seite  der  ganzen  Wahrheit  ist; 
denn  es  i9t  gewonnen ,  indem  von  den  Bewussteeinserschei' 
nungen  abstrahirt  wurde.  Wie  das  Bild  aber  zu  modifidren 
oder  2u  ergänzen  ist,  wenn  man  auch  eine  ErkläruDg  4er 
psychischen  Phänomene  sucht,  das  ist  eine  noch  nicht  wis- 
senschaftlich beantwortete  Frage. 


103.  E.  Verdet.  Farle^imgen  über  die  WeUentheorü  des 
Lichtes  (Deutsche  Bearbeitung  von  Karl  Exner.  I.  Bd.  Braun- 
schweig,  Vieweg  &  Sohn.  1881/83). 

E.  y erdet's,  von  M.  A.  Leyistal,  Paris  1860/70  in 
französischer  Sprache  herausgegebenen  Vorlesungen  ftber  die 
Optik  gehören  unstreitig  zu  den  besten  ihrer  Art  und  sind  ein 
auch  von  deutschjen  Gelehrten  und  Laien  viel  benutztes  uid 
studirtes  Werk.  .Eine  deutsche  Bearbeitungi  deren  erster 
Band  eben  YoUendet  ist,  wird  yielen  willkommen  sein. 

Die  Bearbeitung  bringt  in  ziemlich  getreuer  Wiedexga 
den  Inhalt  des  franzöuschen  Werkes,  jedoch   in  mandi< 
Theilen  nicht    unbeträchtlich    vermehrt.     Der    erschiene 
erste  Band  enthält  wie  jener  des  französischen   Origiuftl 
nebst  einer  geometrisch-optiachen  und  einer  historischen  £i 
leitung  die  Kapitel:  Interferenz,  Zusammensetzung  der  Lieh 
Schwingungen,  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  einem  ifiotro 
Mittel,  Ableitung  der  geometrisch^i  Gesetze  der  Beflexi 
und  Brechung  aus  dem  Princ^e  der  Interferenz  der  Ei 
mentarwellen ,     Fraunhofer  'sehe    Beugungserscheinung 
FresneTsche  Beugungserscheinungen,  Beugung  nicht  sp 
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nsdier  Wellen,  InterfereoEiz  polairisirten  Lichtes,  Transversa- 
Ikftt  der  Licbtsobwingaogen,  TlMorie  der  Doppelbrechung 
nach  Fresnel,  Theorie  der  Doppelbrechung  nach  Cauchy, 
Reflexion  und  Brechung  in  doppelibrechenden  Mitteln,  die 
eittzigeii  Erystalle,  die  zweiazigen  Erystalle,  Dispersion 
in  doppeltbrechenden  Mitteln;  und  überdies  als  neu  hinzu- 
gelegt die  beiden  Abschnitte:  Ableitung  der  Gesetze  der 
Doppelbrechung  aus  den  Gleichungen  der  Elasticit&t  fetfter 
Kirper,  BenguAg  in  doppdtbrechenden  Mitteln.  Der  erste 
dieser  beiden  hinzugeftigten  Abschnitte  enthält  die  Ableitung 
der  Gesetze  der  Doppelbreckung  nach  G.  Kirchhoff. 

Die  geometrisch -optische  Einleitung  besch&ftigt  eich 
namentlich  mit  der  Theorie  der  Brennfl&chen,  dem  Ger* 
gonne'schen  und  dem  Stürmischen  Theoreme,  äusserst 
Bütadiehen  Sätzen,  welche  wohl  nie  klarer  und  ein&cher, 
lu^zu  ohne  Secfanung  abgeleitet  worden  sind.  Die  histo- 
rische Einleitung  erscheint  gegen  das  französische  Original 
äBigermaaseB  gekürzt,  nicht  so  die  übrigen  Theile,  welche 
beträchtlich  erweitert  worden  sind. 

Das  Ton  der  Interferenz  handelnde  Kiq>itel  enthält  unter 
anderem  Ausführlicheres  über  die  gewöhnlich  nicht  gebührend 
beiicksichtigte  Begründung  der  Noth wendigkeit  einer  ein- 
zigen Lichtquelle  und  den  Einfluss  der  Aasdehnung  dersel- 
ben bei  den  Interferenzerscheinungen.  Man  findet  hier,  wie 
in  allen  Theilen  des  Werkes  historische  Rückblicke,  so  in 
(iiesem  Abschnitte  Newton's  Erklärung  der  Farbenringe  und 
der  Eigenfarben  der  Körper.  Neu  sind  namentlich  die  Aus- 
ftiirtngea  über  den  Gang  der  Strahlen  bei  der  Beobachtung 
der  Farben  dünner  Blättchen  und  insbesondere  jene  über 
den  fiinflnss  der  Weite  der  Pupille  auf  die  Deutlichkeit  der 
Biage,  sowie  dar  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  dieses  Ein- 
finsses  mit  Fizeau's  Experiment  über  die  grössten  Gfing- 
Bsterschiede,  bei  weldien  noch  wahrnehmbare  Interferenz 
antritt 

Neu  auiigenommen  sind  ferner  *die  Knox 'sehen  Inter- 
fcrensstreifen,  die  Anwendung  des  analjsirenden  Spectrums 
Mf  das  Stadium  der  Interferenzfarben,  die  Quincke'sohe 
Einrichtang  des  Interferenzrefractors,  die  Interferenzstreifen 
ab  Begleiter  der  Brennlinien  und  die  Achromatisirung  der 
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Interferenzstreifen  durch  ein  Prisma.  Diesem  Abschnitte, 
wie  allen  übrigen,  ist  ein  umfangreiches  Abhandlungsregister 
beigefügt. 

Die  Darstellung  der  Zusammensetzung  der  Vibrations- 
bewegungen  ist  nachFresnel  gegeben  mit  einem  sehr  braach- 
baren,  neu  hinzugefügten  synthetischen  Anhange. 

Das    eigentliche   Huygens'sche  Princip    weiss    nichts 
von  Interferenz.    Erst  die  Verbindung   dieses'  Princips  mit 
Fresnel's  Princip  der  Interferenz  der  Elementar  wellen  ge- 
stattete, die  Gesetze  der  Fortspfianzung,  Reflexion,  Brechung 
und  Beugung  des  Lichtes,   welch   letztere  bis   dahin  einen 
exceptionellen  Standpunkt  eingenommen  hatten ,  unter  einen 
Gesichtspunkt  zu  bringen  und  alle  diese  Gesetze  in  gleicher 
Weise  aus  der  Interferenz  der  Elementarwellen   abzuleiten. 
Hiermit  beschäftigt  sich  das  fünfte  bis  neunte  Kapitel  in  aus- 
führlicher  Weise.     Der  von   der  Fortpflanzung    handebde 
Abschnitt  enthält  neu  die  Erklärung  des  S  or  et 'sehen  Fem- 
rohres, bei  welchem  die  Linsen  durch  Beugungsgitter  ersetzt 
sind.    Der  von  der  Eeflexion  und  Brechung  handelnde  Ab- 
schnitt enthält  auch   die  nicht  uninteressante   Berechnung 
der  Reflexion  und  Brechung  an  rauhen  Flächen. 

Sehr  eingehend  sind  die  Beugungserscheinungen  behan- 
delt    Wir  heben  insbesondere   als  neu  hervor   die   Para- 
graphen:   „Beugung    durch    ein    lamellaxes   OefiEnungspaar^, 
„Beugung  durch   ein  lamellares  Gitter",   „Das  Princip   von 
Babinet",  „Beugung  durch  ein  Oeffiaungspaar**,  „Oombina- 
tion  einer  Bestäubungsfläche  mit  einem  Spiegel'^  „Der  New- 
ton'sche  Hohlspiegel  versuch'^,  „Zahlreiche  Variationen  dieses 
Versuches",  „Die  sogenannten  Interferenzen  diffusen  Lichtes^S 
„Virtuelle    Beugungsbilder ",     „  Lamellare    Beugungserschei* 
nungen",    „Die  Talbot'schen  Streifen",    „Oornu's  geomet- 
rische  Methode  zur  Discussion  der  Beugungsprobleme".    Die 
Talbot'schen  Streifen    sind    in    ausserordentlich  einfacher 
Weise  gerechnet,  ferner  viele  Tafeln  und  Figuren  neu  hin- 
zugefügt.    Von   den   sdhon   im   französischen  Originale  ent' 
haltenen  machen  wir  insbesondere  auf  die  zu  wenig  gekann* 
ten  Paragraphen  aufmerksam,  welche  vom  Einflüsse  der  Beu- 
gung auf  die   optischen  Bilder  und  von  den  Beugungser 
scheinungen  im  Fernrohre   bei  nicht   eingestelltem  Oculari 
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handeln,  femer  auf  die  schSne  Darstellung  der  Theorie  des 
B^enbogens  nach  Cartesius,  Young  und  Airy.  Nament- 
lich Airj's  Theorie,  welche  die  sogenannten  überzähligen 
Bogen  einbegreift,  ist  von  weit  allgemeinerem  Interesse,  als 
es  den  Anschein  haben  mag,  indem  sie  eine  Olasse  von 
Bengongserscheinungen  behandelt,  welche  durch  nichtsphä- 
rische Wellen  hervorgebracht  werden. 

Die  Theorie  der  Doppelbrechung  ist  im  französischen 
Originale  historisch  gegliedert,  Fresnel's  und  Gauchy's 
Theorie  sind  gesondert  dargestellt.  Die  deutsche  Bearbei- 
tung behält  diese  Anordnung  bei,  ftlgt  jedoch  einen  dritten 
Abschnitt:  „Ableitung  der  Gesetze  der  Doppelbrechung  aus 
den  Gleichungen  der  Elasticität  fester  Körper^'  hinzu,  in 
welchem  die  Gesetze  der  Doppelbrechung  nach  G.  Kirch- 
hoff abgeleitet  werden.  Neu  ist  überdies  der  Abschnitt: 
tiBengung  in  doppeltbrechenden  Mitteln.^' 


104.  cT.  Cl.  XaasweU^     Lehrbuch  der  Electricüät  und  des^ 
Magnetismus   (Deutsche  TJebersetzung  von  Dr.  B.  Weinstein. 
Bd.  I:  I— XX,  528  pp.,  Taf .  I— XIV.  Bd.  II ;  i— xiv,  624  pp.,  Taf. 
XV— XXI.  Berlin,  Springer,  1883). 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Bände  und  vier  Theile,  die 
nach  einander  Electrostatik,  Electrokinematik,  Magnetismus, 
Electromagnetismus  behandeln.  In  jedem  Theile  werden  erst 
die  fundamentalen  Beobachtungen,  dann  die  Theorieen,  spe- 
ciellen  Probleme,  Oonstructionsprincipien  der  bezüglichen  In- 
stnimente  und  Beobachtungs-  und  Messungsmethoden  aus- 
einandergesetzt. 

Erster  Theil,  Electrostatik:  Kurze  metronomisch- 
mathematische  Einleitung;  Fundamentalbeobachtungen  Über 
electrisdie  Vertheilung,  Coulomb'sches  Gesetz,  Plan  des 
Werkes;  Theorie  der  Electrostatik  sowohl  nach  der  Hypo- 
these der  Fernwirkung  als  nach  der  der  mediären,  Theoreme 
von  Green  und  Thomson;  Kraftlinien  und  Niveauflächen; 
last  alle  bisher  behandelten  electrostatischen  Probleme;  Ap- 
parate und  Messungsmethoden. 

Zweiter  Theil,  Electrokinematik:  Eigenschaften 
des  electrischen   Stromes,   Contactelectricität  und  Thermo- 
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electricität,  Wärmeerscheinungen ;  Electrolyse  uftd  PdmiBa- 
tion;  Gesetze  von  Ohm  und  Kirchhoff;  Stvömnng  in  kör- 
perlichen (homogenen,  heterogenen  und  dietectrischen)  Me- 
dien; Widerstand  und  electromotorische  Kraft,  Messung  und 
Erfahrung. 

Dritter  Theil,  Magnetismus:  Constitutioii  der  Mag- 
nete; magnetisches  Potential  (Scalar*  und  Vectoor*),  magBe- 
tische  Induction;  Schalen-  und  Cylindermagnete;  Problem 
des  inducirten  Magnetismus,  Lösung  nach  Poisson  osd 
Faraday- Maxwell;  specielle  Probleme;  Weber'«  Theorie 
der  Magnetisirung,  Maxweirs  Theorie  des  remanesitea  Mag- 
netismus; magnetische  Instrumente  und  Messnngsmetkoden; 
Erdmagnetismus. 

Vierter  Theil,  Electromagnetismus:  Wirkungawi- 
schen  Strömen  und  Magneten,  AequiraJenz  eines  Stromes  mit 
einer  magnetischen  Schale,  Gesetz  Ton  Ampfere;  Induction, 
Erscheinungen  und  Theorie;  Maxwell 's  dynamische  Theorie 
der  Wirkung  von  Strömen;  Fundamentalgleichungen  für 
das  gesammte  Gebiet  der  Electrioität  und  des  Magnetismus; 
electrische  Einheiten;  Faraday-Maxwell'sclie  Theorie  der 
electro  -  magnetischen  Erscheinungen ;  specielle  Probleme 
(Theorie  der  Arago 'sehen  Scheibe,  Potentiale  von  Strom- 
leitern u.  s.  f.) ;  Instrumiente  und  Beobaehtungsmethoden  zur 
Bestimmung  von  Stromstärken  und  Widerständen  in  abso- 
luten Maassen  und  zur  Yergleichimg  electrostatischer  mit 
electromagnetischen  Einheiten;  electromagnetische  Theorie 
des  Lichtes  (Theorie  der  Ldchtverbreitung,  Theorie  der  mag- 
netischen Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes);  das 
Web  er 'sehe  Gesetz. 

Die  deutsche  Ausgabe  ist  nach  der  zweiten  englischen 
(Beibl.  6,  p.  713)  angefertigt.  Die  Nebenarbeit  des  Ueber- 
setzers  betrifft  die  Vervollständigung  der  Literaturasgaben 
und  Hinweise  auf  neuerere  Erfahrungen,  Nachrechnung  aller 
analytischen  Entwicklungen,  Hinzufttgung  der  zum  leichteren 
Verständniss  nöthigen  Zwischenrechnongen,  eingehende  Glie- 
derung des  Materials,  Herstellung  eines  vollständigen  Re- 
gisters. 


i««4  BEIBLÄTTER  *»  2. 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VIIL 


1.  Ci  P.  Wareester,  Dampfdichte  von  AntimoncMüridy 
'hromid  und  -Jodid  (Procofthe  Am.  Ac.of  Artsand  Sciences. 
1883.  4  pp.  Sep.). 

Nach  der  wenig  modificirten  Victor  Meyer'schen  Me- 
thode bestimmte  der  Verf.  die  Dampfdichte  von  SbBr,  zu 
12,57  (Theorie  12,48),  von  SbCl,  zu  7,96  (Theorie  7,85),  von 
SbJj  zu  17,59  (Theorie  17,83).  Rth. 


2.  IsQMbert»  Dissociation  van  wasserfreiem  Ammoniumcar' 
hsmaty  wenn  eines  der  Elemente  im  Ueberschuss  zugegen  ist 
(C.R.97,p.  1212— 15.  1883). 

Nach  Horstmann,  Guldberg  und  Waage  und  Le* 
moine  ist  bei  der  Vereinigung  von  Ammoniakgas  und  Koh- 
lensäure bei  einer  beliebigen  Temperatur  x^y  =  C,  wo  a?  den 
(jesammtdruck  des  Ammoniaks,  y  den  der  Kohlensäure  be« 
zeichnet  Ist  kein  freies  Gas  zugesetzt,  so  wird,  wenn  p 
den  Druck  des  Dampfes  im  leeren  Baume  bei  t^  bezeichnet, 
^=  4jd'/27.  Nennt  man  femer  a  die  Tension  des  im  lieber- 
schnss  zugefügten  freien  Gases,  b  die  entsprechende  des  Car- 
bamats  in  diesem  Falle,  so  wird  die  Formel,  bei  Ammoniak 

u&  Ueberschuss: 

(3a  +  ibfb  =  4p»; 

kei  Kohlensäure  im  Ueberschuss  (Sa  +  b)b^^  p\  Man  kann 
Uemach  bei  einer  bestimmten  Temperatur  p  berechnen  und 
^  die  Formel  prüfen.  Horstmann  hat  dies  bereits  f&r  das 
Temperaturintcrvall  17,7^  bis  21,8«  gethan,  und  ist  die  Heber- 
Einstimmung  bei  Kohlensäure  im  Ueberschuss  eine  hinrei- 
eilende,  weniger  jedoch  bei  Ammoniak  im  Ueberschuss. 

Isambert  hat  daher  neue  Versuche  bei  höherer  Tem* 
P^tur  angestellt,   und  bedient  sich  dazu  eines  Apparates, 

BdUitter  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  Till.  7 
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der  es  gestattet,  das  barometrische  Vacuum  tagelang  auf 
constanter  Temperatur  zu  erhalten.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  die  unter  Anwendung  von  fünf  Röhren  erhaltenen  Re- 
sultate: 


p  berechnet  bei  einem  Ueberschuss  von 

Temper. 

^beobacht. 

12,9ccmC04  e,lccmCO, 

1                            ,  , 

6,0ccmNHj'l,4ccmNH, 

0 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

83 

169,8 

170,4 

164,5 

166,8 

181,8 

37,2 

211,8 

210,8 

204,6 

205,9 

215,5 

39,1 

234,1 

,         234,4 

228,5 

229,4 

286,9 

41,8 

269,4 

271,7 

267,7 

265,6 

274,5 

42,5 

288,3 

289,2 

284,2 

286,2 

291,9 

43,9 

1        313,8 

314,5 

811,8 

318,5 

818,4 

46,9 

375,1 

375,8         j      372,0 

375,6 

378,8 

50,1 

453,8 

452,9               452,2 

454,1 

455,0 

52,6 

526,2 

528,5 

522,3 

523,8 

526,2 

Die 

Uebereinstii 

mmung  ist  also  eine 

sehr  befriedigende 

Rth. 

3.    JL.  JP.  N.  Franchimant.    lieber  das  Paraldehyd  (Kec. 
Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  3,  p.  239—242.  1883). 

Der  Verf.  gibt  in  den  Versuchen  mit  Paraldehyd  einen 
experimentellen  Beweis    dafür,    dass  die   Depolymerisation 
unter  W&rmeabsorption   stattfindet.     Die  Depolymerisation 
des  Paraldehyds  ist  schon  von  Kekul6  und  Zincke  beob- 
achtet worden.    Mischt  man  Paraldehyd  und  Acetylchlorid 
in  molecularen  Mengen,  wobei  man  fßr  möglichste  Reinheit 
beider   Körper    und    Vermeidung    jeder    Spur  Feuchtigkeit 
sorgen  muss,  so  kühlt  sich  das  Gemisch  eine  Zeit  lang  ab; 
in  einem  Versuch   von  20®  nach  V4  Stunde  auf  18®,  nach 
V2  St.  auf  11®,  nach  ^/^  St.  auf  10®,    nach  einer   weiteren 
V4  St.  steigt  die  Temperatur  wieder  allmählich  bis  zu  der 
der  Umgebung.    Bringt  man  einige  Tropfen  der  Mischung 
in  kaltes  Wasser,  so  kann  man  leicht  gewöhnliches  Aldehyd 
nachweisen.    Mischt  man  in  ähnlicher  Weise  Paraldehyd  und 
Acetylbromid,  so  fällt  die  Temperatur  noch  schneller,  in  drei 
Minuten   von  20  auf  3®,  steigt  dann  aber  rapid  (nach  fünf 
Minuten  92  ®),  das  Gemisch  fängt  an  zu  sieden  und  entwickelt 
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gewöhnlichen  Aldehyd  Nach  der  Ansicht  des  Yerf/s  wird 
PanJdehyd  durch  alle  Körper,  mit  denen  er  dieselben  Ver« 
bindungen  eingeht,  ^ie  gewöhnlicher  Aldehyd,  erst  depoly- 
merisirt  Die  Temperaturerniedrigung  ist  auch  noch  merk- 
lich bei  Mischungen  mit  Benzoylchlorid,  Salzsäure  und  Schwe* 
fels&ore.  Die  letztere  Beaction  gibt  einen  hübschen  Vor- 
lesungsTersuch:  Man  nimmt  zwei  mit  Thermometer  (am 
basten  projicirbar)  versehene  Reagirgläschen,  bringt  in  das 
eine  etwas  Aldehyd,  in  das  andere  Paraldehyd«  Fügt  man 
dann  jeder  Flüssigkeit  einen  Tropfen  Schwefelsäure  zu,  so 
sieht  man  in  der  ersten  das  Thermometer  steigen,  in  der 
«weiten  fallen.  Eth. 

4.    Ä.  Tolver  Preston.     Eine    dynamische    Erklärung  der 
Gravitation  (Wien.  Ber.  87,  p.  795—805.  1883). 

Preston  erklärt  die  Gravitation,  indem  er  voraussetzt 
der  Aether  sei  ein  sehr  feines  (ras  im  Sinne  der  kinetischen 
Gastheorie,  dessen  mittlere  Weglänge  gross  ist  gegen  die 
planet&rischen  Distanzen,  dessen  Atome  ausserordentlich 
zahlreich  aber  dafür  von  um  so  kleinerem  Durchmesser  sind. 
Die  Körpermolecüle  sind  hohle  Gerippe  (etwa  von  dünnen 
Stangen  gebildet)  sodass  der  Aether  grösstentheils  durch  sie 
Undarchdringen  kann,  und  nur  ein  kleiner,  der  Masse  der 
Körpermolecüle  proportionaler  Theil  zurückgehalten  wird. 
Jedes  ponderable  Theilchen  beschirmt  daher  jedes  andere 
ein  wenig  vor  diesem  allseitig  eindringenden  Hagelschauer 
Ton  Aetheratomen,  was  eine  scheinbare,  den  Massen  direct 
und  dem  Quadrat  der  Entfernungen  verkehrt  proportionale 
Anziehung  gibt.  Auch  die  Gohäsions-,  Adhäsions-  und  che- 
loischen  Affinitätskräfte  sollen  aus  derselben  Ursache  stammen, 
welche  natürlidi  in  kleinen  Entfernungen  viel  kräftiger  wirkt. 

Btz. 

•5.  S.  Tolver  JPreaton,  Ueber  die  Möglichkeit ^  vergan- 
gene fFechsel  im  Universum  durch  die  fVirkung  der  jetzt 
thäiigen  Naturgesetze  auch  i/i  Uebereinstimmung  mit  der 
Existenz  eines  fVärmegleichgewichtes  in  vergrössertem  Maass- 
Stabe  zu  erklären  (Wien.  Ber.  87,  p.  806— 823.  1883). 

Preston  glaubt,  dass  das  ganze  Weltall  sich  im  Wärme- 
gieichgewicht   befindet;   aber   wie   in   einem   Gase    einzelne 
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Molecüle  weit  grössere,  andere  kleinere  lebendige  Kraft  als 
die  mittlere  besitzen,  so  haben  auch  im  grossen  einzelne 
Sterne  (leuchtende  Fixsterne)  weit  höhere,  andere  weit  nie- 
drigere Temperatur  als  die  mittlere,  welche  aber  in  allen 
Baumelementen  des  Weltalls  dieselbe  ist.  Nur  müssen  diese 
Raumelemente  als  Würfel  gedacht  werden,  deren  Seiten 
Millionen  von  Siriusweiten  lang  sind,  gerade  wie  die  Baam- 
elemente  der  Gastheorie  Millionen  von  Molecülen  enthalten 
müssen.  Der  Wärmeausgleich  der  heisseren  und  kälteren 
Sterne  gibt  dann  Gelegenheit  zum  organischen  Leben.  Der- 
selbe nimmt  aber  niemals  eine  Ende,  da  an  Stelle  jedes 
ausgekühlten  Sternes  durch  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
günstiger  Umstände  irgend  ein  anderer  wieder  zu  hoher  Tem- 
peratur gelangt  Btz. 

6.    H»  JBrassinne.    lieber  eine  Frage  der  Mechanik,  betreffend 
die  Gestalt  der  Erde  (C.  R.  97,  p.  637— 639.  1883). 

Das  EUipsoid: 

bestehe  aus  einer  homogenen  flüssigen  Masse.  Wirkt  die- 
selbe auf  die  einzelnen  Molecüle  derart  anziehend,  dass  die 
nach  den  Hauptaxen  genommenen  Componenten  P,  Q,  R  der 
Anziehungskraft  umgekehrt  proportional  sind  den  Quadraten 
der  Hauptaxen: 

P-  Oß-    *   •  — •-- 

80  ist  das  EUipsoid  eine  Gleichgewichtsfigur.  Freilich  fragt 
es  sich,  ob  die  Proportion  statthaben  kann.  Modificirt  man 
zu  diesem  Zwecke  die  anziehenden  Kräfte  durch  Schwung- 
kräfte, indem  man  dem  EUipsoid  um  die  :r-Axe  eine  Winkel- 
geschwindigkeit 07  ertheilt,  so  erhält  man  jetzt  als  Beding- 
ungen für  das  Gleichgewicht: 

Da  hieraus  zwei  Werthe  für  ö>  folgen,  so  gibt  es  also  zwei 
Ellipsoide,  und  zwar  mit  ungleichen  Axen,  welche  Gleich- 
gewichtsfiguren  sind;  dagegen  entspricht  dem  Falle  o?  ==  O 
keine  Lösung,  d.h.  das  flüssige  EUipsoid  kann,  wenn  ihm 
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nicht  eine  Botationsbewegung  ertheilt  wird,  nicht  im  Gleich- 
gewichte sein. 

Dieser  Oalcfll^  auf  die  Erde  angewandt,  zeigt,  dass  die 
Ton  den  Schwungkräften  herrührende  Abplattung  derselben 
dtt  Gleichgewicht  sichert,  aber  unter  der  Bedingung,  dass 
die  mit  den  Anziehungskräften  P,  Q,  B  combinirte  Grösse  ü> 
der  Botationsgeschwindigkeit  nicht  willkürlich  ist,  sondern 
den  zuletzt  aufgestellten  Relationen  gehorcht.  W.  H. 


7.  F.  Amodeo.  Ueber  einige  JBÜgenschqßen  der  tautochronen 
Bewegung  eines  Punktes  längs  einer  rauhen  Curve  oder  im 
widerstehenden  Mittel  (Eend.B.  Aoc.Nap.22,p.  174— 175. 1883). 

Die  tautochrone  Bewegung  eines  •  Punktes  l&ngs  einer 
Corre  ist,  seit  Huygens  den  Tautochronismus  der  Cycloide 
entdeckte,  für  die  verschiedensten  Fälle  bereits  untersucht 
worden.  Für  einen  Punkt  insbesondere,  welcher  sich  auf 
einer  rauhen  Curye  oder  im  widerstehenden  Mitte]  bewegt, 
ist  die  Untersuchung  ziemlich  durchgeführt  für  die  Annahme, 
dass  auf  denselben  als  treibende  Kraft  die  Schwerkraft  wirke. 
Der  Verf.  ersetzt  nun  die  letztere  durch  eine  allgemeine 
Kraft,  um  nach  Aufstellung  der  Bedingung  des  unter  ihrer 
Einwirkung  erzielten  Tautochronismus  zu  einer  Kraft  von 
gegebener  Richtung  und  einer  Centralkraft  überzugehen;  der- 
selbe untersucht  weiterhin  einen  Bewegungszustand,  welchen 
er  bypertautochron  nennt  Seine  Resultate  mögen  hier  im 
wesentlichen  angeführt  werden;  dieselben  sind  vielfach  Yer- 
allgemeinemngen  bereits  bekannter  Sätze. 

Eine  Curve  ist  tautochron,  sobald  ein  Punkt,  welcher 

—  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  —  vermöge  einer  Kraft 
&nf  ihr  sich  zu  bewegen  gezwungen  ist,  stets  dieselbe  Zeit 
braucht,  um  von  irgend  einem  Punkte  derselben  nach  einem 
g&nz  bestimmten  Punkte  zu  gelangen.  Der  letztere  wird  der 
Punkt  des  Tautochronismus  genannt.  Die  Bogen  or  und /?, 
welche  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  der  sich  bewegende  Punkt 
Bach  dem  Durchlaufen  von  a  eine  Geschwindigkeit  erlangt, 
welcbe  ihn  den  Bogen  ß  immer  nach  einer  constanten  Zeit,  ge* 
Ailt  vom  Punkte  des  Tautochronismus  an,  durchlauten  lässt 

-  einerlei,  wo  er  auf  a  anfing,  sich  zu  bewegen  —  werden 
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tantochrone  Zweige  genannt,  a  der  absteigende,  /9  der 
aufsteigende.  Von  der  tautochronen  Ourve  unterscheidet 
sich  die  isochrone  dadurch,  dass  der  auf  einer  beliebigen 
Länge  a  herabsteigende  Punkt  zur  Vollendung  des  ganzen 
Bogens  a  +  /?  einer  constanten  Zeit  bedarf,  ohne  dass  jetzt 
a  und  ß  für  sich  tautochron  sind.  • 

Es  sei  nun  1)  die  Curve  glatt.  Widersteht  das  Mittel 
proportional  (ä)  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit,  so  gilt 
zwischen  a  und  ß  die  Gleichung: 

/9=.i.log(2e*«-l)-(., 

welche  von  BernouUi  für  die  tautochrone  Bewegung  eines 
schweren  Punktes  gefunden  wurde,  ganz  allgemein  für  eine 
beliebig  einwirkende  Kraft.  Die  Geschwindigkeit  des  sich 
bewegenden  Punktes  vrird  für  die  Bewegung  im  leeren  Raum 
(A  =  0)  am  grössten  bei  dem  Durchgang  durch  den  Punkt 
des  Tautochronismus,  für  jene  im  widerstehenden  Mittel  beim 
Passiren  einer  Stelle,  welche  vom  P.  d.  Tautochr.  gerade 
doppelt  so  weit  entfernt  ist,  als  dieser  vom  Halbirungspunkt 
des  Gesammtbogens  a  +  ß.  Die  allgemeine  Integralgleichung 
der  tautochronen  Curve  ergibt  für  die  Parallelkraft  der 
Schwere  wieder  die  Resultate  Bernoulli's,  für  den  leeren 
Raum  insbesondere  die  Cycloide. 

Es  sei  2)  die  Curve  rauh.  Für  den  luftleeren  Raum 
wurden  bisher  folgende  Sätze  verzeichnet:  Die  Cycloide  ist 
die  einzige  rauhe  tautochrone  Curve  für  einen  schweren 
Punkt;  derjenige  Theil,  welcher  beim  Aufsteigen  tautochron 
ist,  ist  es  auch  beim  Absteigen  (Necker).  —  Die  Epicyc- 
loide  ist  die  einzige  rauhe  tautochrone  Curve  für  eine  pro- 
portional dem  Radiusvector  wirkenden  Centralkraft  (Dar- 
boux).  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  nun  allgemein  be- 
wiesen: Die  glatten  Curven,  welche  im  leeren  Räume  für 
eine  proportional  dem  Radiusvector  anziehend  oder  abstosse&d 
wirkende  Centralkraft  tautochron  sind,  bleiben  es  noch,  wenn 
sie  als  rauh  angenommen  werden;  die  für  den  aufsteigenden 
Punkt  tautochronen  Zweige  dieser  rauhen  Curven  sind  es 
auch  für  den  absteigenden  Punkt.  Pur  den  lufterfüllten 
Raum  war  bekannt,  dass  die  vorher  genannte  rauhe  Cycloide 
tautochron  bleibt  in  einem  proportional  der  Geschwindigkeit 
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widerstehenden  Medium  (Jullien),  und  dass  ebenso  die  von 
Darbonx  betrachtete  rauhe  Epicycloide  in  einem  solchen 
Medium  ihren  Tautochronismus  beibeh&lt  (Haton  de  la 
Gonpilliöre).  Der  Verfasser  zeigt  nun,  dass  alle  Curren, 
welche  unter  dem  Einflüsse  einer  Parallel-  oder  Oentralkraft 
im  leeren  Aaume  tautochron  sind,  diese  ihre  Eigenschaft 
beibehalten  ftir  ein  Mittel,  dessen  Widerstand  der  Geschwin- 
digkeit proportional  ist. 

Wird  Yoransgesetzt,  dass  die  Fallzeit  des  Punktes  auf 
einer  Curve  nicht  mehr  constant,  sondern  von  dem  durch- 
laufenen Bogen  a  abhängig  ist,  so  tritt  der  Fall  ein,  welchen 
der  Verf.  als  hypertautochron  bezeichnet. 

Nimmt  man  als  die  tangential  treibende  Kraft  /i,  als 
Function  des  Bogens  w{u),  und  setzt: 

jFt.ds^Uy  fFt.ds^l, 

0  0 

so  gilt  für  denselben  das  Theorem :  Jede  tautochrone  Curve, 
mag  sie  glatt  oder  rauh  sein,  mag  sie  für  den  leeren  Baum 
oder  ftbr  ein  widerstehendes  Mittel  existiren,  wird  hypertau- 
tochron ftir  die  nämliche  Kraft  und  für  eine  Zeit  iD{a)  « 
yiiT-WJTZ  1) W.  H. 

r 

8.  JE,  SiynkaT.  Fersuch  einer  Bestimmung  des  f^erhältnisses 
C:A  der  Hauptträgheitsmomente  unseres  Erdsphäroids  (Bull. 
Ac.  de  Belg.  (8)  5,  p.  768—805.  1883). 

Laplace  hat  im  dritten  Buche  seiner  mecanique  Celeste 
die  allgemeinen  Bedingungen  für  das  Gleichgewicht  einer 
flüssigen,  der  Grravitation  unterworfenen  Masse  aufgestellt, 
welche  mit  constanter  Geschwindigkeit  um  eine  Axe  rotirt 
and  aus  unendlich  dünnen,  homogenen  Schichten  besteht, 
deren  Dichte  nach  irgend  einem  Gesetze  yariirt.  Im  elften 
Bache  hat  derselbe  sodann  den  Fall  untersucht,  dass  die 
Dichte  Q  sich  nach  der  Formel  ändert  (>  =  iC.sinn6,  worin 
K  und  n  Constante  bedeuten  und  b  den  Badius  einer  Kugel, 
deren  Oberfläche  gleich  ist  der  äusseren  Oberfläche  der  be- 

1)  Von  dem  Verf.  ist  soeben  eine  vollständige  Monographie  der  tau- 
tocfaionen  Cnrven  erschienen;  über  dieselbe  wird  später  referirt  werden. 
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trachteten  Schichten.  Mit  dem  nämlichen  Falle  hatte  sich 
früher  schon  Legendre  beschäftigt.  Eine  andere  Annahme, 
Q^^D^E.V'^  machte  Lipschitz;  derselbe  bestimmte  zu- 
gleich die  Constanten  D^  E,  X  seiner  Grleichung  mittelst  fol- 
gender drei  Grössen:  der  Dichte  der  Oberfläche,  der  mitir 
leren  Dichte  und  der  Variation  .der  Pendellänge  mit  der 
Breite. 

Statt  der  letzteren  führt  nun  der  Verf.  das  Verhältnias 
C :  A  der  Trägheitsmomente  des  Erdsphär oides  um  seine 
Hauptaxen  ein;  aus  demselben  lässt  sich  A  bestimmen,  und 
umgekehrt  C\A  aus  X,  Da  übrigens  das  Verhältniss  C\A 
etwas  mit  X  variirt  und  deshalb  nicht  ganz  genau  werden 
dürfte,  bestimmt  der  Verf.  C:A  auch  unter  der  Annahme, 
die  Veränderung  der  Dichte  gehe  nach  dem  Laplace 'sehen 
Gesetze  vor  sich.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  der  auf  diesem 
Wege  erhaltene  Werth  des  Verhältnisses  sehr  gut  mit  dem 
zuerst  gefundenen  übereinstimmt. 

Bezeichnet  man  nämlich  die  Trägheitsmomente  der  Erde 
um  die  Axe  der  Pole  mit  C,  um  eine  der  Axen  des  Aequa- 
tors  mit  Ay  und  die  Trägheitsmomente  von  solchen  Theiles 
der  Erde,  welche  durch  Schichten  mit  den  Parameterwerthen 
b  (s.  0.)  und  tf  =  1  —  Ä  abgegrenzt  werden,  mit  Cj,  C«,  bez. 
Ah,  At,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 


h 

e 

^b'-^h 

^e^^e 

Dichte  im  Centrum 

Lipsch. 

Laplace 

Lipsch.     Laplace 

Lipsch.     Laplace 

1,00 
0,99 
0,98 
0,90 
0,50 
0,00 

0,00 
0,01 
0,02 
0,10 
0,50 
1,00 

1,00335 
1,00334 
1,00333 
1,00325 
1,00301 

1,00382 
1,00331 
1,00329 
1,00318 
1,00284 

1,00375 
1,00373 
1,00362 
1,00337 
1,00335 

1,00382 
1,00380 
1,00369 
1,00335 
1,00332 

9,4583 

11,595 

W.  H. 


9.  D.  J.  Siorteweg.  Ein  allgemeines  Theorem  über  die 
Stabilität  der  Bewegung  einer  reibenden  Flüssigkeit  (Phil. 
Mag.  (5)  16,  p.  112—118.  1883). 

1)  Mq  bezeichne  eine  Bewegungsweise  einer  incompressi- 
belen  Flüssigkeit,  welche  den  Gleichungen: 
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(1)  /iJi£o  =  -^^j/^*^etc.  etc. 

genügt,  Meiae  andere,  yereinbar  mit  denselben  Oberflächen - 
geschwindigkeiten;  die  Grösse  der  Zerstreuung  der  Energie 
in  der  Zeiteinheit  sei  in  beiden  Fällen  A^,  resp.  A;  endlich 
sei  ü'  die  Winkelgeschwindigkeit  irgend  eines  Punktes, 
welche  derselbe  bei  der  durch  M—Mq  angedeuteten  Be- 
wegnngsweise  haben  würde;  dann  ist:  | 

A=AQ+4fiJ(üydxdydz. 

2)  Die  Bewegungsweise  Mq  ist  die,  bei  welcher  die  Zer- 
strennng  der  Energie  durch  innere  Reibung  die  kleinst- 
möglichei  mit  den  gegebenen  G-renzgeschwindigkeiten  zu  ver- 
einbarende ist. 

3)  Exisirt  in  einem  gegebenen,  von  incompressibeler 
reibender  Flüssigkeit  erfüllten  Baume  zu  einer  gewissen  Zeit 
eine  ßewegungsweise  M,  welche  den  obigen  Gleichungen  (1) 
nicht  genügt,  so  muss  dieselbe  bei  Constanterhaltung  der 
Grenzgeschwindigkeiten  sich  derart  ändern,  dass  die  Energie-  ' 
Zerstreuung  fortwährend  abnimmt  bis  zum  Werthe  Aq,  und 

damit  die  Bewegungsweiso  M  mit  Mq  identisch  wird.  (Quad- 
rate und  Producte  der  Geschwindigkeiten  werden  dabei  ver- 
nachlässigt.) 

Es  wird  nämlich  bewiesen,  dass  in  jedem  Augenblicke: 


dx  dy  dz. 


ö 

4)  Bei  derselben  Vernachlässigung  ist  die  durch  Mq  dar- 
gestellte Bewegungsweise  stets  stabil. 

Aus  diesen  Sätzen  folgt,  dass  die  Existenz  unstabiler 
Flüssigkeitsbewegungen  und  die  Entstehung  von  Wirbeln 
nnr  mit  Hülfe  der  Quadrate  und  Producte  der  Geschwindig- 
keiten erklärt  werden  kann.  F.  A. 

10.    J?V,   Soldiek»     lieber  Schwitigungen  Jester  Körper  in 
Flüssigkeiten  (Wien.  Ber.  87,  (2)  p.  1147—78. 1883). 

Im  Anschlüsse  an  die  Aufsätze  von  Auerbach  (Wied. 
Ann.  8,  p.  157.  1878  und  17,  p.  964.  1882),  sowie  vom 
Vert  selbst  (Wied.  Ann.  7,  p.  23.  1879)  behandelt  letzterer 
diesmal  ganz  allgemein  mit  Zuhülfenahme  Lagrange*scher 
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Coordinaten  die  Aufgabe:  Die  Bewegung  einer  allseits  un- 
begrenzten Flüssigkeit,  sowie  ihre  Rückwirkung  auf  ein  in 
ihr  befindliches  schwingendes  System  zu  bestimmen,  wenn  letz- 
teres sich  selbst  überlassen  ist.  In  seiner  Allgemeinheit  wird 
das  Problem  jedoch  nur  andeutungsweise,  durch  Aufstellung 
der  Gleichungen,  behandelt  und  alsdann  zu  dem  speciellen 
Falle  übergegangen,  dass  es  sich  um  Schwingungen  von  nur 
einem  Freiheitsgrade  handelt.     Dann  gilt  die  Gleichung: 

wo  (p  die  unabhängige,  einem  beliebigen  Coordinatensystem 
angehörige  Variable,  h  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  and 
a^j,  Äji,  Cji  die  Coefficienten  von  y*,  resp.  {dipjhty  in  den 
Ausdrücken  für  die  potentielle  Energie  der  Deformation  r, 
resp.  für  die  kinetische  Energie  des  festen  und  des  flüssigen 
Systems  sind.  Das  Yerhältniss  der  Schwingungszahlen  in 
Luft  und  einer  incompressiblen  Flüssigkeit  wird  also  bei 
Vernachlässigung  der  Luftdichtigkeit: 


nJ         -      .     c 


Bei  gekrümmten  Platten,  Glocken,  cylindrischen  Ge- 
fässen  ist  aber  bekanntlich  die  kinetische  Energie  der  Dicke 
a,  die  potentielle  bei  gleicher  Deformation  der  ungedehnten 
Mittelfläche  der  dritten  Potenz  von  d  proportional;  a^^  =  a^rf', 
*ii  =  ßi\^'  Daraus  folgt:  1)  Die  Schwingungszahlen  n^  sonst 
gleicher  Platten  in  Luft  verhalten  sich  wie  die  Dicken;  und 
2)  das  Product  (n^^/n^  —  1)»^^  ist  für  sonst  gleiche  Platten, 
die  in  gleicher  Weise  mit  derselben  Flüssigkeit  in  Berührung 
sind,  von  der  Dicke  unabhängig.  Beide  Sätze  hat  Auer- 
bach experimentell  gefunden  (er steren  Satz  auch  Feukener 
in  Wied.  Ann.  8,  p.  190.  1879).  Ferner  ergibt  sich:  3)  Ver- 
grössert  man  Platten,  Glocken,  Stäbe,  sie  mögen  transversal 
oder  longitudinal  schwingen,  mit  Flüssigkeiten  in  Berührung 
stehen  oder  nicht,  s  mal,  so  wird  die  Schwingungszahl  s  mal 
verkleinert.  4)  Vergrössert  man  sie,  ohne  die  Dicke  za 
ändern,  so  wird  die  Schwingungszahl  ä*  mal  kleiner.  Immer 
aber  ist  die  Grösse: 
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eine  Constante,  die  Dicke  möge  mit  den  anderen  Dimensionen 
wachsen  oder  nicht.  Von  der  Hohe  der  cylindrischen  OefiLsse 
ist  dagegen  obiger  Factor  nur  angenähert  unabhängig. 

Der  Werth  von  tiQ^/n*  lässt  sich  in  einigen  Fällen  vor- 
ansberechnen.  Für  eine  radial  schwingende  Kugelschale 
Ton  der  Masse  m  erhält  man: 

für  ein  mit  der  Axe  c  parallel  schwingendes  Ellipsoid: 
&j,  =3  Masse  derselben, 

Die  folgenden  Untersuchungen  betreffen  einerseits  Fälle, 
in  denen  strenge  Losungen  der  allgemeinen  Gleichungen  mög- 
lich sind,  andererseits  haben  sie  zum  Zwecke,  zu  ermitteln, 
ndt  welcher  Genauigkeit  sie  durch  die  einfacheren,  aus  der 
Annahme  der  Incompressibilität  folgenden  Gleichungen  er- 
setzt werden  können.  Diese  Genauigkeit  erweist  sich  in 
der  That  als  eine  beträchtliche,  (Fehler  unter  1  Proc),  und 
zwar  ist  sie  in  Wasser  grösser  als  in  Luft,  bei  Schwingungen 
nach  Theilen  grösser  als  bei  reinen  Radialschwingungen. 

Die  Entwicklungen  im  letzten  Abschnitt  gestatten  den 
Schluss,  dass  sich  in  Bezug  auf  die  hier  behandelte  Frage 
Töne  massiger  und  Töne  extremer  Höhe  sehr  verschieden 
verhalten.  In  beiden  Fällen  ist  allerdings  das  Yerhältniss 
n^jn  durch  die  Dichte  und  die  Schallgeschwindigkeit  bedingt; 
aber  der  Einfluss  ist  ein  sehr  ungleicher.  Bei  Tönen  massiger 
Tiefe  wirkt  in  erster  Linie  die  Dichte,  erst  in  zweiter  die 
Schallgeschwindigkeit,  indem  durch  ihr  Anwachsen  das  Yer- 
hältniss verkleinert  wird.  Bei  Tönen  extremer  Höhe  wirkt 
die  Schallgeschwindigkeit  viel  directer,  und  zwar  im  umge- 
kehrten Sinne. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  „Hörbarkeit"  der  Töne. 
Bei  massig  hohen  Tönen  wird  dieselbe  durch  das  Anwachsen 
der  Schallgeschwindigkeit  bedeutend  herabgedrückt,  bei  sehr 
hohen  Tönen  und  Geräuschen  dagegen  begünstigt,  und  zwar 
ganz  ausserordentlich. 

Hiermit  stimmen  die  Versuche  von  Colladon  am 
Genfer  See  (Pogg.  Ann.  12,  p.  186)  sehr  gut  über  ein.    Denn 
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^enn  derselbe  angibt,  der  in  einer  Entfernung  Yon  fast  zwei 
Meilen  im  Wasser  vernommene  Ton  sei  kurz,  scharf  und 
trocken  gewesen,  so  beweist  das,  dass  er  nicht  den  eigent- 
lichen Olockenton,  sondern  nur  die  hohen  Geräusche  beim 
Anschlagen  des  Hammers  gehört  hat.  Ebenso  wird  es  er- 
klärlich, wenn  Leslie  den  Schall  einer  Glocke  in  verdünnter 
Luft  stärker  fand  als  in  Wasserstoff  unter  Atmosphären- 
<lruck.  Die  vermehrte  Masse  ist  eben  nicht  im  Stande,  den 
schwächenden  Einfluss  einer  fast  viermal  so  grossen  Schall- 
geschwindigkeit aufzuheben  —  eine  Erklärung,  die  übrigens, 
wie  Verf.  bemerkt,  schon  S tokos  gegeben  hat 

In  feuchter  Luft  muss  sich  der  Schall  langsamer  und 
darum,  wie  es  in  der  That  häufig  constatirt  worden  ist, 
besser  fortpflanzen  als  in  ungesättiger,  klarer  Luft.    F.  A 


11.  JEtayleigh*  Ueber  die  Schwingungen  eines  eine  FUissig- 
keil  enthaltenden  cylindrischen  Gefässes  (Phil.  Mag.  (5)  15, 
p.  385—389. 1883). 

Das  Problem  der  Schwingungen  eines  Cylinders  ist  in 
des  Verf.  Theorie  des  Schalles  §  283  behandelt.  Wenn  a 
den  Radius,  d  die  Dicke,  (S  die  Dichtigkeit,  n  die  Ordnungs- 
zahl des  Tones  und  Bq  eine  nur  vom  Material  abhängige 
Oonstante  bezeichnet,  so  ist  die  Schwingungszahl  p  gegeben 
durch:  ^  ^  B^  (n«  -  1)» 

dagegen,  wenn  der  Cylinder  eine  Flüssigkeit  von  der  Dich- 
tigkeit Q  enthält: 

p^  ^n*+  1   <r(iV  n.(2»  +  2);' 

WO  Tt^pja!  und  a!  die  Schallgoßch windigkeit  in  der  Flüssig- 
keit ist;  oder,  für  den  tiefsten  Ton  n  =  2  näherungs weise: 

p*  '    5   aa  ' 

also  für  eine  Flüssigkeit  von  der  Dichtigkeit  s  im  Vergleich 
zu  Wasser  {G^\  ö»— i 

in  guter  üebereinstimmung  mit  den  Versuchsergebnissen 
Auerbach's,  sodass  es  dem  Verf.  nicht  nöthig  scheint,  die 
Abweichungen  auf  den  Einfluss  der  Gompressibilität  zu  setzen. 
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In  Wirklichkeit  ist  die  Bewegung  nicht,  wie  hier  ange* 
nommen  wurde,  nur  Ton  zwei  Goordinaten  abh&ngig,  sondern,. 
der  freien  Flüssigkeitsoberfläche  halber,  auch  von  der  dritten. 
Die  Folge  hiervon  ist,  dass  die  kinetische  Energie  kleiner 
ist  als  nach  der  Theorie,  und  zwar  f&r  den  tiefsten  Ton  um 
einen  Betrag,  entsprechend  einer  Länge  von  0,2674  a. 

12.   A.  K/urz.    Messung  der  Lujireibung  mittelst  drehender 
Sckimngungm  (Rep.derPhyB,19,p.605— 613.  1883). 

Kurz  hat  die  Scheibenversuche  von  O.  E.  Meyer  ia 
grösserem  Maassstab  wiederholt.  Er  bringt  drei  Hartholz- 
scheiben {R  =  15  cm  und  1  cm  Dicke)  auf  einer  mit  Gewinde 
Tersebenen  Messingstange  zusammen,  welche  mit  einer  EoUe 
an  zwei  Neusilberdrähten  von  ungefähr  2  m  Länge  aufgehängt 
wurde.  Haben  die  drei  Scheiben  keinen  Abstand,  so  ergibt 
sich  das  logarithmische  (Brigg'sche)  Decrement  zu  0,00272,. 
hängt  die  unterste  um  10  cm  tiefer,  zu  0,00392,  bei  drei 
Scheiben  in  zwei  solchen  Abständen  zu  0,00492  (pro  ganze 
Schwingung).  Aus  diesen  experimentellen  Daten  berechnet 
sich  der  Reibungscoefficient  in  der  Formel  für  das  natürlich- 
logarithmische  Decrement: 


-2iVf*'^"^"+-^ 


in  welcher  x'^  wegen  der  übrigen  a  priori  anzunehmenden 
Beibongswiderstände  beigefügt  ist,  zu  0,000 130,  resp.  0,000 157,. 
resp.  0,000 187.  Eth. 

i3.  W.  Spring.    Bemerkungen  über  die  Arbeit  von  Jannet- 
tasy  Neel  und  Clermont  über  die  KrystaUisaiian  der  Kör- 
per unter  hohem  Druck  (Chem.Ber.l6,p.2833— 35.  1883). 
14'.  —  Einwirkung  des  Druckes  auf  feste  Körper  in  Pulverform 

(Bull.  Soc.  Chim.  40,  p.  520—526.  1883). 
H^  C.  JPWec^.  lieber  die  Fersuehe  von  Spring  (ibid.  p.  526 
biß  528). 

Spring  hat  im  Laboratorium  von  C.  Friedel  seine 
Versuche,  deren  Ergebnisse  zum  Theil  von  Friedel  und 
Ton  Jannettaz,  Keel  und  Clermont  bezweifelt  wurden, 
wiederholt  (vergL  Beibl.  7,  p.  752)   und  hält   seine   früheren. 
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Schlüsse  aufrecht.  —  Friedel,  in  dessen  Beisein  die  Ver- 
suche selbst  angestellt  wurden,  bemerkt ,  dass  er  dieselben 
für  beweisend  halte,  soweit  ein  Zusammenschweissen  und 
Verbindungen  in  Frage  kommen.  Die  Frage,  ob  auch  Ery- 
stallisation  durch  Druck  möglich  sei,  h&ltFriedel  noch  (ftr 
unentschieden.  In  einigen  Fällen,  in  welchen  Spring  eine 
stattgefundene  Krystallisation  annimmt,  kann  man  zwar  durch 
das  Mikroskop  Anzeichen  von  Erystallbildung  erkennen,  in- 
dessen glaubt  Fried el  nicht,  dass  diese  so  entstanden  sei, 
als  wenn  durch  den  Druck  mehrere  Erystallkörner  zu  einem 
einzigen  zusammengeschmolzen  wären.  Man  müsste  dann 
eine  wirkliche  krjstallinische  Structur  und  nicht  eine  soge- 
nannte mikrokrystallinische  erhalten.  Vielmehr  dürften  die 
metallisch  erscheinenden  Oberflächen  durch  eine  Art  von 
Plätten  (laminage)  oder  Fliessen  oder  Heibung  gegen  die 
polirten  Wände  des  Apparates  zu  verdanken  sein  und  eher 
einen  gewissen  Grad  von  Ductilität  nachweisen. 

Auf  Veranlassung  von  Friedel  haben  Jannettaz,  Neel 
und  Clermont  (Beibl.  7,  p.  752)  die  Versuche  von  Spring 
wiederholt  und  sind  dabei  zum  Theil  zu  anderen  Resultaten 
gelangt.  Dem  gegenüber  hebt  Spring  hervor:  1)  Die  Wie- 
derholung seiner  Versuche  einmal  durch  Roberts  (Beibl.  6, 
p.  637),  und  2)  durch  ihn  selbst  im  Laboratorium  von  Friedel 
(Beibl.  7j  p.  752).  3)  Er  habe  nur  sieben  Körper  von  83  als 
krystallisirend  angegeben,  und  also  die  Krystallisation  der 
Körper  unter  Druck  nicht  als  eine  allgemeine  Eigenschaft 
der  Materie  betrachtet.  4)  Jannettaz,  Neel  und  Clermont 
konnten  kein  Zusammenschweissen  beobachten,  weil  sie  nicht 
trockene  und  reine  Körper,  auch  nicht  im  Vacuum  zusam- 
menpressten.  5)  Schiefrige  Structur  ergibt  sich  auch  nach 
den  Versuchen  von  Spring  nur  bei  feuchten  oder  fetten 
Körpern.  Rth. 

15.     Siley.     lieber    Capülaret*scheimmgen   (Phil.  Mag.  (5)  15, 
p.  191— 198.  1883). 

Nach  Laplace  ist  die  Summe  der  von  einer  Flüssig- 
keitskugel auf  einen  unendlich  dünnen  Canal  derselben  Flüs- 
sigkeit ausgeübten  Capillarkräftq  gleich  JSr+  (-ff/ö),  wo  K  und 
H  von  dem  Kugelradius  unabhängige  Qrössen  sind.    Da  Hlb 
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Ürb^oo  verschwindet,  so  definirt  Laplaco  JiTals  die  Eraft^ 
welche  Ton  einer  ebenen  Flttssigkeitsoberfläche  auf  einen 
unendlich  dünnen  Canal  ausgeübt  wird,  und  schreibt  dieser 
Kraft  eine  beträchtliche  Grösse  zu.  Während  Laplace  die 
Dichte  der  Flüssigkeit  als  constant  annimmt,  setzt  Poisson 
bei  seiner  Theorie  voraus,  dass  die  Dichte  an  der  Oberfläche 
sich  sehr  schnell  ändere,  und  gelangt  zu  einem  Ausdruck  für 
den  Oapillardruck  gekrümmter  Oberflächen,  welcher  mit  dem 
Laplace'schen  identisch  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
K  nach  seiner  Meinung  sehr  klein  oder  nur  wenig  von  Null 
verschieden  ist.  Da  der  Laplace'schen  Auffassung  von  den 
meisten  Physikern  der  Vorzug  gegeben  wird,  so  schien  es 
dem  Verf.  wünschenswerth,  direct  durch  das  Experiment  die 
fiichtigkeit  der  einen  oder  anderen  Ansicht  zu  bestätigen. 
Die  Anordnung  des  betreffenden  Versuches  war  folgende: 
Das  Bohr  eines  weitmündigen  Trichters  wurde  zu  einem 
C&pillarrohre  ausgezogen  und  dann  XT-f5rmig  gebogen,  sodass, 
wenn  der  Trichter  mit  Wasser  gefüllt  war,  der  Meniscus  B 
der  Flüssigkeit  in  dem  engen  Schenkel  um  ein  beträchtliches 
höher  stand,  als  das  ebene  Niveau  A  der  Flüssigkeit  in  dem 
Trichter.  Alsdann  ist  die  Oberflächenspannung  in  A  gleich 
JSTund  in  B  gleich  Ä'- (Jy/2)(1/Ä  +  1/Ä');  die  Differenz 
dieser  Spannungen  ist  der  Erhebung  des  Meniscus  B  über 
der  Fläche  A  proportional  und  letztere  daher  unabhängig 
Ton  JT.  Wird  jetzt  in  die  Nähe  der  Fläche  A  ein  Tröpfchen 
Aether  gebracht,  so  geht  K  in  K'  über,  und  jene  Differenz 
wird  jetzt:  j^,      l-  .  ^M  u_  ^ 

sodass  also  der  Meniscus  B  sich  auf-  oder  abwärts  bewegen 
muss,  je  nachdem  K'^K  ist.  Eine  derartige  Verschiebung 
konnte  jedoch  in  keinem  Falle,  auch  nicht  bei  Beobachtung 
durch  ein  Kathetometer  wahrgenommen  werden;  Verf.  zieht 
hieraus  den  Schluss,  dass  K  und  K  sehr  klein  oder  nur 
venig  von  Null  verschieden  sein  müssen.  Demgemäss  redu- 
cirt  sich  die  Gleichung  für  capillare  Flächen  praktisch  auf: 

vo  p  den  hydrostatischen  Druck  unmittelbar  unter  der  capil- 
laren  Oberfläche  bedeutet. 
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Verf.  geht  dann  noch  auf  die  vor  kurzem  von  Le  Conte 
(Beibl.  7y  p.  438)  gegebenen  Erklärungen  ein,  der  eine  Schwie- 
rigkeit  darin  fand,  dass  eine  vertical  in  einer  Flüssigkeit 
hängende  Doppelplatte  aus  Glas  und  Stahl  keine  Bewegung 
unter  dem  Einflüsse  capillarer  Kräfte  zeigte,  und  weist  nach, 
dass  die  auf  eine  solche  Platte  wirkenden  Kräfte  das  Be- 
streben haben,  die  Platten  voneinander  zu  trennen  (nicht 
zusammen  zu  pressen,  wie  Le  Conte  meint),  dass  aber  eine 
Bewegung  der  Doppelplatte  ausgeschlossen  sei,  da  die  aus 
der  Oberflächenspannung  resultirenden  Elräfte  ihrem  Werihe 
nach  gleich  und  entgegengesetzt  gerichtet  sind.  J.  £* 


16.      JE*  MatMeu.    Capülaritätstheorie  (Paris,  Gauthier  Vil- 
lars. 1883). 

Wie  Poisson,  so  nimmt  auch  Mathieu  an,  dass  eine 
homogene  Flüssigkeit  sowohl  unmittelbar  an  der  freien  Ober- 
fläche, als  auch  an  den  Berührungsflächen  mit  anderen  Kör- 
pern Dichtigkeitsänderungen  erfährt.  Laplace  hatte  hier- 
auf keine  Rücksicht  genommen,  während  Poisson^),  um  sie 
in  Betracht  zu  ziehen,  Rechnungen  von  grosser  Complication 
angewandt  hat.  Aus  dem  Kapitel  I  „Principien  der  Capü- 
laritätstheorie*' des  Buches  von  Mathieu  folgt  aber,  dass 
die  Complication  nicht  nöthig  ist,  und  dass  von  Kapitel  II 
an  man  auf  Dichtigkeitsänderungen  nicht  mehr  Rücksicht 
zu  nehmen  braucht. 

Kapitel  II  behandelt  das  Aufsteigen  oder  die  Depres- 
sion einer  Flüssigkeit  an  einer  Wand,  und  zwar  in  grosser 
Ausführlichkeit.  Im  Kapitel  III  untersucht  er  übereinander 
gelagerte  Flüssigkeiten  und  die  Erhebung  einer  Flüssigkeit 
in  einem  Capillarrohr. 

Unter  den  behandelten  Fragen  ist  zunächst  die  nach 
den  Gleichgewichtsfiguren  einer  der  Schwere  entzogenen 
Flüssigkeit  hervorzuheben.  Der  Verf.  berichtigt  zunächst 
einige  bisher  angenommene  Hypothesen,  und  nachdem  er 
speciell  das  Gleichgewicht  des  Cylinders  erörtert  hat,  erklärt 
er,  warum  die  von  Plateau  erhaltenen  Figuren  experimen- 
tell stabil  sein  können,  ohne  doch  der  mathematischen  Sta- 

1)  Nouvelle  Theorie  de  Taction  capillaire  1881. 
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bilitiU  zu  entsprechen,  d.  h.  ohne  doch  Minimalfl&chen 
zu  sein. 

Laplace  hat  das  folgende  Theorem  aufgestellt  Taucht 
man  eine  CapillarrOhre  in  eine  Flüssigkeit^  und  enth&lt  sie 
mehrere  übereinandergelegte  Flüssigkeiten,  so  hängt  das  in 
dem  Sohre  in  die  Höhe  gehobene  Flüssigkeitsgewicht  allein 
TOB  der  untersten  Flüssigkeit  ab«  Th.  Toung  hat  dagegen 
einen  Versuch  mitgetheilt,  der  diesem  Theorem  widerspricht. 
Mathieu  erklärt,  in  welchen  Fällen  das  Theorem  gültig  ist 
und  wie  es  sich  in  anderen  Fällen  modificirt,  er  macht  auf 
das  Interesse  solcher  Versuche  aufmerksam,  um  daraus  ge- 
wisse Constanten  abzuleiten.  Eine  kleine  Quantität  einer 
Flüssigkeit  kann  in  einem  cjlindrischen  verticalen  Bohre 
schweben,  falls  das  Bohr  in  dem  Theile  unterhalb  des  unte- 
ren Menicus  nicht  benetzt  wird.  Die  Flüssigkeit  wird  ge- 
halten durch  die  Beibung  an  dem  Bohre  und  eine  von  der 
Zähigkeit  herrührende  Kraft.  Der  Verf.  berechnet  die  bei- 
den Kräfte. 

In  Capitel  IV  behandelt  er  die  Modification  des  hydro- 
statischen Druckes  durch  Capillarkräfte.  Poisson  hatte  die 
Frage  mittelst  sehr  schwieriger  Bechnungen  behandelt 
Mathieu  erörtert  dieselben  Fragen  zunächst  auf  sehr  ein- 
fachem, synthetischem  und  dann  auf  analytischem  Wege. 

Kapitel  V  heisst:  Erhebung  einer  Flüssigkeit  mittelst 
einer  horizontalen  Scheibe.  —  Figuren  Yon  Tropfen,  die  auf 
eine  £bene  gelegt  oder  an  derselben  aufgehängt  sind. 

Der  Verf.  gibt  zunächst  alle  bekannten  Besultate  über 
die  Erhebung  einer  Flüssigkeit  mittelst  einer  Scheibe  und 
die  Figur  eines  grossen  Quecksilbertropfens.  Er  unter- 
sucht dann  die  Gestalt  eines  kleinen  Tropfens  dieser  Flüssig- 
bit, dann  die  Bestimmungen  der  barometrischen  Depression 
infolge  der  Capillarität. 

Femer  behandelt  er  die  ganz  neue  Frage  nach  der  Ge- 
stalt der  Tropfen  in  dem  Moment,  wo  sie  sich  eben  Ton 
önem  Capillarrohr  loslösen  wollen,  das  am  Boden  eines  Ge- 
^8  angebracht  ist  Unter  der  Annahme,  dass  die  Flüssig- 
bit Wasser  ist,  gibt  er  Zeichnungen  eines  solchen  Tropfens 
m  zehnmal  vergrössertem  Maassstabe,  wenn  der  Badius  der 
Röhre  zwischen  2,1  mm  und  0,195  mm  sich  ändert.  Uebrigens 

B«ib1lttvi.d.  Ann.  d.Phjv.11.  Cham.  YIIL  8 
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entspricht  jeder  Figur  eines  Wassertropfens  eine  ähnliche 
Figur  eines  anderen  Tropfens  einer  Flüssigkeit.  Das  genaue 
Studium  der  Figur  erlaubt  dem  Verf.,  eine  strenge  Theorie 
der  Tropfenzahlen  aufzustellen.  E.  W. 


17.    lAinrd  JSeiyleigh.     lieber  Laplaee's   Theorie  der  Capü- 
larität  (Phil.  Mag.  16,  p.  309—315.  1883). 

Nach  Laplace's  Theorie  der  Capillarität  ist  der  inner- 
halb einer  Flüssigkeitskugel  vom  Radius  b  herrschende  Druck 
gegeben  durch  K+HjL  Für  alle  innerhalb  einer  Flüssig- 
keit gelegenen  Punkte  ist  K  dasselbe  und  dabei  unabhängig 
von  der  Begrenzung  derselben.  Sind  zwei  Flüssigkeiten  mit- 
einander in  Contact,  so  stellt  sich  die  Druckdifferenz  unter 
analoger  Form  dar,  nur  werden  K  und  H  als  abhängig  von 
den  physikalischen  Eigenschaften  der  Flüssigkeiten  erscheinen. 
Da  sich  K  der  Beobachtung  entzieht,  so  ist  die  Existenz 
dieser  Grösse  öfters  angezweifelt  worden.^)  Die  Schwierig- 
keiten, die  man  hierin  fand,  sind  hervorgerufen  durch  ein 
XJebersehen  eines  sich  aus  der  Laplace 'sehen  Theorie  er- 
gebenden,   wesentlichen  Punktes.    Die   beiden  Flüssigkeiten 

I  und  II  seien  getrennt  durch  eine  Schicht  einer  dritten  Flüs- 
sigkeit in.  Die  Aenderung,  die  K  erleidet,  wenn  man  direct 
(ohne  Zwischenschicht)  von  I  zu  III  übergeht,  sei  bezeichnet 
mit  JKij.  Alsdann  zeigt  sich,  dass  K^^  gleich  der  Summe 
der  Veränderungen  ist,  die  K  erleidet,  wenn  man  von  I  zu 

II  und  von  II  zu  III  übergeht;  oder  in  analoger  Bezeich- 
nungsweise ist: 

sodass  es  gleichgültig  erscheint,  ob  man  direct  oder  ver-' 
mittelst  n  von  I  zu  III  übergeht;  zugleich  ist  Ä^g  unab- 
hängig von  der  Beschaffenheit  der  Flüssigkeit  IL  Es  liegt 
nahe,  auch  für  die  Oonstante  H  eine  analoge  Gleichung : 

(2)  ^3  =  ^12  +  ^28 

aufzustellen,  doch  ist  diese  Relation  weder  mit  der  Erfah- 
rung, noch  mit  der  Theorie  in  Einklang.    Dies  zeigt  sich  so  t 


l)  Riley,  Phü.  Mag.  15,  p.  19t.  1883.   Beibl.  8,  p.  104.  1884. 
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Die  einfachste  Yoranssetzung  über  die  in  den  verschie« 
denen  Flüssigkeiten  vorhandenen  capillaren  Kräfte  ist  die» 
dass  das  Gesetz,  nach  welchem  irgend  zwei  Elemente  auf- 
einander einwirken,  immer  dieselbe  Function  der  Entfernung 
ist,  und  dass  der  Unterschied  in  der  Wirkungsweise  der  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  sich  nur  zeigt  in  einer  verschiede- 
nen Intensität  der  Wirkung.  Der  einer  jeden  Flüssigkeit 
zukommende  Co5fficient  q  mag  die  „  Dichtigkeit ''  genannt 
werden,  ohne  dass  jedoch  dadurch  irgend  eine  Beziehung 
zur  Masse  oder  zum  Gewichte  eingeführt  wird.  Die  Kraft 
zwischen  zwei  Elementen  (der  Volumeneinheit)  der  Flüssig- 
keit I  und  II  mag  bezeichnet  werden  mit  QiQ^Vi'''^  zwischen 
zwei  Elementen  derselben  Flüssigkeit  also  durch  Qi*(f{r)  oder 
(>2*9>(r).  Unter  der  ferneren  Voraussetzung,  dass  die  Ober- 
flächen der  Flüssigkeitsschichten  Rotationsflächen  sind  (die 
z-Axe  die  Botationsaxej,  und  dass  sich  die  Dichtigkeit  für 
Entfernungen,  welche  dem  Radius  der  Wirkungssphäre  gleich- 
kommen, nur  wenig  ändert,  ergibt  sich  als  Druckdifferenz 
für  beliebige  Punkte  der  z-Axe  der  Ausdruck: 

Pi  -  7^2  =  2  ;r  ((^1 «  -  Qi^)Jv^  {r)  dr, 

0 

wo  \fj{r)  mit  der  von  La  place  eingeführten  Function  iden* 
tisch  ist.  Dieser  Ausdruck  bestätigt  erstens  die  übrigens 
ganz  allgemein  gültige  Formel  1  und  zeigt  zweitens,  dass 
unter  den  gemachten  speciellen  Voraussetzungen  der  mole- 
culare  Druck  in  irgend  einam  Punkte  dem  Quadrat  der 
Dichtigkeit  proportional  zu  setzen  ist.  Doch  was  am  be- 
merkenswerthesten  erscheint,  ist  nach  dem  Verf.  der  Um- 
stand, dass  trotz  der  Krümmung  der  Schichten  die  Aende- 
rung  des  Druckes  unabhängig  ist  von  der  Natur  der  wirken- 
den Oapillarkräfte,  sodass  man  den  Schluss  ziehen  könnte, 
dass  die  Existenz  einer  capillaren  Kraft  an  die  Plötzlichkeit 
des  Ueberganges  von  einem  Medium  in  das  andere  geknüpft 
ist;  dass  sie  dagegen  vollständig  verschwindet,  wenn  dieser 
Uebergang  genügend  allmählich  vor  sich  geht.  Die  Richtig- 
keit dieser  Schlussfolgerung  wird  vom  Verf.  am  Ende  seiner 
Arbeit  nachgewiesen. 

Es  sei  ferner  O  ein  Punkt  im  Innern  einer  Flüssigkeits- 

8* 
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kugel  vom  Radius  a  und  der  Dichte  q^\  B  ein  Punkt  einer 
die  erstere  umgebenden  Flüssigkeit  Qy.  Die  gesammte  Druck- 
differenz zwischen  O  und  B  ergibt  sich  alsdann  zu: 

während  also  der  von  dem  Krümmungsradius  unabhängige 
Theil  des  Druckes  variirt  mit  q^  —  (»^  \  ändert  sich  der  vom 
Krümmungsradius  abhängige  Theil  des  Druckes  wie  (p,  —  Pi)^* 
sodass  unter  den  gemachten  speciellen  Annahmen  nicht  die 
Relation  (2),  sondern: 

(3)  i/^3=i/^;2  +  y^ 

zu  erwarten  ist,  die  für  den  Fall,  dass  die  dritte  Flüssigkeit 
Luft  ist,  (()3  =  0)  geschrieben  werden  kann: 


(4)  y^3  =  ys^ -- y:^,  wo  h^>h^. 

Aus  H,^^H^  +  H^^2YH\yH^  folgt: 

(5)  H,,<H,^H, 

eine  Beziehung,  die  von  Quincke  experimentell  nachgewie- 
sen worden;  doch  stehen  die  von  letzterem  gefundenen  Werthe 
nicht  mit  (4)  im  Einklänge.  Verf.  schreibt  dies  den  speciel- 
len, über  die  Wirkungsweise  capillarer  Kräfte  in  die  Rech- 
nung eingeführten  Voraussetzungen  zu.  J.  E. 


18.  F.  H.  Stör  er  und  2>.  Ä.  LetHs.  Versuche  über  die 
Occluston  von  Gasen  durch  Coaks  (Am.  Chem.  Journ.  4,  p.  409 — 
426.  1883). 

Die  Verf.  haben  in  ähnlicher  Weise,  wie  Reichard t, 
und  unter  Anwendung  einer  Sprengel'schen  Pumpe  die 
Gasmengen  zu  bestimmen  gesucht,  welche  auf  Coaks  in  ver- 
schiedenen Zuständen  (lufttrocken,  nach  längerem  Aufbe- 
wahren in  yerschiedenen  Räumen  oder  im  Freien,  oder  direct 
aus  der  Grasretorte  u.  s.  w.)  occludirt  sind.  Im  allgemeiuen 
finden  sie,  dass  das  bis  zu  100^  ausgetriebene  Gas  einen 
geringeren  Frocentsatz  an  Kohlensäure  und  einen  grössereB 
an  Sauerstoff  enthält,  als  die  bis  zu  200  ^  ausgetriebene  Gas- 
menge.  !Nach  der  Methode  von  Reichardt  wird  die  K^oh* 
lensäure  viel  schwerer  frei,  als  mit  Hülfe  der  Sprengel'- 
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Bchen  Pumpe,  und  würde  demnach  auch  Beichardt  bei 
Yersnchra  mit  anderen  festen  Körpern  einen  geringeren  Be- 
trag an  Stickstoff  im  Yerhältniss  zur  Kohlensaure  gefunden 
haben.  Die  bei  beiden  Methoden  entwickelte  Kohlens&ure 
war  offenbar  von  Anfang  an  occludirt,  da  bis  zu  200  ^  keine 
Einwirkung  von  Sauerstoff  auf  Kohle  bemerkt  werden  konnte. 
Ein  grosser  Theil  der  erhaltenen  Stickstoffmenge  war  offen- 
bar Ton  dem  Coaks  beim  Erhitzen  abgegeben  worden,  und 
kommt  nur  ein  kleiner  Theil  davon  auf  die  eingeschlossene 
Luft  Weder  durch  Stickstoffstrom,  noch  durch  kochendes 
Wasser  oder  Pumpen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  konnte 
der  Coaks  von  der  anhaftenden  Luft  befreit  werden.  Auch 
halbverbrannte  Coaksstücke  und  geglühter  Lehm  wurden  den^ 
selben  Versuchen  unterworfen.  Rth. 


19.  O.  Jtfügge.  BeUräge  zur  Kenninüs  der  Struciurßächen 
des  Kaikspathes  und  über  die  Beziehungen  derselben  unter- 
emander  und  zur  ZwiUingsbildung  am  Kalkspath  und  einigen 
anderen  Mmeralien  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1 ,  p.  32 — 54,  p.  81 
—85.  und  p.  198.  1883  Auszug  des  Hm.  Verf.). 

unter  dem  Namen  Structurflächen  werden  diejenigen  Flä- 
eben  zusammengefasst^  längs  welcher  eine  Trennung,  Schiebung 
oder  Drehung  der  kleinsten  Theilchen  eines  Krystalles  mit 
besonderer  Leichtigkeit  stattfindet.  Als  solche  fungiren  am 
Kalkspath  ausser  dem  GrundrhomboSder  und  dem  nächst 
stumpferen^  nach  welchem  durch  in  verschiedenen  Richtungen 
Aasgeübten  Druck  Zwillingsbildung  erzeugt  werden  kann, 
auch  das  Prisma  zweiter  Ordnung  und  die  basische  End- 
fläche. Für  die  Zwillingsbildnng  nach  —\R  und  die  Trennung 
Bach  dieser  Fläche  werden  rerschiedene  neue  Methoden  an- 
gegeben;  Trennung  nach  oo  jP2  tritt  ein,  wenn  Spaltungs- 
itücke  zwischen  zwei  gegenüber  liegenden  stumpfen  (Pol-) 
Kanten  oder  Polecken  gepresst  werden.  Die  basische  End* 
&&che  wurde  als  spiegelnde  Ablösungsiläche  an  (wahrscheinlich 
noch  dieser  Fläche  verzwillingt  gewesenen)  derben  Massen 
von  Auerbach  a.  d.  Bergs tr.  beobachtet;  künstlich  wurde 
sie,  allerdings  nur  sehr  klein,  einmal  erhalten,  als  in  SpaU 
tongsstücken  durch  geeigneten  Druck  Zwillingslamellen  gleich- 
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zeitig  nach  zwei  Flächen  —  JA  erzeugt  worden.    Da  bei  der 
Verschiebung   des    Grundrhomboeders    in    Zwillingsstellung 
nach    —  ^R  zwei  (stumpfe)    Polkanten    in  (scharfe)  Band- 
kanten übergehen,  so  haben   etwa  mit  verschobene  andere 
Krystallfl&chen  an  dem  verz willigten  Theil  eine  andere  Lage 
als  an  dem  Hanpttheil.    Von  den  oben  genannten  Structur- 
flächen  behält  nur  das  Spaltrhomboeder  sein  Zeichen,  während 
zwei  Flächen  von  —  |  Ä  zu  ooF2  werden,  die  dritte  (parallel 
welcher   die  Verschiebung   erfolgt)  ihr  Zeichen  behält;  die 
Basis  in  die  Lage  des  nächst  schärferen  Rhomboeders  (—2^ 
gelangt;  zwei  Flächen  ooF2  umgekehrt  in  die  Lage  —  |/? 
kommen,  die  dritte  (auf  der  V^rschiebungsiääche  senkrechte) 
ihr  Zeichen  behält;  endlich  zwei  Flächen   ~  2i?  auch  am 
verzwillingten  Theil  wie  das  nächst  schärfere  Rhombogder 
liegen,  die  dritte  dagegen  zu  OÄ  wird.    Da  die  genannten 
Flächen  (mit  Ausnahme  von  oo  F2  als  Symmetrieebene)  zu- 
gleich  sämmtlich    als   Zwillingsflächen    am   Kalkspath   fun- 
giren  (—  2Ä  namentlich   auch   bei   den  isomorphen  Carbo- 
naten  von  Mg  und  Fe),  so  kann  man  kurz  sagen:  bei  der 
Verschiebung  in  Zwillingsstellung   nach   —  JA  bleiben  die 
Structurflächen  und  Zwillingsflächen  am  Kalkspath  entweder 
sich  selbst  gleich  oder  gehen  in  einander  über.    Aehnliche 
Beziehungen  zwischen   den  Zwillingsflächen,   den   Structur- 
flächen und  beider  untereinander  lassen  sich  auch  bei  anderen 
Mineralien  nachweisen  (Diallag,  Malakolith,  Feldspath,  Epi- 
dot,  Glimmer  u.  a.);  am  besten  zu  vergleichen  mit  den  Ver- 
hältnissen  am  Kalkspath   sind  sie   bei  regulären  Körpern, 
weil  diese  sich  geometrisch  als  ein  Fall  der  rhomboedrischen 
Hemiedrie  entwickeln  lassen,  wenn  man  eine  ihrer  trigonalen 
Zwischenaxen   als  hexagonale  Hauptaxe  betrachtet  und  je 
drei  Flächen  der  Spaltform  des  betreffenden  Minerales  cx)  0  oo, 
00  0,  0)  als  GrundrhomboSder  auffasst.    Es  erscheinen  dann 
die   bis  jetzt   bekannten  Structur-   und  Zwillingsflächen  der 
regulären  Krystalle   [ooOoo.O.ooO  (Zinkblende,  Steinsalz, 
Bleiglanz)  202  (Zinkblende)  303  (Bleiglanz)]   [aber  nicht  40 
(am  Bleiglanz)]  ebenfalls  als  nächst  stumpferes  oder  nächst 
spitzeres  BhomboSder  oder  als  basische  Endfläche  oder  als 
Prismen  zweiter  Ordnung. 

Bei  der  Trennung  der  nach  —JA  verzwillingten  Kalk- 
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spathe  nach  der  Zwillingsfl&che  treten  neben  dieser  Fl&che 
sehr  klein,  aber  ganz  constant  noch  andere  auf,  darunter 
namentlich  OBy  ^R  und  ^R,  die  an  der  zweitcitirten  Stelle 
näher  besprochen  sind.  Die  erste  Arbeit  enthält  im  Ein- 
gang ein  nahezu  Tollständiges  Yerzeichniss  der  diesen  und 
verwandte  Gegenstände  behandelnden  Literatur. 


20.    Bayleigh.     lieber  poröse  Körper  in  Bexiehung  auf  den 
Schall  (PhiLMag.(5)  16,  p.  181— 186.  1883). 

Tynd all  hat  gezeigt,  dass,  wenn  Schallwellen  auf  por&se 
Körper  stössen,  der  Schal  zuweilen  in  dieselben  eindringt,  z.  B. 
in  dicke  Stücke  Filz,  während  er  doch  selbst  von  ganz  dünnen 
Schichten  zusammenhängender  fester  Materie  reflectirt  wird. 
Die  folgende  Untersuchung  gibt  hiervon  Rechenschaft.  Wir 
denken  uns  einen  Körper,  der  den  ankommenden  Schall* 
wellen  eine  ebene  Fläche  darbietet  und  nach  dem  inneren 
zu  dnrch  eine  Anzahl  paralleler  und  gleichmässig  vertheilter 
Canäle  durchbohrt,  im  übrigen  aber  stetig  ist.  Wenn  die 
Canale  zahlreich  genug  sind,  so  ist  das  Uebergangsgebiet 
zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Bewegungszustande  klein 
gegen  die  Wellenlänge,  und  dann  kann  man  die  Beziehung 
zwischen  innen  und  aussen  leicht  ausdrücken.  Die  Greschwin- 
digkeitscomponenten  und  die  Verdichtung  seiner  Exponen- 
tialfunctionen  sowohl  von  x  als  von  t,  mit  den  resp.  Coeffi- 
cienten  ik  und  in,  in  der  freien  Luft  sei  die  Schallgeschwindig- 
keit Uj  und  k^^  n/a]  a  sei  der  Querschnitt  eines  Canales,  a  die 
Grösse  des  zu  ihm  gehörigen  stetigen  Oberäächenstückes, 
sodass  Gia  +  a  das  Perforationsverhältniss  ist.  B  endlich 
sei  die  Amplitude  der  reflectirten  Welle,  diejenige  der  an- 
kommenden gleich  Eins  gesetzt. 

Drückt  man  dann  aus,  dass  die  Einströmung  in  das 
Uebergangsgebiet  auf  der  einen  Seite  gleich  der  Ausströmung 
auf  der  anderen  Seite  ist,  dass  sich  also  die  mittleren  6e* 
schwindigkeiten  an  beiden  Grenzen  umgekehrt  wie  die  Flächen 
verhalten,  so  erhält  man  die  Grleichung: 
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oder,  wenn  man  aja^g  sestst  (1/y   das  Perforationsrer- 
hältniss)  und  auflöst: 

Für  ^  =  0  und  A  =  A^  erhält  man  gar  keine,  f ür  ^  »  oo 
vollständige  Reflexion.  Für  k^\  wird  einfach  B  =  ^/(2  +^)« 
Für  ^  =  1 ,  also  wenn  die  Poren  die  Hälfte  der  Fläche  er- 
füllen, wird  B  =  ^/s,  also  nur  noch  der  neunte  Theil  reflecürt. 

Es  erübrigt  noch,  den  Werth  von  A  zu  untersuchen  und 
dabei  auf  die  Reibung  und  die  Wärmeleitung  in  den  Oanälen 
Rücksicht  zu  nehmen,  wie  das  Kirch  hoff  gethan  hat.  D& 
es  sich  hier  um  sehr  enge  Canäle  handelt,  kann  man  die 
Vorgänge  in  denselben  als  isothermische  betrachten  und 
muss  folglich  für  die  Schallgeschwindigkeit  nicht  den  La- 
place'schen,  sondern  den  Newton'schen  Werth  einführen. 
Für  einen  Ton  von  mittlerer  Höhe,  Schwingungszahl  256 
(das  eingestrichene  o)  wird  die  Intensität  des  reflectirten, 
resp.  des  eindringenden  Schalles: 

/  _  (1  +  g)    2y^ 
^  ""       Ato      '     br 

und  n  der  Reibungscoefficient  (0,16  C.-G.-S.  für  Luft),  b  die 
N e  w  1 0  n'sche  Schallgeschwindigkeit  (330 :  yi,41  =  276  m  für 
Luft]  und  r  der  Radius  des  Canales  ist;  nennt  man  da^ 
Verhältniss  der  spec.  Wärmen  y,  so  kann  man  auch  schreiben: 

,^2(l+(y)V;7V 

Für  r  =3  0,001  cm  und  ff  ^  1,  also  eine  sehr  dichte  (d.  h. 
wenig  poröse)  Wand  ist  •/'  immerhin  schon  gleich  0,0412; 
etwa  4  ^/q  des  Schalles  dringen  also  ein ;  bei  mehrfacher  Re- 
flexion nacheinander,  wie  sie  in  geschlossenen  Räumen  meist 
stattfinden,  macht  das  schon  ein  Erhebliches  aus.  Für 
r  =  0,01  cm ,  wird  gar  J'  =  0,342 ,  sodass  hier  mehr  als  ein 
Drittel  des  Schalles  aufgefangen  wird.  Dabei  müsste  aller- 
dings die  poröse  Wand  eine  gewisse  Dicke  haben,  im  ersten 
Falle  nicht  viel  weniger  als  ein,  im  zweiten  nicht  viel  weniger 
als  zehn  Centimeter. 
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Hiermit  ist  der  wohlfhuende  Einfluss  von  Teppichen  in 
geschlossenen  Räumen  klargestellt  F.  A. 


21.  P,  Don^%i^n4m  lieber  die  kinetische  Energie  einer  unbe» 
fcegHch  und  isoHrt  im  Räume  b^findiieken  gas/ormigen  Masse 
(N.  Cim.  (3)  18,  p.  229—232.  1883). 

Wenn  eine  Gaskugel  frei  im  Welträume  ruht  und  ihre 
Grayitationsanziehung  auf  sich  selbst  in  jedem  Punkte  des 
Inneren  nicht  auf  der  Oberfläche  durch  den  Gasdruck  im 
Gleichgewicht  gehalten  werden  soll,  so  muss  die  gesammte 
Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Gasmolecüle 
gleich  dem  halben  Gravitationspotentiale  der  Kugel  auf  sich 
selbst  sein.  An  diesen  von  ihm  gefundenen  Satz  schliesst 
Bonnini  die  Bestätigung  einer  von  Ritter  und  Betti 
gefundenen  Relation  zwischen  dem  Potential  einer  homogenen 
Gaskagel  auf  sich  selbst  und  der  darin  enthaltenen  Wärme. 

Btz. 

22.  2>.  JSJonoiwaloff*  Ueber  die  Bildungswärme  von  Pyro- 
stdfurylchlorid  (Chem.  Her.  16,  p.  2629—31.  1883). 

Konowaloff  findet  flir  die  Zersetzungs wärme  des  Pyro- 
sulfiirylchlorides  (1  g)  durch  KHO  im  Mittel  896,2  cal.  (resp. 
901,8  cal.).  Hieraus  als  Bildungswärme  für  SgOgCl^  188,2  cal. 
Für  die  Neutralisationswärme  des  durch  Wasser  zersetzten 
SjOjClj  nach  der  Formel: 

SjOjClj  +  aq  =  2H,S04  +  2  HCl  +  aq 
wurde  418,3,  resp.  420  cal.  gefunden,  während  die  sich  nach 
der  Gleichung  bildenden  Säuren  419  cal.  verlangen.  Die 
Verdampfungswärme  bei  23,45^  ist  68  cal.,  die  spec.  Wärme 
zwischen  18  und  80^  =  0,244,  zwischen  21  und  152°  =  0,254, 
äaher  die  latente  Verdampfungswärme  =  35,12  oder  pro  Mo- 
lecol  7,57.  Dies  gibt  für  die  Bildungs wärme  im  Gaszustande 
180,6;  somit  erhält  man  für  die  ßeaction  SO3  +  SOaClg  6,9  caL 

ßth. 

'^.  JEL  3K€t/Ufnene,  Ueber  die  Sckmelzbarkeit  der  Salze: 
Nitrate  (C.  E.  97,  p.  1215—18.  1883). 

Die  Nitrate  Ton  BaO  und  PbO  lassen  sich  allein  nicht 
sdunelzen;  bringt  man  sie  jedoch  in  kleinen  Krystallen  über 
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ENO3    oder  NaNOg  oder   eine  Mischung  beider,  so  kann 
maa  ihre  Schmelzung  ohne  Zersetzung  bewerkstelligen.  Bei 
der  Mischung  Ba(N03)2  und  NaNüg  in  gleichen  Uewichts- 
theilen  erscheinen  nach  dem  Schmelzen  die  ersten  Erystalle 
bei  322^  (um  52^  niedriger  als  der  berechnete  Werth),  die 
Masse  erstarrt  bei  288^.    Dasselbe  Mischungsverhältniss  bei 
Pb(N03)a  ^^d  NaNOg  zeigt  einen  Fixpunkt  bei  282^  (theo- 
retisch  374^,  bei  der  Mischung  KNO3,  NaNOg  und  Pb(NOs), 
findet  die  Erstarrung  statt  bei  259^  (berechn.  358^.    Bringt 
man  in  die  Mischung  KNO3  und  NaNOj  zu  gleichen  Ge- 
wichtstheilen  oder  in  äquivalenten  Mengen  eine  gleiche  Menge 
Ammoniumnitrat,  so  erhält  man  einen  Fixpunkt  bei  136  bis 
137^  (berechnet  259^);  durch  die  doppelte  Menge  Ammonium- 
nitrat wird  der  Schmelzpunkt  sehr  genau  auf  122^  erniedrigt 
Analoge  Resultate   ergeben  sich  für  die  Mischung  des  Am- 
moniumnitrates mit  anderen  Nitraten.    Derartige  Mischungen 
geben  ein  Mittel,  das  Oelbad  zu  ersetzen.  Bth. 


24.  Oeorg  W.  A.  Ka]itt>av/m.  lieber  die  Abhängigkeit  der 
Siedetemperatur  vom  Luftdruck  (Chem.  Ber.  16,  p.  2476—84. 
1883). 

Der  Verf.  hat  bei  seinen  Versuchen  das  Verfahren  be- 
obachtet, dass  er  seinen  Apparat  bis  zu  einer  gewissen  Luft- 
verdünnung  auspumpte  und  dann  den  Siedepunkt  des  zu 
untersuchenden  Körpers  bestimmte.  Der  Apparat  selbst  ist 
im  wesentlichen  ein  Flatinblase  von  300  ccm  Inhalt,  in  welche 
ein  Capillarrohr  bis  zum  Boden  eintaucht.  Durch  das  letztere 
treten  beim  Versuche  Luftbläschen  in  den  Apparat,  welche 
die  Flüssigkeit  in  Bewegung  halten  und  dadurch  ein  gleich- 
massiges  Sieden  bewerkstelligen.  Das  Siederohr  führte  durcb 
einen  Kühler  zu  einer  Vorlage,  welche  mit  einer  halb  mit 
Schwefelsäure  gefüllten  Trockenschlange  in  Verbindung  stand. 
Die  Schlange  setzt  sich  in  ein  gegabeltes  Glasrohr  fort,  toi 
dem  der  eine  Weg,  welcher  ausschliesslich  zu  Bestimmungei 
bei  760  mm  benutzt  wurde,  zu  einem  B uns en'schen  Appar«; 
für  Constanten  Druck  führte,  während  der  andere  mit  einen 
abgekürzten  Barometer  und  durch  ein  VacuumreserToir  mi 
einem  System  von  drei  Wasserstrahlpumpen  communicirtc 
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Die  Zahlen,  welche  der  Verf.  erhälti  weichen  zum  Theil  nicht 
Dnerheblich  yon  anderen  bisherigen  Bestimmungen  ab,  und 
erklärt  der  Verf.  diese  Erscheinang  damit,  dass  es  durchaus 
etvas  anderes  sei,  ob  ein  Körper,  wie  dies  bei  seinen  Ver* 
Suchen  der  Fall  war,  fortdauernd  siede,  oder  ob  ein  solcher, 
wie  es  bei  den  Versuchen  in  der  Barometerleer  geschieh^ 
auf  seine  Dampfspannkraft  geprüft  wird.  In  den  meisten 
Fällen  wurde  der  Siedepunkt  bei  760  mm  um  etwas  niedri« 
ger,  als  bisher  angegeben,  gefunden,  was  zum  Theil  in 
dem  Durchleiten  von  Luft  begründet  ist.  Ausserdem  meint 
der  Verfasser,  sei  der  Einfluss  des  Siedegef&sses  viel  gros- 
Ber,  als  im  allgemeinen  angenommen  wird.  Der  Verfasser 
hat  50  verschiedene  organische  Flüssigkeiten  untersucht 
und  folgt  schon  aus  den  vorläufig  (Körpern  aus  der 
Fettreihe  angehörigen)  mitgetheilten  Resultaten,  dass  die 
Regel,  nach  welcher  eine  Druckabnahme  um  1  cm  einem 
Fallen  des  Siedepunktes  um  1^  entspricht,  unrichtig  ist 
Tiehnehr  ergibt  sich  für  jeden  Körper  ein  besonderes  Ver- 
hütaiss  der  Siedetemperaturabnahme  zu  der  entsprechenden 
Dmckabnahme,  welches  vom  Verf.  mit  „specifischer  Remission^' 
bezeichnet  wird.  Aus  der  bereits  erw&hnten  vorläufigen  Zu- 
sammenstellung berechnet  sich  flir  die  ersten  Glieder  der 
Fettreihe,  Säuren,  Alkohole  und  Anhydride  bei  einem  Un- 
terschied in  der  Zusammensetzung  um  OH2  ein  Unterschied 
von  0,01  der  spec  Remission  bei  einem  Druck  von  0  mm. 

RtL 

25.    lÄ.    Petrvscheffakji .     Zwei  f^orlesungsapparate  für 
Harmeleitung  für  grössere  Auditorien  bestimmt. 

Im  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1882  Nr.  4  sind  zwei 
Apparate  beschrieben,  die  einem  grösseren  Zuhörerkreise 
die  relative  V^ärmeleitungsfähigkeit  zeigen  sollen,  der  erste 
fiir  Metalle,  der  zweite  für  Flüssigkeiten  im  Vergleiche  zu 
Qaecksilber. 

Der  erste  Apparat  besteht  aus  zwei  Luftthermoskopen 
gleicher  Grösse,  deren  cylinderförmige  Gefässe  aus  Kupfer 
^macht  und  aufrecht  gestellt  sind.  An  die  nach  oben  ge- 
achtete Endfläche  des  einen  Cylihders  ist  ein  senkrecht  ge- 
richteter dicker  Kupferdraht  befestigt,  au  das  andere  Getäss 
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ein  Eisendraht  von  denselben  Dimensionen.  Die  Drähte  sind 
dann  zweimal  gebogen  und  die  zweiten  £Snden  nach  unten 
gerichtet.  Sie  werden  durch  eine  Gasflamme  erwärmt.  Die 
durch  die  zwei  Drähte  geleitete  Wärmemenge  ist  verschie- 
den, die  Verbreitung  der  Wärme  an  den  Wänden  der  Reser- 
voire ist  aber  unter  gleichen  Umständen  dieselbe.  In  die 
Böden  der  Gefässe  sind  beiderseits  offene  flache  Glasröhren 
eingelassen  y  welche  mit  ihren  unteren  Enden  in  Gläser  mit 
gefärbter  Flüssigkeit  tauchen.  Diese  Bohren  haben  solchen 
Querschnitt,  dass  einer  Flttssigkeitssäule  von  100  mm  Länge 
ein  Volum  von  ca.  7ccm  entspricht.  An  die  Glasröhren 
sind  oben  seitliche  Röhren  angesetzt,  durch  welche  die 
Flüssigkeiten  aufgesogen  werden.  Der  Apparat  ist  über 
jsinen  Meter  hoch.  Nach  einer  Erwärmung  von  drei  bis  vier 
Minuten  beginnt  die  Flüssigkeit  in  dem  mit  dem  Kupfer- 
drahte verbundenen  Thermoskope  zu  sinken  und  ist  nach 
15—20  Minuten  um  250-350  mm  gefallen.  Hört  die  Er- 
wärmung auf,  so  sinkt  die  Flüssigkeit  noch  um  fernere  75— 
100  mm.  In  dem  mit  Eisendraht  verbundenen  Thermoskope 
sinkt  die  Flüssigkeit  während  der  ganzen  Zeit  nur  um  70 — 80mm. 

Das  für  die  Vergleichung  der  Wärmeleitung  von  Flüssig- 
keiten benutzte  Thermoskop  besteht  aus  einem  cylinderför- 
migen  Glasgefäss,  in  welches  ein  Probirröhrchen  gelöthet  ist; 
letzteres  nimmt  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  auf.  Ein 
dicker  Kupferdraht  taucht  in  die  Flüssigkeit  auf  eine  Tiefe 
von  3 — 4  mm,  sein  zweites  Ende  wird  in  einer  Gasflamme 
erwärmt.  Zwei  den  Dimensionen  nach  möglichst  gleiche 
Thermoskope  sind  an  einem  gemeinsamen  Stative  angebracht« 
Zu  den  Versuchen  wird  gewöhnlich  Quecksilber  und  eine 
Lösung  von  Kupfervitriol  benutzt.  Die  Höhe  des  Apparates 
ist  etwa  800  mm,  das  Glasrohr,  in  welchem  die  Verschiebung 
einer  gefärbten  Flüssigkeit  beobachtet  wird,  hat  einen  inne- 
ren Durchmesser  von  272  mm. 

Fünf  Minuten  nach  Beginn  der  Erwärmung  wird  die 
Wärmeleitung  des  Quecksilbers  bemerkbar,  nach  15 — 20 
Minuten  hat  sich  die  gefärbte  Flüssigkeit  um  200 — 250  mm 
gesenkt.  Im  anderen  Rohre  fällt  das  Niveau  der  Flüssigkeit 
nur  unbedeutend,  selbst  wenn  die  obere  Schicht  der  Kupfer- 
vitriollösung bis  zum  Sieden  erhitzt  wird. 
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A*  KutZm    JD«r  das  Prisma  durckMiseende  Straklenbäschel 
(Eep.  d.  Phyß,  19,  p.  657—669.  1883). 

Seiner  früheren ')  denselben  Gegenstand  betreffenden  Mit- 
theilnng  ftgt  Verf.  den  Beweis  folgenden  Satzes  zu: 

Der  Einfallswinkel  sei  a,  der  Brechungswinkel  ßy  der 
Prismenwinkel  y^  der  Brechungsexponent  n  >  1;  der  bekannte 
Grenzwinkel,  dessen  Sinus  gleich  l/n,  werde  mit  ßuax.  be- 
zeichnet Dann  ist  auch  yu»i,  =  ßyLvt,j  indem  ein  grösserer 
Prismenwinkel  das  optische  Prisma  illusorisch  machen  würde. 
]&  könnte  nämlich  durch  dieses  Mazimalprisma  theoretisch 
nur  ein  einziger  Strahl  hindurchgehen,  derjenige,  der  strei- 
fend (gegen  die  brechende  Kante  hinlaufend)  einträte  und 
streifend  (?on  derselben  weglaufend)  austräte.  Der  innerhalb 
dieses  Prismas  hindurchgehende  zugehörige  Strahl  schneidet 
Ton  demselben  (in  unserer  Zeicbnungsebene)  ein  gleichschenk- 
liges Dreieck  ab  und  hat  die  Eigenschaft,  dass  er  bei  klei- 
nerem Y  den  Winkel  des  Strahlenbüschels  halbirt,  dessen 
Spitze  in  einer  Prismenfläche,  und  dessen  Strahlen  so  liegen, 
dass  sie  noch  austrittsfähig  sind.  J.  £. 


27.   J.  lyeetumt»    lieber  die  Farben  der  Korper  (Progr.d.  k. 
k.  Oberrealschule  zu  Wien.  11.  Bezirk.  1881/82.  24  pp.). 

Wir  theilen  aus  obiger  Abhandlung,  deren  Hauptinhalt 
bereits  Beibl.  6,  p.  787  referirt  wurde,  noch  folgende  Angaben 
über  die  Menge  des  polarisirten  diffundirten  Lichtes  mit,  wenn 
der  einfallende  Strahl  senkrecht  zu  der  Platte  steht. 


Art  der  diffandirenden  Platte 


^Mit  dem  Rubb  der  Flamme 
cmer  Stearinkerze  voUstän- 
%  Aberzogene  Glasplatte 
^Schwarze,  matte  Glasplatte 
5.  Weisae,  matte  Glasplatte,  fein 
*•  grob 


Men^e  des  polarieirten  Lichtes  bei  einem 
Winkel  des  diff.  Strahles  mit  d.  einf.  von 
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1)  Pogg.  Ann.  140,  p.  568.    1870. 
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E.  W. 
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28.     W.  N.  Hartley.    Ueber  Unienspectra  des  Bors  und  Silh 
ciums  (Proc.  Roy.  Soc.  SB,  p.  301.  1888). 

Verwendet  man  concentrirte  Boraxlösungen,  auf  die  man 
electrische  Entladungen  schlagen  lässt,  so  zeigt  sich  die 
X>-Linie  nicht,  sondern  nur  drei  auch  von  reiner  Borsäure 
gegebene  Linien: 

A  =  8450,3;     2497,0;    2496,2. 

Verwendet  man  kieselsaures  Natron,  Natrium-Kiesel- 
fluorid,  Kieselfluor-,  Wasserstoflfs&ure,  so  erhält  man  das  Spec- 
trum des  Sili ciums,  bestehend  aus  folgenden  Linien: 

2881,0;       2631,4;      2541,0;       2528,1;      2523,5; 
2518,5;      2515,5;      2513,7;      2506,3;      2435,5. 

Mit  sieben  dieser  Linien  fallen  fast  genau  zusammen 
Linien,  die  Liv  eing  und  De  war  beim  Kohlenstoff  beobachtet 
haben  und  daher  wohl  Yon  in  diesem  Element  enthaltenen 
Silicium  herrühren.  E.  W. 


29.  Benjamin  Osgood  JPeirce,  jr.  Empfindlichkeit  its 
Auges  ßtr  kleine  Farbenunterschiede  (Am.  J.  of  Sc  1888, 
p.  299), 

Feirce  untersuchte  die  Empfindlichkeit  des  Auges  f&r 
kleine  Veränderungen  der  Wellenlänge  in  verschiedenen 
Theilen  des  Spectrums;  es  wurde  dabei  jedesmal  diejenige 
Differenz  als  massgebend  betrachtet,  bei  welcher  der*  Beob- 
achter nicht  blos  überhaupt  einen  Unterschied  wahrnehmen, 
sondern  auch  angeben  konnte,  welches  Feld  die  grössere, 
und  welches  die  kleinere  Wellenlänge  hatte. 

Im  Durchschnitt  einer  grösseren  Zahl  von  Beobachtungen 
zeigte  sich  ein  Maximum  der  Empfindlichkeit  im  Gelb  nah( 
der  Z>-Linie  und  ein  zweites  nahe  der  F-Linie.  (Die  Kesul 
täte  stimmen  mit  den  Versuchen  von  Lamansky  und  Do 
browolsky,  welche  letzteren  übrigens  durch  die  gleichzeitige 
Variation  der  Intensitäten  erheblich  vollkommener  waren. 

J.  Kr. 
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30.  Heinrich  Meracyng.  Focale  Etgetuchaßen  der  Diffrac^ 
imigüter  ( J.  d.  russ.  phys.  Ges.  p.  92 — 102,  u.  Sitzber.  d.  Kra- 
kauer Acad.  d.  WisBensoh. ,  inatliem.-natarwi8Ben86h.  Classe  B.  9, 
1882.  Au8£.  d.  Hrn.  Verf.). 

Die  focalen  Eigenschaften  der  Diffractionsgitter  wurden 
luerst  Yon  Mascart  (1864)  zufälligerweise  entdeckt  Es  er- 
gab sich,  dass  parallele  Strahlen  nach  der  Difiraction  im 
Gitter  nicht  mehr  parallel  verbleiben,  sondern  sich  in  einem 
fireimpunkte  vereinen.  Das  Gitter  spielt  also  die  Rolle 
einer  convexen  oder  concaven  Linse.  Dieselben  Erschein 
nimgen  wurden  später  (1874)  von  Soret  und  Cornu  be- 
merkt, welcher  letztere  eine  theoretische  Erklärung  aufzu- 
stellen sich  bemühte. 

Alle  genannten  Gelehrten  beschränkten  sich  aber  auf 
den  Fall,  wo  die  auf  das  Gitter  fallenden  parallelen  Strahlen, 
znr  Gitterebene  normal  sind.  Der  Verf.  sucht  nun  in  den 
oben  genannten  Aufsätzen  nachzuweisen,  ob  bei  beliebigem 
Winkel  der  Strahlen  mit  der  Normale  zum  Gitter,  die  Brenn- 
weite der  Gitter  constant  bleibt,  oder,  wenn  variabel,  in 
velcher  Beziehung  die  Veränderung  des  Einfallswinkels  (i) 
rar  Brennweite  (F)  steht. 

Die  experimentalen  Arbeiten  wurden  mit  einem  vor- 
züglichen Metallgitter  von  Rutherfurd,  17296  Striche  auf 
den  englischen  Zoll,  vorgenommen.  Das  Element  des  Gitters  b 
var  also  gleich  0,001  468  6  mm.  Die  Länge  des  Gitters  L 
"=  22,76  mm.  Als  Goniometer  diente  ein  Spectrometer  von 
Mejerstein.  Die  Winkel  wurden  bis  10"  genau  bestimmt. 
Das  Ocular  des  Beobachtungsfemrohres  war  beweglich  und 
wurde  anfänglich  so  genau  wie  möglich  auf  Unendlichkeit 
eingestellt.  Durch  Drehung  des  Gitters,  gab  man  ihm  ver- 
schiedene Neigungen  gegen  die  aus  dem  Collimator  kommen- 
den Strahlen,  worauf  vermittelst  der  Verschiebung  des  Oculars 
die  Einstellung  desselben  auf  den  neuen  Brennpunkt  erzielt 
wurde,  was  man  aus  dem  Maximum  der  Intensität  des 
Spectrums  im  Gesichtsfelde  erkannte.  Auf  diese  Weise  er- 
loelt  man  für  jeden  gewünschten  Winkel  die  Brennweite 
^  Gitters.  Bei  allen  Bestimmungen  wurde  ausschliesslich 
Natriamlicht   gebraucht  (;i  für  D^  nach  Ängström  688,89 
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Milliontel  Millimeter).  Die  Bestimmungen  wurden  in  beiden 
Spectra  zu  beiden  Seiten  der  reflectirten  Bilder  der  Colli- 
matorspalte  vorgenommen. 

Es  ergaben  sich  folgende  Hauptresultate: 

1)  Die  Brennweite  F  ist  variabel  und  eine  Function 
des  Einfallswinkels  i  der  Strahlen  oder  des  Winkels  D  ^n 
—  (2  +  r\  wo  r  der  Winkel,  welchen  die  Strahlen  nach  der 
Diffraction  im  Gitter  mit  der  Normale  bilden. 

2)  Für  alle  Spectren  von  der  linken  Seite  des  reflectirten 
Bildes  der  Collimatorspalte  sind  die  Veränderungen  jdF>0 
(wenn  F  die  Brennweite  bei  Einstellung  auf  Unendlichkeit). 
Für  alle  rechten  Spectra  ^F<0. 

3)  Die  graphische  Darstellung  der  Resultate  ergab,  dass 
die  Curven,  welche  die  Ver&nderungen  von  DF  in  Function 
von  t  und  D  darstellen,  alle  der  Hyperbel  sehr  ähnlich 
sind,  woraus  schliessend  der  Verf.  die  unbekannte  Function 
empirisch  in  algebraischer  Gleichung: 


2a,ßAF.i^0      und      :2a^ßAF.D^Q 

aß  aft 

mit  sechs  Constanten  angibt.    Im  speciellen  Falle  des  ersten 
linken  Spectrums  nimmt  die  Gleichung  die  noch  einfachere 

Form  ZF.  i  =  C  und  Jf.  D  ^  C^  an. 

Beispielsweise  schliessen  wir  hier  folgenden  Auszug  aus 
den  Tafeln  des  Aufsatzes  an,  nämlich  die  Tafel  für  das  zweite 


Bestimmung  A,  Winkel  t 

=  — 2*58'    0"»)2)=: 

134  0    8'    0  ", 

AF^ 

'  + 16  mm 

B 

+  00  10'    0" 

123*  57' 30" 

+  28 

C 

2  0  58' 30" 

1180  17'    0" 

+  31 

D 

4*31'    0" 

113045' 30" 

+  38 

E 

5^42'    0" 

109057'  0" 

+  45 

F 

6*30'    0" 

1070  16'   0" 

+  55 

Q 

7*89'    0" 

1030 18'    0" 

+  72 

H 

„                 8®   2'    0" 
anderen  Seite  der  Normale. 

101036'  0" 

+  88 

1)  Von  der 
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31.    E.  Maüard.     Ueher  den  Pöfychraümus  der  KrystaUe 
(Bali.  Soe.  Min.  6,  p.  115—152.  1883). 

Tritt  ein  Lichtstrahl  von  der  Intensität  J^  in  ein  Me- 
dium der  Dicke  z  ein,  so  yerlässt  er  dasselbe  mit  einer  In- 
tensität: T       j  ^^az 

danach  ist  dJ^  —  aJdz. 

Ist  V  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes,  so 
ist  die  auf  der  Länge  dz  verlorene  lebendige  Kraft  gleich 
der  in  der  Zeit  dzfv  an  dem  A.usgang8punkt  der  Strahlen 
erzeugten.  Die  verlorene  lebendige  Kraft  stellt  eine  Arbeit 
einer  widerstrebenden  Kraft  dar,  deren  Richtung  OP  be- 
stimmt ist  durch  die  der  Schwingungsrichtung  O  V  und  mit 
ihr  einen  Winkel  U  bildet.  Sie  ist  nicht  von  der  Grösse 
der  Verschiebung  abhängig  und  tritt  nur  dann  ins  Spiel, 
wenn  das  Molecül  sich  bewegt,  ist  also  eine  Function  der 
Geschwindigkeit  desselben,  etwa  proportional  derselben.  Man 
kann  sie  in  jedem  Moment  ausdrücken  durch  f{dljdt)y  f  ist 
eine  von  der  Zeit  unabhängige  Constante.  Trägt  man  nun 
anf  den  Richtungen  der  Schwingungen  Längen  O  V  propor- 
tional dljdt  auf,  auf  die  Richtung  der  Elraft  solche  OF  pro- 
portional/, so  findet  man,  dass  wenn  Feine  Kugel  beschreibt, 
F  sich  auf  dem  Ellipsoid  bewegt 

Es  ist  nun  femer: 

/|j£Z/cosI7=/(^Vcos  Udt 

In  einer  Zeit  Jt,  die  klein  ist,  aber  doch  ein  grösseres  Viel- 
faches ist  der  Schwingungsdauer,  ist  die  geleistete  Arbeit: 

fii*  cos  UAt  —  amu^vjt,      a^  —  cos  ü. 

Wären  f  und  ü  unabhängig  von  der  Schwingungsrich- 
tong,  so  würde  sich  doch  a  in  den  Kry stallen  ändern,  da  v 
^ich  mit  derselben  ändert,  und  a  würde  mit  zunehmendem  v 
Nehmen;  es  würde  dies  dem  Babinet'schen  Gesetz  entspre- 
chen. Dies  gilt  aber  einmal  nicht  streng,  und  dann  findet  auch 
di,  wo  a  mit  v  umgekehrt  sich  ändert,  doch  keine  Proportiona- 
Öit  statt  Beim  Turmalin  unterscheiden  sich  die  beiden  Fort- 
pJanzungsgeschwindigkeiten  nur  um  ^/g^^.    Die  Absorptions- 
^^cienten  ändern  sich  aber  um  das  Fünf-  bis  Sechsfache. 

BribatUri.d.4iin.d.Plijii.  n.Cheni.   vm.  9 
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Da  V  sich  nur  wenig  ändert,  kann  man  mv  als  constant 
betrachten.  Tragen  wir  daher  auf  der  Richtung  der  Kraft 
Längen  auf:  f 

80  ist  Qy  der  Badinsrector  eines  ESlipsoides,  ähnlich  demjenigen, 
das  /  als  Badius  hat;  der  Verf.  nennt  diese  Oberfläche  Ab- 
sorptionsellipsoid.    TiAgt  man  anf  OK  eine  Länge  ab: 

so  hat  man  wieder  ein  Ellipsoid  mit  g'  als  Badiusvector;  es 
bt  das  ,4iiTerBe  Ellipsoid  der  Absorption^. 

Hieran  schliessen  sich  noch  einige  Erklärungen  über  die 
Büschel  in  absorbirenden  Erystallen.  E.  W. 

32.   J.  Lewkowitsch.    Umwandhmg  der  activen  Mandelsäuren 
in  macthe  (Chem.  Ber.  16,  p.  2721—23.  1883). 

Der  Verf.  hat  Linksmandelsänre  durch  Erhitzen  im  zu- 
geschmolzenen  Bohr,  durch  Paramandelsäure  hindurch  in 
Bechtsmandelsäure,  sowie  Bechtsmandelsäure  in  eine  inaotive 
Mandelsäure  übergeführt  E.  W. 


33.  J.  LewkawUsch.  Optisch  actioe  Gfycerinsäure  und  opUsch 
active  Milchsäure  (Chem.  Ber.  16,  p.  2720—21.  1883). 

Mittelst  Penicillium  glaucum  hat  der  Verf.  aus  glycerin- 
saurem  und  milchsaurem  Ammoniak  drehende  LGsungen  er- 
halten, und  zwar  aus  ersterem  eine  linksdrehende,  aus  letz- 
terem eine  rechtsdrehende. 

Weitere  Versuche  sollen  zeigen,  wie  weit  sich  der 
yan  t' Ho  ff 'sehe  Satz:  „AUe  optisch  activen  Substanzen  ent- 
halten stets  ein  oder  mehrere  asymmetrische  Kohlenstoff- 
atome^'  umkehren  lässt    -  E.  W. 

34.  Th.  Petruscheffskji.    Bestimmung  des  müderen  Tones 
einer  mehrfarbigen  Fläche  (J.  d.  nus.  phy8.-cbem.  Ges.  1883). 

Die  subjective  Mischung  der  Farben  eines  Gemäldes 
bietet  einen  Fall  physikalisch-ästhetischen  Interesses.   Schon 
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seit  lange  theilt  man  die  Spectralfarben  in  warme  und  kalte 
Töne,  Yon  denen  die  ersteren  von  den  Strahlen  grösserer, 
die  letzteren  yon  denen  kleinerer  Wellenlänge  gebildet  werden. 
Einige  englische  Autoren,  auch  Brücke,  haben  mit  grosser 
Entschiedenheit  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  durch  Colorit 
besonders  ansprechende  Gemälde  kalte  und  warme  Töne  derart 
Tertheilt  enthielten,  dass  dieselben  bei  subjectiver  Mischung 
Weiss  oder  Grau  ergaben.  Durch  Versuche  ist  diese  An- 
sicht indessen  weder  bestätigt  noch  widerlegt  worden.  Kei- 
nes der  Mittelf  die  wir  zur  Mischung  von  Farben  im  Auge 
besitzen,  ist  zur  Bestimmung  des  mittleren  Tones  eines  Ge- 
mäldes angewendet  worden,  und  doch  ist  eine  objectiye 
Mischung  der  Elementarfarben  eines  Gemäldes  sehr  wohl 
ausfilhrbar. 

Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  die  Bamsden'sche  Elreis- 
fläche  benutzt,  d.  h.  denjenigen  Theil  des  aus  dem  Oculare 
eines  Femrohres  austretenden  Lichtbündels,  der  den  gering- 
sten Querschnitt  besitzt.  Es  ist  bekannt,  dass  durch  jeden 
Punkt  dieses  Querschnittes  die  Strahlen  aller  Objecto  gehen, 
die  im  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  liegen«  Aus  diesem 
Grrande  zeigt  die  Bamsden'sche  Kreisfläche  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  die  gleiche  Färbung.  Den  Ton  dieser  Färbung 
nenne  ich  den  mittleren  Ton  der  Objecto  des  Sehfeldes. 

Um  den  mittleren  Ton  eines  Gemäldes  zu  bestimmen, 
befestige  ich  Yor  dem  OcuJiare  eines  astronomischen  Fern- 
rohres und  ausserhalb  desselben  ein  mattgeschliffenes  Glas- 
plättchen,  welches  bei  der  Richtung  des  Fernrohres  nach 
einem  Gemälde  im  mittleren  Tone  desselben  gefärbt  er- 
scheint. Hierbei  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  Strahlen  Yom 
Bahmen  und  von  nahestehenden  Objecten  abgehalten  werden. 
Würde  man  zu  diesem  Zwecke  das  Gemälde  in  einen  breit- 
randigen mattschwarzen  Rahmen  fassen,  so  würde  der  mitt- 
lere Ton  der  Ramsden'schen  Kreisfläche  nicht  nur  dunkler 
Verden,  sondern  er  würde  auch  etwas  geändert  erscheinen, 
veü  die  schwarze  Farbe  nicht  absolut  schwarz  ist,  sondern 
stets  einen  Stich  nach  irgend  einer  Farbe  besitzt.  Um  die- 
%n  Uebelstand  zu  vermeiden,  wende  ich  im  Brennpunkte  des 
Objectives  ein  Diaphragma  an,  dessen  Ausschnitt  dem  Bilde 
^  Gemäldes  genau  gleich  ist;  das  Diaphragma  kann  leicht 

9* 
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veränderlich  gemacht  werden,  so  dass  es  Gemälden  versdiie- 
dener  Grösse  und  Gestalt  angepasst  werden  kann. 

Ich  habe  nach  dieser  Methode  einige  Versuche  an  zu- 
fällig vorhandenen  Bildern  ausgeführt;  sie  haben  ergebeH) 
dass  der  mittlere  Ton  der  Bilder  verschiedene  Färbung  hatte, 
er  war  grau,  röthlich  oder  orangefarben,  dann  wieder  bllu- 
lich  oder  grünlich.  Ich  beabsichtige,  die  Versuche  noch 
weiter  auszudehnen,  doch  werden  dieselben  voraussichtlich 
mehr  Interesse  für  den  Maler  haben,  als  für  den  Physiker, 
es  sei  denn,  dass  es  sich  herausstellen  sollte,  dass  Bilder 
von  besonders  wohlgefälligem  Colorit  wirklich  immer  einen 
graufarbenen  mittleren  Ton  besitzen.  Ein  solches  Ergebniss 
würde  allerdings  ein  ästhetisches,  auf  physikalischer  Ghrund- 
lage  beruhendes  Gesetz  andeuten. 


35.  Sartoli.  f^orlesungsversuch  zur  Demonstration  eines 
Theorems  von  Riemann  über  Etectrostaiik  (N.  Cim.  (3)  13, 
p.  209— 218.  1883). 

Ein  isolirter  Conduc  or  B  wird  mit  der  Erde  verbunden, 
ein  anderer  A  gleich  darauf  mit  dem  z.  B.  negativen  Pol 
einer  andererseits  abgeleiteten,  200-  bis  400-paarigen  Säule. 
Dann  wird  B  isolirt,  darauf  A  direct  und  nachher  B  durch  ein 
Galvanometer  zur  Erde  abgeleitet.  Femer  wird  umgekehrt  A 
mit  der  Erde,  B  gleich  darauf  mit  dem  Pol  verbunden;  dann 
B  direct  und  gleich  darauf  A  durch  das  (umgekehrt  gestellte) 
Galvanometer  ebenfalls  zur  Erde  abgeleitet.  Die  Ablenkung 
des  Galvanometers  ist  bei  sehr  schnellem  Wechsel  der  Ver- 
bindungen in  beiden'  Fällen  zusammen  gleich  Null,  sodass 
die  Ladungen  von  A  und  B  die  gleichen  waren. 

Als  Commutator  zum  Wechseln  der  Verbindungen  diente 
ein  schnell  rotirender  Holzcylinder  mit  Einlagen  von  Ebonit, 
in  welchen  Messingstücke  befestigt  waren,  gegen  welche 
Metallfedern  schleifen,  G.  W. 


86.  W*  Holt»»  Ueber  die  Influenzmaschine  mit  zwei  enigegen- 
gesetzt  rotirenden  Scheiben  (Centralbl.  f.  Electroteoh.  5,  i  888, 
p.  683—688). 

Der  Verf.  stellt  in  kurzen  Worten  und  in  einer  Reilie 
von  Abbildungen   seine  gesammten  auf   die  Maschine    mit 
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zwei  entgegengesetzt  rotirenden  Scheiben  bezüglichen  Ver- 
offentlichuBgen  zusammen  und  sucht  nachzuweisen ,  dass  die 
Wims  hur  st 'sehe  Maschine  mit  zwei  entgegengesetzt  rotiren- 
den Scheiben  nach  keiner  Richtung  Anspruch  auf  Neuheit 
machen  könne.  Selbst  die  Requisiten  der  Selbsterregung 
habe  der  Verf.,  obwohl  er  sie  im  allgemeinen  für  nachtheilig 
halte,  schon  früher  seiner  Maschine  einverleibt,  und  zwar  in 
zweifacher  Weise,  einmal,  wenn  metallische  fielege  für  sich 
allein,  dann,  wenn  solche  gleichzeitig  neben  unbelegter  Glas- 
flftche  fungiren.  Die  Coustruction  der  Wimshurst'schen  Ma- 
schine hält  er  für  weniger  zweckmässig  als  die  der  seinigen. 


37.  VUo  Volterra.  lieber  die  electrochemüchen  Figuren 
von  A»  Guibhard  (Atti delle  B.  Aca  delle  Sc.  di  Torino  18, 
1.  Febr.  1883.  lOpp.  Sep.). 

Der   Verf.    berechnet    die    Nobili'schen    Farbenringe: 

1)  wenn  Electroden  angewandt  werden,  welche  auf  der  me- 
tallischen Grundfläche  senkrecht  stehen  und  unbedeckt  sind; 

2)  wenn  sie  bis  auf  ihre  Enden  bedeckt  sind.  In  beiden  Fällen 
sind  die  Linien  gleicher  Färbung  mit  den  Linien  gleichen 
Potentials  identisch,  wie  Gu§bhard  behauptet  hatte,  für 
den  Fall,  dass  die  electromotorische  Kraft  an  den  Electroden 
die  der  Polarisation  nicht  überschreitet. 

Die  Uebereinstimmung  tritt  auch  ein,  wenn  bei  schwachen 
Strömen  in  einen  Electrolyt  eine  Kugel  von  Blech,  und  nahe 
an  ihrer  Oberfläche  die  Electroden  eingesenkt  sind,  oder  wenn 
nur  ein  Theil  der  Kugeloberfläche  verwendet  wird;  ebenso  wenn 
ein  Gefäss  die  Gestalt  eines  Umdrehungskörpers  hat  und  in 
zwei  Hälften  getheilt  wird  durch  eine  durch  die  Axe  gehende 
Metallplatte,  deren  Leitungsfähigkeit  an  verschiedenen  Stellen 
proportional  ihrem  Abstand  von  der  Axe  ist,  wo  der  Strom 
durch  kreisförmige,  zur  Axe  concentrische  und  auf  ihn 
senkrechte  Electroden  zugeführt  wird,  deren  Enden  von  der 
Metallplatte  wenig  entfernt  sind.  Auch  kann  dabei  die 
Flüssigkeit  durch  eine  ebene  durch  die  Axe  gehende  Fläche 
und  durch   eine  durch   die  Axe   gehende  Revolutionsfläche 
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begrenzt  sein.  Das  Guebhard'sche  Ph&nomen  zeigt  sich 
hierbei  nnd  sonst,  wenn  die  Potentiale  Ton  einer  Ooordinate 
unabhängig  sind.  ^'  ^' 

38.     Vito  VoUerra.    Ueber  die  electrochemüchen  Bäder  auf  der 
Oberfläche  eines  Cylinders  (N.  Cim.  (3)  13,  p.  119—139. 1883). 

89.    L.  JPasquaUni.     Ueber  die  elecirockemigchen  Bilder  auf 
der  Oberfläche  eines  Cylinders  (N.  Cim.  (3)  U,  p.  26-38. 1883). 

Nach  Tribe  ist  auf  einer  zwischen  zwei  Electroden  in 
Kupfervitriollösung  axial  liegenden  Silberplatte  der  Eupfer- 
niederschlag  an  der  Eintrittsstelle  der  Stromes  weniger  aus- 
gebreitet, als  der  Oxydniederschlag  auf  der  anderen  Seite. 
Auf  einer  Kupferplatte  tritt  nach  Roiti  (N.  Cim.  (3)  10,  p.  »7. 
1881)  das  Gegentheil  ein;  auch  ist  nach  ihm  der  unbedeckte 
Raum  von  dem  Polarisationsstrom  zwischen  den  Niederscm»- 
gen  abhängig,  welcher  sich  vom  primären  Strom  subtrahirt. 

Hr.  Pasqualini  hat  die  Abhängigkeit  der  Ausdehnung 
dieses  Eaumes  von  der  Stromintensität,  der  Natur  der  Metall- 
platte  und  des  Electrolyten,  sowie  seiner  Concentration 
untersucht. 

Die  Stromintensität  wurde  durch  eine  Brückenleitung 
zum  Zersetzungsapparat  regulirt,  mit  dem  ein  Galvanometer 
(mit  einer  Brückenleitung)  in  denselben  Stromzweig  einge- 
schaltet war.  Statt  der  Metallplatte  wurde  ein  verticaler  lu 
100  gleiche  Grade  im  Kreise  herum  getheilter  Messing-,  resp. 
Kupfercylinder  von  28,5  mm  Durchmesser  verwendet.  Als 
Electroden  dienten  amalgamirte,  hinten  lackirte  Zinkplatten 
in  möglichst  neutraler  Zinkvitriollösung.  • 

Die  Ausdehnung  des  auf  einem  Messing-,  resp.  Kupfe^^* 
cylinder  niedergeschlagenen  Zinks  ist  bei  gleicher  Stromiu- 
tensität  constant,  und  kann  etwa  90  ®  erreichen ;  aber  grösser 
wird  sie  kaum,  auch  bei  grosser  Vermehrung  der  Intensität. 
Andererseits  ist  eine  Corrosion  des  Cylinders,  welche  a^ 
Stelle  des  braunen  Niederschlages  tritt,  direct  weniger  g^** 
zu  sehen;  indess  beim  Herausheben  aus  der  Flüssigkeit  ist 
die  angegriffene  Stelle  ebenso  gross,  wie  das  niedergescbla- 
gene  Zink,  sodass  die  Ausbreitung  der  Beaclionen  an  bei- 
den Seiten  gleich  ist 
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Der  Winkel  a  tob  der  Aequatorialebene  bis  za  den 
Niederschlägen  steht  bei  constanter  Concentration  mit  der 
Stromesdichtigkeit  D  in  der  Belation  D.cc.Bina^  Ny  wo  JV 
eine  Constante  ist 

Bei  verschiedenen  Goncentrationen  der  Zinkvitriollösung 
Yon  der  Leitungsfthigkeit  ^  ist  N/fA  constant.  Nach  Yol- 
terra  ist  unter  der  Annahme,  dass  die  entblOsste  Stelle  yon 
einem  Polarisationsstrom  herrührt,  wenn  R  der  Aadius  des 
Cylinders,  e^  +  «^  ==  0  die  electromotorischen  Kräfte  dieses 
Stromes  an  den  Niederschlägen  sind: 

«  =  1^  (JE?-  Ä-cos»«),  wo: 

Ä'=  r-=i?==.-_        und       J5«rVl-*«8in«yrfa> 

0  0 

und  A  s  sin  a  ist. 

Aach  diese  Formel  ist  YonPasqualini  bestätigt  worden, 
indem  er  in  einem  besonderen  Yoltameter  nach  dem  Durch- 
leiten  des  Stromes  die  Stromintensität  bei  sehr  kurzer 
Schliessung  bestimmte,  wo  dann,  wenn  /  die  Länge,  t  der 
Querschnitt  der  Flüssigkeit,  r  ihr  Widerstand  ist,  i^ejry 
i  =  %spLJlj  r  s  l/sfAf  also  wenn  J  die  Intensität  des  Stromes 
bei  dem  Versuch  mit  dem  Cylinder  ist,  D^  Jls  ist,  und  die 
Formel  i/J^  4B{E^  k^^K)/!  wird- 

Durch  Commutatoren  konnten  die  Messungen  von  i  und 
J  schnell  hintereinander  vorgenommen  werden. 

Bei  längerem  Liegen  in  der  Flüssigkeit  bei  geöffnetem 
Strom  verschwinden  die  Niederschläge;  das  Zink  löst  sich 
auf,  und  ein  brauner  Niederschlag  von  Kupfer  erscheint  an 
der  anderen  Seite.  So  erscheint  bei  Messungen  bei  geöff- 
neter Kette  die  Ausbreitung  der  Niederschläge  um  so 
verschiedener,  je  länger  man  nach  dem  Oefihen  gewartet 
hat.  Schon  allein  beim  Herausheben  des  Cylinders  aus  der 
Flüssigkeit  zum  Ablesen  zeigen  sich  diese  Unterschiede. 
Der  Verf.  findet  auch,  besonders  bei  sehr  starken  Strömen, 
wie  TribCy  eine  geringere  Ausbreitung  des  electropositiven 
Niederschlages,  und  schreibt  sie  Nebenumständen  zu,  welche 
er  von  den  regelmässigen  Polarisationsströmen  unterscheidet. 

G.  W. 
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40.     6.  Faus9ereau*     Ueier  den    fFiderstand  einiger  üo- 
lirender  Substanzen  (0.  B.  97,  p.  996— 998.  1883). 

Mittelst  der  Beibl.  7,  p.  198  beschriebenen  Methode  findet 
FousseraUy  dass  der  Widerstand  von  Porcellanr Öhren  f&r 
den  Quadratcentimeter  in  Megohms  bei  60®  751  und  bei 
180^  0,052  beträgt. 

Schwefel  wurde  in  einem  Reagenzglas  geschmolzen,  in 
welches  zwei  concentrische  Zinkcylinder  als  Electroden  ein- 
gesenkt waren.  Vorher  geschmolzener  und  langsam  erkalteter 
Schwefel  hat  bei  112,1®  den  Widerstand  7,89,  bei  69®  8930. 
Unter  dieser  Temperatur  ist  der  Widerstand  nicht  mehr  zu 
messen. 

Prismatischer  Schwefel  nimmt  mit  der  Zeit  beim  Trübe- 
werden einen  geringeren  Widerstand  an  (bei  17®  in  einem 
und  zwei  Tagen  1170  und  705). 

Octa^drischer  Schwefel  zeigt  bei  etwa  80®  zwischen 
Quecksilberelectroden  keine  Leitung.  Geschmolzener  leitet 
sofort  vierzigmal  besser.  Von  114  bis  150®  nimmt  der  Wider- 
stand im  Verhältniss  von  9:1  ab.  Lässt  man  den  Schwefel 
in  Prismen  erkalten  und  schmilzt  ihn  wieder,  so  ist  sein 
Widerstand  klein,  wohl  weil  er  nicht  sofort  in  seinen  früheren 
Zustand  zurückkehrt.  Lässt  man  octaedrischen  Schwefel 
wiederholt  in  Prismen  krystallisiren,  so  wird  der  Widerstand 
bei  115®  halb  so  gross.  Bei  160®,  wo  der  Schwefel  zähe 
wird,  vermehrt  sich  wiederum  der  Widerstand,  und  derselbe 
bleibt  beim  Erkalten  bis  zum  Schmelzpunkt  grösser  als 
vorher,  umsomehr,  je  höher  der  Schwefel  vorher  erhitzt 
war,  und  je  schneller  er  unter  165®  erkaltet  wird,  bei  welcher 
Temperatur  das  umgekehrte  Phänomen  vor  sich  geht.  Nach 
Wiederholung  des  Verfahrens  kann  der  Schwefel  beim 
Schmelzpunkt  zwölfmal  schlechter  leiten  als  vorher,  lieber- 
lässt  man  den  so  behandelten  Schwefel  sich  selbst  während 
einiger  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  schmilzt  ihn 
wieder,  so  nimmt  der  Widerstand  nur  sehr  langsam  ab. 

Gelber  Phosphor  leitet  viel  schlechter,  als  die  erwähnten 
Substanzen.  Der  Widerstand  ist  bei  Anwendung  der  auch 
beim  Schwefel  benutzten  Methode  in  einer  Kohlensäureatmo- 
sphäre bei  15®  84000  Megohms,  bei  42®  15600.    Nach  dem 
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Sdimelzen  in  einem  U-Bohr  ist  der  Widerstand  bei  25^ 
gleich  2,30  Megohms  und  bei  100  ^^  0,34  Megohms.  Der 
Widerstand  worde  hierbei  bestimmti  indem  ein  Punkt  einer 
mehrgliedrigen  Säule  mit  einem  Punkt  der  Schliessung  durch 
ein  Galvanometer  verbunden  wurde.  Waren  die  beiden 
Theile  der  Schliessung  ein  Graphitstrich  auf  einer  Ebonit- 
platte und  der  Phosphor,  und  zeigte  das  Galvanometer  auf 
Null,  so  verhielten  sich  die  Widerstände  beider  Theile  wie 
die  electromotorischen  Kräfte  der  beiden  Theile  der  Säule. 

G.  W. 

41.     O.  Zhimont.     Neue  Kette  mit  Kupfervitriol  (LaNature 
11,  p.  106.  1883). 

Eine  Kette  von  Callaud  (Wied.  Electr.  1,  p.  763),  in 
welcher  der  Kupfercylinder  durch  einen  Bleicylinder  mit 
unten  ausgebogenem,  auf  dem  Boden  des  Glases  ruhendem 
Lappen  ersetzt  ist.  Die  Bleiröhre  wird  mit  Kupfervitriol 
gefüllt  und  Wasser  hineingegossen,  bis  das  Wasser  1  cm  über 
den  oberen  Band  des  Zinkcylinders  steht.  Die  Kupferlösung 
berührt  den  unteren  Band  des  Zinks  nie.  G.  W. 


42.  £•  Trabach.  Neuerungen  an  Bunsen's  Kohle-Zink- 
Elemente  (Ztschr.  f.  Instrumentenkunde  3 ,  p.  371.  1883.  D.  B. 
Patent  Nr.  20596), 

Auf  den  die  Kohle  und  Salpetersäure  haltenden  Thon* 
cylinder  des  Bunsen'schen  Elementes  wird  eine  Glasglocke 
mit  Hals  und  Stöpsel  gekittet  und  an  Stelle  des  den  Zinkcy- 
linder  und  die  verdünnte  Schwefelsäure  enthaltenden  äusseren 
Gefässes  ein  höherer,  oben  durch  einen  gegengeschraubten 
Hartgummideckel  geschlossenen  Glascylinder  gesetzt,  welcher 
einmal  eine  verschliessbare  Oeffnung  zum  Eingiessen  der 
Säure  besitzt,  und  in  den  der  Hals  der  Glasglocke  eingekittet 
ist  Die  Klemmschrauben  sind  an  Schrauben  befestigt, 
welche  durch  den  Boden  des  Glascylinders  zum  Kohlen-  und 
Zinkcylinder  führen.  Beim  Umkehren  wird  das  Element 
ausser  Thätigkeit  gesetzt.  G.  W. 
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43.  A.  Metnisch.  lieber  einen  neuen  Beweis  ßtr  die  Riektig' 
keitdes  Gesetzes  von  Joule  (Z.-S.d.  electrotecIm.y6r.mWi6n 
1,  p.248— 244.  1883). 

Man  yerwendet  Bleidraht  als  „Sicherheitsdraht''  bei  Be- 
leuchtungsanlagen und  verändert  dann  je  nach  Bedarf  den 
Querschnitt  desselben.  Der  Verf.  hat  den  Querschnitt  un- 
verändert gelassen  und  die  Länge  variirt,  um  das  Yerhält- 
niss  zwischen  Stromstärke  und  Drahtlänge  zu  bestimmen, 
falls  der  Draht  schmelzen  soll. 

Die  Beobachtungen  sind  tabellarisch  zusammengestellt 
und  graphisch  erläutert  und  ergeben  dasselbe  Besultat,  wie 
es  das  Joule'sche  Gesetz  für  diesen  Fall  verlangt,  nämlich 
y^2r  r=3  C  wenn  mit  x  die  Drahtlänge,  mit  y  die  Stromstärke 
bezeichnet  wird.  Es  ist  das  eine  hyperbolische  Curve  dritter 
Ordnung  und,  falls  noch  die  zum  Schmelzen  erforderliche 
Zeit  z  berücksichtigt  wird,  ist  durch  den  Ausdruck  xy^z  ^  C 
eine  Fläche  vierter  Ordnung  dargestellt.  O. 


44.  E*  VUlari.  Ueber  die  in  Flüssigkeiten  durch  die  Ent- 
ladungen eines  Condensators  erzeugte  ff^rme  (AttidellaB. 
Accad.  dei  Lincei  Trans.  7,  p.  297—305.  1883). 

Mit  Lösungen  von  Kupfervitriol  oder  Zinkvitriol  ge- 
füllte Glasröhren  von  15 — 30mm  Durchmesser  und  Im 
Länge  wurden  auf  beiden  Seiten  mit  Korken  geschlossen, 
und  durch  den  einen  vnirde  ein  CapiUarrohr  gesteckt  Durch 
die  Korke  gingen  Drähte  von  Zink  oder  Kupfer,  durch  welche 
die  Entladung  geleitet  wurde.  Wie  zu  erwarten,  war  die 
aus  der  Ausdehnung  berechnete  Wärmemenge  dem  Quadrat 
der  Quantität  der  Electricität  direct  und  der  Oberfläche  der 
angewandten  Batterie  umgekehrt  proportional.  Q.  W. 


45.  A.  Ba/ttoU  und  O.  PapasogU.  Ueber  die  Electrofyse 
von  Lösungen  von  Phenol  mit  Electroden  von  Platin  und 
Kohle  (N.  Cim.  (3)  13,  p.  185—208.  1883). 

Bei  der  Electrolyse  von  kalihaltigen  PhenollOsungen 
mit  Electroden  von  Betortenkohle,  Graphit  oder  Platin 
bildet  sich  in  der  Lösung  eine  durch  Mineralsäuren  nicht 
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fällbare  Säure  von  der  Formel  CyHgO^,  eine  der  verschie- 
denen Dioxybenzo^sfturen.  Dabei  disaggregirt  sich  eine  posi- 
tive Ketortenkohle;  im  Sediment  bildet  sich  viel  Mellogen; 
eine  Graphitelectrode  zerfällt  nur  zu  Graphitpulver.  Ausser- 
dem entsteht  bei  der  Analyse  mit  Kohlenelectroden  eine 
durch  Mineralsäuren  fällbare,  in  Wasser  unlösliche  Säure 
C^H^gOj,,  deren  Kalisalz  drei  Atome  Kali  enthält  und  beim 
Kochen  in  eine  feste,  in  Wasser  und  Aether  unlösliche  Säure 
von  der  Formel  C44H3^0i5  (wo  drei  Atome  WasserstoflF 
durch  Kalium  vertretbar  sind)  und  eine  in  Wasser,  Aether 
und  Alkohol  lösliche  Säure  von  der  Formel  Cj^Hj^Og  zer- 
fällt, in  der  zwei  Atome  Wasserstoff  durch  ein  Atom  Blei 
vertretbar  sind« 

Mit  Natron-Phenollösungen  entsteht  eine  Säure  CjoH^oOg, 
deren  Kalisalz  Cg^HjgKjOg  ist,  und  welche  in  eine  in  Wasser 
u.  8.  f.  unlösliche  und  eine  lösliche  Substanz:  Cj^HjoO^,  deren 
Kalisalz  CiyH^KjOg  ist,  und  in  Oi,HioOß  (Chiniloxyd)  zerfällt. 

Mit  Platinelectroden  entsteht  eine  Verbindung  C^^HsgO^Q. 

G.  W. 

46.    A»  VoUa.     lieber  die  DeformaH&n  der  poktrisvten  Elec- 
troden  (Biv.  scient.  indast  15,  p.  284— 286.  1883). 

Bei  der  Polarisation  des  Quecksilbers  durch  den  Gon- 
tact  mit  ozonirtem  Sauerstoff  wird  die  Oberflächencontracti- 
bilitilt  desselben  vermehrt.  Wird  das  Quecksilber  in  U-för- 
mige  Bohren  von  1,53  qcm  Querschnitt  gebracht,  so  ebnet 
sich  die  Oberfläche  in  beiden  Schenkeln  beim  Einsenken  in 
trockenes  Ozon  durch  die  oberflächliche  Oxydation,  dehnt 
sich  dann  wieder  bedeutend  aus  und  erhält  sich  so  in  dieser 
Weise  mehrere  Stunden,  so  lange  als  es  die  electrische  Po- 
larität bewahrt. 

Hr.  Gouy  fand  die  Deformation  auch  auf  dünnen  pola- 
risirten  Metallplatten. 

Ein  1,5  mm  breites,  60  cm  Goldblatt  wird  auf  einer  Seite 
gefimisst  und  daraus  eine  Spirale  von  4  mm  Durchmesser 
gebildet,  welche  in  verticaler  Lage  durch  ein  Gewicht  in 
einem  Bohr  mit  Auflösung  von  GuSO^,  festgehalten  wird; 
ein  Golddraht  ist  in  Verbindung  mit  dem  einen  Ende;  oben 
wird    das    andere    Ende    der    Spirale    von    einem    anderen 
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mit  einem  Spiegel  versehenen  feinen  Draht  getragen.  Dient 
das  Goldblatt  als  positive  Electrode,  so  krümmt  sich  die 
Spirale  stärker,  die  nicht  lackirte  Seite  deh^t  sich  ans.  Schlägt 
sich  reines  Kupfer  auf  der  Platte  nieder,  so  verschwindet 
die  Ausdehnung  und  kehrt  bei  Auflösung  des  Kupfers  wieder. 

ö.  W. 

47.  Cm  JE.  OuiUaunie.  lieber  die  electrolytischen  Conden- 
satoren  (Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat.  (3)  10,  p.  495 — 508.  1883. 
vgl.  Beibl.  7,  p.  406). 

Der  Yerf.  erwähnt  die  Arbeiten  und  Ansichten  Bar- 
toli^s^  nach  dessen  Meinung  die  Vorgänge  im  electrolyti- 
schen Condensator  unter  bestimmten  Voraussetzungen,  ähn- 
lich wie  bei  einer  secundären  Batterie,  erklärt  werden  können. 
Mit  Hülfe  vereinfachter,  hinreichend  genauer  Formeln  führt 
er  die  durch  Bartoli  formulirte  Thatsache,  dass  im  Anfange 
des  Durchganges  des  Stromes  durch  die  Zelle  das  Ohm'sche 
Gesetz  für  alle  electromotorischen  Kräfte  giltig  ist,  auf  die 
Theorie  des  Condensators  zurück,  und  zeigt,  zwischen  wel- 
chen Grenzen  die  erwähnte  Erscheinung  verificirt  wird. 

Die  Leitung,  welche  noth wendig  zwischen  den  inneren 
Belegungen  der  hypothetischen  Molecularcondensatoren  statt- 
finden muss,  erklärt  Verf.  nach  von  Helmholtz  durch  Con- 
vection  oder  Electrolyse  mittelst  der  in  den  (bez.  in  der 
positiven)  Electroden  occludirten  Gase,  hauptsächlich  Wasser- 
stoff; er  sucht  diese  Ansicht  zu  bestätigen. 

Die  Versuche  wurden  mit  Platinelectroden  verschiedener 
Art  und  Grösse  in  einer  Kupfersulfatlösung  ausgeführt;  das 
Element  war  ein  Normaldaniell,  meistens  in  einer  Verzwei- 
gung.   Die  Leitung  erfolgt  nach  dem  Schema: 

+  I  2H  +  SO.Cu  =  HjSO^  +  Cu  I  -, 

und  die  Ablagerung  von  Cu  an  der  negativen  Electrode  wird 
bei  sehr  kleiner  negativer  und  sehr  grosser  positiver  Elec- 
trode wahrgenommen  (vgl.  Bartoli). 

Das  Quantum  Wasserstoff,  welches  auf  der  positiven 
Electrode  angehäuft  gedacht  werden  muss,  um  durch  seine 
Wirkung  den  beobachteten  Integralstrom  bei  der  Ladung 
unter  gewöhnlichen  Umständen  erklären  zu  können,  würde, 
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gemäss  den  Angaben  Thomson's  über  die  Grosse  der 
Molecüle,  keine  YoUständige  Molecularschicht  darstellen. 
Da  die  Stromintensit&t  hauptsächlich  durch  den  Ausfiuss 
des  Wasserstoffes  aus  der  positiven  Electrode  bedingt  wird, 
so  Tariirt  sie  für  kleine  electromotorische  Kräfte  nicht  so 
stark  wie  letztere;  anders  gesagt,  der  Widerstand  der 
Zelle  nimmt  bis  zu  0,7 — 0,8  Daniell  mit  wachsender  elec- 
tromotorischer  Kraft  zu,  sodann  ab,  was  der  Verf.  klei- 
nen Mengen  leicht  electrolysirbarer  Salze  zuschreibt.  Nach 
Bartoli  würde  man  dieses  Phänomen  durch  partiell  disso- 
ciirto  CuSO^-Molecüle  erklären. 

Die  Abhängigkeit  der  Capacität  der  Zelle  vom  laden- 
den Potential  zeigt  sich  sehr  verschieden,  jenachdem  sie  durch 
den  Ladungsstoss  oder  -ström;  durch  den  Entladungsstoss 
nach  kurzer  Ladungszeit,  durch  den  Entladungsstoss  nach 
langer  Ladungszeit  gemessen  wird,  und  zwar  wegen  der  Ver- 
luste, die  verschieden  auftreten. 

Wurde  die  positive  Electrode  vor  dem  Gebrauch  mit 
Wasserstoff  beladen,  so  war  der  Ladungsstrom  unvergleichlich 
(bis  260  mal)  stärker  als  sonst,  namentlich  bei  Anwendung 
kleiner  Electroden;  er  verrieth  einen  Ausfiuss  von  Wasser- 
stoff bis  auf  ^3  cmm  pro  qmm  und  pro  Minute. 

Bei  allen  Erscheinungen  spielt  die  positive  Electrode 
die  Hauptrolle,  und  der  Convectionsstrom  scheint  hauptsäch- 
lich von  ihrer  Grösse  abhängig  zu  sein ;  dabei  hat  die  nega- 
tive Electrode  einen  geringen  Einfluss. 

48.  jy.  S,  K&Uh.  uäccumulator.  (Engl.  Patent  Nr.  1135  vom 
2.  März  1883.  Engineering  85,  p.  593.  Centralbl.  f.  Electrotech- 
nik  5,  p.  640—641.  1883). 

Dieser  Accumulator  beruht  in  seiner  Wirkung  auf  der 
Oxydation  und  Reduction  von  Blei.  Das  Wesentliche  der 
ESrfindung  besteht  darin,  dass  der  wirksame  Theil  der  posi- 
tiven Electrode  aus  fein  vertheiltem,  auf  electrolytischem 
Wege  niedergeschlagenen  Metall  besteht,  während  der  wirk- 
same Theil  der  negativen  Electrode  aus  einer  schwammigen, 
auf  gleichem  Wege  niedergeschlagenen  Metallmischung  be- 
steht;   eine   oder   beide  Electroden  befinden   sich  in    einer 
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porösen  Umhüllung,   die  ihrerseits  in  einer  das  Blei  nicht 
angreifenden  Flüssigkeit  stehen.  0. 


49.    ElweU  und  Parker.  Accumulator  (Electrician  11,  p.  130. 
Gentralbl.  f.  Electrotechnik  5,  p.  641—642.  1883). 

Er  besteht  aus  spiralförmig  aufgerollten  Bleiplatten,  die 
in  ihrer  ganzen  Länge,  der  freien  Circulation  der  Flüssig- 
keit wegen,  von  Löchern  durchbrochen  sind.  Jedes  Element 
enthält  acht  solche  Cylinder  in  je  6  mm  Abstand.  Wenn 
die  Bleicylinder  durch  Einlegen  in  verdünnte  Salpeter-  und 
Schwefelsäure  empfindlich  gemacht  worden  sind,  werden  sie 
nach  mehrmaligem  Laden  und  Entladen  zum  Gebrauch  fertig, 
nachdem  sich  dadurch  die  Oberfläche  der  positiven  und  ne- 
gativen Platten  in  verschiedener  Weise  geändert  hat.  Diese 
Elemente  geben,  wenn  sie  von  der  Gesellschaft,  welche  das 
Patent  besitzt,  geliefert  werden,  eine  electromotorische  Kraft 
von  45  Vj  und  liefern  22  solcher  Zellen  einen  Strom  von 
10^  während  vier  Stunden.  0. 


50.     Hans  Jahn.    Electrolytische  Studien  (Wien.  Ber.  (2)  88, 
p.  388—400.  1883). 

Ein  Reagirglas  von  möglichst  dünnem  Glase  war  mit 
einem  Mantel  von  starkem  Glase  umgeben,  aus  dessen  oberem 
Theile  eine  horizontale,  etwas  nach  unten  gebogene  Capillar- 
röhre  hinausführte.  Der  Zwischenraum  zwischen  Mantel  und 
Beagirglas  war  mit  Quecksilber  gefüllt  und  der  ganze  Appa- 
rat in  Baumwolle  eingesetzt.  Das  Keagirglas  enthielt  eine 
gewogene  Menge  Wasser,  in  welches  ein  auf  100®  erhitzter 
Silbercylinder  eingesenkt  wurde.  Die  aus  dem  Capillarrohr 
austretende  Quecksilbermenge  gab  ein  Maass  für  die  in  den 
Apparat  eingeführte  und  zu  berechnende  Wärmemenge. 

Wurden  in  das  so  construirte  Calorimeter  eine  abge- 
wogene Lösung  von  bekannter  Concentration  und  zwei  Pia- 
tinelectroden  eingesenkt  und  ein  Strom  hindurchgeleitet,  so 
konnte  die  durch  den  Strom  erzeugte  Wärme  bestimmt  wer- 
den. Dieselbe  betrug  bei  Abscheidung  von  einem  Aequiva- 
lent  des  Metalles  für: 
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CuSO^  +  200  aq  57,372,      ZnSO^  +  200  aq  81,608 
Wärmeeinheiten. 

Diese  Zahlen  verhalten  sich  wie  1 : 1,81 ,  während  die 
W&rmetönungen  i  (Zn ,  O ,  SO3  +  aq) :  J  (Cn ,  0 ,  8O3  +  aq)  sich 
wie  53,005:27,98,  also  umgekehrt  wie  1:1,89  verhalten. 
Deshalb  sollen  sich  nach  dem  Verf.  die  durch  den  Leitungs- 
widerstand oder  sonstige  secundäre  Einflüsse  zerstörten,  resp. 
in  Wärme  umgesetzten  Electricitätsmengen  umgekehrt  ver- 
halten wie  die  Affinitäten  der  in  Betracht  kommenden  Ionen. 

Wurden  die  gesammten  der  Batterie  entzogenen  Elec> 
tricitätsmengen  in  äquivalente  Wärmemengen  umgesetzt,  so 
betrugen  dieselben  81,608  +  58,005=^84,618  und  67,372  + 
27,98  SS  85,352  Cal. ;  sie  waren  also  gleich. 

Wurden  statt  Platinelectroden  Kupfer-  oder  Zinkelec- 
troden  verwendet,  so  betrugen  die  Wärmemengen  bei  Ab- 
scheidung  eines  Aequivalentes  Kupfer  39,497  Cal.  und  Zink 
39  958  CaL,  welche  also  vollständig  gleich  sind. 

Diese  Wärmetönungen  ändern  sich  bei  einem  Gehalt 
von  100  aq,  statt  von  200  aq,  nur  wenig. 

Bei  Silbemitrat  (+  200  aq)  wird  bei  Abscheidung  von 
1  Aequiv.  Silber  die  Wärmemenge  34,08  Cal.  erzeugt,  wel- 
cher Werth  sich  von  dem  obigen  unterscheidet,  da  vom 
Silber  0,474,  vom  Zink  und  Kupfer  aber  nur  0,364  und 
0,356  Theile  des  Aequivalents  zur  Kathode  wandern. 

G.  W. 

51.    Le   &•  de  OPromeHn.     lieber  ein  neues  aperiodisches 
Galvanometer  (C.  R.  97,  p.  995—996.  1883). 

Drei  Hufeisenmagnete  liegen  horizontal  übereinander  in 
Abständen  von  5  mm  in  abwechselnder  Lage  der  Pole.  Der 
sehr  leichte  Multiplicator  umgibt  die  Pole  des  mittleren 
Magnetes,  sodass  er  um  ±20^  hin-  und  herschwingen  kann. 
Der  Draht  desselben  steht  senkrecht  zur  Axe  der  Magnete. 
Der  Strom  wird  dem  Multiplicator  durch  den  Aufhängedraht 
zugeführt.  Schon  das  Auffallen  eines  kleinen  Eisenfeilstück- 
chens auf  den  Magnetpol  eines  Telephons  erzeugt  in  letzterem 
einen  hinlänglich  starken  Strom,  um  eine  Ablenkung  des 
Multiplicatorrahmens  zu  bewirken.  Die  Bewegungen  des- 
selben sind  ganz  aperiodisch.  G.  W. 
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52.  E.  jRieeke.  Zur  Lehre  von  der  aperiodischen  Dämpßmg 
und  xur  Galvanometrie  ( Abhandl.  der  kgL  Qes.  der  Wissensoh. 
zu  Oöttingen  30.  Sep.  45  pp.). 

Wenn  in  dem  allgemeinen  Integral: 
der  Differentialgleichung  der  gedämpften  Schwingung: 

iw  +  2/57  +  ?*^  -  0 

die  Quadratwurzel  reell  ist  durch  die  Bedingung  q^  >  j?^  so 
ergibt  sich  die  aperiodisch  gedämpfte  Bewegung,  welche  E.  du 
Bois-Reymond  genauer  untersucht  und  yerwerthet  hat. 

Der  Verf.  untersucht  nun,  wie  die  Messung  der  von  den 
Windungen  eines  Multiplicators  ausgeübten  aperiodischen 
Dämpfung  zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeitsconstanten 
benutzt  werden  kann. 

Durch  Einführung  der  Wurzeln  a^  und  a^  der  quadrati- 
schen Gleichung: 

«*  +  2aq+p^  =  0 

bringt  er  die  obige  Differentialgleichung  auf  die  Form: 

von  der  zwei  Integrale  lauten: 

Durch  Elimination  von  dtfjdt  ergibt  sich: 

«jP  =:  öj  g—  «i«  —  aj  tf "~  "«*. 

Bezeichnen  (p^  und  (üq  die  Werthe  von  qp  und  dtp  (dt  für 
^  =  0,  so  ist: 

«1  —  «2  =  9q  ^^^  «1^1  —  «2«2  =  «0; 

* 

somit  ergibt  sich  für  die  Zeiten,  in  denen  y  d(f[dt,d}(pldfi  .. 
verschwinden,  dass: 

O^  =  0für.„-^logj-,    ^  =  0ftlr.,  =  ^log|»5, 

g  =  Ofür/.  =  ;;-l^log^^ 


«,    —   Of,  "^    «,  *ff, 
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oder  68  sind  die  Intervalle  zwischen  den  Zeiten,  in  welchen 
(p  und  die  aufeinander  folgenden  Differentialquotienten  von 
fp  nach  t  verschwinden,  unter  sich  gleich. 

Ebendaher  erhellt  auch  der  wichtige  Satz,  dass  die  Ver- 
hältnisse der  den  Verschwindungszeiten  von  difjäty  cPtpjdfi 
entsprechenden  Elongationen : 


•  •  •  • 


nur  von  dem  Quotienten  c^/ckj,  nicht  von  dem  absoluten 
Werth  von  a^  und  a^y  auch  nicht  von  demjenigen  von  o^  und 
^3  abhängig  sind. 

Wenn  dann  durch  Beobachtungen  eine  Beihe  zusammen- 
hängender Werthe  von  (p  und  t  gefunden  ist,  so  müssen  aus 
ihnen  a^  und  a^  berechnet  werden,  was  zunächst  unter  der 
Bedingung  geschieht,  dass  die  Integrationsconstanten  a^  und 
Oj  positive  Werthe  haben. 

Ist  mit  ^  =  0  auch  dq>/dt=^Oj  so  ergibt  sich: 


(f^^fo 


erjc"«*-  a,<J*»* 


«i  -  «1 

Bei  Berechnung  der  Constanten .  a^  und  a^  sind  drei 
Fälle  unterschieden,  je  nachdem  der  Anfang  (pQ  durch  die 
Beobachtungen  bekannt  ist  oder  nicht,  oder  wenn  endlich 
die  Zeit  t^j  für  welche  d(pldi  =  0  ist,  nicht  durch  die  Be- 
obachtungen gegeben  ist,  ebensowenig,  wie  die  entsprechende 
Ablenkung  q)y 

Die  vorhergehenden  Betrachtungen  werden  sodann  an- 
gewandt auf  die  Theorie  der  Galvanometer  mit  aperiodischer 
Dämpfung  und  astatischem  Nadelpaar,  und  zwar  zunächst  im 
Falle  der  Ablenkung  durch  einen  constanten  Strom. 

Wenn  kein  Strom  vorhanden  ist,  so  ist  die  Ruhelage 
bedingt  durch  das  Gleichgewicht  zwischen  Torsion  des  Auf- 
hängefadens und  Drehungsmoment  des  Erdmagnetismus  auf 
die  zwei  Magnetstäbe,  wobei  die  Gleichung  gilt: 

wenn  m^  und  ma  die  magnetischen  Momente  der  Stäbe,  et,  e« 
die  Winkel  zwischen  ihren  magnetischen  Axen  und  dem 
magnetischen  Meridian,  S  der  Winkel,  den  die  magnetische 
Axe  des  unteren  Stabes  in  der  ^Torsionsruhelage  mit  dem 

.B«lblIttBri.d.  Aii]i.d.Phjt.n.ChMi.  VIH.  10 
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magnetischen  Meridian  bilden  würde,  D  die  TorBionscon- 
stante,  T  die  horizontale  Intensität  des  Erdmagnetismus  be- 
deutet. Ist  y  der  Winkel,  den  die  Ebene  der  Multiplicator- 
Windungen  mit  dem  magnetischen  Meridian  einschliesst,  und 
wird  das  Galvanometer  durchflössen  vom  Strome  von  der 
Stärke  Eins,  so  übt  er  auf  die  Nordpole  der  zwei  Magnete 
senkrecht  gegen  die  Ebene  der  Windungen  Kräfte  aus,  welche, 
reducirt  auf  die  Einheit  des  nördlichen  Magnetismus,  durch 
Pi  und  Pa  bezeichnet  sein  mögen.  Wird  die  magnetische 
Axe  *des  unteren  Stabes  durch  den  Strom  von  der  Stärke  i 
um  den  Winkel  u  abgelenkt,  so  ist  das  gesammte  auf  das 
Nadelpaar  ausgeübt^  statische  Moment  mit  Rücksicht  auf 
die  frühere  Gleichung: 

l./im,C08(l<  +  «»  —  /)  +  i.Pafna  .COS(m  +  Ba  —  y) 

—  Du  —  {mi  —  TWo)  T,  u. 

Sind  die  Winkel  e«,  €«,  y  so  klein,  dass  man  schon  ihre 
Quadrate  vernachlässigen  kann,  so  reducirt  sich  der  Aus- 
druck auf: 

I .  {Pitni  +  Paffia)  -[D  +  {mi  -  ma)  Tl  u. 

Z\x  diesem  statischen  Drehungsmoment  kommt  noch  ein 
dynamisches,  welches,  durch  die  in  den  Windungen  des  Mul- 
tiplicators  inducirten  Ströme  erzeugt,  die  Ursache  der  gal- 
vanischen Dämpfung  ist.  Wird  der  Multiplicator  in  einer 
auf  demselben  markirten  Grundrichtung  durchflössen  von 
einem  Strome  von  der  Stärke  Eins,  und  ist  dabei  das  von  dem 
astatischen  Nadelpaar  auf  die  Gesammtheit  der  Windungen 
ausgeübte  Potential  bezeichnet  durch  V,  so  ist  die  bei  der 
Drehung  des  Paares  anf  die  Windungen  ausgeübte  electro- 
motorische  Kraft  gleich  dVIdu.dujöL 

Ist  tr  der  Widerstand  des  Schliessungsbogens,  so  ist  die 
Stärke  des  inducirten  Stromes  gleich: 

_!.  ^^. 
w     du  di 

Das  Drehungsmoment  dieses  Stromes  von  der  Stärke  Eins  auf 
das  Nadelpaar  ist  gegeben  durch  -- öF/öm,  das  durch  den 
inducirten  Strom  ausgeübte  Drehungsmoment  ist  somit  gleich : 


«  \du)  de 
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Wir  haben  nun  zu  setzen: 

und  somit  ist  das  rückwirkende  Drehungsmoment  der  indu- 
cirten  Ströme  gegeben  durch: 


_  f^i^i±£ü<Y  du 
\        w        j  de 


Dazu  können  noch  D&mpfungen  äusserer  Art  durch 
Beibang  etc.  kommen,  welche  durch  den  Ausdruck  gegeben 
sein  mögen :  ^^ 

^    dt 

Ist  K  das  Trägheitsmoment  des  schwingenden  Systemes, 
and  ist  zur  Abkürzung: 

niiPi  +  niaPa  ==  Cy 
so  wird  die  Bewegungsgleichung: 

Wird  durch  u^  die  schliesslich  erreichte  constante  Ab- 
lenkung angegeben,  so  ist  für  sie: 

[D  +  {mi^ma)T^u^^  C.i. 

Durch  Substitution  dieses  Werthes  von  C.  i  in  die  vorige 
Gleichung  entsteht  die  Form: 

Wenn  w  —  m^  =  —  9  gesetzt  wird,  ergibt  sich: 

and  durch  Einführung  der  Bezeichnungen: 
erhält  man  die  frühere  Form: 

Nun  ist  für  t^Osp^UQ,  für  *  =  00  1«  ==  v^,  d,  h.  qp  =  0; 
temer  iÜrt^O  dq>ldt^Oj  somit  ist  das  Integral  gegeben  durch : 


(f     =3    Uq 

^  "         «1  -  «9 


10* 


—    142    — 

Das  Gesetz,  nach  welchem  das  astatische  Nadelpaar  die 
schliessliche  constante  Ablenkung  erreicht,  ist  hiermit  voll- 
ständig bestimmt  Wird  bei  dauerndem  metallischen  Schluss 
der  Strom  unterbrochen,  so  ist  die  Rückbewegung  durch 
genau  dieselben  Verhältnisse  bedingt  und  durch  die  Formel 
ausgedrückt:  d^u  ,  ^   du  ^    ^        n 

deren  Integral:  ,  , 


«  =  «0^ 


Ot  6        ~—  €La6 


«l  —  «• 

mit  dem  vorigen  identisch  ist.  Diese  Resultate  werden  dann 
angewandt  zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  C  eines  Gal- 
vanometers mit  aperiodischer  Dämpfung.  Dieselbe  bestimmt 
sich  aus  den  Beobachtungen  der  Dämpfung  bei  geschlossenem 
und  offenem  Galvanometer  (letztere  zur  Bestimmung  von  P^, 
dem  Trägheitsmoment  des  astatischen  Nadelpaares  und  dem 
absoluten  Widerstand  des  Galvanometers. 

Ist  der  Werth  von  C,  cr^,  cc^  bekannt,  so  kann,  wenn 
ein  inducirter  Strom  von  sehr  kurzer  Dauer  durch  den  Mul- 
tiplicator  geleitet  wird,  die  Stärke  des  Integralstromes  durch 
Bestimmung  der  dem  Nadelpaar  ertheilten  Anfangsgeschwin- 
digkeit (Oq,  nach  der  Formel  berechnet  werden: 


ß 


idt  =  ojj,  ^ 


worin  K  das  Trägheitsmoment  bezeichnet.    Gibt  u^  die  grösste 
Ablenkung  des  Nadelpaares  in  diesem  Falle  an,  so  ist: 


».=-».  {SP- 

Der  Verf.   hat    ausführliche   Beobachtungen    an   einem 
Galvanometer  mit  grosser  Empfindlichkeit  zur   experimen- 
tellen Prüfung  der  Theorie  angestellt,  sodann  die  Constanten 
der  gedämpften  Schwingung  aus  diesen  Beobachtungsreiben 
berechnet  nach  Tabellen,  welche  der  Abhandlung  beigegeben 
sind  und  die  Berechnung  in  jedem  einzelnen  Falle  ermög- 
lichen   und   schliesslich   die    Empfindlichkeit  des   benutzten 
Galvanometers    dahin    bestimmt,    dass   die   Ablenkung    von 
einem  Sealentheil  durch  einen  Strom  erzeugt  wurde,  der  zur 
Zersetzung  von  1  mg  Wasser  einen  Zeitraum  von  1500  Jahren 
gebraucht  hätte.  "O. 
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53.  J«  A.  üwing.  lieber  die  magnetische  SuMceptibüität  und 
Retenäveness  von  Eisen  und  Stahl  (Phil.  Mag.  (6)  16,  p.  381 
-383.  1883). 

Der  Verf.  findet  die  bekannte  Thatsache  wieder,  dass  ein 
geschlossener  Eing  von  weichem  Eisen  bedeutenden  remanen- 
ten Magnetismus  besitzt;  bis  zu 90 — 93^0  des  temporären.  Eben- 
so verhält  sich,  wie  bekannt,  ein  gerader  Stab,  dessen  Länge  als 
unendlich  anzusehen  ist.    Er  beobachtet  ferner  die  bekannten 
Erscheinungen  des  temporären  Magnetismus,  dass  ein  um- 
gekehrter Strom,   Erschütterungen,  Temperaturänderungen, 
Dehnungen  diese  Magnetisirung  sehr  leicht  zerstören;  dass  bei 
schneller  Oe£fnung  des  magnetisirenden  Stromes  das  remanente 
Moment  kleiner  ist,  als  bei  langsamer,  dass  der   remanente 
Magnetismus   mit   der   magnetisirenden   Kraft    erst   schnell 
steigt,  dann  sich  langsamer  einem  Maximum  nähert,  nament- 
lich wenn  die  Drähte  hart  sind.    Er  hat  ferner  die  Arbeit 
bei  Umkehrung  der  Magnetisirung  gemessen,  welche  namentlich 
im  Stahl  gross  ist,  und  den  Einfluss  der  Dehnung  untersucht. 

G.  W. 

54.  J.  Trowbridge  und  C.  B.  Penroae.  Einfluss  des 
Magnetismus  auf  die  thermische  Leitungf/ähigkeit  (Proo.  Amer. 
Acad.  1883.  p.  210— 213). 

Eine  05  cm  lange,  1,8  cm  breite,  0,2  jcm  dicke  Stange  Ton 
weichem,  Norwegischem  Eisen  wurde  horizontal  durch  einen 
6cm  breiten,  25cm  hohen,  oben  und  unten  offenen  Holz- 
kästen  gesteckt.  17  cm  yon  jedem  Ende  der  Stange  war  ein 
dicker,  zum  Q-alvanometer  führender  Neusilber draht  ange- 
löthet  Beide  Hälften  derselben  waren  mit  an  den  Enden 
mit  Watte  yerstopften  Glasröhren  umgeben.  Die  eine  Hälfte 
lag  in  äquatorialer  Lage  flach  zwischen  den  2,5  cm  vonein- 
ander entfernten  Polen  eines  grossen  Electromagnetes  und 
war  dort  noch  mit  dickem  Asbesttuch  bedeckt.  Die  Stange 
wnrde  rothglühend  gemacht.  Nach  längerem  Erhitzen  än- 
derte sich  bei  Erregen  des  Magnetes  der  etwaige  Ausschlag 
des  Galvanometers,  was  eine  Zunahme  der  Wärmeleitung  in 
der  äquatorial-magnetischen  Hälfte  anzeigte.  Wurde  die  eine 
fl&lfte  der  Stange  axial  durch  den  durchbohrten  Kern  eines 
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Electromagnetefl  geführt^  so  nahm  ebenfalls  die  Wärmelei- 
tungsfähigkeit  derselben  zu. 

Bei  späteren  Versuchen  wurde  die  Stange  17  cm  vom 
Ende  umgebogen,  sodass  beide  Theile  dicht  übereinander 
lagen,  und  gleichweit  von  der  Biegung  die  Neusilberdr&hte, 
etwa  in  einen  Abstand  von  0,4  cm  voneinander  angelöthet.  Die 
Stange  wurde  19  cm  von  den  Löthstellen  erhitzt.  Hierdurch 
wurde  der  störende  Einfluss  der  Erwärmung  durch  die  Mag- 
netisirungsspirale  eliminirt.  Bei  äquatorialer  Lage  wurden 
die  Pole  durch  dünne  Eisenplatten,  welche  in  der  Bichtung 
der  den  Eisenstab  umgebenden  Glasröhren  lagen,  verlängert. 
Indess  weder  in  diesem  Fall,  noch  bei  longitudinaler  Magne- 
tisirung  änderte  sich  die  Leitungsfähigkeit.  Dasselbe  ergab 
sich  bei  einem  1,3  cm  breiten  Streifen.  Die  Stärke  des  Magnet- 
feldes betrug  bei  transversaler  Magnetisirung  1760  C.-Gr.-S. 
(tausendmal  die  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus  in 
Cambridge  bei  Boston).  G.  W. 


55.  t7,  Trowhridge  und  Walter  3^  HiU*  lieber  die  bei 
Umkehrungen  der  Magnetisirungen  in  Eisen  und  Stahl  er- 
zeugte fVärme  (Froo.  Amer.  Aoad.  1883,  p.  197—204  and 
p.  205—209). 

Die  Verf.    untersuchen    ob    die    betreffende    Wärmeer- 
zeugungen direct  der  Ummagnetisirung  und  nicht  Inductions- 
strömen  zuzuschreiben  sind,  indem  sie  verschiedene  Stahl- 
sorten untersuchen^  die   bei  ihrer  nahe  gleichen  Leitungs- 
fähigkeit infolge   der  letzten  Ursache   sich   ceteris   paribus 
gleich  stark  erwärmen  sollten.    Die  Eisenstäbe  (Manganstahl, 
phosphorhaltiges  Eisen  u.  s.  f.)  waren  in  ein  mit  Quecksilber 
gefülltes  Oalorimeter  eingesetzt  und  wurden  durch  den  durch 
ein  Dynamometer  gemessenen  herumgeleiteten  Strom  einer 
Dynamomaschine  mit  6000  Umdrehungen  in  der  Minute  eine 
Minute  lang  magnetisirt    Dabei  war  indess  die  Erwärmung 
nahezu  die  gleiche,  also  wesentlich  durch  Inductionsströme 
bedingt.    Im  Inneren  der  Eisenkerne  (in  einem  mit  Queck- 
silber gefüllten  Loch)  ist  die  Erwärmung  etwas  kleiner,  als 
ausserhalb.     Die  Wärmeentwicklung  soll  hiernach  auf   die 
Oberfläche  beschränkt  sein,  bis  die  Wärme  durch  Leitung  in 
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das  Innere  eindringt.  Dabei  tönt  der  Stab^  indes  nur  durch 
Mittönen  mit  der  Spirale.  Der  Ton  soll  nicht  von  den  Schwin- 
gungen der  magnetischen  Molecüle  des  Eisenkernes  herrühren. 
Bringt  man  Eisenfeile  auf  die  Endfläche  eines  geraden  Electro- 
magnetes,  welcher  durch  die  altemirenden  Ströme  der  Dyna- 
momaschine erregt  wird,  so  vibriren  sie  isochron  zu  den 
Altemirungen  der  Strome« 

Man  kann  einen  Stab  durch  sehr  schnell  alternirende 
Ströme  leicht  und  schnell  fast  vollständig  entmagnetisiren, 
was  namentlich  bei  magnetisirten  Uhren  anzuwenden  ist. 
Auch  Magneteisenstein  verhält  sich  ebenso. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurden  Eisenscheiben  von  2,7 
and  1,3  cm  Durchmesser  und  0,1cm  Dicke  zwischen  die  Pole 
zweier  durch  einen  rotirenden  Commutator  abwechselnd  ent- 
gegengesetzt magnetisirten  gleich  starker  Electromagnete  ge- 
bracht und  die  Erwärmung  der  Scheiben  gemessen,  während 
die  Axen  der  Magnete  nahe  zusammenfielen  oder  um  90^ 
gegeneinander  geneigt  waren.  Die  Temperatur  der  Eisen- 
scheiben wurde  durch  ein  Thermoelement  ermittelt,  bestehend 
aas  einem  Eisen-  und  einem  Neusilberdraht,  welche  auf  den 
beiden  Seiten  in  der  Mitte  der  Scheibe  angelötbet  waren. 
Die  Erwärmungen  waren  die  gleichen,  mochten  die  Axen 
beider  Magnete  um  90^  oder  um  180^  gegeneinander  geneigt 
sein.  Eine  Kupferscheibe  mit  einem  Kupfer-Neusilberthermo- 
element erhitzte  sich  nicht.  Hieraus  schliessen  die  Verf., 
dass  die  Erwärmung  nicht  von  Molecular Wirkungen,  Um- 
lagerungen  der  magnetischen  Molecüle  herrührt.      G.  W. 


56.  JE»  JEdlund.  Beobachtungen  über  das  f^erhäUnüs  der 
Electricüät  su  dem  lii/ileeren  Raum  (Oefversigt  af  K.  Wetensk 
Ak  Förhandl  40,  Nr.  2.  1883.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

In  früherien  Arbeiten  hat  der  Verf.  zu  zeigen  gesucht, 
dass  der  eigentliche  Widerstand  der  Q-ase  in  demselben 
Grade,  wie  sie  verdünnt  werden,  abnimmt,  und  zwar  trifft  dies 
oieht  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Grenzß  zu,  sondern  bis  zu 
der  äussersten  Verdünnung,  die  überhaupt  hervorgebracht 
werden  kann.  Demzufolge  muss  der  leere  Baum  als  ein 
guter  Electriqitätaleiter  betrachtet  werden.    Der  von  anderen 
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beobachtete  Umstand,  dass  der  scheinbare  Widerstand  der 
Gase  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Verdünnung  ab- 
nehme, dann  aber  bei  weiterer  Verdünnung  wieder  zuwachse, 
rührt  daher,  dass  beim  Uebergange  von  den  Eelctroden  zum 
Gase  sich  eine  electromotorische  Kraft  vorfindet,  die  der 
Entladung  entgegenwirkt  und  mit  der  Verdünnung  wächst. 
Dass  die  Kraft  mit  der  Verdünnung  zunehme,  hat  der  Verf. 
in  früheren  Arbeiten  schon  bewiesen.^)  In  dem  gegenwär- 
tigen Aufsatze  werden  Versuche  anderer  Art  mitgetheilt, 
welche  die  Richtigkeit  der  Schlüsse,  die  er  aus  seinen  frühe- 
ren gezogen,  an  den  Tag  legen. 

Ein  Glasrohr,  800  mm  lang  und  16  mm.  weit,  hat  an 
seinem  einen  Ende  zwei  eingeschmolzene  Electroden  a,  b, 
deren  äusserste  Enden  nur  3  mm  voneinander  abstanden. 
Bings  um  das  Rohr  waren  überdies  zwei  Zinnblättchen  Cj  d 
befestigt,  welche  sowohl  voneinander  wie  von  den  Electro- 
den isolirt  waren.  Das  Rohr  konnte  mit  einer  Quecksilber- 
luftpumpe verbunden  werden,  und  die  Leitungsdrähte  von 
einem  Ruhmkor  ff 'sehen  Inductionsapparat  wurden  das  eine 
mal  mit  den  Electroden  a,  ^,  und  das  andere  mal  mit  den  Zinn- 
blättchen c,  d  vereinigt.  Im  letzteren  Falle  konnte  der  Strom 
des  Inductionsapparates  natürlich  nicht  in  das  Innere  des 
Rohres  eindringen,  aber  durch  das  Laden  und  Entladen  der 
Zinnblättchen  wurden  Inductionsströme  im  Rohre  erzeugt, 
welche  durch  das  auftretende  Licht  sich  merkbar  machten. 
Bei  verschiedener  Dichtigkeit  der  Luft  wurden  folgende  Re- 
sultate erhalten: 

Druck  50  mm.  Stetige  Funken  zeigten  sich  zwischen  den 
Electroden  a,  &,  wenn  der  Inductionsapparat  mit  diesen  ver- 
bunden war.  Wenn  aber  der  Inductionsapparat  mit  den 
Zinnblättchen  c,  d  vereinigt  war,  zeigte  sich  kein  Inductions- 
licht. 

3  mm.  Funken  fortwährend  zwischen  a  und  b.  Das  In- 
ductionslicht  zwischen  c  und  d  begann  sich  zu  zeigen. 

0,05  mm.  Der  Funke  zwischen  a  und  b  breitete  sich 
gegen  das  andere  Ende  des  Rohres  aus.  Starkes  Inductions- 
licht,  wenn  der  Inductionsapparat  mit  c  und  d  verbunden  war. 


1)  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  27.  1882.    Phil.  Mag.  15.  1888. 
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0,011mm.  Der  Funke  zwischen  a  nnd  b  begann  am 
Glänze  abzunehmen.  Starkes  Inductionslicht  zwischen  c  und  d. 
0,002  mm.  Der  Funke  zwischen  a  und  b  wurde  noch 
schwächer  und  vermochte  bisweilen  nicht  durchzuschlagen. 
Das  Inductionslicht  zwischen  c  und  d  verblieb  unverändert. 
0,0008  mm.  Der  Funke  zwischen  a  und  b  zeigte  sich 
nur  dann  und  wann  nach  längeren  Zwischenzeiten.  Das  In- 
ductionslicht dagegen  zwischen  c  und  d  zeigte  sich  fortwäh- 
rend im  vollen  Glänze. 

Die  Inductionsströme,  die  bei  der  Verbindung  des  In- 
ductionsapparates  mit   den  Zinnblättchen   c  und  d  gebildet 
wurden,  hatten  natürlich  nichts  zu  thun  mit  dem  erwähnten 
Widerstand   an  den  Electroden   und  waren   allein  von  dem 
eigentlichen  Widerstände   der  Luft  abhängig.    Die   obigen 
Versuche   zeigen   nun,   dass   bei  einem  Drucke  von   50mm 
dieser  Widerstand  so  gross  ist,   dass  die  Inductionsströme 
nicht  entstehen  können;  dagegen  beginnt  die  Inductionskraft 
bei  einem  Drucke   von  8  mm,   den  Widerstand   der  Luft  zu 
überwinden.    Bei  fortgesetzter  Verdünnung  wird  der  Induc- 
tionsstrom  stärker,  und  der  Widerstand  folglich  geringer,  und 
dies  geht  bis  zu  der  grössten,  einem  Drucke  von  0,0003  mm 
entsprechenden  Verdünnung  fort.    Der  Widerstand  der  Luft 
nimmt  also  fortwährend  ab  bis  zu  der  äussersten  Grenze  der 
Verdünnung.     Die  Funkenbildung  zwischen  a  und  b  ist  da- 
gegen sowohl  von  dem  eigenen  Widerstand  der  Luft  wie  auch 
von  dem  Widerstände,  den  die  Electricität  bei  dem  Uebergange 
Ton   den  Electroden   zu   der  Luft   oder  umgekehrt   erfährt, 
abhängig.    Bei  einem  Druck  von  50  mm  ist  der  Strom  hin- 
reichend stark,   um  die  Summe  dieser  zwei  Widerstände  zu 
überwinden,   aber   dies   ist  nicht  mehr  der  Fall  bei  einem 
Druck  von  0,0003  mm.    Da  nun  der  eigene  Widerstand  der 
liuft  mit  der  Abnahme  des  Druckes  unaufhörlich   geringer 
vnrd,  80  folgt  hieraus,   dass  der  Widerstand  zwischen  den 
£lectroden  und  der  Luft  (oder  richtiger  gesagt,  die  electro- 
laotorische  Kraft,   die  daselbst  zu  finden  ist)   mit  der  Ver- 
dünnung der  Gase  zunehmen  muss. 

2)  Die  Versuche  wurden  auf  folgende  Weise  abgeändert, 
£in  kugelförmiger  Conductor  wurde  so  weit  mit  Electricität 
geladen,  dass  man  aus  demselben  6  mm  lange  Funken  ziehen 
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konnte.  Wenn  nun  ein  Glasrohr,  welches  so  luftleer  war, 
dass  der  Strom  des  Inductionsapparates  nicht  zwischen  zwei 
eingeschmolzenen  Electroden  durchgehen  konnte,  dem  Con- 
ductor  schnell  genähert  oder  von  demselben  entfernt  wurde, 
80  fing  das  ganze  Rohr  zu  leuchten  an.  Dass  dieses  Licht 
durch  erregte  Inductionsströme  hervorgebracht  wurde,  wurde 
dadurch  bewiesen,  dass  kein  oder  nur  ein  ganz  schwaches 
Leuchten  entstand,  wenn  das  Bohr  in  einem  Kreise  rings  um 
den  Conductor  geführt  wurde.  Wenn  danach  ein  wenig  Luft 
in  das  Bohr  hineingeflihrt  wurde,  so  bildete  der  Strom  des 
Inductionsapparates  Funken  zwischen  den  Electroden,  aber 
kein  Inductionslicht  konnte  nunmehr  mit  dem  geladenen  Oon* 
ductor  erzeugt  werden. 

8)  Noch  auf  folgende  Art  wurde  dasselbe  Besultat  er- 
halten: Wenn  die  eine  Hälfte  eines  Glasrohres,  dass  so  luft- 
leer war,  dass  der  Strom  des  Inductionsapparates  nicht  zwi- 
schen den  eingeschmolzenen  Electroden  durchgehen  konnte, 
auf  der  Aussenseite  stark  gerieben  wurde,  fing  das  ganze  Bohr 
zu  leuchten  an.  Wurde  dagegen  etwas  Luft  in  das  Bohr 
hineingebracht,  so  entstanden  Funken  zwischen  den  Electro- 
den, sobald  dieselben  mit  dem  Inductionsapparat  vereinigt 
wurden;  ein  Inductionslicht  konnte  dann  aber  nicht  durch 
das  Beiben  der  Aussenseite  des  Bohres  hervorgebracht 
werden. 

Die  oben  angeführten  Versuche  stimmen  also  mit  dem 
Besultate  überein,  das  der  Verf.  auf  anderem  Wege  schon 
früher  gefunden  hat. 


57.  W.  HoU».  fVie  die  atmosphärische  Electricäät  atis  der 
electrischen  Femwirkung  der  Sonne  und  verwandten  Ursachen 
herzuleiten  ist  (Göttinger  Academieber.  p.  363 — 375.  1883). 

Der  Verf.  weist  im  Hinblick  auf  einen  kürzlich  erschie- 
nenen, dasselbe  Thema  behandelnden  Aufsatz  von  W.  Sie- 
mens, in  welchem  des  Verfassers  nicht  gedacht  wird,  nach, 
dass  er  bereits  im  Jahre  1877  den  Gedanken  ausgesprochen, 
dass  die  Gewitterelectricität  vielleicht  einer  electrischen  Fem- 
wirkung der  Sonne  zu  verdanken  sei.  Durch  dieSiemens'sche 
Arbeit  zu  weiterem  Nachdenken   über  diesen  Gegenstand 
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veranlasst,  sei  er  nun  zu  folgender  von  der  Siemens'schen 
Auffassung  wesentlich  abweichenden  Ansicht  gelangt.  Die 
Sonne  könne,  wie  schon  Zöllner  hervorgehoben,  nur  da- 
durch eine  electriBche  Fernwirkung  gewinnen,  dass  sich  von 
beiden  in  ihr  erzeugten  Electricitäten  bestilndig  die  eine  in 
den  Weltraum  yerliert  Gesetzt,  letztere  sei  die  negative 
Electricität,  so  müsse  sowohl  die  Erde  als  der  Mond  von 
derselben  aufnehmen,  d.  h.  durch  Mittheilung  negativ  elec- 
trisch  werden.  Diese  Electricität  würde  sich  nach  electro- 
statischen  Grundsätzen  auf  die  äusserste  Lufthülle  verbreiten, 
aber  wegen  der  sporadischen  Verflüssigung  des  Wasser- 
dampfes partielle  Verdichtungen  erfahren  und  infolge  der- 
selben auf  die  Erdoberfläche  influiren.  Daneben  sei  die  Erde 
der  positiv  electrischen  Fernwirkung  der  Sonne  und  der  ne- 
gativ electrischen  Fernwirkung  des  Mondes  ausgesetzt  In- 
folge ersterer  müsse  die  Erdoberfläche  an  der  Tagseite  be- 
ständig negativ,  an  der  Nachtseite  beständig  positiv  electrisch 
sein.  Aehnlich  aber  entgegengesetzt  sei  die  Wirkung  des 
Mondes  bezüglich  der  ihm  zu-  und  abgewandten  Erdhälfte, 
woraus  zur  Zeit  des  Neumondes  eine  Schwächung,  zur  Zeit 
des  Vollmondes  eine  Verstärkung  der  Influenzwirkung  resul- 
tiren  müsse.  Der  Wasserdampf  nehme  bei  seiner  Entstehung 
die  Electricität  der  Erde  mit,  und  so  werde  diese  den  höhe- 
ren Luftschichten  zugeführt.  Wenn  jede  sich  erhebende 
horizontale  Luftschicht  auch  nur  minimal  electrisch  sei,  so 
könne  die  Atmosphäre,  in  welcher  sich  zahllose  solcher 
Schichten  übereinander  thürmten,  doch  namhafte  Spannungs- 
erscheinungen  zeigen.  Die  grössere  Heftigkeit  der  Gewitter 
in  den  Aequatorialgegenden  erkläre  sich  daraus,  dass  die  In- 
fluenzwirkung hier  begreiflicher  Weise  am  stärksten,  und 
auch  die  Verdampfung  am  mächtigsten  sei.  Die  Polarlichter 
erklärten  sich  daraus,  dass  vorzugsweise  an  den  Polen  ent- 
gegengesetzt electrische  Luftströme  einander  begegnen  müss- 
ien.  Die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  durch  experimentelle 
Beobachtungen  zu  erhärten,  sei  dadurch  erschwert,  dass  alle 
drei  genannten  Ursachen  zugleich  beständen,  sowie  dadurch, 
dass  neben  diesen  noch  secundäre  Influenzwirkungen  der  be- 
reits electrisirten  Luftmassen  reagirten.  Nur  an  besonderen 
Orten,  auf  besonders  construirten  Bauwerken  und  mit  Hülfe 
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besonderer  Apparate  könne  man  im  Laufe  der  Zeit  über 
diese  Frage  entscheiden.  Der  Verf.  schlägt  daher  vor,  zur 
ausschliesslichen  Beobachtung  der  Gewitterelectricität  be- 
sondere Institute,  sogenannte  electrische  Warten  zu  errich- 
ten, da  hiermit  zugleich  die  für  die  Astronomie  so  bedeut- 
same Frage  nach  der  electriscfaen  Fernwirkung  der  Sonne 
ihre  Erledigung  finden  würde. 


58.    A»  JBleunard*  Praktische  Eledricüät.  Canstmctüm  emes 
Mikrophon  (La Naturell,  p.384.  1883). 

Die  Tibrirende  Platte  ist  eine  quadratisch  zurechtge- 
schnittene  Visitenkarte,  auf  welche  mit  Wachs  drei  dünne 
Scheibchen  Kohle  (von  der  Art,  welche  man  zum  electrischen 
Lichte  benutzt)  aufklebt,  welche  miteinander  durch  dünnen 
Kupferdraht  (oder  Platindraht)  verbunden  sind.  Die  Visiten- 
karte ruht  mit  den  Kohlenscheiben  auf  drei  prismatischen 
Kohlenstäbchen,  welche  oben  keilförmig  zugespitzt  sind. 
Zwei  von  diesen  sind  unten  durch  einen  Draht  unterein- 
ander verbunden,  von  der  dritten  führt  ebenfalls  ein  Draht 
zu  einer  Klemmschraube.  Als  Element  genügt  ein  kleines 
Bunsen'sches  oder  zwei  bis  drei  Leclanche'sche.  Die 
letzteren  hat  der  Verf.  in  praktischer  Weise  modificirt.  Er 
lässt  die  Zink-  und  Kohlenplatte  in  eine  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  und  Chlorammonium  oder  Ammoniumsulfat  eintau- 
chen. Damit  das  Ammoniaksalz  nicht  durch  Capillarität  an 
der  Kohle  in  die  Höhe  steigen  kann,  wird  letztere  vorher  in  ein 
Paraffinbad  getaucht.  Rth. 


59.    Höger.     Verfahren  zur  Herstellung  von  vergrösserten 
und  verkleinerten  Abgüssen   von   plastischen   Gegenständen 

(Polyt.  Not.-Blatt  38,  p.  311—312.  1883). 

Die  zu  reproducirenden  Gegenstände  werden  je  nach 
ihren  Formen  mit  einem  Rahmen  umkleidet  und  mit  einer 
Auflösung  von  Agar-Agar  in  heissem  Wasser  übergössen. 
Die  sich  dann  nach  dem  Erkalten  bildende  gallertartige  Masse 
lässt  sich  leicht  abstreifen.  Diese  Form  wird  mit  (jl^lycerin 
bestrichen  und  mit  Gelatine  ausgegossen,  welche  vorher  in 


—    151     — 

kaltem  Wasser  zum  Aiifquellen  gebracht,  dann  geschmolzen 
und,  um  nach  dem  Erstarren  eine  gewisse  Festigkeit  zu  er* 
reichen,  mit  einem  gepulverten,  unorganischen  Stoff  vermengt 
worden  ist.  Die  abgelöste  Gelatine  kann  man  dann  in  star- 
kem  Weingeist  verkleinem,  resp.  in  kaltem  Wasser  sich  ver- 
grössem  lassen.  Da  jedoch  die  Verkleinerung,  resp.  Ver* 
grösserung  immer  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  der- 
selben Gelatine  möglich  ist,  so  macht  man  successive  von 
der  verkleinerten  resp.  vergrösserten  Form  frische  Gelatine- 
abgüsse.   - .  Rth. 

60.  U.  OaUoway  und  JE^ancais  J.  (yFarrM.  lieber 
einige  erprobte  Einrichtungen  ßir  Laboratorien,  um  mehrere 
chemische  Operationen  zu  gleicher  Zeit  ausfuhren  und  einige 
von  ihnen  beschleunigen  zu  können  (Phil.  Mag.  (5)  16,  p.  408 — 
412.  1883). 

Die  Verf.  haben  für  Laboratorien  einen  Apparat  con- 
struirt,  der  im  wesentlichen  eine  Verbindung  von  Luftpumpe, 
Compressionspumpe  und  Dampfmaschine  darstellt,  und  zum 
Filtriren  unter  niedrigem  Druck,  zur  Destillation  bei  ver- 
schiedenen Drucken,  zum  Trocknen,  Erhitzen,  Darstellen  von 
destillirtem  Wasser  u.  s.  w.  eingerichtet  ist.  Eine  eingehen- 
dere Beschreibung  lässt  sich  ohne  Figur  nicht  geben,  und 
verweisen  wir  dieserhalb  auf  das  Original.  Kth. 


61.     fFeichloth  (Centr.-Zeit.  fttr  Opt.  u.  Mech.  4,  p.  262.  1883). 

Man  schüttelt  granulirtes  Zink  mit  Kupfervitriollösung 
und  mischt  von  dem  gefällten  Kupfer  20—36  Theile  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure,  setzt  unter  Umrühren  70  Theile 
Quecksilber  zu  und  wäscht  aus.  Beim  Gebrauch  erhitzt  man 
das  Loth  auf  ca.  376  ^  bei  welcher  Temperatur  es  plastisch 
wird,  trägt  es  auf  die  zu  vereinigenden  Flächen  (Glas,  Me- 
tall u.  s.  w.)  und  drückt  dieselben  fest  aneinander.       Bth. 


62.  F.  ]l£elde.  Akustik.  Fundamentalerscheinungen  und  Ge- 
sHze  einfach  tonender  Körper  (Internat,  wissensob.  Bibliothek 
56,  Leipzig,  Brockhaas,  356  pp.  1883). 

Das  Studium  der  Experimental- Akustik  war  bis  jetzt  auf 
«ine  Anzahl  von  Bearbeitungen  angewiesen,  welche  sich  viel- 
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fach  als  unzureicliend  erwiesen  haben.  Die  ältere  Akustik 
erscheint  zwar  durch  Chladni's,  Weber's  und  Bindseil's 
Werke  hinlänglich  vertreten;  dagegen  liegen  die  Besultate 
der  neueren  Forschung  in  einer  Reihe  Yon  Darstellungen 
zerstreut,  welche  einem  mehr  oder  minder  einseitigen  Zwecke 
dienen  sollen.  Allerdings  haben  Tyndall's  Vorlesungen  und 
Pisko's  ,,Neuere  Apparate  der  Akustik'^  manche  Bedürf- 
nisse befriedigt.  Indessen  blieb  der  Wunsch  nach  einer 
systematischen  Bearbeitung  zunächst  der  akustischen  Fun- 
damentalerscheinungen und  Gesetze,  lange  unerfüllt. 

Melde  bringt  nun  in  Yorstehendem  Bande  den  Anfang 
zu  der  ersehnten  „Experimental- Akustik^^,  nachdem  die  Theorie 
eine  zusammenfassende  Darstellung  durch  Strutt-Baleigh 
erhalten  hat.  Der  Verf.  war  insofern  einem  kleinen  Zwange 
unterworfen,  als  er  die  Zwecke  der  „Internat,  wissenschaftl. 
Bibl.'^  im  Auge  behalten  musste.  Die  schwierige  Forderung, 
„wissenschaftliche  Schärfe  mit  ansprechender,  allen  Gebilde- 
ten verständlicher  Sprache'^  zu  verbinden,  ist  in  glücklicher 
Weise  erfüllt.  Von  mathematischen  Untersuchungen  finden 
sich  zweckentsprechend  nur  die  Resultate,  die  aber  gründ- 
lich discutirt  werden  (vgl.  p.  20). 

Der  Plan  des  Werkes  wird  durch  wenige  Worte  an- 
schaulich. Nach  drei  einleitenden  Kapiteln  (Pendelbewe- 
gung, Wellenbewegung,  Aufgaben  der  Akustik)  wird 
die  classische  Disposition  Chladni's  den  Hauptkapiteln  zu 
Grunde  gelegt.  Es  entwickeln  sich  demgemäss  in  organischer 
Folge  die  Abschnitte  über  Saiten  und  Membranen,  Stäbe, 
Scheiben,  Glocken  und  Luftsäulen,  welche  in  ihrer  ori- 
ginellen Ausarbeitung  bei  jedem  Kundigen  Interesse  erwecken 
werden.  Altes  und  neues  zeigt  sich  in  klarem  Zusammenhang. 
Neben  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen  tritt  die  Methode 
in  wünschenswerthen  Vordergrund  und  eröffnet  sowohl  für  den 
selbständigen  Forscher  wie  f%Lr  den  Lehrer  ansprechende 
Perspectiven. 

Eine  Bearbeitung  anderer  Theile  der  Akustik  steht  (nach 
einer  Andeutung  der  Vorrede)  zu  erwarten.  C.  MUr. 


1884.  BEIBLÄTTER  •»  3. 

ZU  BEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VIIL 


1.    JP«  W»  Clarkem    Einige  specifische  Geunchtsbestimmsungen 
(Am.  Chem.  Joarn.  5,  p.  240 — 241.  1883). 

Die  folgenden  spec.  Gewichtsbestimmungen  sind  yon 
Schülern  Clarke's  durch  Wägungen  in  Benzin  angestellt 
worden.    (Wasser  bei  4®  =  1.) 


Formel 

Spec.  Gewicht 

Fonnel 

Spec.  G^ewicht 

(NO,)S04.8H,0 

8,280  bei  16,5o 

CdCl^ 

3,655  bei  16,90 

(NO,)Am,(804),2H,0 

8,0181  „   ai,6» 

CdBr, 

4,794     „    19,9» 

(N0,)K,(S0,),2H,0 

3,363     „    19,1» 

CdF, 

5,994     „    12,0» 

K,CrO, .  2Hg(CN)2 

8,564     „    21,8* 

TeJ*) 

7,072     „    15,6» 

Fe,Ca. 

2,804     „    10,8<> 

TeJ«) 

7,0975  „    14,7<> 

FeCl, 

«yvOO         ,,        1  lyv 

TeBr») 

7,540     „    21,7* 

Cr,Cl, 

2,767     „    15« 

TeBr«) 

7,557     „    17,3* 

CrCl, 

2,751     „    14« 

PbBr,  0 

6,572     „    19,2« 

8rCl,.6H,0 

1,964     „    16,7« 

SbAgCAO,    , 

3,4805  „    18,2» 

1)  Ge&Ut.        2)  Nach  dem  Scbmelxen. 


Rth. 


2.  F»  Weger*  Untersuchung  gesättigter  und  ungesättigter 
Ester  und  einiger  verwandter  Fierbindungen  (Liebig's  Ann. 
221,  p.  61—107.  1883). 

Die  Untersuchung  Yon  Weger  hatte  zunächst  den 
Zweck,  die  spec.  Volumina  einer  Anzahl  von  gesättigten 
und  ungesättigten  Verbindungen  miteinander  zu  vergleichen, 
und  geschieht  dies  an  einigen  Estern  der  Propionsäure  und 
c^-^-Dibrompropionsäure  mit  den  entsprechenden  Acryl- 
sänreestem,  Phenylpropionsäure  und  einigen  Estern  dersel- 
ben mit  Phenylacrylsäure  und  deren  Estern,  an  Aethylbenzol 
mit  Styrol  und  Phenylacetylen,  an  cr-jS-Dibrompropylalkohol 
mit  AUylalkohol,  an  Aethylenbromid  mit  Acetylendibromid. 
Daneben  werden  noch  einige  andere  Verbindungen  der  unter- 
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sachimg  imtenrorfem.  Die  Siedepunktsbestimixiaitg  geschieht 
nach  dem  Verfahren  ¥011  Kopp,  mm  Theü  auch  nach  dem 
Yon  Fawlewaki  (BelhL  &,  p.  209).  Zur  Besiimmang  der 
AnsdehnnngscoSlEfiGlenten  diente  ebenüalls  das  Verfahren  von 
Kopp  mit  einigen  Modificationen,  die  hauptsächlich  darin 
bestehen,  dass  die  Dilatometer  ganz  vom  Dampf  siedender 
Flüssigkeiten  (Aether,  Chloroform,  Alkohol,  Benzol,  Wasser, 
Amylalkohol,  Monobrombenzol,  Anilin,  Naphthalin  und  Ben- 
zoSsäureamylester  umgeben  sind).  Die  neb^istehende  Tabelle 
gibt  eine  Zusammenstellung  der  über  Siedepunkt,  spec  Ge* 
wicht  und  spec  Volumen  gemachten  Beobachtungen.  Die 
Mittelwerthe  aus  allen  früheren  brauchbaren  Beobachtungen 
sind  zugefügt  und  die  Abweichungen  von  den  vom  Verf.  ge< 
fundenen  Werthen  in  Procenten  angegeben. 

Aas  den  Werthen  der  Tabelle  und  den  von  anderen 
Beobachtern  ftLr  nahestehende  Körper  bestimmten  zieht  daim 
der  Verf.  die  folgenden  Schlüsse.  Bei  metameren  Verbin« 
dangen  zeigen  die  Volumina  mehrfache  Differenzen,  obwohl 
alle  mehrwerthigen  Atome  in  jeder  Verbindung  auf  der  näm- 
lichen 8&ttigungsstufe  stehen,  wie  in  den  mit  denselben  ver- 
glichenen. Bei  homologen  Verbindungen  ist  die  Differenz 
für  CH,  eine  sehr  wechselnde,  und  zwar  variirt  sie  zwischen 
22  und  26.  Dagegen  zeigt  sich  das  Volumen  von  OH,  für 
die  verschiedenen  Ester  einer  und  derselben  S&ure  ziemlich 
constant  Eine  Zusammenstellung  der  Werthe  für  gesättigte 
und  ungesättigte  Verbindungen  bestätigt  die  Thatsachen 
(Baff,  Schiff,  Zander),  dass  die  Differenz  für  2  oder  n.2H 
zwischen  5  bis  9  oder  einem  n-fachen  dieser  Zahlen  schwankt; 
zeigt  aber  auch  gleichzeitig,  dass  eine  constante  Volumdifferenz 
zwischen  gesättigten  und  ungesättigten  Verbindungen,  sowie 
ein  relativ  grosses  Volumen  der  letzteren  nur  in  einzelnen 
Fällen  nachweisbar  ist.  Dagegen  erweist  sich  die  mehrfach 
gemachte  Annahme,  dass  die  spec.  Volumina  aromatischer 
Verbindungen  aussergewöhnlich  klein  sind,  als  nicht  berech- 
tigt. Im  allgemeinen  ergibt  sich,  dass  die  Beobachtungen 
noch  viel  weiter  ausgedehnt  werden  müssen,  ehe  allgemein 
gültige  regelmässige  Beziehungen  zwischen  der  Zusammen- 
aetxung  und  den  Volumen  erkannt  werden  können.     Bth. 
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8.  W.  St^ri/ng.    lieber  die  vollkommene  Elastieüät  der  chemiseh 

bestimmbaren  fegten  Körper.     Bme  neue  Verwnndteehafi  der 

festen  zu  den  flüssigen  und  gasförmigen  HSrpem  (Ohem.  Ber. 

16,p.272ä— 28  u.BulLderAo.deBelg.(8)6,p.507— 641.1883). 

Spring  hat  zu  bestimmen  versucht,  ob  man  das.  spec. 
Volumen  eines  chemisch  bestimmten  festen  Körpers  durch 
den  Druck  bleibend  Terringern  kann.  Zu  dem  Zwecke  hat 
er  verschiedene  Metalle,  welche  die  Eigenschaft  haben,  in  ge* 
Bchmolzenem  Zustande  Gase  zu  absorbiren  oder  nicht,  sowie 
eine  Anzahl  chemisch  reiner  Salze,  die  diese  Eigenschaft  nicht 
aufweisen,  einem  Druck  von  etwa  20000  Atmosph.  ausgesetzt, 
und  zwar  längere  Zeit  (drei  Wochen)  hindurch.  Dann  wurde 
das  spec.  Gewicht  bestimmt,  der  betreffende  Körper  wieder 
einige  Tage  hindurch  demselben  Drucke  ausgesetzt  und 
schliesslich  nochmals  das  spec.  Gewicht  bestimmt.  Die  Re- 
sultate sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengefasst 


Substfuiz 


Specifische  Gewichte 


Vor 
der  Preasung 


Nach  der 
ersten  Pressong 


Nach  der 
zweitenPreBsung 


1.  Blei 

2.  Zinn 

3.  Wiunutik 

4.  Antimon 

5.  Cadmiom.  .  .  .  . 

6.  Zink 

7.  Kaliumchlorid  .  . 

8.  Kalinmbromid  .  . 

9.  Kaliumjodid  .  .  . 
10.  KaHumaulfat.  .  . 
XI.  Ammoniumsulfat 

12.  Ammoniumalaun 

13.  Kaliumalaun  .  .  , 

14.  Oäsiumalaun .  .  . 

15.  OhTomaiaun  .  .  . 

16.  Thaüittmalaan .  . 


11,850  bei  Ufi^ 


11,501  bei  14,0»   ,  11,492  bei  16,0« 

11,0 
15,0 
16,0 
16,0 
16,0 
21,0 
18,0 
20,0 
22,0 
22,0 
18,0 
16,5 
20* 


7,286     , 

,    10,0 

7,292    „    10,25« 

7,296 

9,S04     , 

,    13,5 

9,856    „    15,0« 

9,868 

6,676    , 

,    16,5 

6,738    „    15,0 

6,740 

8,642    , 

,    17,0 

8,667   „    17,0 

8,667 

7,142    , 

,    16.0 

7,V53    ,,    16,0 

7,150 

1,980    , 

,   22,0 

2,071    „   22,0 

2,068 

2,505    , 

,    18,0 

2,704   „    18,0 

2,700 

3,012    , 

,    20,0 

8,110    „   22,0 

8,112 

2,668    , 

,   21,0 

2,651    „    22,0 

2,656 

1,773     , 

,   20,0 

1,750    „    22,0 

1,760 

1,641     , 

,    18,0 

1,629    „    1^,5 

1,634 

1,758     , 

,   21° 

1,756    „    16,5 

1,750 

1,988     , 

,    18 

2,f00   „    20,0 

2,005 

1,828    , 

,    20 

1,823    „    16,5 

2,820    , 

,   22 

2,314   „   16,6 

2,814 

jy 
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18,00 


Einige  Körper  haben  nach  dem  ersten  Druck  eine  kleiiie 
bleibende  Verdichtung  erlitten,  dann  aber  ihr  spec.  Yolumea 
bewahrt  Die  geringen  bleibenden  Verdichtungen  haben 
lediglich  ihren  Grund  in  dem  Ausfällen  der  vorhandenetk 
Höhlungen  oder  Bitzen. 
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ImdeBBen  wurde  ^Ahrend  der  einzelnen  Versuche  die 
wichtige  Beobachtung  gemacht,  wie  während  der  ganzen 
Dauer  des  Druckes  das  Volumen  mehr  oder  weniger  abnahm^ 
wie  aber,  dann  nach  dem  Aufh&ren  des  Druckes  die  Körper 
wieder  ToUständig  ihren  ursprüngUchen  Raum  einnahmen 
und  somit  ein  den  flüssigen  oder  gasförmigen  Körpern  ganz 
analoges  Verhalten  zeigten.  Eine  ConStanz  des  Volumens 
hat  auch  Tresca  beim  Ausfliessen  der  Metalle  beobachtet. 

Unter  Bezugnahme  auf  frtkhere  Versuche  mit  Schwefel 
u.  8.  w.  (BeibL  4,  p.  575)  reigibt  sich  das  allgemeine  Jt^esultat, 
dass  der  Druck  nur  dann  keine  bleibende:  Verdichtung  bei 
festen  Körpern  hervorbringt,  wenn  dieselben  keinen  speci- 
fisch  schwereren  allotropischen  Zustand  aufweisen  können. 
Diese  Lehre  tob  der  ünveriticfatbafkeit  der  Materie  gibt 
Aufschlnse  über  die  Vertheilung  derselben  bei  der  Herstellung 
yerschiedener  Gegenstände,  wie  Figuren  Medaill^i  u.  s.  w., 
ferner  aber  auch  beim  Biegen  von  Metallstangen.  Man  ge- 
langt  damit  aber  auch  zu  einer  bestimmten  Definition  der 
sogenannten  Elasticitätsgrenze.  Wird  im  Innern  eines  festen 
Körpers  durch  irgend  eine  mechanische  Kraft  eine  Ueber- 
führung  des  Stoffes  von  einem  Ort  zum  anderen  hervorge- 
bracht, so  ist  die  £lasticitätsgrenze  überschritten,  und  ist 
somit  die  ElasticitW^sgrenze  der  kritische  Moment,  bei  wel- 
chem der  Stoff  unter  Einwirkung  der  auf  ihn  gerichteten 
Kräfte  anfängt  zu  fliessen.  In  den  Versuchen  des  Verf.  war 
jedes  innerliche  Fliessen  unmöglich,  die  Elasticitätsgrenze  also 
auch  nie  überschritten.  Zerbrechlich  ist  nach  dem  Verfl  ein 
Körper  dann,  wenn  er  keine  innef liehe  Verschiebung  aushält, 
d.  h.  wenn  ihm  die  Eigenschaft  des  Fliessens  abgeht.  Danach 
wären  die  Körpejr  S&r  die  Compression  vollkommen  elastisch 

und  besassen  nurf&r  schiebende  Elräfte  eine  Electricitätsgrenze. 

— Eth. 

4.  Am  JSauUeroWw  Bemerkung  übei^  die  Atomgewichie  (BuU. 
8oc.  Chim.  39,  p.  263-^268.  1883). 

5.  ^.  P.  Cooke*  Mögliche  VeränderUchkeit  des  Gesetzes 
der  bestimmten  {Gewichts- J  f^erhäünisse  (Am.  J.  of8cienoe36. 
1883.  7  pp.  Sep.). 

Zu  der  Abhandlung  von  Boutlerow,  Über  welche  be- 
reits frfther  in  der  Hauptsache.*  referirt  ist  (Beibl.  ü,  p.  888), 
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bemerkt  Gooke,  dass  dieselben  AnBichten  über  die  Yerän» 
derlichkeit  der  Atomgevichte  Yor  länger  als  25  Jahren  von 
ihm  ausgesprochen  und  in  ^Memoires  of  the  Am>  Acad.  of 
Arts  and  Sciences.  1855^'  Teröffentlicht  worden  sind.    Bth. 


6.    JSr«  Satibignym    Bestimmung  des  Aequivalents  von  Alu^ 
minium  mä Hülfe  seines  Sulfates  (C.  E.  97,  p.  1369—71. 1883). 

Die  Versuche  von  Baubig ny  ergeben: 

AI »  13,497—18,520,  wenn  S  »  16,  und  AI  >»  13,521— 
18,548,  wenn  S  «  16,087  genommen  wird.   *  Bth. 


7.  J.  Dewar  und  A.  Scott.  Die  Moleculargewüthte  der 
substituirten  Ammoniahterbindungtn.  L  Triäilhglamm  (Proa 
£oy.  Soo.  85,  p.  347—349.  1888). 

Die  Verf.  finden  für  (C,Hß)8N.HBr  das  Moiecular- 
gewicht  182,012,  somit  für  Triäthylammonium  102,061,  und 
wenn  hiervon  der  Werth  für  Ammonium  18,074  (Stas)  ab- 
gezogen wird,  so  ist  die  Differenz  83,987  das  Moiecular- 
gewicht  des  Kohlen wasserstoffmolecüls  CgH^,.  Hieraus  folgt 
also,  wenn  H  »  1  angenommen  wird,  für  C  12.  Wenn  das 
Atomgewicht  von  C  nach  Dumas  und  Stas  (fOr  0:«sl6)  zu 
12,005  angenommen  wird,  so  würde  dies  dafür  sprechen,  dass 
H  kleiner  genommen  werden  muss  als  1.  .    Rth. 


8.    F.  TT.  Clarke  und  JE*  A.  Kebler.    Cadmiumjodid  (Am. 
Chem.  Jonrn.  5,  p.  235—240.  1883). 

Die  Verfasser  haben  gefunden,  dass  Oadmiumjodid  in 
zwei  allotropen  Modificationen  existirt,  von  denen  die  eine 
c^-üadmiumjodid,  das  normale  Salz  von  weisser  Farbe,  eine 
Verbindung  von  Jod  mit  Cadmium  mit  wenig  oder  gar  keiner 
Volumen&nderung  darstellt,  mit  dem  spec  Gewicht  5,644, 
(Mol.- Vol.  64,8)  und  bei  Erwärmung  bis  250^  keine  Aenderung 
erleidet.  Die  zweite  Modifioation,  /9-Cadmiumjodid,  von  bran- 
ner Farbe,  wurde  erhalten  bei  der  Lösung  von  Cadmium- 
carbonat  in  Jodwasserstoffsfture,  nachdem  die  durch  freies 
Jod  gefärbte  LGsung  durch  Zufügen  von  Cadmiumschnitzeln 
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fast  farblos  gemacht  und  dann  zum  Krystallisiren  gebracht 
war.  Das  spec.  Gewicht  Ton  /9-Cadmiunijodid  beträgt  4,626 
<Mol.-Vol.  79,2). 

Für  Zinkjodid  (aus  directer  Vereinigung  der  Elemente) 
fanden  die  Verf.  das  spec.  Gewicht  4,666,  ferner  f&r  nicht 
ganz  reines  Wismuthjodid  5,54*8.  Rth. 


9.     W.  Ointl.    Krystallirirtes  Berliner  Blau  (Ghem.  Centralbl. 
1880.  p.  357—368). 

Löst  man  frisch  gefälltes  Berliner  Blau  in  concentrirter 
Salzsäure  und  läset  verdunsten,  so  scheidet  sich  dasselbe  als 
ein  kupferglänzender  Ueberzug  aus.  B.  W. 


10.     TF«  Ostwald»   Studien  zur  chemüchen  Dynamik,   Zweite 
Abhandlung:  Die  Einwirkung  der  Säuren  auf  Methylacetat 

(Kolbe  J.  28,  p.  449—495.  1883), 

Der  Verf.  hat  früher  (BeibL  7,  p.  158  u.  568)  gezeigt,  dass  die 
„prädisponirenden'*  Wirkungen  der  Säuren  durch  dieselben 
Eigenschaften  bedingt  werden,  welche  für  die  Sabsbildung 
und  das  chemische  Gleichgewicht  bei  der  Einwirkung  meb«- 
rerer  Säuren  auf  eine  Basis  massgebend  sind.  Die  vorlie* 
gende  'Arbeit  hat  den  Zweck,  einen  ähnlichen  Nachweis  für 
die  „katalytischen''  Wirkungen  der  Säuren  zu  fähren.  Ost- 
wald  beschäftigt  sich  nur  mit  einer  bestimmten  Olaase  dieser 
katalytischen  oder  Contacterscheinungen,  deren  am  längsten 
bekannter  Typus  die  Inversion  des  Bohrzuckers  durch  freie 
Säuren  ist  (vgL  die  Untersuchungen  von  Urech,  Beibl.  7, 
p.  72),  und  zwar  wählt  er  für  seine  Versuche  die  Oontact- 
Wirkung  aus,  welche  Säuren  auf  wässerige  Losungen  von  Me- 
thylacetat ausüben.  Diese  Lösungen  erfahren  bei  Zimmer- 
temperatur eine  sehr  langsame  Zersetzung  in  Alkohol  und 
SäarCi  welche  durch  Zusatz  von  verdünnter  Salzsäure,  Salpe- 
tersäure etc.,  je  nach  der  Natur  und  Menge  der  Säure,  be- 
schleunigt wird,  ohne  dass  dabei  die  Menge  der  hinzugesetzten 
Säure  eine  Aenderung  erleidet.  Ist  a  die  (constante)  Menge 
der  Säure,  b  die  des  Esters,  so  ist  der  in  einem  Zeitelement 
dt  zersetzte  Antheil  dx  nach  Guldberg-Waage  proportional 
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dem  Product  der  aufeinander  wirkenden  Massen ,  wobei  b 
um  a  abnimmt.    Somit: 

und  integrirt: 

—  log  (Ä  —  a?)  as=  cat  —  logÄ, 

wo  log  den  natürlichen  Logarithmus  bedeutet. 
Die  Gleichung: 

log  b  —  log (b  —  x)  =  c.at  (c  eine  Constante) 

gibt  den  Zersetzungsverlauf  mit  sehr  grosser  Genauigkeit 
wieder,  wie  besondere  Versuche  nachweisen,  in  denen  expe- 
rimentell die  Proportionalität  von  b  und  of  bei  unyeränder- 
tem  a  und  die  Proportionalität  der  Constante  c  mit  der  Säure- 
menge a  gezeigt  wird. 

Bei  der  Untersuchung   des  Einflusses   der  Natur   der 
Säuren  auf  die  Geschwindigkeit  der  Beaction  müssen  sich 
nach  ähnlichen  Betrachtungen,  wie  sie  früher  L  c.  vom  Verf. 
angestellt  sind,  Geschwindigkeitsgrössen  ergeben,  welche  den 
Quadraten  der  relativen  Affinitäten  proportional  sind.    Die 
Versuche  sind  sämmtlich  mit  nahezu   normalen  Lösungen 
der  Säuren  ausgeführt,  von  denen  je  10  ccm  mit  1  com  nicht 
ganz  alkoholfreien  Methylacetats  versetzt  und  mit  Wasser 
auf  15  ccm  verdünnt  wurden.  Die  Flüssigkeit  wurde  bx  kleine 
Fläschchen  übergeführt  und  nach  dem  Verschluss  mit  paraf- 
finirten  Korkstopfen  in  eine  constante  Temperatur  von  26® 
gebracht.     Von  Zeit  zu  Zeit  wurde   der  Säuregehalt  von 
1  ccm  der  Lösung  durch  Titriren  bestimmt     Die  folgende 
Tabelle  gibt  unter  I  die  gefundenen  Geschwindigkeiten  (für 
die  nicht  normalen  Lösungen  corrigirt)  und  unter  11  deren 
Quadratwurzeln,   die  Werthe  unter  I  und  II  sind  bezogen 
aut  HCl  ===  100.    Unter  III  sind  die  nach  der  volumchemi- 
schen Methode  bestimmten  Werthe  zugefügt  (BeibL  5,  p.  7). 
Ausserdem   hat  der  Verl  unter  IV  und  V  die  Eesuitate 
einer  Untersuchung  über  die  Lösung  des  Calciumoxalates 
durch  Säuren  mit  angeschlossen,  welche  zum  Zwecke   der 
Affinitätsbestimmung  von  S.  Berkmann  im  Laboratorium 
des  Verfs.  angestellt,  jedoch  nicht  zu  befriedigendem  ^b- 
schluss  gelangt  sind. 
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Sabetanz 

Chlorvrasserstoff 
Bromwaseerstoff 
Jodwasserstoff . 
Salpetersäure   . 
Chlorsäure  .  .  . 
Schwefelsäure  . 


Methylschwefelsäure 
Aethjlschwefelsäure 
Propylschwefelsäure 
Isobutylschwefelsäure 
Amylschwefelsäure 
Aethylsalfbnsäure . 
Isäthionsäure    .  .  . 
Benzolsttlf onsäure . 
Ameisensäure 
Essigsäure  .  . 
Propionsäure . 
Buttersäure    . 
Isobnttersäure 
Monochloressigsäure 
Dichloressigsäure  . 
Trichloressigsäure 

Milchsäure 

Ozjisobuttersäure . 
TrichlormilcbBäure 
Brenztraubensäure 
Oxalsäure.  .  . 
Malonsäure .  . 
Bemsteinsäure 
Aepfelsfture   . 
Weinsäure  .  . 
Traabensänre 
Citronensäure 


100 
89,8 
96,8 
91,5 
94,4 
54,66 
(109,32) 
100,74 
98,67 
97,96 
97,06 
95,88 
97,88 
97,75 
99,09 
1,810 
0,845 
0,304 
0,299 
0,268 
4,30 
23,04 
68,2 
0,901 
0,921 
6,90 
6,70 
17,46 
2,87 
0,496 
1,181 
2,296 
2,296 
1,635 


II 

100 
99,1 

98,1 
95,7 
97,2 
73,98 
(104,56) 
100,87 
99,33 
98,98 
98,53 
97,82 
98,94 
98,87 
99,54 
11,49 
5,87 
5,51 
5,47 
5,18 
20,8 
48,0 
82,6 
9,49 
9,60 
26,8 
25,9 
43,0 
16,9 
7,04 
10,86 
15,15 
15,15 
12,79 


m 

98 

100 
66 


8,9 

1,23 

1,04 

0,98 

0,92 

7,0 

33 

80 
3,3 


1,45 
2,82 
6,2 


IV 

97,9 
99,0 

100,0 
99,8 
74,2 


12,90 
7,35 


21,8 
48,8 
89,9 
13,3 


9,30 
12,05 
14^16 

14,44 


100 
94,9 

110 
103,6 
70,0 


2,59 
1,05 


5,1 
18,3 
64,2 

44 


2,05 

5,05 

(?)  4,62 

3,06 


Eine  genaue  Yergleichang  der  Werthe  für  die  Greschwin* 
digkeitsconstanien  mit  den  nach  der  volumchemischen  Me- 
thode bestimmten  Affinitatsconstanten  ergibt  einen  vollstän- 
digen  Parallelismus,  sodass  also  auch  die  katalytischen  Wir- 
kungen der  Säuren  im  wesentlichen  von  der  Affinität  ab- 
hängen werden.  Dafür,  dass  die  Quadratwurzeln  aus  den 
fieactionsgesch windigkeiten  durchgängig  grösser  sind,  findet 


B«ffbHtter  i.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Cb«in.  Vm. 
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sich  genügende  Begründung  in  der  Wirkung  des  Wassers 
auf  den  Ester.  In  der  That  wird  in  30  Tagen  Vs  ^^^  V* 
des  vorhandenen  Esters  durch  das  Wasser  allein  zersetzt,  und 
müssen  daher  diese  Abweichungen  mit  der  Dauer  des  Ver- 
suches und  der  Verdünnung  zunehmen,  was  ganz  dem  0ha- 
rakter  derselben  in  II  und  III  entspricht.  Aehnliche  Ver- 
hältnisse werden  beim  Calciumoxalat  durch  die  gleichzeitige 
Lösungswirkung  der  Säure  und  des  Wassers  eintreten.  Die 
Hauptresultate  der  vorliegenden  Untersuchung  lassen  sich 
dahin  zusammenfassen,  dass  4^^  untersuchte  Vorgang  sich 
vollständig  durch  die  Guldberg-Waage'sche  Theorie  dar- 
stellen lässt,  und  dass  die  schon  früher  nach  verschieden- 
artigen Methoden  gefundenen  spec.  Affinitätsconstanten  sich 
auch  bei  den  katalytischen  Erscheinungen  als  bestimmend 
erweisen.  Rth. 

11.     Isamhert»    lieber  die  Erscheinungen  der  Dissociation  (C. 
R.  98,  p.  97— 100.  1884). 

Isambert   geht   von   der    von   Berthelot    gegebenen 
thermischen  Gleichung  für  die  Zersetzung  eines  Körpers: 

aus,  in  welcher  Qt  und  Qt  die  Verbindungswärmen  bei  T 
und  t  bedeuten  und  «  —  r  die  Differenz  der  von  der  Verbin- 
dung und  ihren  Elementen  absorbirten  Wärmemengen  ist. 
Solange  Qt  grösser  als  Null,  besteht  die  Verbindung  noch; 
sie  ist  vollständig  zerstört,  sobald  Qt  negativ  wird.  Wird 
bei  der  Zersetzung  ein  gasformiges  Element  erzeugt,  so  kommt 
noch  ein  Ausdruck  B  für  die  der  mechanischen  Arbeit  ent« 
sprechenden  Wärme  hinzu.    Die  entwickelte  Arbeit  ist: 

VH  log .  nat .  -v- , 

wo  H  und  h  Drucke  sind,  welche  den  Temperaturen  T  und 
^entsprechen,  F das  Volumen  eines  Aequivalentes  bei  7* und 
H  ist.  Es  wird  dann  jB  =  ^(1  +  a  T)  log.nat.iT/Ä.  Da- 
mit keine  Aenderung  stattfindet,  muss  u-^v  +  B  ^0  sein, 
also  Qr  =*  Q«.    Nun  ist  «  —  t?  proportional  T --  tj  daher: 
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Diese  allgemeine  Formel  l&sst  sich  ebenso  gut  auf  die  Con- 
densation  von  Dämpfen,  als  auf  die  Verbindung  von  Gasen 
mit  festen  Körpern  und  Flüssigkeiten  anwenden. 

Bei  der  Dissociation  von  Verbindungen,  welche,  wie  z.  B. 
Ammoniumsulfat,  gleiche  Volume  der  Componenten  geben, 
hat  man  bei  der  Temperatur  T  im  leeren  Baume  nach  der 
obigen  Formel  für  jedes  Gas: 

log^«a;      log^  =  a, 

da  der  totale  Druck  2H  ist.  Ist  eines  der  Gase  im  lieber- 
schuss  Torhanden,  so  hat  man: 

und  da  das  Gleichgewicht  erreicht  sein  wird,  wenn  a  +  a  » 
Oj  +  Oj',  so  ist: 

2 log m  =  lo«  ^0  +  lo«  W  od«r  ^'=  ^H' 

Die  letztere  Formel  hat  der  Verf.  auf  ganz  anderem  Wege 
froher  erhalten. 

Sind  die  Gasvolume  bei  der  Zersetzung  ungleich,  wie 
z.  B.  beim  wasserfreien  Ammoniumcarbonat,  so  hat  man  bei 
der  Temperatur  T  die  folgenden  Beziehungen : 

log^  =  a,      21og^  =  2fl. 

Ist  ein  Gas  im  Ueberschuss  vorhanden  und  bezeichnet 
in  dem  angeführten  Beispiel  H  die  Tension  der  Kohlensäure, 
H''  diejenige  des  Ammoniaks,  so  ist: 

log  4  =  «';        2  log  ^^  =  2a". 

Für  die  Gleichheit  von  a  +  2a"  und  a  +  2a  wird: 

Diese  Belation  hat  der  Verf.  experimeDtell  nachgewiesen. 

Rth. 

12.  !£•  Landott»  lieber  die  Eanstenxdauer  der  untersehwef- 
ügen  Säure  in  wässerigen  Losungen  (Ber.  d.Bei-L  Akad.  1883. 
10  pp.). 

Fügt  man  zu  einer  Lösung  yon  Natriumhyposulfit  eine 
Saure,  so  trübt  sich  nach  kurzer  Zeit  die  Flüssigkeit,  indem 

12* 
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die  freie  unterschweflige  Säure  in  schweflige  Säure  und  Schwefel 
zerfällt  (H2S3O3  =  H3SO3  +  S).  Landolt  will  den  EinflusB 
der  Wassermenge,  sowie  der  Temperatur  auf  die  Bxistenz- 
dauer  der  unterschwefligen  Säure  näher  ermitteln.  Vorver- 
suche weisen  nach,  dass  unter  gleichen  Bedingungen  diese 
Zeit  überhaupt  constant  ist,  dass  dabei  die  Natur  der  ange- 
wandten Säure  keinerlei  Wirkung  ausübt,  dass  ferner  Ueber- 
schuss  von  unterschwefligsaurem  Natron  oder  von  zugesetzter 
Säure  ebensowenig  wie  die  absolute  Menge  Flüssigkeit  von 
Einfluss  ist.  Aus  genaueren  Versuchen,  in  denen  Oxalsäure 
verwandt  wurde,  ergibt  sich  dann,  dass  die  Existenzdauer  der 
unterschwefligen  Säure  in  ihren  wässerigen  Lösungen  bei 
constanter  Temperatur  genau  der  auf  einen  Gewichtstheil 
HgSjOj  vorhandenen  Anzahl  Gewichtstheile  Wasser  propor- 
tional ist.  Für  eine  beliebige  Lösung  mit  n  Oewichtstheilen 
Wasser  auf  einen  Gewichtstheil  HgS^O,  werden  folgende  For- 
meln zur  Berechnung  der  Existenzdauer  E  in  Secunden  bei 
t^  erhalten: 

t"^  10  20  80  40  50 

J^a       0,419»        0,281  n        0,121»        0,0681»        0,0418» 

Die  Zersetzung  tritt  um  so  rascher  ein,  je  höher  die 
Temperatur  ist,  doch  nimmt  der  beschleunigende  Einfluss  der 
Wärme  fortwährend  ab.  Sämmtliche  Beobachtungen  lassen 
sich  in  folgende  Formel  zusammenfassen,  in  welcher  n  eine 
zwischen  51  und  279  liegende  Anzahl  Gewichtstheile  Wasser 
auf  einen  Gewichtstheil  H^SgOg  und  t  eine  zwischen  10^  und 
50°  liegende  Temperatur  bezeichnet: 

E^^n  (0,6428  -  0,02553 1  +  0.000  272 1 »). 

___  •  Rth. 

18.  Fm  TJrech.  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Quan- 
tität der  Bestandtheile  der  Fekling'schen  Kupferlösung  auf 
die  Geschwindigkeit  der  KupferoxyduUmsscheidung  durch  In-- 
vertmcker  (Chem.  Ber.  16,  p.  2786— 2815.  1883). 

In  einer  früheren  Untersuchung  (Beibl.  7,  p.  72)  hat  der 
Verf.  nachgewiesen,  dass  auch  bei  Ueberschuss  an  Invert- 
zucker der  Verlauf  der  Reduction  ein  schnellerer  ist,  was  auch 
aus  der  Fundamentalgleichung  der  Guldberg-Waage'schen 
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Theorie  (ftLr  nicht  umkehrbare  Beactionen)  gefolgert  werden 
kann.  Er  stellt  dann  weiter  Versuche  darüber  an,  ob  ein 
Ueberschuss  des  anderen  Ingredienzes  beziehungsweise  Ingre- 
dienzcomplexes,  Kupfersulfat,  Seignettesalz  und  Alkali  in 
gleichem  Sinne  wirkt.  Die  Versuche  beweisen,  dass  dies 
dann  der  Fall  ist,  wenn  fßr  die  betreffenden  Fälle  nicht  auch 
die  Menge  des  Wassers  vermehrt  wird.  Der  Grund  hierfür 
ist  der,  dass  das  Wasser  an  der  eigentlichen  chemischen 
Reaction  nicht  oder  nur  sehr  wenig  Theil  nimmt,  dagegen 
als  Verdünnungsmittel  der  Salzlösung,  hauptsächlich  des  Alka- 
lis, eine  starke  Wirkung  ausübt.  Vermehrt  man  ausser  dem 
Eupfersulfat,  Seignettesalz  und  Alkali  auch  das  Lösungswasser, 
so  entspricht  das  Versuchsergebniss  über  den  zeitlichen  Ver- 
lauf der  Reduction  nicht  ohne  weiteres  den  theoretischen  Fol- 
gerungen, die  sich  nach  Guldberg-Waage  und  Ostwald 
ergeben.  Durch  Zufügung  von  entsprechenden  Mengen  von 
Lösungswasser  kann  der  beschleunigend  wirkende  EinHuss 
eines  Ueberschusses  an  Eupfersulfat,  Seignettesalz  und  Alkali 
nahezu  aufgehoben  werden.  Doch  bewirkt  zunehmende  Con- 
centration  nicht  fortwährend  Zunahme,  sondern  allmählich 
wieder  Abnahme  der  Geschwindigkeit.  Die  Versuche  über 
die  Wirkung  von  Alkali  und  Seignettesalz  zusammen  zeigten 
bis  zur  ^s*^*^^^^^  Menge  eine  Abnahme  der  Reactionsge- 
schwindigkeit;  für  einen  Ueberschuss  an  Eupfersulfat  wurde 
gefunden,  dass  die  Geschwindigkeit  nicht  beschleunigt  ^ird, 
wie  durch  einen  ueberschuss  an  Invertzucker.  Rth. 


14.     Gr.  Gore»    Reduction  von  Metalllosungen  durch  Gase  etc. 

(Chem.  News  48,  p.  296.  1883). 

Durch  Einleiten  eines  Gemenges  von  CO  und  COj  wird 
Palladium  in  einer  Lösung  von  Palladiumdichlorid,  Iridium 
in  einer  Lösung  von  Iridiumchlorid  gefällt.  Eine  ähnliche 
Wirkung  übt  auf  die  Lösungen  ein  Gemenge  von  COj  und 
H  ans.  Auch  Leuchtgas  und  die  aus  der  Flamme  eines 
Bunsen'schen  Brenners  gesammelten  Gase  üben  auf  die- 
selben und  andere  Lösungen  reducirende  Wirkungen  aus. 
Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  vielfach,  wenn  man  an  Stelle 


—     166    — 

von  G-asen  Flüssigkeiten,   wie  Amylen,   Petroleum,  Benzin, 
Phenol  u.  s.  w.  anwendet.  Bth. 


15.  Jtf".  Mosenfeld.  f^orlemng^ersuche {Chem.BeT.  16, p. 2750 
—52.  1883). 

16.  —  Demonstration  der  Gewichtszunahme  bei  ihrer  Oxydation 
(ibid.  p.  2753—58). 

Die  Vorlesungsversuche  des  Verfs.,  chemischer  Natur, 
betreffen  die  Darstellung  von  Quecksilberoxyd,  von  Zinkoxyd 
und  die  Gewinnung  des  Stickstoffes  aus  der  Luft  (letzteres 
durch  Verbrennung  eines  Streifens  von  bleihaltigem  Stanniol). 
Zur  Demonstration  der  Gewichtszunahme  der  Alkalimetalle 
beim  Liegen  an  der  Luft,  femer  der  Gewichtszunahme  beim 
Verbrenuen  von  Magnesium  und  von  bleihaltigem  Stanniol 
verwendet  der  Verfasser  das  von  ihm  (Chem.  Ber.  14, 
p.  2102);  beschriebene  Aräometer,  indem  er  die  genann- 
ten Gegenstände  in  einfacher  Weise  auf  demselben  an- 
bringt und  das  Niedersinken  des  Aräometers  beobachten 
lässt.  In  ähnlicher  Weise  gebraucht  er  das  Nicholson'sche 
Aräometer  zum  Nachweis  der  Gewichtszunahme  beim  Ver- 
brennen des  Schwefels,  der  Kohle  oder  einer  Kerze,  indem 
er  auf  demselben  die  passenden  Absorptionsgefässe  anbringt. 
•  Rth. 

17.  F»  Miller  (in  InsbruckJ,    Ein  nettes  Kathetometer  (Z.-S.f. 
Instrumentenkunde  3,  p.  409 — 410.  1883). 

Miller  hat  ein  Kathetometer  construirt,  dem  er  den 
Namen  Schraubenkathetometer  beilegt,  weil  die  Höhenunter- 
schiede durch  eine  Mikrometerschraube  gemessen  werden. 
Auf  einer  quadratischen  Stahlstange  verschiebt  sich  eine 
Hülse  mit  einem  Fortsatz  am  unteren  Ende,  auf  welchem 
ein  Femrohr  montirt  ist.  üeber  dieser  Hülse  verschiebt 
sich  eine  zweite  ebensolche  mit  einem  Fortsatz  nach  der 
entgegengesetzten  Seite,  auf  welchem  in  derselben  Weise  ein 
gleiches  Fernrohr  montirt  ist.  Der  leichteren  Beweglichkeit 
halber  und  zur  Schonung  der  Mikrometerschraube  sind  die 
beiden  Hülsen   durch   zwei   über  Rollen  geführte   Gewichte 
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bdancirt.    Weitere  Details  lassen  sich  ohne  Figur  nicht  gut 
geben,  und  muss  daher  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Rth. 

18.    £•  IjOsmjüUz.      Giordano   Bruno  und  die   Atomistik 
(Yierteljahrsohr.  für  wiasensch.  PhiloB.  8,  p.  18 — 55.  1884). 

Der  Verf.  erörtert  die  Anwendung  des  Begri£fes  „Mini- 
mam'<,  welche  Bruno  auf  die  Mathematik  und  auf  die  Physik 
macht.  In  ersterer  Beziehung  stellt  Bruno  eine  eigenthüm- 
liche  atomistische  Mathematik  auf,  indem  er  alle  mathema- 
tischen Figuren  als  aus  ,,Minimen^'  bestehend  betrachtet, 
welche  gewissermassen  den  Charakter  der  Figur  im  ünend- 
lichkleinen  charakterisiren  sollen.  Der  Einfluss  der  Bruno- 
nischen  Atomistik  auf  die  Entwickelung  der  Gorpuscular- 
physik  besteht  darin,  dass  Bruno  die  theoretischen  Grund- 
begriffe der  atomistischen  Physik  feststellte;  dagegen  war  er 
nicht  in  der  Lage,  die  Anwendung  dieser  Begriffe  zu  physi- 
kalischen Erklärungen  zu  fördern.  Indes  ezistirt  in  Se- 
bastian Basso,  der  bereits  1621  eine  ausführliche  Molecu- 
larphysik  aufstellte,  ein  Bindeglied  zwischen  Bruno 's  Meta- 
physik und  dem  mit  Descartes  und  Gassendi  vollendetem 
Ausbau  der  Corpuscularphilosophie. 


19.    JE.  Steffenhayen.    Ein  mechanisches  Problem  (Progr.d. 
Stadtgymn.  zu  Stettin,  1883.  4^.  18  pp.). 

Eine  Ebene  drehe  sich  mit  gleichförmiger  Geschwindig- 
keit um  eine  verticale  Gerade,  während  ein  in  ihr  gelegener, 
der  Schwere  unterworfener  materieller  Punkt  M  von  einem 
Punkte  O  dieser  Geraden  aus  eine  Beschleunigung  erßlhrt 
proportional  der  Entfernung  —  welches  ist  die  Bewegung 
des  Punktes  M? 

Bewegt  sich  der  letztere  in  der  Yerticalaxe,  so  wird 
er,  einerlei  ob  er  eine  Anfangsgeschwindigkeit  besass  oder 
nicht,  eine  periodische,  zwischen  zwei  Grenz werthen  oscilli- 
rende  Bewegung  in  dieser  Axe  annehmen.  Seine  Geschwin- 
digkeit wird  dabei  am  grössten  für  den  Mittelpunkt  O^  der 
von  ihm  durchlaufenen  Strecke,  und  man  kann  das  System 
der  von  O  aus  einwirkenden  Kraft  und  der  Schwere  ersetzen 
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durch   eine  einzige,  proportional  der  Entfernung  wirkende 
Centralkraft  O^.  —  Liegt  der  Punkt  M  zu  Anfang  der  Be- 
wegung ausserhalb  der  Yerticalen,  jedoch  in  einer  sich  nicht 
bewegenden  Verticalebene,  so  ist  die  von  ihm  beschriebene 
Curve   bei   der   Existenz    einer  Anüangsgeschwindigkeit  ein 
Kegelschnitt,  bei   dem  Mangel  einer   solchen  eine  Gerade^ 
welche  die  Yerticale  in  dem  oben  genannten  Punkt  O^  trifft 
und  darin  halbirt  wird;  in  O^  kann  wieder  eine  die  ursprüng- 
liche Centralkraft  O  und  die  Schwerkraft  ersetzende  einzige 
Centralkraft  gedacht  werden,  auch  wieder  proportional  der 
Entfernung  wirkend.  —  Liegt  der  Punkt  M  endlich  allge- 
mein, so  wird  sich  seine  absolute  Bewegung  aus  zwei  rela- 
tiven Bewegungen  zusammensetzen,  aus  einer  in  der  Yertical- 
ebene  statthabenden  und  aus  einer  durch  die  Kotation  dieser 
Ebene  erzeugten.    Dabei  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden^ 
je  nachdem  zwischen  der  Intensität  X^  der  Centralkraft  O 
für  die  Einheit  der  Entfernung  und  zwischen  der  Winkel- 
geschwindigkeit (o  der  rotirenden  Ebene  eine  der  drei  Un- 
gleichungen statt  findet  eo^^X\  —   Besitzt    der   Punkt  M 
keine  Anfangsgeschwindigkeit,  so  ist  der  yerticale  Cylinder^ 
auf  welcher  dessen  Bahn  gelegen  ist,  für  (o^  ^  k^  ein  Kreis- 
cylinder,   speciell   ist  die  Bahncurve   eine  Ellipse   mit  dem 
schon  öfter  genannten  Punkt  O,  als  Mittelpunkt.  Für  (o^  <  A* 
entstehen  Cylinderprofile,  welche  aus  unendlich  vielen  blatt- 
förmigen Curvenstücken  bestehen,  deren  Enden  im  Mittel- 
punkt eines  Kreises  unter  irgend  einem  Winkel  zusammen- 
laufen, während  die  Mitte  des  Blattes  den  Elreisumfang  be- 
rührt.   Für  £0^  >  A^  entstehen  als  Profile  spiralförmige,  ina 
Unendliche    verlaufende    Curven.    —    Besitzt    M   Anfangs- 
geschwindigkeit, 80  ergeben  sich  die  Gleichungen  für  die  von 
ihm  beschriebene  Curve  zu  complicirt,   als  dass  man  ohne 
genauere  Werthangabe  der  Constanten   des  Problems  von 
vornherein  besondere  Schlüsse  ziehen  könnte.     Die  Arbeit 
schliesst  mit  einem  wirkUoh  durchgerechneten  Beispiel.   W.H. 


20.      T.    AmodeOw     Monographie   der    tauiochronen   Curven 

(Avellino,  bei  Tulmiero,  1883.  8^.  74  pp.). 

Das  vorliegende  Werk  enthält  eine  vollständige  Theorie 
der  tautochronen  Curven,  mit  Berücksichtigung  der  von  dem 
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Verf.  gefundenen  BeBaltate  (vgl  hier&ber  Beibl.  8,  p.  95)  and 
der  gesammten,  über  den  Gegenstand  Torhandenen  Literatur. 

W.  H. 

21.  JB«  Moppe.  Moment  der  gegenseitigen  Anssiehmg  der 
begrenzten  Schenkel  eines  Winkels  (Grün.  ArcL  70;  p.  335 — 
336.  1883). 

Der  Winkel  sei  v^  die  Grösse  der  Schenkel  o,  b,  die 
Entfernung  ihrer  Endpunkte  c.  Legt  man  in  der  Entfernung 
Eins  auf  dem  einen  Schenkel  eine  senkrecht  zu  ihm  gerichtete 
Kraft  p  an,  welcher  der  Gesammtanziehung  seitens  des  an- 
deren Schenkels  das  Gleichgewicht  halt,  so  ist  p  ==  (a  +  Ä  —  c) : 
sin  ü.  Wird  r  =  0,  so  wird  p .  sin  v  gleich  dem  doppelten 
kleineren  Schenkel,  wird  v  =  ISO®,  so  verschwinden  sowohl 
p.%\TLV  als  p  selbst.  W.  H. 

22.  H»  GyldSn.  Eine  Annähemngsmethode  im  Probleme  der 
drei  Korper  (Actamath.  I,p.77— 92. 1883). 

Das  Problem  der  drei  Körper  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
strenge  gelöst,  in  der  Weise,  dass  die  exacte  Relation  zwi- 
sehen  der  Zeit  und  den  Coordinaten  der  drei  Körper  ge- 
funden ist.  Der  Grund  hiervon  liegt  theilweise  in  der  Un* 
zulänglichkeit  unserer  analytischen  Hülfsmittel,  zu  meist 
jedoch  auch  in  der  Schwierigkeit,  sich  von  den  Bewegungs- 
erscheinungen in  einem  System  von  mehr  als  zwei  Körpern 
einen  Begriff  machen  zu  können.  Die  Lösung  in  dem  oben 
genannten  Sinne  wurde  eigentlich  nur  von  Lagrange  und 
Laplace  ins  Auge  gefasst;  die  sp&teren  Untersuchungen,  so 
Bch&tzenswerthe  Beiträge  sie  auch  für  die  Astronomie  lie- 
ferten, gingen  nicht  viel  über  die  Arbeiten  der  beiden  Ge- 
nannten hinaus.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  nun 
eine  Methode  zur  absoluten  Lösung  des  Problems  —  sicher 
gültig  f&r  unser  Planetensystem  —  auf  dem  vorläufig  einzig 
Aussicht  bietenden  Wege  der  successiven  Annäherung  ge- 
geben.    W.  H. 

23.  A.  JardimeTc.  lieber  die  Gravitation  (Wien.Ber.  S8, 
p.  897—911.  1883). 

Jarolimek  erkläi't  die  Gravitation  ähnlich  wie  Pres  ton 
(Wien.  Ben  87,  April  1888);  nur  leugnet  er,  dass  ein  Atom 
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in  grösserer  Entfernung  weniger  Aetheratomstösse  abblendet. 
Dafür  erklart  er  die  Abnahme  der  Gravitation  mit  wachsen- 
der Entfernung  durch  die  Annahme,  dass  der  Aether  ein 
Gas  ist,  in  dem  die  grössten  und  kleinsten  Wegl&ngen  Tor- 
kommen.  Die  Anziehung  zweier  gravitirender  Massen  aber 
wird  nur  durch  solche  Aetheratome  bewirkt,  deren  Weg- 
länge grösser  als  die  Entfernung  der  betreffenden  Massen 
ist,  und  die  Häufigkeit  solcher  Weglängen  ist  eben  dem 
Quadrat  dieser  Entfernung  verkehrt  proportional.  Bei  den 
Lichterscheinungen  sollen  wieder  nur  die  ebenfalls  vorkom- 
menden sehr  kleinen  Weglängen  eine  Bolle  spielen.  Aus 
den  Stössen  der  von  den  Molecülen  zurückprallenden  Aether- 
atome wird  die  Molecularrepulsion  erklärt.  Btz. 


24.    Jf.  iMOcenburg.    lieber  das  »vmgUedrige  Pendel  (Z.-S. 
f.  Math.  u.  Phys.  28,  p.  309—3 15.  1883). 

Ist  mit  einem  festen  Aufhängepunkt  A  ein  Massenpunkt 
mj  durch  eine  starre  Gerade  4,  mit  m^  ein  zweiter  Massen- 
punkt m^  durch  eine  starre  Gerade  l^  verbunden,  so  nennt 
man  das  entstandene  System  ein  zweigliedriges  Pendel.  Die 
Bewegungen  desselben  sind  unter  der  Annahme,  dass  die 
beiden  Pendel  in  derselben  Ebene  schwingen,  bereits  von 
Euler  und  Bernoulli,  neuerdings  auch  von  Kesal  unter- 
sucht worden.  Den  allgemeinen  Fall  räumlicher  Schwing- 
ungen glaubt  der  Verf.  noch  nicht  behandelt  und  entwickelt 
daher  denselben.  Doch  liegt  hierüber  bereits  eine  eingehende 
Arbeit  von  Jackwitz  vor:  „Die  unendlich  kleinen  Schwing- 
ungen eines  aus  zwei  Massenpunkten  bestehenden  Pendels^^ 
Progr.  d.  Gymn.  Posen  1882  (Beibl.  6,  p.  328).  W.  H. 


25.     GasreacltOTisrad  (La  Natura  11,  p.  400.  1883). 

Durch  ein  oben  zugeschmolzenes  Bohr  mit  seitlicher 
Oeffnung  strömt  Leuchtgas.  Dieses  Rohr  trägt  auf  einer 
feinen  Spitze  ein  zweites  Rohr,  welches  mit  dem  offenen 
Ende. in  Wasser  eintaucht,  und  an  welches  seitliche  Röhren 
mit  engen  Ausflussöffnungen  für  das  Gas  angebracht  sind. 
Zündet  man  das  ausströmende  Gas  an,   so  erhält  man  in- 
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folge  der  durch  den  Bückstoss  des  ausfliessenden  Oases  ver- 
ursachten Drehung  Flammenkreise  je  nach  der  Form  der 
seitlichen  Röhren.  Rth. 


26.  J.  ßousHnesq.  lieber  die  Bewegung  einer  Last,  toelche 
längs  eines  elastischen  horixfmtalen  Stabes  rotä,  welcher  an 
seinen  beiden  Enden  wUerstiUxt  ist,  und  dessen  Hasse  weit 
kleiner  üt  als  die  ihrige  (C.  K.  97,  p.  897—900.  1883). 

Die  Abhandlung  bezweckt  eine  weit  einfachere  Lösung 
eines  schon  1849  von  Willis  und  von  Stokes  (Trans.  phiL 
(Cambridge  YIU)  behandelten  Problemes  zu  geben.  Das 
Problem  ist,  die  Bewegung  eines  schweren  Körpers  Q 
zu  bestimmen,  der  mit  einer  horizontalen  Geschwindig- 
keit V  auf  einen  horizontalen  elastischen  Stab  kommt;  man 
setzt  voraus,  dass  letzterer  an  seinen  beiden  Enden  unter- 
stützt und  so  leicht  ist,  dass  man  seine  Trägheit  vernach- 
lässigen oder,  mit  anderen  Worten,  ihm  in  jedem  Augen- 
blick die  Gleichgewichtslage  geben  kann,  welche  ihm  der 
durch  das  Gewicht  Q  wirklich  ausgeübte  Druck  ertheilt. 
Als  Anfangspunkt  der  horizontalen  Abscissen  x  nimmt  der 
Verf.  den  Mittelpunkt  der  Länge  2  a  des  Stabes  in  seinem 
natürlichen  Zustande,  y  ist  die  verticale  Ordinate  des  Ge- 
wichtes Q  unter  dem  Niveau  in  der  Buhe  zur  Zeit  ty  zu 
der  ihre  Abscisse  x^Vt  ist,  und  jf  der  Pfeil,  welcher 
im  Zustand  der  Buhe  das  auf  die  Mitte  des  Stabes  aufge- 
legte Q  erzeugen  würde.  Da  der  Druck  F,  welcher  von  dem 
Gewicht  Q  ausgeübt  wird: 


^        9   de^'^V         9    dx^l 


ist,  so  liefert  eine  Formel,  welche  für  die  statische  Biegung 
eines  Stabes  unter  der  Wirkung  einer  Kraft  F,  welche  in 
verschiedenen  Abständen  von  seinen  Enden  wirkt,  bekannt 
ist,  die  folgende  Differentialgleichung  für  die  Bahn  des  Ge- 
wichtes Q: 

^-(•-5n.-^£?)- 

An  Stelle  von  x  und  y  führt  der  Verf.  die  folgender- 
massen  definirten  Yariabeln  x  und  rj  an: 
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II        a  +  X  ga*  rj 

^^i^og  ^-3-^ ,      »;  =  2^.  C08  hyp  X  • 
Die  Diöerentialgleichung  wird: 

±  Ä''?  =  «..  il  -8- '    wo  ±  A«  =  1^^  -  1. 


rfi»  -^  "  ''       cos  hyp8  T  '      "-    -i-  '-^        yp^i 

Da  ausserdem  für  ^  =  —  a  ist 

y  =  Oundg  =  0; 
SO  wird: 


• 

^        /fc  J  cos  hyp'  « 


—  00 


fp{ce)    ist    die  Function   sin  {kr  —  ha)    falls  fV^<ga^  und 
sin  hyp(Ar  -  *a)  für  /F*  >  ^ra». 

Um  das  bestimmte  Integral  auszuwerthen,  setzt  der  Verf.: 

« 

J     -,    r  (p{n)da 

"Je 


cos  hyp    a 


—  00 


und  benutzt: 

j    __         coshyp"^'*«    e?.g5(a)co8hyp"«       n(»  +  1)  , 


2j 


um  t/j  auf  J3  auf  t/j  u.  s.  f.  zu  reduciren;  er  erhält  so  «/p 
dann  J^  als  Reihen,  deren  complementärer  Theil  proportional 
dem  Integral  Jp  mit  einem  sehr  grossen  Index  p  ist.  Die- 
ses hat  aber  nur  merkliche  Elemente  in  der  Nähe  von  cc=^0, 

da  wo  (f  {a)  coQ  hjp—p  a  sich  auf  y(0)c^ ''«'«'  reducirt,   dann 

+  00 

wird  es  berechenbar  nach  der  Formel  =  fe-^'du  ^y^t. 
Endlich  findet  er  für  die  Bahn: 


—  00 


2 

ff 


z:\ = 7-+ JL^  f  1 « ?!V+ Ja2_  _3^^„  r  1  _  f:!y . 

^8  y  —  ^   -^  9  i  ^2  \^  A        „V  ^  9  ±  /fc«   25  ±  Ä:«  V  aV   ^  •  ■  • 

1.2 3.£^         (2m  -l)i2m)(  .        ar»\"  +  ^ 

WO  für  a?  <  0,  r=  0  und  für  o:  >  0: 

1  ±  ^.  (Bin  oder  sin  hyp)  (I  log  ~f)     /" ^ 

(cos  hyp  oder  cos)  -5- 
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Das  Glied  T,  welches  fftr  j:  >  0  za  der  Entwickelung 
hinzukommt,  bedingt,  dass  der  zweite  Theil  der  Bahn  nicht 
dem  ersten  symmetrisch  ist,  und  erklärt  die  interessantesten 
Eigenthümlichkeiten  der  Bewegung,  wegen  deren  auf  die  Ab- 
handlung Yon  Stokes  verwiesen  werden  muss.         E.  W. 


27.  t7.  Sonssinesqm  fViderstani  eines  Ringes  gegen  Biegung, 
loenn  die  äussere  Oberfläche  einetn  auf  der  Längeneinheit  con- 
stanten  normalen  Druck  ausgesetzt  ist  (0.  B.  97,  p.  694.  1883). 

Dieser  Aufsatz  enthält  die  Lösung  der  folgenden,  kürz- 
lich auch  von  M.  Levy  behandelten  Aufgabe.  Gegeben  sei 
ein  dünner  cylindrischer  Ring  oder  Muff,  vom  mittleren  Ba- 
dius  R  und  einer  kleinen  Höhe:  auf  die  Längeneinheit  der 
äusseren  Oberfläche  wirke  der  Druck  p\  es  sollen  die  kleinsten 
Werthe  des  Druckes  p  ermittelt  werden,  welche  den  Ring 
veranlassen,  sich  sehr  wenig  von  der  kreisförmigen  Gestalt 
zu  entfernen. 

Im  Augenblick,  wo  infolge  allmählich  wachsender  p  die 
ersten  sehr  kleinen  Biegungen  eintreten,  ist  die  Gleichung 
der  Axe  des  Ringes,  die  durch  den  Mittelpunkt  seiner  recht- 
eckigen Schnitte  geht,  in  Polarcoordinaten  &  und  r,  wenn 
man  als  Pol  einen  Punkt  nahe  dem  Centrum  nimmt: 

r  =  Ä(l+€), 

%  ist  hierbei  eine  unendlich  kleine  Function  von  ö-.  In- 
folge dessen  reducirt  sich  der  bekannte  Ausdruck  für  seine 
Krümmung  in  {&r)  auf  l/()  =  (1  — «  — 6")/Ä  und  das  Bie- 
gungskräftepaar  in  demselben  Punkt  EJ{\Iq  —  const.)  wird 
—  {EJj  R){t^  +  «")  +  einer  anderen  Constanten.  Der  Werth 
dieses  Kräftepaares  wird  erhalten,  wenn  man  den  Theil  des 
Ringes  betrachtet,  der  zwischen  einem  seiner  indess  stets 
gleichen  Punkte  A  und  einem  variablen  Punkt  {ß-r)  enthalten 
ist,  und  sein  Rotationsgleichgewicht  um  [&r)  ausdrückt,  unter 
dem  Einfluss:  1)  des  Biegungskräftepaares,  um  welches  es 
sich  handelt,  2)  den  Drucken  p,  welche  er  erfährt,  8)  der 
in  A  angreifenden  Kraft  und  dem  ebenda  angreifenden 
Kr&ftepaar. 

Die  Momente  der  Drucke  p  berechnen  sich  leicht,  in- 
dem man  den  betrachteten  Theil  des  Ringes  durch  Kreise, 
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welche  um  (&r)  beschrieben  sind,  zerschneidet.  Man  erhält 
dann  als  Werthe  des  Biegungskräftepaares  —  {EJJR){b  +  6")+ 
const.,  das  Product  aus  pl2  mit  dem  Quadrat  r^s=i2'(l  +2€) 
des  Abstandes  des  Punktes  {d-r)  von  einem  festen  Funkte 
nahe  dem  Mittelpunkte,  den  man  6ben  als  Pol  gewählt  haben 
kann.     Daraus  folgt  die  Differentialgleichung  der  Axe: 

die  bei  der  Integration,  durch  welche  zwei  neue  Constanten 
c  und  0   eingeführt  werden,  liefert: 


(1)  €  =  const.  +  c  cos  fc'+  !?•  l/ 1  +  ^) . 

Die  Bedingung,   dass  r  und  6  denselben  Werth   annehmen, 
wenn  &  um  2%  wächst,  ist  also: 


(2)  ]/l  + 


1  +^rx  gleich  einer  ganzen  Zahl  /,  wo  ^^^j  =  2*—  1. 

Man  kann  nicht  2=1  setzen,  sonst  wird  €"+  «  »  const., 
Q  3=  const.,  und  es  ist  keine  Biegung  vorhanden.  Der  kleinste 
mögliche  Werth  von  pj  der  eine  Biegung  hervorruft,  ent- 
spricht also  2  =s  2  oder  einer  schwach  elliptischen  Form  auf 
dem  Muff  und  ist  SEJ/R^,  so  wird  die  praktische  Bedingung, 
dass  keine  Biegung  statthat  pR^/EJ <S.  E.  W. 


28.  M*  Levy.  lieber  eine  Mittheünng  von  Boussinesq 
über  das  GleichgewickL  eines  kreisförmigen  Ringes  (C.  E.  97, 
p.  979— 980.  1883). 

29.  J»  Boussinesq.  Ueber  den  fVider stand  eines  Ringes 
gegenüber  der  Biegung  (C.R.97,p.  1131— 32.  1883). 

In  der  ersten  dieser  Abhandlung  wirft  der  Verfasser 
Boussinesq  vor,  dass  er  in  dem  obigen  Aufsatz  1)  nicht 
die  halbe  Amplitude  Yc^  der  unendlich  kleinen  von  ihm 
betrachteten  Deformationen  bestimmt  habe;  2)  dass  er 
nicht  eine  stetige  Beihenfolge  der  Werthe  für  den  Druck 
Pj  der  diese  Deformationen  erzeugt,  erhalten  habe,  obgleich 
p  sich  mit  den  Abweichungen  von  der  kreisförmigen  Gestalt 
verändern  muss.  Boussinesq  erwidert,  dass  sein  Zweck 
allein  gewesen  sei,  den  kleinsten  Druck  zu  bestimmen,   den 
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eine  Deformation  hervorbringen  kann,  und  nicht  alle  mög- 
lichen Gleichgewichtsfiguren,  wie  das  yon  L^vy  geschehen 
sei,  und  dass  für  diesen  Specialfall  d;ie  Grösse  Vc'  voUkom« 
men  bestimmt  ist,  da  sie  Null  oder  wenigstens  unendlich  nahe 
gleich  Null  ist.  Er  fügt  hinzu,  dass  wenn  der  gefundene 
Werth  p  =  ^EJjB}  eine  bestimmte  und  nicht  stetig  variable 
Grösse  ist,  dies  daher  rührt,  dass  sie  den  ersten  Punkt  der 
Curve  darstellt,  deren  Ordinaten  p,  und  deren  Abscissen 
Vc^  sind.  Da  ausserdem  p  ein  Minimum  fär  c  «  0  ist,  so 
ändert  es  sich  nach  den  S&tzen  von  Format  und  Keppler 
nur  um  Grössen  von  der  Ordnung  c^j  daher  ergibt  sich  für 
Boussinesq,  der  Grössen  von  der  Ordnung  c'  vernachläs- 
sigt, p  constant. 

Levyi)  gibt  übrigens  zu,  dass  p^^EJjB?  den  Druck 
darstellt,  welche  die  Längeneinheit  des  Ringes  in  dem  Mo- 
ment erfahrt,  wo  er  eben  aufhört,  kreisförmig  zu  sein;  ausser- 
dem bemerkt  er,  dass  er  in  seiner  eigenen  Abhandlung  den 
Werth  ^/g  als  «einen  angegeben  habe,  der  jedenfalls  grösser 
sei,  als  der  Werth  EJjpR^  für  alle  möglichen  Deformatio- 
nen, aber  nicht  als  den  grösstmöglichen  überhaupt. 

E.  W. 

30.  Tresca*  üeber  die  durch  Pressung  verursachten  geome- 
trischen Deformationen  eines  rechtwinkligen  ParaUelepipedums, 
welches  sich  nur  in  einer  Richtung  verlängern  kann  (G.  H. 
97,  p.  928— 936.  1883). 

Wird  ein  rechtwinkliges  Parallelepipedum  zwischen  zwei 
ebenen  Platten,  welche  der  oberen  und  unteren  Grundfläche 
anliegen,  zusammengepresst,  während  seine  Ausdehnung  in 
die  Breite  dadurch  verhindert  wird,  dass  es  mit  zwei  ver- 
ticalen  Gegenflächen  zwei  feste  ebene  Wände  berührt,  so 
kann  die  neue  Form  als  ein  rechtwinkliges  Parallelepipedum 
von  geringerer  Höhe  und  grösserer  Länge  angesehen  werden. 
Denn  die  freie  Oberfläche  wird  auch  nach  dem  Zusammen- 
pressen von  zwei  nahezu  ebenen  und  verticalen  Flächen  ge- 
bildet    Das  Volumen  bleibt  dabei  ungeändert. 


1)  Lievj  hatte  dieBcn  Druck  schon  im  Jahre  1883  gegeben  in  seinen 
Vorlesongen  im  Coliöge  de  France  und  in  seiner  vollständigen  Abband- 
hmg  (24.  Sept.  1873;  Jonm.  les  math.  pures  et  appliqu^s  Jan.  1884). 
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Sind  die  Platten  auch  nur  wenig  rauh,  so  haften  die 
Theilchen  der  Grundflächen  an  ihnen,  ohne  eine  horizontale 
Verschiebung  zu  erleiden.  Alle  Verschiebungen  finden  in 
Ebenen  statt,  ■  welche  den  festen  Wänden  parallel  sind. 

O  sei  der  Mittelpunkt  eines  den  festen  Wänden  paral- 
lelen Querschnittes,  und  das  Rechteck  ONMQ  der  vierte 
Theil  von  dem  Querschnitt  des  ursprünglichen  Parallepipe- 

dums.    Die  Seite  NM^  A  liege 
in  der  oberen  Grundfläche,  MQ 
^  H  in  der  freien  Aussenfläche. 
Dieses  Rechteck  wird  deformirt 
in  das  Rechteck  Onpq,  bei  wel- 
chem  On  =  hy  Oq  =  Ä,   sodass 
A,H=^  a.h  ist.    Unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  der  Theil  einer 
horizontalen    Geraden   des  ur- 
sprünglichen   Rechteckes,    wel- 
cher innerhalb  OnmQ   bleibt,   auch   nach  der  Deformation 
gerade  und  horizontal  ist,  findet  der  Verf.,  dass  die  Gerade 
nm  des  ursprünglichen  Rechteckes  in  eine  Gerade  gt  und 
eine  logarithmische  Linie  tp  deformirt  wird,  deren  Gleichung 
log  nat  (A/y)  =  [a  —  x)IA  ist,  während  die  Gerade  NM  nach 
nm  übergeführt  wird,    gtp  und  die  anderen  sechs  in  Onpq 
eingetragenen   vollen  Linien  zeigen  die  Formen,  in  welche 
sieben  äquidistante  Horizontallinien  des  ursprünglichen  Recht- 
eckes übergegangen  siüd.  Jede  derselben  ist  innerhalb  OnmQ 
gerade  und  horizontal  und  verlängert  sich  in  eine  logarith- 
mische  Linie.     Die   Linien   oberhalb   tp   schneiden   mp   in 
äquidistanten  Punkten,  ebenso  wird  pq  von  den  Linien  unter- 
halb tp  in  äquidistanten  Punkten  getroflfen.    Die  Horizontal- 
linien unterhalb  gt  haben  gleichen  Abstand  voneinander. 

Die  Linien,  in  welche  drei  äquidistante  Verticallinien 
des  ursprünglichen  Rechteckes  tibergehen,  sind  punktirt  ge- 
zeichnet.' Sie  sind  innerhalb  gnmt  gleichseitige  Hyperbeln 
mit  den  Asymptoten  OX  und  OK  Diejenigen,  welche  fft 
nicht  treffen,  haben  horizontale  gerade  Linien  zur  Verlänge- 
rung, welche  bis  zum  Durchschnitt  mit  tp  reichen.  Unter- 
halb gtp  sind  ihre  weiteren  Fortsetzungen  Verticallinien, 
welche  bis  auf  Oq  herabreichen.    Das  zwischen  je  zwei  auf 
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einander  folgenden  vollen  und  punktirten  Linien  liegende 
Feld  stellt  demnach  die  Fläche  vor.  in  welche  ein  gleich 
grosses  Quadrat  deformirt  wird.  Lck. 


31.  TT«  Brau/n  und  A.  Kurz.  Ueber  die  elastische  Nach- 
Wirkung  in  Drähten*  Dritte  Mittheäung,  von  A,  Kur» 
(CarFs  Rep.  18,  p.  665-  672. 1882).  0 

Ein  schon  lange  aufgehängter  und  ein  frischer  Neusilber- 
draht,  desgleichen  ein  frischer  ätahldraht   wurden  in  Tor- 
sionsschwingungen  versetzt,   um  die  Wanderung  des  Null- 
punktes und  die  Aenderung  des  Decrementes  zu  untersuchen. 
Die  Beobachtungsreihen  an  den  Neusilberdrähten  erstreckten 
sich  über  20  Tage,  diejenige  am  Stahldraht  über  sechs  Tage. 
Es  ergab  sich,  dass  die  von  Tammen  (Carl's  Rep.  18,  p.  348. 
1882;  Beibl.  6,  p.  564 — 568)   hervorgehobene  Nullpunktswan- 
derung dritter  Art,  welche  zu  der  durch  die  andauernde  Be- 
lastung verursachten  Wanderung  erster  Art  entgegengesetzt 
gerichtet  ist  und  sich  bei  abnehmenden  Amplituden  in  einer 
und  derselben  Schwingungsreihe  zeigt,  als  deutlich  vorhanden 
nachgewiesen   werden   konnte.     Dagegen   können   die   Verf. 
„eine  Zunahme  des  Decrementes  für  gleiche  Amplituden  mit 
der  Gebrauchszeit  der   Drähte"  (von  Tammen   mit   3  be- 
zeichnet)   nicht  erkennen   und  meinen,  dass  sie  auch  durch 
Tammen's  Versuche  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen  sei, 

Lck. 

32.     F".    JSavsmanni/nger.     Versuche  über  den  Stoss   von 
Rautschukcylindem  (Wien.  Ber.  88,  p.  768— 781.  1883) 

Gegen  die  von  Boltzmann  (Wien.  Ber.  84,  p.  1225.  1881) 
Teroffentlichten  „Experimente  über  den  Stoss  von  Cylindern" 
hat  W.  Voigt  (Wied.  Ann.  19,  p.  44;  Berl.  Ber.  1882,  p.  683) 
den  £inwurf  erhoben,  dass  bei  den  benutzten  Kautschuk- 
cjhndem  das  Verhältniss  der  Querdimensionen  gegen  die 
Längsdimensionen  zu  gross  gewesen  sei«  Der  Verf.  hat 
darum  die  Boltzmann'schen  Versuche  an  vier  Kautschuk- 


1)  Ehe  beiden  ersten  Mittheilungen:  Carrs  Rep.  15,  1879  u.  17,  1881; 

B€ibl.  6,  p.  393-899. 

BcibKtter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  o.  Chem.  VIIT.  13 
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cylindern  yob  grösserer  Länge  wiederholt.  Zwei  von  ihnen 
waren  20,  die  anderen  14  mm  dick.  Die  Länge  der  ersteren 
betrug  ungefähr  200  mm,  die  der  beiden  anderen  400  mm, 
sodass  alle  nahezu  gleiches  Gewicht  (etwa  70  g)  hatten.  Die 
Grewichte  waren  gleich  gewählt ,  damit  die  Luftverdichtung 
zwischen  den  Stossflächen  beim  Zusammenstoss  und  die  Ver- 
dünnung bei  der  Trennung  auf  die  Versuche  stets  denselben 
Einfluss  ausübe,  gleichviel  welche  der  vier  Stäbe  aufeinander- 
stossen. 

Die  Stossflächen  waren  mit  nach  aussen  convexen  Bein- 
blättchen  bedeckt,  und  auf  jedes  war  ein  Scheibchen  von  sehr 
feinem  Platinblech  vollkommen  glatt  aufgeklebt.  Die  Scheib- 
chen standen  in  Verbindung  mit  den  Drähten  eines  Strom- 
kreises, welchen  sie  bei  gegenseitiger  Berührung  schlössen. 
An  einem  eingeschalteten  Galvanometer  wurde  die  Grösse 
des  stationären  und  des  Momentanausschlages  der  Nadel 
abgelesen  und  aus  ihrem  Verhältniss  nach  einer  von  Fouillet 
angewandten  Methode  die  Dauer  des  Stosses  (resp.  des  Con- 
tactes  beider  Scheibchen)  berechnet.  Stiessen  die  heiden 
kürzeren  Stäbe  aufeinander,  so  war  die  Contactdauer  unge- 
fähr 0,0068  Secunden,  gleichviel,  ob  der  stossende  Stab  vor 
dem  Stoss  um  100,  60  oder  30  mm  (Hubhöhe  H)  in  horizon- 
taler Richtung  aus  der  Buhelage  entfernt  worden  war.  Stiess 
dagegen  ein  längerer  Stab  auf  einen  kürzereu  oder  umge- 
kehrt, so  betrug  die  Contactdauer  0,0 11  ^  Secunden  und  war 
ebenfalls  von  der  Hubhöhe  unabhängig. 

Der  Ausschlag  S  des  gestosisenen  Stabes  wurde  auf  einer 
horizontalen  glatten  Scala  abgelesen,  auf  welcher  der  ge- 
stossene  Stab  einen  Schlitten  von  steifem  glatten  Papier 
während  des  Ausschlages  vor  sich  herschob. 

Die  Strecke  s,  um  welche  der  stossende  Stab  dem  gestoB- 
senen  stets  nachging,  wurde  mittelst  Fernrohr  beobachtet. 

Die  mitgetheilten  Versuchsreihen  ergaben  folgende Werthe: 


Stäbe  gleich  lang 

Stäbe  angleich  lang 

ir=100mm 

J5r=50mm 

S=  100  mm 

JBr=50mm 

L 

s 

8 

in  Millim. 
F 

88,5  bis  85,5 
10       „    14 
14,7     „    16,2 

41  bis  42 

5   „      7 

16   „     18 

76,5  bis  78,5 
16      „     18 
21,7    „    28,4 

38    bis  39 

9      „    12 

22,8   „    24 
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Hierin  ist  P=  100. {H^  S)IK 

Entsprechend  der  St  Venant'schen  Theorie  (C.  R.  63, 
A4>66;  Liony.  J.  12)  zeigen  die  Werthe  von  8  noch  deut- 
licher, als  dies  bei  den  Boltzmann'schen  Versuchen  mit  den 
kürzeren  Stäben  der  Fall  war,  dass  ,,bei  ungleicher  Länge 
der  gestossene  Stab  eine  geringere  Geschwindigkeit  erhielt, 
als  bei  gleicher  Länge.  Aber  der  Unterschied  ist  noch  immer 
ein  zu  geringer,  als  dass  er  mit  der  St.  Venant'schen  Theorie 
in  Einklang  zu  bringen  wäre.'^ 

Der  Verf.  theilt  darauf  eine  Rechnung  mit,  welche  von 
den  Formeln  der  Voigt'schen  Theorie  ausgeht  und  zur 
Eenntniss  der  Schwerpunktsgeschwindigkeiten  führt,  welche 
beide  Stäbe  am  Ende  der  Stosszeit  haben.  Doch  unterlässt 
er  die  numerische  Berechnung,  weil  „wenn  die  Dauer  des 
Stosses  so  klein  ist  gegen  die  Zeit,  welche  die  Welle  braucht, 
um  die  ganze  Länge  eines  Stabes  zu  durchlaufen,  die  Anwen- 
dnng  der  Voigt'schen  Theorie  kaum  erlaubt  zu  sein  scheint.'^ 

Li  einem  Nachtrag  gibt  der  Verf.  noch  die  Stosszeiten 
an,  welche  er  bei  drei  gleich  schweren  Glasstäben  erhalten 
hat  Eiiner  von  ihnen  war  185  mm  lang  und  13  mm  dick, 
die  beiden  anderen  272  mm  lang  und  9  mm  dick.  Die  Stoss- 
daner  war  noch  viel  kleiner,  als  bei  den  Kautschukstäben 
nnd  nicht  mehr  von  der  Hubhöhe  unabhängig,  sondern  um 
80  kleiner,  je  grösser  die  Hubhöhe  war.  „Ferner  scheint  die 
Stossdauer  bei  ungleich  langen  Glasstäben  merklich  kleiner 
zu  Bein,  als  bei  gleich  langen,  während  sich  bei  den  Kautschuk- 
stäben gerade  das  Gegentheil  zeigte.  Auch  scheint  ein  ünter- 
Bchied  zu  existiren,  wenn  der  längere  auf  den  kürzeren,  und 
lungekehrt^  wenn  der  kürzere  auf  den  längeren  Stab  stösst, 
indem  im  ersteren  Falle  die  Stossdauer  sich  merklich  grösser 
ergibt  als  im  zweiten.*^  Lck. 


33.  A.  lAAoff.  Ueber  die  Lötlichkeit  des  Anilins  in  einer 
Losung  von  AnUinsal»  ( J.  d.  rues.  phys.-chem.  Ges.  15,  p.  364. 
1883). 

Anilin  ist   wenig  löslich   in  Wasser;   nach  Staedeler 
und  Arndt>)   löst  sich  bei    12,5<>  C.  blos  ein  Theil  Anilin 


1)  WUrtz,  2,  838. 

18 


—     180    — 

in  31  Theilen  Wasser.  Die  Löslichkeit  des  Wassers  in 
Anilin  ist  auch  nicht  gross,  nach  Alexejeff  ^)  lösen  lOOTheile 
Anilin  bei  8«  0.  4,58  Theile  Wasser,  bei  68®  C.  6,04 
Theile. 

Aber  ganz  anders  verhält  sich  Anilin  zu  einer  Lösung 
von  salzsaurem  Anilin  in  Wasser.  In  concentrirten  Lösungen 
desselben  löst  sich  Anilin  in  jedem  Verhältnisse.  In  schwa- 
chen Lösungen  hat  das  Lösungsvermögen  eine  Grenze,  aber 
ist  doch  viel  grösser  als  das  Lösungsvermögen  im  Wasser. 

Beim  Steigen  der  Temperatur  wird  die  Löslichkeit  be- 
deutend grösser;  nach  der  Erkaltung  der  Lösung  scheidet 
sich  Anilin,  welches  sich  unter  dem  Einfluss  der  Tempera- 
tur gelöst  hat,  wieder  ab. 

Eine  Lösung  vom  specifischen  Gewicht  1,08  wird  zu- 
weilen als  Anilinöl  verkauft,  da  sie  demselben  sehr  ähnlich 
ist.  Die  angegebenen  Zahlen  zeigen  das  Lösungsvermögen 
des  Anilins  in  Lösungen  von  salzsaurem  Anilin  bei  18®  G. 

50procent.  Lösung  löst  Anilin  in  allen  Verhältnissen. 

In  100  Theilen  einer 

85  procentigen  Lösung  saksauren  Anilins  sind  50,4  Theile  Anilin. 
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11     18j3       „  „ 

91       5,3       „  „ 
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34.  Victor  S€K/asm4juwnAnfkgefr.  Ueber  die  yeränderlichkeä 
des  JOiffiisumscoe/yicienien  zwischen  Kohlensäure  vnd  Luft 
(Wien.  Ber.  86,  p.  1073—89.  1882). 

Waitz^)  prüfte  durch  Beobachtung  einer  Interferenz- 
erscheinung den  Verlauf  der  Di£Fusion  in  einem  unten  ver- 
schlossenen parallelepipedischen  Gef&sse,  das  zu  Anfang  der 
Zeit  ganz  mit  Kohlensäure  gefüllt  war,  und  dessen  oberes 
Ende  stets  mit  reiner  Luft  in  Verbindung  steht.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  DifiPusionscoSfficient  k  eine  Function 
von  p  ist,  ßndet  Boltzmann  aus  der  Differentialgleichung: 

1)  Berl.  Ber.  10,  709. 

2)  K.  Waitz,  Wied.  Ann.  17,  p.  201. 
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ftlr  diese  Yersuchsbedingungen  das  Integral: 

y 

ak 


''ydy 


P'Po 


~J  k'    0  Jk'o 


Hierbei  ist  p^  der  gesammte  Gasdruck,  p  der  Partial- 
drnck  der  Kohlensäure  zur  Zeit  t  im  Abstände  x  vom  offenen 
Ende  des  Gefilsses.  p  und  folglich  auch  *  sind  nur  Func- 
tionen von  y  s^x/YT.  Ist,  wie  es  hier  zutrifft,  p  als  Func- 
tion von  X  und  t  gegeben,  während  k  gesucht  wird,  so  hat 
man  aus  der  Gleichung: 

p 

die  zu  den  verschiedenen  y  und  daher  auch  zu  den  verschie- 
denen Werthen  von  p  gehörigen  Werthe  von  h  zu  berechnen. 
Hausmanninger  führte  diese  Rechnung  durch  und  fand, 
dass  zwar  im  allgemeinen  grössere  k  zu  grösseren  p  gehören, 
doch  folgt  aus  der  geringen  Eegelmässigkeit  der  Resultate, 
dass  entweder  das  Abheben  des  Deckels  die  Diffusion  be- 
deutend gestört  haben  muss,  oder  dass  k  ausser  von  p  auch 
noch  von  anderen  Grössen,  etwa  von  dp/dx,  abhängt. 

Btz. 


35.    Albert  v.  Obermayer.     Fersucke  über  Diffusion  von 
Gasen  (Wien.  Ber.  87,  p.  188—263.  1883). 

Obermayer  untersuchte  1)  mit  dem  Apparate  II  (cy- 
lindrisches  DilBFusionsrohr,  das  anfangs  abgesperrt  und  mit 
dem  einen  Gase  gefüllt  wird,  und  dessen  oberes  Ende  durch 
Umdrehung  eines  Hahnes  mit  dem  Strome  eines  anderen 
Gases  in  Communication  gesetzt  werden  kann,  welches  aber 
den  Hahn  schon  vor  dessen  Umdrehung  durchstrich)  den 
Einfluss,  welchen  die  Temperatur  auf  die  Abhängigkeit  des 
Diffusionscoefficienten  k  von  der  Diffusionszeit  &  ausübt. 
Setzt  man:  ,  . 

so  ergab  sich  für  die  Diffusion  von  Luft  Kohlensäure: 
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^  =  20  Min. 

«  =  1,83;  1,87 
1,88;.  1,90 


n 


90  Min. 
n  =  1,80;  1,83 


120  Min. 

n  =  1,93;  1,84 
n  =  1,88;  1,87 


Dabei  wurden  bei  der  Schmelztemperatur  des  Paraffins 
(61  Vs^  C.)  angestellte  Versuche  theils  mit  neueren,  theils  mit 
älteren  bei  der  Zimmertemperatur  gemachten  Versuchen  ver- 
glichen, worauf  sich  die  beiden  angegebenen  Werthe  von  n 
beziehen. 

2)  Er  prüfte  mit  dem  Apparate  I  (zwei  abgesperrte,  mit 
verschiedenen  Gasen  gefüllte  Röhren,  die  durch  Umdrehen 
eines  Hahnes  in  Communication  gesetzt  wurden)  die  Ab- 
hängigkeit des  Diffusionscoöfficienten  O — CO  von  der  Tem- 
peratur und  fand  k  ==  0,0674  m^Stunde,  n  =  1,785. 

3)  Ein  dem  Apparate  11  vollkommen  analog  gebauter 
Apparat  III  lieferte  bei  Zimmertemperatur  folgende  Diffu- 
sionscoefficienten  in  m^/Stunde: 


Gas 

^=30M. 

60  Wm. 

150Min. 

aas 

10  Min. 

50—60 
Min. 

150Min. 

Luft— CO, 

0,0466      0,0476 

0,0483 

H-CO, 

0,182        0,194  ;      — 

10  Min. 

50—60 
Min. 

H-N,0 

H-CO 

H-CH^ 

0,179.      0,193  1      — 
0,232    1    0,234  '      — 
0,159        0,174  ,      — 

H~0       { 

0,241 
0,239 

0,245 
0,241 

^■" 

H-CH, 
H-CO, 

0,190 
0,181 

0,225 
0,195 

Die  Zahlen  in  der  letzten  Zeile,  welche  mit  einem  sonst 
gleich  eingerichteten  Apparat,  aber  mit  engerem  Difiusions- 
rohr  (Apparat  IV)  gefunden  wurden,  beweisen,  dass  die 
Weite  des  Rohres  keinen  bemerkbaren  Einfluss  hat 

4)  Um  die  Abhängigkeit  des  Diffusionscoefficienten  vom 
Dichtigkeitsgefälle  zu  studiren,  wurde  der  Apparat  V  an- 
gewendet, welcher  sich  nur  dadurch  vom  Apparat  II  unter- 
schied, dass  dessen  Diffusionsrohr  durch  einen  Hahn  in  zwei 
Hälften  getheilt  werden  konnte,  welche  entweder  separat 
oder  miteinander  analysirt  wurden.  Folgende  Tabelle  gibt 
die  erhaltenen  Werthe  von  k: 


183     - 


& 

Untere 

Obere 

Beide 

& 

Untere  \    Obere    , 

Beide 

Hfilfte 

Hälfte 

yereint 

Hälfte       Hälfte 

yereint 

Min. 

H 

-CO, 

Min. 

H-C,H. 

25 

0,191 

0,178 

— 

80 

— 

— 

0,165 

60 

0,196 

0,185 

— 

15 

—       1       — 

0,152 

14 

0,198 

0,178 

— 

1 

H-O 

60 

0,195 

0,185 

14 

... 

— . 

0,178 

48 

0,244          0,286 

0,241 

60 

CO 

— CjH- 

0,191 

20 

0,242          0,223 
H— Luft 

a        • 

52 

1     0,282 

0,220 

1       — 

120 

'      0,0424 

'     0,0417 

t       

1 

24 

7 

0,282 

0,218 

60 

(mit  Appa 

r.  10,0417) 

0,0422 

12 

0,282 

0,217 

0,219 

60 

^__ 

^^ 

0,230 

H 

-C,H4 

1                  1 

1 

80 

0,178 

0,171 

0,172 

H~CO, 

70 

0,180 

0,178 

— 

65 

;     0,189          0,192 

0,192 

12 

— 

— 

0,159 

25 

1       "~~ 

0,188 

k  ist  nur  in  der  unteren  Bohrh&lfte  constant;  in  der 
oberen  ist  eine  deutliche  Abhängigkeit  von  der  Zeitdauer 
der  Di£Fn8ion  zu  erkennen. 

Wenn  nur  in  der  oberen  Bohrhälfte  Diffusion  statt- 
findet, so  müsste  in  der  unteren  der  Diffusionsco^fficient 
kleiner  herauskommen,  als  es  die  Formel  verlangt,  nach  wel- 
cher die  Werthe  berechnet  sind;  so  aber  ist  gerade  das 
Umgekehrte  der  Fall. 

In  der  theoretischen  Formel  ist  übrigens  der  geringen 
Diffusion  zu  Anfang  der  Erscheinung  in  der  unteren  Hälfte 
Rechnung  zu  tragen. 

Bei  den  zuletzt  angeführten  Versuchen  H — COg  war  vor 
Beginn  der  Diffusion  die  untere  Hälfte  des  Diffusionsrohres 
mit  COj,  die  obere  mit  H  gefüllt,  und  H  strich  darüber.  Bei 
den  übrigen  Versuchen  waren  vor  der  Diffusion  beide  Bohr- 
hälften mit  demselben  Gase  gefüllt.  Die  Veränderlichkeit 
des  Diffusionscoefficienten  mit  der  Temperatur  ist  dieselbe 
ftur  kürzere  und  längere  Diffusionszeiten.  Die  Diffusion  geht 
dort,  wo  die  kleinen  Dichtigkeitsgefälle  herrschen,  schneller, 
und  dort,  wo  die  grossen  Dichtigkeitsgefälle  herrschen,  lang- 
samer vor  sich,  als  dies  nach  der  Theorie  zu  erwarten  wäre. 
Die  Oase  mit  drei-  und  mehratomigen  Molecülen  geben,  in 
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Wasserstoff  diffnndirend,  grössere  Abweichungen,  als  die  Gase 
mit  zweiatomigen  Molecülen.  Die  Gascombination  CO — CJB.^ 
liefert  gleichfalls  nicht  unerhebliche  Abweichungen,  obwohl 
die  Moleculargewichte  nahezu  gleich  sind.  Die  Molecüle  der 
Kohlensäure  und  des  Stickoxydules  verhalten  sich  nahezu 
gleich.  Der  Gascombination  HO  kommt  der  grösste  Diffu- 
sionsco^fficient  zu,  wenn  Wasserstoff  in  Luft  diffundirt,  so 
hat  dies  eine  geringe  Entmischung  der  Luft  zur  Folge.  Die 
Kegel,  dass  die  Diffusionsco^f&cienten  zweier  Gase  verkehrt 
proportional  dem  Producte  ihrer  Dichten  sei,  trifft  in  höchst 
unvollständiger  Weise  zu.  Aus  der  von  Stefan  (Wien.  Ber. 
65,  p.  333)  gegebenen  Formel  ergaben  sich  die  absoluten 
Werthe  der  Molecularquerschnitte  etwa  Vs™^^  ^^  gross,  wie 
die  von  0.  E.  Meyer  (kinetische  Gastheorie  p.  207)  aus  der 
inneren  Eeibung  berechneten.  Dagegen  stimmen  die  relativen 
Werthe  grösstentheils  gut. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  hier  k  selbstverständlich  immer 
den  Werth  angibt,  welchen  der  Diffusionsco&fficient  haben 
müsste,  wenn  er  während  des  ganzen  Vorganges  constant 
wäre,  damit  die  Rechnung  gerade  für  die  betreffende  Analyse 
den  experimentell  gefundenen  Werth  gibt,  nicht  etwa  den 
Werth,  welchen  die  Grösse  k  der  Gleichung  (ß)  des  vorigen 
Referates  an  der  betreffenden  Stelle  zur  betreffenden  Zeit 
besitzt. 

36.    A.  M.  Warthi/yiffton.    lieber  Laplace's  Theorie  der  Ca- 
paiarüät  (Phü.  Mag.  16,  p.  339—344.  1883). 

Verf.  recapitulirt  zunächst  in  kurzen  Zügen  den  Ge- 
dankengang der  Laplace 'sehen  OapiUaritätstheorie  und  legt 
die  Gründe  dar,  woher  es  gekommen,  dass  die  physikalische 
Bedeutung  der  Grösse  K  so  oft  falsch  aufgefasst  worden. 

In  eine  benetzende  Flüssigkeit  tauche  ein  Oapillarrohr; 
Laplace  untersucht  bekanntlich  alsdanu,  unter  welchen  Um- 
ständen die  Theilchen  eines  unendlich  dünnen  Eanales,  der 
die  ebene  Oberfläche  der  Flüssigkeit  mit  dem  Meniscus  in 
in  dem  Rohre  verbindet,  im  Gleichgewichte  sind  und  leitet 
aus  dieser  Gleichgewichtsbedingung  den  Ausdruck  JT— £r/ 6 
ab,  wo  er  H  j  b  als  bedeutend  kleiner  als  K  annimmt.  Zu- 
gleich schreibt  er  die  capillare  Erhebung  in  der  Röhre  der 
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Attractionskraft  des  Meniscas  zu.  In  Erw&gnung  nun,  dass 
das  Gleichgewicht  des  Canales  nur  abhängig  ist  von  den 
Eräften,  welche  Yon  Seiten  der  umgebenden  Flüssigkeit  auf 
die  äussersten  Elemente  desselben  ausgeübt  werden,  setzt 
Laplace  voraus,  dass  alle  Elemente  des  Canales  in  mess- 
barer Entfernung,  unter  der  Oberfläche  mit  der  umgebenden 
Flüssigkeit  im  Gleichgewichte  sind. 

Macht  man  jedoch  diese  Voraussetzung  für  einen  Canal, 
80  muss  man  sie  auch  für  alle  die  Elementarcanäle  machen, 
aus  denen  die  gehobene  Flüssigkeitssäule  zusammengesetzt 
gedacht  werden  kann.  Mit  anderen  Worten  —  und  dies  ist 
von  Laplace  bei  Darstellung  seiner  Theorie  nicht  genügend 
hervorgehoben  —  er  nimmt  an,  dass  die  gesammte  Flüssig- 
keit in  messbarer  Entfernung  unter  der  Oberfläche  im  Gleich- 
gewichte ist  und  betrachtet  alsdann  die  Wirkung  zwischen 
dieser  Flüssigkeitsmasse  und  den  Oberflächenschicbten.  Nun 
entspricht  jeder  Action  eine  gleiche  aber  entgegengesetzt 
gerichtete  Reaction,  und  infolge  dessen  wirkt  der  von  den 
Oberflächenschichten  ausgeübten  nach  oben  gerichteten  Kraft 
K  eine  gleich  grosse  nach  unten  gerichtete,  von  den  tieferen 
Schichten  der  Flüssigkeit  herrührende  entgegen.  Es  werden 
daher  überhaupt  je  zwei  Schichten  von  unmessbarer  Dicke 
durch  die  ganze  Flüssigkeitsmasse  hindurch  einander  mit 
einer  Kraft  K  anziehen,  die  man  als  eine  Cohäsionskraft 
oder  elastische  Beactionskraft  bezeichnen  könnte.  Die  Grösse 
K  stellt  somit  nur  einen  molecularen  Druck  dar,  der  sich 
nicht,  wie  der  hydraulische  Druck,  durch  die  Flüssigkeit  in 
messbare  Entfernung  fortzupflanzen  vermag,  sondern  der  in 
jedem  Ponkte  derselben  in  der  molecularen  Wirkung  der 
onmittelbar  benachbarten  Theilchen  seinen  Ursprung  findet. 

Obwohl  Laplace  stets  die  Annahme  macht,  dass  der 
Druck  K  sich  durch  die  Flüssigkeit  nach  Art  des  hydro- 
statischen Druckes  fortpflanze,  so  l&sst  sich  doch  aus  seinen 
Schriften  nachweisen,  dass  er  von  der  physikalischen  Bedeu- 
timg der  Grösse  K  eine  vollkommen  richtige  Ansicht  hatte. 
In  Betreff  der  kritischen  Beleuchtung  dieses  Punktes  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  J.  E. 
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37.    J.   W.  Clanrke.  Die  Ferdicktung  von  Rüsngkmtsschichten 
a^  benetzten  Körpern  (Nature  27,  p.  370— 371.  1883). 

Der  Verf.  wirft  verschiedene  Fragen  auf  (deren  experi- 
mentelle Entscheidung  ihm  zur  Zeit  unmöglich  ist),  welche 
sich  auf  die  Verdichtung  von  Flüssigkeitsschichten  auf  be- 
netzten Körpern  beziehen.  Die  Zunahme  der  electromo- 
torischen  Kraft,  wenn  Luftblasen  durch  mit  Wasser  gefällte 
Capillarröhren  getrieben  werden,  soll  zum  Theil  davon  her- 
rühren, dass  die  am  Glase  hängende  Flüssigkeitsschicht  ver- 
ändert wird.  Ferner  ist  vielleicht  die  Schwierigkeit,  ein 
fettiges  Glas  durch  Wasser  zu  reinigen,  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  Löslichkeit  des  Qeles  in  Wasser  durch  seine  Ver- 
dichtung auf  der  Glasoberfläche  vermindert  wird.        Rth. 


38.    t7.  Aitken*    Veber  die  fVirkung  des  Oeles  auf  eine  stür- 
mische See  (ProcEdinb.Roy.Soc.  12,p.56— 75.  1883). 

Die  eigenthümliche  Wirkung  des  Oeles  auf  eine  bewegte 
Wasserfläche  ist  von  vielen  Beobachtern  dem  Umstände  zu- 
geschrieben worden,  dass  eine  mit  Oel  bedeckte  Fläche  dem 
Winde  einen  geringeren  Widerstand  darböte  als  eine  reine, 
dass  mithin  durch  das  Hinzufügen  des  Oeles  die  Reibung 
zwischen  Luft  und  Flüssigkeit  wesentlich  vermindert  werde. 
Diese  Voraussetzung  erscheint  jedoch  nicht  berechtigt,  da 
vom  Verf.  in  dieser  Richtung  angestellte  Experimente  einen 
bemerkenswerthen  Einfluss  des  Oeles  nicht  erkennen  lassen. 
Verf.  leitete  nämlich  unter  constantem  Drucke  auf  eine  reine 
oder  mit  Oel  bedeckte  Wasserfläche  einen  Luftstrom,  der 
die  Flüssigkeit  in  Rotation  versetzte.  Ein  in  das  Wasser 
ganz  untergetauchter,  an  einem  Platindraht  suspendirter  Flü- 
gel mass  direct  durch  die  Torsion,  die  er  dem  Drahte  mit- 
theilte,  die  Reibung  zwischen  Luft  und  Flüssigkeit;  ein  be- 
merkenswerther  Einfluss  des  Oeles  war  jedoch  hierbei  nicht 
zu  constatiren;  auch  in  etwas  grösserem  Maassstabe  ausge- 
führte Experimente  lieferten  das  gleiche  Resultat. 

Verf.  sieht  daher  von  dem  Einfluss  einer  solchen  Rei- 
bung vollkommen  ab  und  erklärt  die  Erscheinung  in  folgen- 
der Weise: 
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Man  denke  sich  irgend  eine  mit  Oel  bedeckte  Wasser- 
fläche, auf  welche  irgend  welche  bewegenden  Kräfte  einwir- 
ken. Versucht  man  nun,  irgend  einen  Theil  der  Oberfl&chen- 
sciiicht  Torwarts  zu  bewegen,  so  findet  in  der  Kichtung  der 
Bewegung  eine  Dickenzunahme  der  Schicht,  mithin  eine  Ab- 
nahme  der  Oberflächenspannung   statt,   während  hinter  der 
bewegten   Schicht   die  Dicke   ab-,   die   Oberflächenspannung 
also  zunimmt.    Die  Vorwärtsbewegung  der  Schicht  wird  so- 
mit gehindert.     Es  werden   daher   zwar   diejenigen   Theile, 
welche  von  dem  Winde  am  stärksten  getroffen  werden,  das 
Bestreben  haben,  sich  in  der  Richtung  des  Windes  (vorwärts) 
zu  bewegen,  doch  können  sie  der  auf  sie  ausgeübten  Kraft 
nicht  folgen,  wegen  der  Verminderung  der  Oberflächenspan- 
nung vor  und  der  Zunahme  derselben  hinter  ihnen;  femer 
werden  auch   diejenigen  Theile  der  Oberflächenschicht,   auf 
welche  der  Wind  am  schwächsten  einwirkt,  durch   die  ver- 
stärkte Oberflächenspannung  der  Schichten   vor  ihnen  vor- 
wärts gezogen.    Hieraus  folgt  unmittelbar,   dass  der  Wind 
nicht  im  Stande  ist,  irgend  welche  Theile   der  Oberfläche 
losgetrennt  von  der  Schicht  vorwärts  zu  treiben,  sondern  dass 
die  Oelschicht  als  Ganzes  der  bewegenden  Kraft  des  Windes 
folgen,  d.  h.  mit  nahezu  gleichmässiger  Geschwindigkeit  über 
die  Wasserfläche   weggleiten  wird.    Auf  ruhendem,  mit  Oel 
bedecktem  Wasser  kann  daher  der  Wind  keine  Wellen  er- 
zeugen und  bei  in  Bewegung  befindlichen  Wassermassen  ver- 
hindert   aus   analogen   Gründen   das  Oel   das   Branden   der 
Wellen.     Eine  Anzahl  interessanter  Versuche  illustriren  und 
bestätigen  die  vom  Verf.  entwickelte  Anschauung.    Von  den 
nntersuchten  Oelen  zeigten  sämmtliche  Mineralöle  nur  eine 
verhältnissmässig  schwache  Wirkung.  J.  £. 


39.    JE»  P.  Cuiverwell.   lieber  die  beruhigende  tVirkung  des 
Oeles  aufdiefVogen  einer  stürmischen  See  (Nat.  28,  p.  606. 1883). 

Verf.  schreibt  das  Branden  der  Wogen  der  auf  ihnen 
durch  den  Wind  hervorgebrachten  kleineren  Wellen  zu,  welche 
die  Bewegung  der  Wassertheilchen  in  der  Woge  beeinflussen. 
Das  Oel  verhindert  durch  seine  Oberflächenspannung  das 
Entstehen  solcher  kleineren  Wellen  und  daher  auch  das 
Branden  der  Wogen.  J.  T!. 
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40.     jK.   Saushofer»      Rrystallograpkische   Untersuchungen 

(Z.-S.  f.  Kryst.  8,  p.  378— 398.  1883). 

Die  hauptsächlischsten  Resultate  sind  in  der  nachstehen- 
den Tabelle  wiedergegeben;  in  der  vierten  Columne  finden 
sich  die  Angaben  über  Doppelbrechung  und  Lage  der  opti- 
schen Axen. 


Substanz 

Krystall- 
System 

Axenverhältnias 

Optische 
Axen 

1)  SuIfomolybdänsauresAmTnonium 
(NHjjMoS^ 

rhombisch 

0,7845 : 1  :  0,5692 

1 

2)  Sulfomoljbdänsaures  Kalium 
K,MoS 

rhombisch 

0,7845 : 1 : 0,5692 

1 

8)  Saccharinsaures  Kalium 
CöHjjOjjK 

monosym- 
metrisch 

1,2893 : 1 : 1,8861 
ß  «=  85«  25' 

ooßc» 

4)  Saccharon  CeHgO«  +  £[,0 

rhombisch 

0,6903 : 1 : 0,5280 

5)  Saccharonnatrium 

CeH^O^Na  +  H,0 

rhombisch 

0,7044 : 1 : 0,6508 

6)  Saccharonnatrium  CoH^O^Na 

rhombisch 

0,5810 : 1 :  0,6044 

7)  Saccharonammonium  CeH^OeNH« 

rhombisch 

0,3715  : 1 : 0,6779 

8)  Isosaccharin  0«H,q05 

monosym- 
metrisch 

0,6961 : 1 : 0,7398 
ß  =  86»  18' 

±c»ßoo 

9)  ^-Bromzimmtsäure 

CoHj .  CHBr .  CH .  COOH 

rhombisch 

0,7208  : 1 : 0,8112 

i 

10)  Phenyltribrompropionsäure 
CeHj .  CBr^ .  CHBr .  COOH 

monosym- 
metrisch 

1,1325 : 1 : 0,6960 
ß  =  80»  32' 

cx)E  oo 

11)  Polymere  ^-Bromzimmtsäure 
(CeHj .  CHBr .  CH .  COOH) 

monosym- 
metrisch 

0,3108 : 1 :       ? 
ß  =  61«  33' 

CDßoO 

12)  Phenyltribrompropionsäure 
(CeHft  .  CBr, .  CHBr .  COOH) 

monosym- 
metrisch 

1,4877  : 1 : 1,7074 
ß  =  70«  24' 

18)  Benzoylimidozimmtsäure 
CieHjaNOs 

monosym- 
metnsch 

1,187  : 1 :       ? 
ß  =  83»  20' 

14)  Poljmeres  Phenjläthylenozyd 

(C,H3(CeH,)0) 

monosym- 
metrisch 

1,7918 : 1 : 1,5068 

ß^ivsr 

oolS  oo 

15)  PhenylimidopropionitrU  (a) 
(C.HjCH. .  CH .  CN),NH 

monosym- 
metrisch 
5=108—109 

1,2010 : 1 : 1,4475 
ß  =  80»  33' 

ooR  cx> 

16)  Phcnylimidopropionitril  (b) 
(C.HjCH, .  CH .  CN),NH 

monosym- 
metrisch 
5=105—106 

1,5880 : 1 :        ? 
ß  =  65»  9' 

CX>^  CX) 
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Sabstans 

Kfystall- 
Bystem 

Optische 
Axen 

17)  Methyläthylamidoemigsfture 
CH,  .  CA  .  C .  NH, .  COOH 

1 

monoeym- 
metrisch 

18)  Methyläthylamidoessigsaures 
Chlorhydrat 
CH»C,  H,CNH,COOH .  HCl] 

asymmetrisch 

0,5546 : 1 : 0,3979 
a  =    90<>    0' 
ß  =  198*42' 
y«    88«    3' 

19)  Methylathylamidoesaigs.  Sulfat 
(CH,.CA.C.NH,.C00H),H,S04 

rhomboedr.- 
hemi6dri8ch 

1  :  1,7484 

— 

20)  Mcthylftthylamidoessigs.  Kupfer 
(CH,.C,He.C.NH,.COO),Cu 

monosym- 
metrisch 

?      :  1 ;  0,5228 
ß  =  83»  59' 

21)  Acetophenonacetin  CioH^qO, 

rhombisch 

0,1898:1:0,4201 

22)  Hienylglycerinsäure 

CeHjCHCOH .  CH(OH) .  COOH) 

monosym- 
metrisch 

2,1804:1:1,2618 
ß  =  80«  52' 

ooßoo 

23)  Trrosinchlorhydrat 

monosym- 
metrisch 

0,5612  : 1 : 1,2550 
ß  -  78«  82' 

OO^CD 

24)  Phenyläthylaminchlorhydrat 
C^Hj .  CH, .  CH^ .  NH,  .HCl 

rhombisch 

0,2602 : 1 : 1,6354 

25)  Dibenzoylmethan 

rhombisch 

?      :  1 : 1,88 

für  Li 

CX)POO 

für  Ti 

OOOOO 

21)  Benzoyltetramethylencarbon- 
8änre  CeH5.CO(C4He).C00H 

monosym- 
metrisch 

2,6879 : 1 : 8,3984 

|S(  =  74»44' 

oofioo 

C,H5.CO(C,HJCOOH 

monosym- 
metrisch 

2,8298 : 1 : 2,1319 
ß  Ä  83«  4' 

fS\  Gfamaldisnlfonfläure.   1.  Modific. 
C»oH,NSO,H 

monosym- 
metrisch 

0,8861 : 1 : 0,58 
ß  =  87«  22' 

29)  Dasnelhe                .     2.  Modific. 

asym- 
metrisch 

— 

ID)  Baaselbe                     3.  Modific. 

monosym- 
metrisch 

0,7481 : 1 :  1,5901 

ß  -  68«  2' 

H)  a-Chyhydroxnetbylchinolin 
C.oH,.N 

rhombisch 

0,6309:1:1,5388 

n\  Me&ylkairin 

C.H,o(OH,)NO.CHCl  +  2H,0 

monosym- 
metrisch 

0,7180:1:0,8850 
ß  =  80«  17' 

ooßoo 

33)  Hjdroparacumarsfture 

C^H^pTT  .  CHf  •  COOH 

monosym- 
metrisch 

1,4511:1:1,2773 
ß  =  78«  10' 

oofioo 

—     190    — 


Substanz 

Krjstall- 
System 

Axenverhfiltmss 

Optische 
Axen 

84)  Dinitrohydroparacumarsäure 
CA(N0,),3h^  .  CH, .  COOH 

35)  Schwefelsaures  Diamidophenol 
CeH,(OH)(NHj), .  HjSO^ 

86)  Salzsaures  Ohinolinmonocarbon- 
saures  Platin chlorid 
(CjoHyNO, .  HCl), .  PtCl,) 

rhombisch 

monosym- 
metrisch 

asymmetrisch 

0,9478 : 1 : 0,5429 

1,2219  : 1  : 1,1242 
ß  =  70'»  20' 

0,6522 : 1 : 0,5827 
a  =  85<>  22' 
ß  =  89<>  86' 
y  =  94«  12' 

i 

1 

1 

Hervorgehoben  wird  die  morphologiscbfe  Aehnlichkeit 
des  Saccharons  (Nr.  5)  mit  der  Oitronensäure.  Verdreifacht 
man  den  Werth  von  c,  so  erhält  man  für  Saccharon  das 
Axenverhältniss  0,6903:1:1,5840;  für  Oitronensäure  fand 
Heusser  (Pogg.  Ann.  88,  p.  121)  0,6740: 1 : 1,6621. 

Vergleicht  man  ferner  das  Axenverhältniss  der  /9-Broin- 
und  /9-Chlorzimmtsäure: 

a         h        c 

0,7208:1:0,8112 
0,7217:1:0,8171, 

so  erkennt  man  eine  Vergrössening  der  Axen  a  und  c  bei 
der  Chlorverbindung,  ¥ae  dies  in  analoger  "Weise  bei  Brom- 
und  Chlor blei  zu  beobachten  ist.    Man  hat: 


Bromblei 
Chlorblei 


0,591    : 1:0,580 
0,5943 : 1 : 0,5949. 


Wgr 


41.  H.  Söfftng.  KrystaUographische  Untersuchung  einiger 
organischer  Verbindungen  (Inaug.-Dissert.  Göttingen.  1883. 
44  pp.  u.  1  Taf.). 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  sind  in  der  nachstehen- 
den Tabelle  wiedergegeben;  die  vierte  Columne  enthält  An- 
gaben über  Doppelbrechung  und  Lage  der  optischen  Axen. 
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Substanz 

KrystaU- 
System 

Axenyerhältniss 

Optische 
Azen 

1)  Metfajlbenhjdrozamsäure 
NCCyHjO .  0)(CH,) .  H 

regulär 

— 

2)  DiphenjldodekacUorid 

regulär 

3)  Salzsanres  Lycopodin 
C,,H„N,0. .  2HC1  +  H,0 

rhom- 
boCdrisch 

1 : 5,768  880 

+ 

4)  Difithjl-p-Toluidinbromwaflser- 
stofiaixO 

monosym- 
metrisch 

0,957  956:1:1,160  648 
1?- 70*39' 28' 

+  fastOP 

^•°MpS?ÖA)Jß^^ 

5)  Diftthjl-p-Toluidmplatinchlorid ') 

rhombisch 

0,887  842 : 1 : 0,754  945 

ooPoo 
+  6  =  6 

6)  6o687pinplatinch]orid  *) 
(CsHjsNOHCl),  +  PtCU 

monosym- 
metrisch 

1,147  023:1:0,683  647 
ß  =  85«  29'  6" 

±ooPoo 

1)  Laridinplatinchlorid  «) 
(C,flj,NOHCl),  +  PtCl^ 

monosym- 
metrisch 

1,148  521 : 1 :  0,690  147 
ß  =  85«  22'  41" 

iooßoo 

8)  Diäthyl-p-Toluidinnitrat ») 

monosym- 
metrisch 

1,191  273  : 1 :  2,037  248 
ß  =  59«  17' 

+ 

J)  Düthyl-p-Toluidinquecksüber. 
Chlorid 

triklin 

0,601  767  : 1 : 0,739  232 
A^  101*46' 

[W(CHJa,(N(C,H,),)(,).HCl]. 

H^Cl,  +  i  H,0 

1 

1 

1 

B  =  119*34' 
C=    91*   2' 
a  =  102*57' 34" 
ß  =  120*    1'  24" 
y=    84*26'    2' 

1 

1 

1)2H,  =  75*10;  2 H^  =  122*10' (Tl),  122*20' (Na),  122*28  (Li);  2V,  =  69* 41' 36"; 
5^  =  1,57148.  2)  2H,  =  71*80'  (Li),  71*  (Na),  70*30'(T1);  2H^  =  141*  (Li),  142*45' 
(H  144*  (Tl);  2V^  «  63*  34'  52"  (Li),  62*  59'  58"  (Na),  62*80'  10"  (Tl);  |?«  1,68098 
(LT),  1,63621  (Na),  1,64062  (11).  3)  2E  =  35*20'  (Li),  34*80'  (Na),  33*80"  (Tl); 
«H,  =  23*  15  (Li),  22*  30'  (Na),  22*  (Tl).  4)  2E  =  32*  10'  (Li),  31*  30'  (Na),  30*  30' 
'Tl);  2H,  =  20*  15'  (Li),  19*80'  (Na),  18*45'  (Tl).        5)  2H^  =  64*50"  (Li),  65*30' 

(Na),  66*30'  (Tl). 

Wgr. 

42.    A.  Kurz.     BencA%ttwg-  (Ilep.derPhys.l9,p.822.  1883). 

Kurz  acceptirt  die  Berichtigungen  von  König  (BeibL 
7,  p,  751)  und  bemerkt  in  Betreff  der  „hypothetischen  Dunst- 
blftflchen  in  der  Atmosphäre,  dass,  wenn  man  dieselben  als 
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massive  Kügelchen  annimmt,  ein  solches  von  0,0100  mm  Ra- 
dius mit  einer  kleineren  Geschwindigkeit  als  10  mm  herab- 
sinkt, wenn  man  für  den  Luftreibungscoefficienten  noch  weni- 
ger als  0,0002  nehmen  muss.  Rth. 


43.     XaUard  und  Le  ChMelierm     Dimorphismus  des  Jod- 
Silbers  (Bull.  Soc.  Min.  6,  p.  181—184.  1883). 

Die  von  Wernicke  beobachtete  und  von  Rodwell, 
Bellati  und  Romanese  genauer  studirte  moleculare  Um- 
lagerung  des  Silberjodids  haben  die  Verf.  weiter  verfolgt 
und  gezeigt,  dass  bei  ca.  146^  das  hexagonale  Jodsilber  in 
cubisches  tibergeht,  unter  einer  Wärmeentwickelung  von 
6,8  Cal,  während  Bellati  und  Romanese  6,25  Cal.  gefun- 
den hatten. 

Die  Parameter  des  hexagonalen  Jodsilbers  sind: 

A:a  =  0,8196:1. 

Diejenigen  des  cubischen,   bezogen  auf  die  temäre  und  bi- 
näre Axe: 

1,2247:1. 

Sodass   diese   beiden   Modificationen  sich   wie   der   Wtirtzit 
und  die  Blende  verhalten. 

Die  eigenthümlichen  Ausdehnungsverhältnisse  des  Jod- 
silbers, entsprechend  einer  Dilatation  nach  den  Nebenaxen, 
einer  Contraction  nach  der  Hauptaxe,  würde  also  ein  Vor- 
spiel für  die  moleculare  ümlagerung  darstellen.        E.  W. 


44.     J.  Acker.  Beobachtung  über  die  Empfindlichkeit  des  Ohres, 
verglichen  ndt  der  des  Auges  (La  Natura  12,  p.  207—208.  1883). 

Ein  auf  zwei  feste  Lager  an  beiden  Enden  lose  aufge- 
legter eiserner  Balken  trägt  einen  Knopf,  welcher  mit  dem 
geschnürgelten  Rande  einer  rasch  rotirenden  Rolle  in  möglichst 
zarte  Berührung  gebracht  wird,  sodass  das  Reibungsgeräusch 
äusserst  schwach  ist.  Legt  man  jetzt  G-ewichte  auf  den 
Balken,  so  wird  die  Berührung  fester  und  das  Geräusch 
stärker;  als  Minimalgewicht,  welches  keine  hörbare  DifiFerenz 
mehr  erzeugte,  fand  sich  0,050  kg,  und  demgemäss  die  Senkung 
0,0014  mm;   und   zwar  ziemlich   constant   bei  verschiedenen 
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Yersuchsanordnungen.  Ein  Streifen ,  der  mit  dem  Auge 
sichtbar  sein  soU^  muss  mindestens  eine  Breite  ron  0,0018  mm 
haben.  Die  Hörschärfe  verhält  sich  also  in  diesem  Falle 
zur  Sehschärfe  wie  1/0,0014:1/0,0018,  also  wie  6:4;  das  Ohr 
ist  in  diesem  Verhältniss  dem  Auge  überlegen.         F.  A. 


45.  MaotU  Fictet»  Experimenteller  Beweis  des  zweiten  Haupt- 
satzes der  mechanischen  fVarmetheorie  (Arch.  des  Sc.  Phys.  et 
Nat.  (3),  10,  p.  308.  1883). 

Picte  t  setzt  auseinander,  dass  der  Nutzeffect  einer  Dampf- 
maschine nicht  durch  Division  der  wirklich  geleisteten  Ar- 
beit darch  die  der  verfügbaren  Wärme* Aequivalente  berechnet 
werden  darf^  welche  ja  nur  dann  vollständig  gewonnen  werden 
könnte,  wenn  sie  an  einen  Körper  von  der  absoluten  Null- 
temperatur überginge.  Es  muss  vielmehr  durch  die  Arbeit 
dividirt  werden,  welche  nach  dem  zweiten  Hauptsatze  im 
Maximum  geleistet  werden  kann,  wenn  die  erzeugte  Wärme 
von  der  Temperatur  des  Kessels  zu  der  des  Kühlwassers 
resp.  der  der  Umgebung  übergeführt  wird  (vergl.  Zeuner's 
Lehrbuch,  2.  Aufl.,  p.  226).  Pictet  bemerkt,  dass  die  Dampf- 
maschinen von  Corliss  und  Compound  nahe  das  theore- 
tische Arbeitsmaximum  gewinnen.  Wird  durch  eine  Dampf- 
maschine eine  Eismaschine  getrieben,  so  tritt  auch  an  die  Stelle 
der  von  der  Maschine  geleistete  Arbeit  eine  Wärmeüberführung 
von  niederer  zu  höherer  Temperatur,  welche  wieder  nach  dem 
zweiten  Hauptsatze  zu  berechnen  ist.  Die  Erfahrung  be- 
stätigt auch  hier  mit  Rücksicht  auf  die  Verluste  durch  Rei- 
bung das  theoretische  Resultat.  Btz. 


46.  Osbome  Reynolds.  Die  allgemeine  Theorie  der  Thermo- 
dynamik  (Bericht  über  den  ersten  von  sechs  popalären  Vorträgen 
über  die  Anwendungen  der  Wärme  in  der  Mechanik,  Natore  29, 
p.  112.  1883). 

Hervorgehoben  sei,  dass  Reynolds  den  zweiten  Haupt- 
satz durch  eine  Kette  versinnlicht,  an  welcher  ein  Wasser- 
eimer hängt  Gleich  wie  die  Molecularbewegung  Arbeit 
leistet,  80  wird  auch  durch  starkes  fortwährendes  Schütteln 

Belbmiar  fc  d.  Ann.  d.  PhjB.  u.  Chmn.  VIII.  14  n 
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der  Kette  der  Eimer  nm  ein  kleines  Stück  gehoben.  Andauernd 
kann  nur  Arbeit  geleistet  werden,  wenn  nach  Ausgiessen  des 
Wassers  die  Kette  wieder  zu  Ruhe  gebracht^  dann  der  Eimer 
wieder  gefüllt  und  die  Kette  abermals  in  starke  Transversal- 
Schwingungen  versetzt  wird  u/s.  f.,  gerade  wie  der  arbeitende 
Zwischenkörper  des  zweiten  Hauptsatzes  abwechselnd  erwärmt 
und  wieder  abgekühlt  werden  muss.  Ein  anderer  ähnlicher  Appa- 
rat, wobei  durch  abwechselndes  Schütteln  und  wieder  zu  Ruhe 
bringen  ein  Pumpwerk  getrieben  wird,  ist  nicht  näher  beschrie- 
ben. Schliesslich  findet  auch  der  Gegenstand  des  vorigen  Re- 
ferates Erwähnung  und  wird  der  Vortheil  der  Explosions- 
maschinen (z.  B.  Grasmotoren)  auseinandergesetzt,  welche  weder 
wie  die  Dampfmaschinen  zwischen  engen  Temperaturgrenzen 
arbeiten,  noch  wie  die  Heissluftmaschinen  unverhältnissmässig 
grosser  Heizflächen  bedürfen,  wenn  die  Wärme  rasch  genug 
der  Luft  zugeführt  werden  soll.  Btz. 


47.  H.  T.  Eddy.  1)  Eine  Verallgemeinerung  des  Theorem 
vom  yiricd  und  dessen  Anwendung  auf  die  kinetische  Gastheorie. 

48.  —  2)  Entudckelungen,  betreffend  die  kinetische  Theorie  der 
festen  Körper ^  der  tropfbaren  Flüssigkeiten  und  Gase. 

49.  —  3)  Verflüssigung y  Verdampfung  und  die  kinetische  Theorie 
der  festen  Körper  und  Flüssigkeiten  (Sc.  of  the  Ohio  Mecbanics' 
Inst,  for  March  1883,  for  June  1883  for  Sept.  1883, 2,  p.l21,  J.  of 
the  Franklin  Inst.  July  1883). 

1)  Der  Verfasser  leitet  zuerst  das  C 1  a  u  s  i u  s'sche  Theorem 
vom  Yirial  ftlr  ein  mehratomiges  Gas  ab  und  schreibt  das- 
selbe in  der  Form: 

wobei  X*  derjenige  Theil  der  Gesammtcomponente  X  ist, 
welcher  von  dem  auf  das  Gas  lastenden  Druck,  X"  der- 
jenige, welcher  von  der  Molecularattraction  herrührt.  Es  ist 
daher  das  erste  Glied  der  linken  Seite  der  Gleichung  1): 

(2)  ^\2^-{xX'  +  yr  +  zZ')^lpv, 
das  zweite  Glied: 

(3)  ~  i  ^1»  {xX"  +  y  r'  +  zZ")  =  J  -S-r  «. 
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91  ist  die  Anziehiiiigskraft  zwischen  irgend  einem  Molecül- 
paar  (Atompaar?)  in  der  Entfernung  r.  Hierauf  dehnt  Eddy 
den  Satz  vom  Yirial  auf  ein  System  frei  drehharer  fester 
Körper  aus.  Sind  0,  <pf  yf  die  drei  Euler'schen  Winkel; 
Af  B,  C  die  drei  Hauptträgheitsmomente;  £,  M^  N  die  Dre- 
hQngsmomente  bezüglich  der  drei  Hauptträgheitsaxen,  so 
leitet  er  genau  wie  Clausius  den  Satz  vom  Virial  für  eine 
stationäre  Bewegung  folgende  Relation  ab^): 

(4)  l^j»  {A&^+  Brp  +  Ci//«)  =  -  J^i»  [GL  +  rfM  +  u^N). 

Für  den  Fall,  dass  die  Gasmolecüle  als  starre  feste  Körper 
gedacht  werden,  setzt  Eddy: 

(5)  L^Q,X\        M=^Q,Y\        N^Q^Z\ 

(6)  X  =  0p^j        y  =  yp„         z  =  iy»^3, 

wobei  Q^Q^Q^  die  Hebelarme  der  Momente  Z,  M^  N\  x^  y,  z 
mittlere  Coordinaten  sind. 
Dadurch  ergibt  sich: 

(7)  ^,»  (©Z  +  f/r.iV+  i/yiV)  =  2^^[xX'  -^y  r  +  zZy 

(8)  J^,«(^0'»+  5y'«+  CV»)=  -  J-Tj-l^r-Y'  +  y  r  +  rZO. 

Und  folglich  nach  Gleichung  (2)*): 

(9)  \2-{A&^+  5f/'«+  Ci//«)  =  ip«, 

jpo  ist  aber  die  lebendige  Kraft  der  fortschreitenden  Be- 
wegung der  Molecüle.  Die  Gleichung  (9)  besagt  also,  dass 
diese  gleich  ist  der  lebendigen  Kraft  der  Rotationsbewegung. 
Sind  die  Molecüle  glatte  Kugeln,  so  ist  L^M^ N^  0;  daher 
pj  =:  p,  =s  ^3  t=  0^,  die  lebendige  Kraft  der  Rotationsbewegung 
verschwindet  also.  Sind  die  Molecüle  von  Kugeln  verschiedene 
Rotationskörper,  so  verschwindet  nur  eines  der  p,  daher  ist 

1)  Gewöhnliche  Coordinaten  können  bei  stationärer  Bewegung  nicht 
ioa  Unendliche  wachfien,  wohl  aber  die  Winkel  B,  (f  oder  ^,  in  welchem 
Falle  die  Gleichong  (4)  ihre  Bedeutung  zu  verlieren  scheint,  unbeschadet 
iber  unsweifelhaften  Wichtigkeit  Üir  alle  anderen  Fälle.  D.  Ref. 

2)  Hat  2-,  y,  «,  in  den  Gleichungen  (2)  und  (8)  dieselbe  Bedeutung,  da 
eine  Abhängigkeit  des  Werthes  von  x  X'  von  additiven  Constanten  der 
Wiokel  unmöglich  scheint?  D.  Ref. 

3)  Würde  nictit  daraus  folgen  j*  =  y  =  «  =  0  und  dann  aus  Glei- 
chong (8)  J7V  s  0,  wenn  die  Grössen  t,  y,  z  in  den  Gleichungen  (2)  und 
(8)  cKeselbe  Bedeutung  hätten.    D.  Ref. 

14* 
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die  mittlere   lebendige   Kraft    der  Rotationsbewegung   nur 
mehr  pv. 

Im  nächsten  Abschnitte  setzt  Eddy: 

(10)  }  JS'i^m  (jr'2  +  y'2  +  z'2)  =  akt, 

wobei  k  die  spec.   Wärme   bei  constantem  Volumen,  r  die 
absolute  Temperatur  bedeutet. 
Es  wird  dann: 

(11)  akT  =  ipv  +  l^rm. 

Die  mittlere  Entfernung  r  ist  offenbar  der  dritten  Wurzel 
aus  dem  Volumen  proportional  v  =s  cr^j  dv  jv  ^%dr  jr\ 
erlaubt  man  sich  daher,  91  r  durch  91 .  r  zu  ersetzen,  so  findet 
man  durch  Mnltiplication  von  (11)  mit  dvjv. 

(12)  pdv  +  SS^dr  =  ^ahrdv/v. 

Die  linke  Seite  stellt  die  gesammte  geleistete  innere 
und  äussere  Arbeit  dar;  dividirt  man  sie  durch  r,  so  erhält 
man  also  ein  vollständiges  Differential.  Für  den  Joul er- 
sehen Versuch  der  Ausströmung  eines  Gases  ohne  Arbeits- 
leistung setzt  Eddy  d{pv)  =  0  und  erhält  aus  der  Gleichung  (11): 

(13)  akdr  =  \:S{ytdr  +  refSl). 

Da  bei  diesem  Versuch  dr  negativ  ist,  schliesst  er,  dass 
rd^  negativ  und  grösser  als  91  ^r  ist.    Für: 

(14)  9i=/r-* 

muss  also  t>l  sein.  Bei  den  Versuchen  von  Andrews 
über  die  Zusammendrückbarkeit  der  Kohlensäure  ist  r  con- 
stant,  daher  unter  der  Annahme  (14): 

(15)  -  d{pv)  =  J-5'(9lrfr  +  rd^)  =  J/(l  -  i)^r-«rfr. 

Daraus,  dass  pv  mit  wachsendem  v  zunimmt,  folgt  eben- 
falls t  >  1.  Aus  dem  Umstände,  dass  das  Boyle'sche  Gesetz 
mit  um  so  grösserer  Annäherung  gilt,  also  pv  um  so  con- 
stanter  wird,  je  höher  die  Temperatur  ist,  folgert  Eddy, 
dass  9t  eine  Function  der  Temperatur  ist  und  mit  wachsender 
Temperatur  abnimmt 

Bei  chemischer  Verbindung  ohne  Volumenänderung  ist 
d{pv)  und  fRdr  viel  kleiner  als  rddi.  Es  wird  daher  nach 
Gleichung  (13),  wenn  rd^t  positiv  ist,  auch  dt  positiv  sein, 
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d.  h.  bei  derjenigen  chemischen  Verbindung,  welcher  die 
grösste  Affinität  entspricht,  wird  auch  die  meiste  Wärme  er- 
zengt, Berthelot'8  Princip.  Hierauf  macht  Eddy  noch  eine 
kurze  Anwendung  der  Gleichungen  auf  die  Centralbewegung 
und  elastische  Schwingungen.  Zum  Schlüsse  berechnet  er 
nach  bekannten  Methoden  das  Yerhältniss  k  der  Wärmecapa- 
citäten  für  Gase.  Er  setzt  voraus,  dass  in  den  Molecülen 
auch  schwingende  Bewegungen  stattfinden,  und  dass  die  Summe 
der  kinetischen  und  potentiellen  Energie  dieser  Schwingungen 
gleich  y  multiplicirt  mit  der  totalen  Energie  des  Molecüles 
sei.     Sind  die  Molecüle  nicht  Rotationskörper,  so  ergibt  sich : 

för  Kotationskörper: 

^   ^     ,  *  =  i-!r  +  J(4 +  «•)/? 

für  Kugeln: 

*  =  t-iy  + 1(2 +  «)/?' 

Das  letzte  Glied  dieser  Formeln  ist  sehr  klein  und 
stammt  von  der  Anziehung  der  verschiedenen  Gasmolecüle 
aufeinander  her,  für  welche  das  Gesetz  (14)  angenommen  wird. 
Wenn  für  ein-  und  zweiatomige  Gase  die  innere,  für  mehrato- 
mige bei  sehr  niedriger  Temperatur  die  schwingende  Bewegung 
fast  verschwindet,  bei  letzteren  Gasen  aber  mit  wachsender 
Temperatur  beträchtliche  Werthe  annimmt,  so  stimmen  diese 
Formeln  gut  mit  der  Erfahrung. 

Watson  hat  den  Verf.  brieflich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  wenn  z.  B.  zwei  materielle  Punkte  durch  elastische 
Kräfte  zusammengehalten  wären,  dies  selbst  bei  beliebig 
grossem  Elasticitätsmodul  nicht  als  ein  unvollkommener 
Freiheitsgrad  betrachtet  werden  dürfte,  sodass  die  Schwin- 
gungsenergie gleich  einem  beliebigen  Bruchtheil  derGesammt- 
energie  gesetzt  werden  kann,  sondern  dass  dann  beiden 
Atomen  zusammen  immer  sechs  Freiheitsgrade  zukommen, 
also  ihre  Gesammtenergie  doppelt  so  gross  als  die  der  pro- 
gressiven Bewegung  sein  müsste.  Um  diesen  Einwurf  zu 
widerlegen,  behandelt  Eddy  gerade  dieses  Beispiel  ein- 
gehender. 

Ein  Molecül  bestehe  zunächst  aus  zwei  in  der  Distanz  r 
starr   verbundenen  Massen   m.     Es  verhält   sich   dann   wie 
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ein  Rotationskörper  und  die  lebendige  Elraft  der  Botations- 
bewegung  bat  nacb  dem  oben  Gefundenen  den  Werth  pv. 
Daher  ist  vermöge  der  Gleichungen  (1),  (2)  und  (3): 

(17)  -{:S{xX''  +  !/¥''+  zZ")  =  {Sr'Si  =  j^r. 

Nun  soll  die  Verbindungslinie  beider  Atome  nicht  mehr 
eine  starre,  sondern  eine  elastische  massenlose  Stange  von 
sehr  grossem  Elasticitätsmodul  sein,  sodass  die  Entfernung 
eines  Atomes  vom  Schwerpunkte  eines  Molecüls  durchschnitt- 
lich um  eine  gegenüber  r  sehr  kleine  Grösse  Sr  wächst. 
S'r  sei  der  Werth  von  dr  in  irgend  einem  Zeitmoment.  Da- 
durch soll  die  mittlere  lebendige  Kraft  der  Atome  um 
1 2m  (a?j'*  -I-  y/2  ^  ^^'2j  wachsen. 

Nach  Gleichung  (1),  (2)  und  (3)  ist  dann: 

\2m{x^  +  x,'^  +  y^+y^^+z'^  +  z,'^) 

das  zweite  Glied  rechts  hat  nach  Gleichung  (17)  den  Werth 
pv.  Auf  das  letzte  Glied  wendet  Eddy  den  Satz  der  Elasti- 
citätslehre  an,  dass  die  mittlere  Arbeit  S^d'r,  welche  ein 
schwingender  elastischer  Funkt  leistet,  halb  so  gross  ist  als 
die  Arbeit  9ldr,  welche  der  äussersten  Entfernung  von  der 
Euhelage  entspricht,  wobei  im  ersten  Ausdrucke  d'r  die  Ent- 
fernung in  irgend  einem  Momente  von  der  Ruhelage,  9fl  die 
Kraft  im  selben  Momente  ist,  im  letzten  Producte  dagegen 
ist  91  die  grösste  geweckte  elastische  Kraft,  Sr  die  grösste 
Entfernung  von  der  Ruhelage.  Letztere  Grösse  kann  dann 
vor  dem  Summenzeichen  stehen,  und  multiplicirt  man  Zähler 
und  Nenner  mit  der  nahezu  constanten  Grösse  r,  so  er- 
gibt sich: 

(19)  i  ^'31  <JV=^-^.J^SRr  =  |^  ;,«!). 

1)  Wenn  die  Atome  unter  dem  Einfluss  so  grosser  elastischer  Kräfte 
yibriren,  so  wird  die  in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  wirkende 
Kraft  bei  der  grössten  Annäherung  der  Atome  einen  positiven  Werth 
von  der  Grössenordnung  9ftr/dr  und  bei  der  Entfernung  einen  negativen 
Werth  von  gleicher  Grössenordnung  liaben.  Der  Maximalwerth  der 
elastischen  Kraft  wird  also  nicht  gleich  der  mittleren  Centrifnlgalkraft  SR 
jsein,  sondern  von  der  Grössenordnung  ^rjör. 


199       - 

Dieser  Ausdruck  stellt  aber  die  lebendige  Kraft  der 
Schwingungsbewegung  der  Molecüle  dar.  Dieselbe  ist  also 
sehr  klein,  sobald  der  Elasticit&tsmodulus  sehr  gross  ist, 
d.  h.  die  Verbindungslinie  nahezu  starr  ist;  sie  wächst  all- 
mählich, je  mehr  der  Elasticit&tsmodul  abnimmt,  also  die 
Schwingungsamplitude  zunimmt  Eddy  glaubt,  dass  auch 
ftlr  mehr  als  zweiatomige  Molecüle  die  Schwingungsenergie 
mit  abnehmender  Schwingungsamplitude  verschwinden  muss, 
und  dass  dasselbe,  sowie  für  die  elastischen  Kräfte  auch  f&r 
Kräfte  von  beliebigem  anderen  Wirkungsgesetz  gelten  muss, 
da  durch  eine  Combination  unendlich  vieler  verschieden 
langer  und  verschieden  elastischer  Stangen  schliesslich  jedes 
beliebige  Wirkungsgesetz  dargestellt  werden  kann.  Den 
Widerspruch  der  Methode  der  generalisirten  Coordinaten 
mit  diesem  Resultate  schreibt  er  dem  Umstände  zu,  dass  bei 
dieser  Methode  der  die  Temperatur  bestimmenden  Constante  h 
unberechtigter  Weise  für  alle  Coordinaten  derselbe  Werth 
beigelegt  wird.  Nachdem  nun  Eddy  ausgeführt  hat,  dass 
strahlende  Wärme  weder  durch  die  progressive,  noch  durch 
die  rotirende,  sondern  nur  durch  die  schwingende  Bewegung 
der  Molecüle  entstehen  kann,  bemerkt  er,  dass  auch  die  che- 
mischen Atome  noch  schwingende  Theile  haben  müssen,  da 
auch  Quecksilberdampf  Wärme  ausstrahlt  und  ein  Spectrum 
gibt  £r  bespricht  die  Bestätigung,  welche  diese  Ansicht 
durch  die  Untersuchungen  Lockyer's  über  Spectra  Prout's 
und  Clark e's  über  die  Atomgewichte  erfahrt.  Die  Theile 
der  Atome  sind  jedenfalls  sehr  fest  zusammengehalten  und 
schwingen  daher  mit  sehr  geringer  lebendiger  Kraft.  Eddy 
glaubt,  dass  sie  alle  untereinander  gleich  sind  und  bei  gleicher 
Temperatur  gleiche  lebendige  Kraft  haben.  Er  bespricht  die 
Oonsequenzen  dieser  Ansicht  in  Bezug  auf  das  Avogadro'- 
sehe  und  Dulong-Petit'sche  Gesetz  etc. 

3)  Ein  schwerer  Körper  sei  gezwungen,  sich  in  einem 
glatten  IU)hre  von  der  Form  U  zu  bewegen;  dann  ist  die 
mittlere  kinetische  Energie  gleich  der  halben  Totalenergie^ 
wenn  der  gekrümmte  Theil  weit  und  flach  ist  (Cycloide)  da- 
gegen gleich  Vs»  wenn  der  gekrümmte  Theil  verschwindet  (Y). 
Ist  der  Körper  gezwungen,  sich  in  einem  Kreise  zu  bewegen, 
80  ist  die  in  die  Buhelage  zurückrührende  Kraftcomponente  y 
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gleich  dem  Sinus  der  Entfernung  x  von  der  Ruhelage,  die 
kinetische  Energie  ist  fär  kleine  Schwingungen  wieder  die 
Hälfte  der  totalen ,  für  grössere  Schwingungen  ein  um  so 
kleiner  Bruchtheil,  je  höher  sich  der  Körper  erhebt.  Wenn 
die  Totalenergie  von  Null  anfangend  fortwährend  wächst,  so 
wächst  anfangs  auch  die  mittlere  kinetische  Energie  bis  zu 
einem  Maximum  M,  nimmt  dann  aber  wieder  ab.  Reicht 
die  Energie  gerade  aus,  den  Körper  auf  den  höchsten  Punkt  zu 
heben,  so  bleibt  er  dort  unendlich  lange  Zeit  im  labilen  Oleich- 
gewichte, und  die  kinetische  Energie  verschwindet  gegen  die 
potentielle.  Bei  noch  grösserer  Energie  bewegt  sich  der 
Körper  rund  im  Kreise  herum.  Die  mittlere  kinetische 
Energie  wächst  wieder  und  wird  schliesslich  grösser  als  M. 
Um  daher  die  mittlere  kinetische  Energie  von  M  in  M+  dM 
überzuführen,  ist  eine  endliche  Zufuhr  von  Totalenergie  und 
eine  endliche  Zustandsänderung  nothwendig.  Analog  machen 
bei  einem  festen  Körper  die  Molecüle  pendelartige  Schwingun- 
gen um  ihre  Ruhelage  und  pendelartig  hin-  und  hergehende 
Rotationsbewegungen.  Mit  wachsender  Temperatur  wird  die 
mittlere  kinetische  Energie  ein  immer  kleinerer  Bruchtheil  der 
totalen,  d.  h.  die  speo.  Wärme  wächst.  Der  XJebergang  zur  voll- 
ständigen Kreisbewegung  entspricht  der  Schmelzung,  dem 
dazu  erforderlichen  Energieaufwande  die  Schmelzungswärme. 
Für  y  »  tang^r  ist  die  kinetische  Energie  grösser  als  die  halbe 
totale,  und  zwar  um  so  mehr,  je  schneller  die  Bewegung,  weil 
der  Fall  dann  immer  mehr  der  Bewegung  einer  elastischen 
Kugel  zwischen  parallelen  elastischen  Wänden  ähnlich  wird. 
Um  ein  Analogen  ftir  die  Verdampfung  zu  erhalten,  setzt 
Eddy,  solange  x  zwischen  —nji  und  +nj2  liegt: 

y  =  tf-*»fif»siny, 
für  grössere  a?,  y  «  0.  Dieses  Wirkungsgesetz  hat  auf  der 
Seite  der  positiven  x  im  allgemeinen  denselben  Charakter 
wie  die  Sinusfunction,  auf  der  negativen  den  der  Tangente; 
hier  ist  die  mittlere  kinetische  Energie  grösser,  dort  kleiner 
als  die  halbe  totale.  Im  Durchschnitte  wird  sie  zumeist 
kleiner  sein,  doch  kann  auch  der  umgekehrte  Fall  eintreten 
wie  bei  Wasser  und  Quecksilber,  deren  spec.  Wärme  stellen- 
weise mit  wachsender  Temperatur  abnimmt,  x  kann  jetzt 
nicht  kleiner  als  —n/2  werden,  kann  aber  bei  genügender 
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Energie  nach  der  positiveii  Seite  bis  ins  Unendliche  wachsen^ 
was  der  Verdampfung  entspricht  Ein  Gleiches  gilt  für  jedes 
Wirknngsgesetz  von  diesem  Charakter  z.  B.: 

y  SS  eiip— >—  bx"^, 

Verdampfung  tritt  ein,  wenn  sich  blos  an  der  Oberfl&che 
Molecüle  abzutrennen  vermögen ,  Sieden,  wenn  sie  auch  im 
Inneren  stellenweise  den  Atmosphärendruck  zu  überwinden 
im  Stande  sind,  Ueberschreitung  der  kritischen  Temperatur, 
wenn  jedes  Molecülpaar  unabhängig  von  der  Einwirkung  der 
nmgebenden  Molecttle,  also  unabhängig  von  Druck  und  Volum 
sich  zu  trennen  vermag.  Schliesslich  erklärt  Eddy  die  grosse 
spec.  Wärme  der  tropfbaren  Flüssigkeiten  durch  fortwährende 
steUenweise  Dissociation  ihrer  Molecüle  infolge  ihrer  Rota- 
tionsbewegung. 

In  dem  Abdrucke  seiner  Abhandlung  in  den  Scientific 
Proceedings  of  the  Ohio  Mechanics  Institute  for  September 
1883  fügt  Eddy  als  Part  III  einen  Abschnitt  folgenden  In- 
haltes bei.  Wenn  Gasmolecüle  auf  Molecüle  eines  festen 
Körpers  stossen,  so  werden  sich  letztere,  sobald  *die  Stosszeit 
klein  gegen  ihre  Oscillationsdauer  ist,  nahe  so  verhalten,  wie 
gestossene  Gasmolecüle,  daher  auch  dieselbe  lebendige  Kraft 
wie  die  Gasmolecüle  annehmen.  Da  aber  in  festen  elasti- 
schen Körpern  die  innere  Arbeit  wahrscheinlich  nahe  gleich 
dei*  mittleren  lebendigen  Kraft  der  Molecularbewegung  ist, 
wird  die  spec.  Wärme  im  festen  Zustand  nahe  doppelt  so 
gross  als  im  gasförmigen  sein,  wenn  in  letzterem  die  innere 
Arbeit  Terschwindet;  daraus  erklärt  sich  das  Dulong'sche 
Gesetz.  Dm  auch  Neumann ^s  Gesetz  zu  erklären,  nimmt 
Eddy  an,  dass  in  festen  Körpern  die  Cohäsion  nicht  wesent- 
lich verschieden  von  den  chemischen  Kräften  ist,  weshalb 
sich  dieselben  wärmetheoretisch  wie  Körper  mit  einatomigen 
Molecülen  verhalten.  Einen  Beweis  dafür  sieht  er  darin, 
dass  festes  Quecksilber  und  Cadmium  dem  Dulo ng- Fe ti ti- 
schen Gesetze  ebenso  folgen  wie  Metalle,  deren  Molecüle  in 
Dampfform  mehratomig  sind.  Durch  chemische  Verbindung, 
selbst  durch  Hämmern  wird  der  Freiheitsgrad  der  Atome, 
mithin  auch  die  spec.  Wärme  vermindert,  und  zwar  umso- 
mehr,  je  fester  die  Verbindung  ist.  Die  Ausnahmen  vom 
Dulung-Petit'schen  Gesetz  erklärt  Eddy  daraus,  dass  die 
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Oscillationsdauer  nicht  mehr  klein  gegenüher  der  Stossdauer 
ist.  Daraus,  dass  bei  gleicher  Temperatur  in  festen  Körpern 
jedenfalls  die  Dratome  dieselbe  lebendige  Elraft  wie  in  Q-asen 
haben,  erklärt  Eddy,  dass  Körper,  welche  bei  Berührung 
im  Wärmegleichgewicht  sind,  es  auch  bei  gegenseitiger  Be- 
strahlung sein  müssen.  Btz. 


50.  FUxgeraZd.  lieber  Dr.  Eddtfs  Hypothese  y  dass  strah- 
lende fVärme  eine  Ausnahme  vom  ztoetten  Hauptsatze  der 
mechanischen  fFarmetheorie  bildet  (DuhlinSoc.  1883). 

51*.     J.    W.  GHM8.     Dasselbe  (Science  l,p.  160). 

In  der  von  Eddy  (BeibL  7,  p.  251)  ersonnenen  Vor- 
richtung, welche  Fitzgerald  etwas  vereinfacht,  kann  (wie 
letzterer  bemerkt)  nur  dann  mehr  Wärme  vom  kälteren 
zum  wärmeren  Körper  überstrahlen  als  umgekehrt,  wenn  die 
ganze  Vorrichtung  wenigstens  theilweise  gegen  einen  unend- 
lich kalten,  von  strahlender  Wärme  leeren  Raum  offen  ist. 
Dann  aber  hört  der  Widerspruch  mit  dem  zweiten  Haupt- 
satze  auf,  da  der  Uebergang  der  Wärme  vom  kälteren  zum 
wärmeren  Körper  durch  den  Uebergang  von  Wärme  an  jenen 
noch  kälteren  Raum  compensirt  wird.  Auf  eine  dem  Wesen 
nach  gleiche  Weise  zeigt  auch  &ibbs,  dass  der  von  Eddy  er- 
sonnene  Vorgang  dem  zweiten 'Hauptsätze  nicht  widerspricht. 

Btz. 

51,  31,  Scidebeck»     lieber  eine  neue  Methode,  die  Ausdeh' 
nung  von  Maassstäben  zu  bestimmen  (Leopoldina  19,  p.  141 — 

144.  1883). 

Sadebeck  wendet  zur  Bestimmung  der  Ausdehnung 
von  Maassstäben  Theodolite  an  und  misst  von  einem  festen 
Standpunkte  aus  den  Winkel  zwischen  zwei  an  dem  Maass» 
Stab  befestigten  Marken  bei  verschiedenen  Temperaturen, 
wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Maassstab  während  der 
Winkelmessung  seine  Lage,  und  das  Messinstrument  seinen 
Stand  nicht  ändert  Nach  dem  Verf.  ist  letzteres  leichter 
zu  erreichen,  als  die  völlige  Unveränderlichkeit  der  Fixpunkte 
des  (Steinheil'schen)  Comparators.  Rth. 
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52.    V.   IJarroque.     Mikrothermometer    zur  Messung    sehr 
kiemer  Tengferaturänderungen  (C.  R.  97,  p.  1207— 8. 1883). 

Das  Mikrothermometer  von  Larroqne  ist  ein  Ausflass- 
thermometer  in  sehr  yerkleinertem  Maassstabe,  dessen  Capil> 
lare  so  eng  ist,  dass  die  250  mal  vergrösserte  Quecksilber- 
säule einen  scheinbaren  Durchmesser  von  */,  mm  nicht  über- 
steigt. Man  soll  mit  denselben  Variationen  von  7iooo  ^^ ^ 
messen  können.  Larroque  hat  dieses  Thermometer  zunächst 
verwandt,  um  nachzuweisen,  ob  an  der  Contactfläche  zweier 
Flüssigkeiten  das  Peltier'sche  Phänomen  auftritt  Die  Ver- 
suche wurden  mit  zwei  Elementen  der  Callaud'schen  Säule 
angestellt,  bei  dem  einen  sofort  nach  dem  Zusammensetzen, 
bei  dem  andern  nach  14  Tagen.  Im  ersten  Fall  ist  eine 
Erwärmung  an  der  Contactfläche  wahrnehmbar.  Ferner  will 
Larroque  das  Mikrothermometer  zum  Messen  der  Aende- 
rungen  der  strahlenden  Energie  der  Sonne  benutzen.     £th. 


53.    JSm  JJ.  AnMgiU.    lieber   die  Pyrometer  mit  fVasserdr* 
culation  (C.  R.  97,  p.  1053, 1883). 

Amagat  hatte  sich  Tor  mehreren  Jahren  ein  Pyrometer 
mit  Wassercirculation  patentiren  lassen,  welches  er  DiflFeren- 
tialpyrometer  nennt,  von  dem  sich  das  später  construirte 
Boulier'sche  (beschrieben  von  Lauth,  Beibl.  7,  p.  755)  nur 
dadurch  unterscheidet^  dass  an  Stelle  der  einfachen  umge- 
bogenen Röhre,  in  welcher  das  Wasser  circulirt,  eine  Spirale 
gesetzt  ist,  und  dass  diese  Spirale,  ebenso  wie  die  gerad- 
linigen Theile,  in  eine  hinreichend  feuerfeste  Hülle  einge- 
schlossen wird,  die  man  eventuell  auch  fortlassen  könnte. 

Rth. 


54.     JBr,   Pawlewski*      Ueber  die  kritischen    Temperaturen 
einiger  Flüssigkeiten  (Chem.Ber.l6,p.2633— 36.  1883). 

Pawlewski  hat  in  der  früher  angegebenen  Weise  (Beibl.  6, 
p.  466  u.  7,  p.  351)  die  kritischen  Temperaturen  T  der  fol- 
genden Flüssigkeiten  bestimmt;  t  ist  die  Siedetemperatur  des 
untersuchten  Körpers. 


i 
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Formel  and  Name  der  Flüssigkeit 

T 

t 

T^i 

1. 

T — 

PCI,,  Phosphorchlorür     .... 

285,5« 

75,5« 

210« 

2. 

CCI4,  Tetrachlormethan  .... 

285,3 

75,4 

209,9« 

3. 

CjH^Cl,,  Aethylenchlorid    .    .    . 

ca.  283,0 

85 

198 

4. 

„         Aethylidenchlorid .    .    . 

254,5 

57,8 

196,7 

5. 

CsHjCl,    AUylchlorid 

ca.  240,7 

45,5 

195,2 

6. 

C^HsBr,    Aethylbromid   .... 

236,0 

89 

197 

7. 

CjHaO,,    Methylal  s.  Formal  .    . 

228,6 

48 

180,6 

8. 

CeHj^Oa,  Aethylal  a.  Acetal    .    . 

254,4 

104,3 

150,1 

9. 

CeHijN,   Triäthylamin    .... 

267,1 

90,1 

177,0 

10. 

C5H1,,  Isopentan 

194,8 

31 

163,8 

11. 

C5H10,  Amylen 

201,0 

38 

163,0 

12. 

CaH,4,  Hexan  norm 

250,3 

68 

182,8 

13. 

CeHjo,  DiaUyl 

234,4 

59,1 

175,8 

14. 

CaHie,  Diisobutyl 

270,8 

107,5 

168,8 

15. 

CgHig ,  Caprylen  s.  Octylen  norm. 

298,6 

123,6 

175,0 

16. 

Cy.HgjToluol 

820,8 

111 

209,8 

17. 

C4H10O,    Norm.  Butylalkohol  .     . 

287,1 

117,2 

169,9 

18. 

,,          Trimethylcarbinol     .     . 

234,9 

83 

151,9 

19. 

CjHigO,    Isoamylalkohol      .    .     . 

306,6 

132,1 

174,5 

20. 

CßHioOj,  Aethylcrotonat      .     .    . 

826,0 

138,8 

187,2 

21. 

CftHjaO,    Aethylpropyläther     .    . 

233,4 

68,9 

169,5 

22. 

C5H10O,    Allyläthyläther     .    .    . 

245,0 

67,2 

177,8 

23. 

C4H4O4,    Essigsäure 

321,5 

118,5 

203,0 

24. 

CjHeOg,    Propionsäure     .... 

339,9 

138,5 

201,4 

Für  die  von  Nadejdine  (Beibl.  7,  p.  678)  gefolgerten 
Schlüsse  über  die  Beziehung  zwischen  Siedetemperatur  und 
kritischer  Temperatur  beansprucht  der  Verf.  die  Priorität  (L  c.) 
Nach  Nadejdine  ist  die  Formel  für  die  Siedetemperatur 
der  Homologen  CnH2n  t  =  T—  156,6;  die  letztere  Constante 
ist  nach  Pawlewski  zu  niedrig  und  beträgt  für  einige  Koh- 
lenwasserstoffe 163.  •  Bth. 


55.  Julius  Tfiomsen.  Lösungswärme  und  Hydratwärme  der 
alkalischen  Erden  und  der  Alkalien  (Chem.Ber.  16,p.  2613 
—2615.  1883). 

56.  —  Zur  Charakteristik  des  Cadmiumoxydes  (ibid.,  p.  2616). 

57.  —  Ferbrennunffswarme  und  Bildunffswärme  des  Rohlensioff- 
Sulfides  und  des  Carbonylsulfides  (ibid.,  p.  2616 — 19). 
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58.  Jul'ius  ThwiMen.  Bädtaigswärme  der  Oayckloride  des 
Kohlenstoffs^  des  Phosphors  und  des  Schwefels  (Chem.  Ber. 
16,p.  2619—21). 

Die  vorliegenden  Abhandlungen  des  Yerf.'s  enthalten 
Untersuchungen  aus  dem  zweiten  und  dritten  (mittlerweile 
erschienenen)  Bande  seiner  „Thermochemischen  Untersuch- 
ungen", welche  bis  jetzt  noch  nicht  veröflFentlicht  worden  sind. 

Die  Lösungswärme  und  Hydratwärme  der  alkalischen 
Erden  und  der  Alkalien  ist  bereits  yon  Berthelot  unter- 
sucht worden,  doch  weichen  dessen  Resultate  zum  Theil 
beträchtlich  Ton  den  von  Thomsen  gefundenen  ab,  was 
nach  letzterem  in  der  nicht  genügenden  Berücksichtigung 
der  in  den  benutzten  Präparaten  yorhandenen  Kohlen- 
säure begründet  ist.  Thomsen  hat  die  Kohlensäure  direct 
l)e8timmt.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung 
der  von  Thomsen  bestimmten  Werthe  mit  denen  von  Ber- 
thelot. Für  BaOjjHa.SHaO  und  SrOaHj.SHaO  sind  die 
Werthe  der  beiden  Autoren  nicht  vergleichbar,  da  ßerthe- 
lot  für  diese  Verbindungen  die,  wie  Thomsen  nachweist,  un- 
richtigen Formeln  BaOaHj .  9  H^O  und  SrO^Hj,  .9  HgO  annimmt. 

Lösungswärme  der  Anhydride  und  der  Hydrate. 


Beaotion 


Thomsen 


34520  Oal. 

29340 

1S330 

12260 

11640 
2790 

13290 

9940 

-15210 

-14640 


>» 


71 


» 


}} 


»> 


n 


it 


» 


(BaO,  Aq)  . 
(SiO,  Aq)    . 
fCaO,  Aq)   . 
(BaO,H„  Aq) 
(SrO.H,,  Aq) 
(CaOjii,  Aq) 
(KOH,  Aq) . 
(NaOH,  Aq) 
(BaO,H,  .  8H,0,  Aq) 
(SrO.H, .  8H,0,  Aq) 

Wärmetönung  der  Hydratbildung. 


Berthelot 

27880  Cal. 
26800 
18100 
10260 

9600 

3000 
12460 

9780 


Beaction 


Thomsen 


(BaO,  HjO)     . 
(SrO,  H,0).    . 
(CaO,  H,0)     . 
(BaOA,  6H,0) 
(SrOjH,,  8H,0) 


Berthelot 


22260  Cal. 

17700 

15540 

27470 

26280 


17620  Cal. 
17200  „ 
15100 


»> 
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Die  Neutralisationsw&rmen  des  Cadmiumoxydes  mit  den 
Haloid wasserstoffsäuren  werden  bestimmt  zu: 

(CdO,H8,2HCl  Aq)   =  20290  Cal. 
(Cd08H«,2HBr  Aq)  =  21560    „ 
(Cd08H„2HJ  Aq)     =  24210    „ 

sodass  also  nach  dieser  Reihenfolge  das  Cadmiumoxyd  sich 
von  den  Oxyden  der  Magnesiareihe  scharf  unterscheidet  und 
sich  den  Schwermetallen,  wie  Blei  und  Quecksilber,  nähert. 
Für  die  Yerbrennungswärme  und  Bildungswärme  des 
Eohlenstoffsulfides  und  des  Carbonylsulfides,  sowie  für  die 
Biidungswärme  der  Oxychloride  des  Kohlenstoffs,  des  Phos- 
phors und  Schwefels  sind  die  gefundenen  Werthe  bereits 
früher  {Beibl.  7,  p.  263  ff.)  veröffentlicht  Rth. 


59.  JBerthelot,     lieber  die  Bitdungswärme  der  Fluorverbhi- 
düngen  (C.R.98,p.61— 63.  1884). 

« 

Berthelot  polemisirt  nochmals,  wie  dies  bereits  von 
de  Forcrand  geschehen  ist,  gegen  die  Rechnungen,  welche 
Tommasi  nach  dem  von  diesem  als  neu  aufgestellten  Ge- 
setz ausführt.  Dieses  Gesetz  (der  Modul)  ist  nichts  weiter 
als  eine  Combination  der  Gesetze  von  Andrews  und  Favre 
und  Silbermann  und  ausserdem,  wie  Versuche  von  Ber- 
thelot und  Thomson  schon  längst  gezeigt  haben,  nicht 
einmal  sehr  exact  und  in  vielen  Fällen  gar  nicht  anwendbar. 

Rth. 

60.  OuntZm    Bildyngswärrne  der  Pbwrverlmdungen  des  Ka- 
liums (C.  R.  97,  p.  256—258.  1883). 

Der  Verf.  hat  die  Bildungswärme  der  bis  jetzt  bekannten 

Fluorverbindungen  des  Kaliums  KFl,  KFI.2H2O,  KFIHFI 

bestimmt,  indem  er  dabei  von  der  gasförmigen  und  flüssigen 

Fluorwasserstoffsäure  und  dem  festen  Kali  ausgegangen  ist. 

Er  findet: 

für  2HF1  verd.  +  E^O  verd.  (Neutralisationswänne)  .  . .  +  82,24  Cal. 
für  die  Lösungswärme  von  HFl  in  400H,0  . . .  8,60  Cal. 

Hieraus  folgt: 

KHOf.  +  HFlfl.  =  KPlf.  +  H,Of.  . . .  +30,9S  Cal. 
KHOf.  +  HFlgs.=  KFl  f.  +  H,Of.  .  . .  +38,22    „ 
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Die  Lösnngswärme  von  EFI.2H2O  ist  -l,08Cal.  und 
wird  daher  für: 

KPlf.  +  2H,0fl.  «  Kri.2H,0f.  . . .  +4,63  CaL 

Hieraus  die  Bildungswärme  von  EFI.2H2O: 

aus  KHOf.  +  HFlfl.  +  H,Of.  . . .  +84,17  Cal. 
aus  KHOf.  +  HFlg8.+  H^Of.  . .  .  +41,41    „ 

Kalilauge  und  Fluorwasserstoff  in  äquivalenten  Mengen 
in  Lösung  zusammengebracht,  geben  —0,37  Cal.;  die  Lösungs- 
wärme von  KPIHFI  ist  —6,01  Cal.  Hieraus  für  die  Bildung 
von  KFIHFI  aus: 

KPlf.  +  HFlgs.  . . .  +26,04  CaL,   aus  KFl  f.  +  HFl  fl.  . .  .  +  13,80  Cal. 

Rth. 

61.  !!•  MaUardm  lieber  die  latente  ffarme,  toelcke  der  Aende- 
rung  des  Krystallsyttemes  beim  Baracit  entspricht  (£ull.  Soc. 
Min.  6,  p.  122-^129.  1883). 

Aus  den  Erwärmungs-  und  Abkühlungsgeschwindigkeiten 
eines  Thermometers  in  einem  mit  Boracit  gefüllten  Messing- 
gefassy  welches  auf  800^  erhitzt  und  dann  wieder  abkühlen 
gelassen  wurde,  ergab  sich  für  die  Umwandlungstemperatur 
des  Boracits  aus  dem  doppeltbrechenden  Zustand  in  den  ein- 
fach brechenden  266®.  Frühere  rohe  Versuche  nach  opti- 
schen Methoden  hatten  für  diese  Umwandlungstemperatur 
ca.  300^  ergeben.  Sorgfältigere  neuere  optische  Beobach- 
tungen, bei  denen  der  Boracit  in  einem  Gemisch  von  Kalium- 
nitrat und  Natriumnitrat  erhitzt  wurde,  ergaben  ebenfalls  265®. 

Der  Verf.  hat  dann  femer  nach  der  Mischungsmethode 
die  spec  Wärme  des  Boracits  zwischen  14®  und  einer  Reihe 
höherer  Temperaturen  gemessen  und  folgende  Werthe  ge- 
fanden: .^, 

T  ""'wäLT""'  Aenderung  für  10 
150                   0,224  }  +  0,00023 

220  0,240  j  ^  (^^00013 

252  0,244  j  QQQ^  .j^ 

2^^  ^'^««j  +0  002 

316  0,274  {  ^  "' 

339  0,275  i  +  ^'^^^ 

Für  die  Umwandlungswärme  des  Boracits  aus  dem  rhom- 
bischen in  den   regulären  Zustand   für  die  Gewichtseinheit 
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folgt  4,77  Gal.    Mitscherlich  fand  für  dieselbe  Grrösse  beim 
Schwefel,  wenn  er  sich  aus  rhombischem  in  klinorhombischen 

verwandelt,  2,7  Oal.  E.  W. 

• 

62.     Mac  Leod»    Die  Dampfspannung  des   Quecksilbers  bei 

gewöhnlicher  Temperatur  (Chem.  N^ews  48,  p.  251.  1883). 

Der  Verf.  hat  in  eine  durch  eine  Platte  verschliessbare 
Glasfiasche  verschiedene  mit  frisch  destillirtem  Quecksilber 
gefüllte  Röhren  gebracht  und  nach  neun  Tagen,  resp.  einem 
Monat  die  Menge  des  verdampften  Quecksilbers  durch  Ein- 
führen von  siedeDder  Salpetersäure  bestimmt.  Er  findet  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  (ca.  20^),  dass  ein  Liter  Luft  in 
der  Flasche  0,000063  16  g  Quecksilber  enthielt,  welches  einem 
Volumen  von  0,007  566  ccm  entspricht,  oder  Visa  leo  ^®^  ^^^' 
zen  Volumens.  Hiernach  wäre  die  Dampfspannung  des  Queck- 
silbers bei  20^  =  0,00574  mm,  also  bedeutend  kleiner  als  sie 
von  Hagen  (0,021;  Wied,  Ann.  16,  p.  610)  und  von  Herz 
(0,0013;  ibid.  17,  p.  193)  bestimmt  worden  ist.  Rth. 


63.  Sanigmann's  Verfahren  zur  Entwickebing  gespannten 
Dampfes  durch  Absorption  des  abgehenden  Maschinendampfes 
in  Aetznatron  oder  Aetxkali  (Dingler's  J.  tS60,  p.  429 — 48 '2. 
1883). 

Die  längst  (Gay-Lussac)  bekannte  Thatsache,  dass 
durch  Einleiten  des  Dampfes  von  siedendem  Wasser  (unter 
gewöhnlichem  Luftdruck)  in  eine  Salzlösung  diese  bis  zu 
ihrem  Siedepunkte  erhitzt  werden  kann  (d.  h.  also  zu  Tem- 
peraturen, welche  weit  höher  sind  als  die  des  zugeleiteten 
Dampfes)  hat  Hon  ig  mann  (Grevenberg  bei  Aachen)  in  sehr 
sinnreicher  Weise  zum  Betrieb  einer  Dampfmaschine  benutzt. 
Er  stellt  zu  diesem  Zwecke  den  Dampfkessel  in  einen  grös- 
seren offenen  (mit  der  freien  Luft  communicir enden)  Be- 
hälter, füllt  den  ersteren  vor  dem  Betrieb  mehr  oder  weniger 
mit  Wasser,  dessen  Temperatur  schon  möglichst  über  100^ 
liegt,  und  den  grösseren  Behälter  zum  Theil  mit  stark  con- 
centrirter  Natronlauge  von  noch  höherer  Temperatur.  Die 
Anordnung  kann  auch  die  umgekehrte  sein.  Nach  dem  An- 
lassen der  Maschine  wird  der  Abdampf  auf  den  Boden  des 
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Laiigenkessels  geleitet ,  tritt  dort  durch  kleine  Löcher  aus 
und  erhitzt  die  Lauge ,  sodaas  diese  wieder  hinreichend 
Wärme  an  den  Dampfkessel  abgeben  kann.  Die  hier  in 
Frage  kommenden  Wärmequellen  sind  einmal  die  latente 
Dampfwärme 9  vermindert  um  die  Wärmemenge,  welche  zur 
Erwärmung  von  100^  auf  die  Temperatur  der  Lösung  nöthig 
ist^  und  die  Lösungswärme. 

Versuche  mit  einer  nach  diesem  System  umgebauten 
LocomotiTe  und  mit  einem  kleinen  Dampfer  fielen  günstig 
aus.  Natürlich  liegt  der  Vortheil  nur  in  der  Möglichkeit, 
eine  Zeit  lang  eine  Dampfmaschine  ohne  Feuerung  und  ohne 
auspuffenden  Dampf  betreiben  zu  können.  Rth. 


64.  Caületet*  Ueber  die  Herstellung  sehr  niedriger  Tempe» 
raturen  durch  cantinuiräch  wirkende  Apparate  (CR. 97, 
p.  1115— 17.  1883). 

Um  sehr  niedrige  Temperaturen  f&r  beliebig  lange  Zeit 
erhalten  zu  können,  hat  der  Verf.  einen  Eisencylinder,  wel- 
cher Ton  einem  auf  die  betreffende  niedrige  Temperatur  zu 
bringenden  Schlangenrohr  durchsetzt  ist,  an  seiner  Com- 
pressionspumpe  (Beibl.  6,  p.  435)  so  angebracht,  dass  durch 
eine  Oefhung  das  verflüssigte  Aethylen  einströmt,  während 
dnrch  eine  zweite  das  in  den  gasförmigen  Zustand  über- 
gegangene Aethylen  wieder  direct  dem  Saugventil  der  Com- 
pressionspumpe  zugeführt  wird.  Der  Verf.  hofft  mit  diesem 
Apparat  Sauerstoff  in  grösserer  Menge  herstellen  zu  können^ 
and  mit  Hülfe  dieses  dann  weiter  zur  Condensation  des 
Wasserstoffs  zu  gelangen.  Rth. 


65.     A.   M.  W.  Dowwhig.    Die  AberrationsconstatUe  (The 
Observatory  1.  Dec.  1883.  p.  365—367). 

Der  Verf.  theilt  Beobachtungen  von  Nyren  mit,  nach 
denen  die  Aberration  20,492'' ±  0,006"  beträgt,  dann  ist  die 
Sonnenparallaxe  8,777".  E.  W. 


Bciblltt«ri.d.  Aon.  d.Phj«.ii.  Obern.   VIII.  15 
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66.  S«  Burthett,  Die  Brechung  in  den  Hauptm^idianen  eines 
dreiaxigen  EUfpsoides^  ftebst  Bmnerkungen  über  die  Corre- 
Hon  des  AstignuäisTnus  dttrch  cyändriscke  Gläser  (Archiv  of 
Ophthalmology  12, 1883.  21  pp.). 

Verf.  findet  durch  Rechnung  und  Construction,  daas 
wenn  Licht  parallel  der  langen  Axe  auf  eine  Ellipse  (oder 
Rotationsellipsoid)  von  starker  Excentricität  fällt,  die  mono- 
chromatische Abweichung  der  sphärischen  entgegengesetzt 
ist:  die  Rundstrahlen  werden  schwächer  gebrochen  als  die 
centralen.  Bei  einer  gewissen  Excentricität  ist  die  mono- 
chromate  Aberration  nahezu  gleich  Null.  Abweichende  Werthe 
derselben  können  selbstverständlich  weder  durch  sphärische, 
noch  durch  cylindrische  Gläser  corrigirt  werden.  Bei  normalem 
Astigmatismus  ist  ebenfalls  durch  cylindrische  Gläser  nur, 
80  zu  sagen,  das  dreiaxige  Ellipsoid  in  eine  Rotationsellipse 
zu  verwandeln;  dieser  aber  in  allen  Fällen  die  richtige  Ex- 
centricität zu  geben,  ist  nicht  möglich.  Thatsäcblich  besitzen 
daher,  selbst  bei  bester  Correction,  nur  wenige  Astigmatiker 
(etwa  10  7o)  volle  Sehschärfe.  Die  Beeinträchtigung  der  Seh- 
schärfe durch  eine  unrichtige  Excentricität  des  Homhaut- 
EUipsoides  ist  natürlich  um  so  bedeutender,  je  weiter  die 
Pupille  ist. 

Im  Anschluss  hieran  hat  Harkness  die  monochroma- 
tische Abweichung  für  eine  Ellipse  berechnet,  wie  sie  sich 
für  die  horizontalen  Meridiane  der  Cornea  aus  den  Ajigaben 
bei  Mauthner  (Vorlesungen  über  die  optischen  Fehler  des 
Auges.  Wien  1876,  p.  598  u.  599)  ergibt.  Hierbei  findet 
sich  zunächst,  dass  für  Pupillenweiten  unter  4  mm  eine  sphä- 
rische Hornhaut  geringere  monochromatische  Abweichungen 
geben  würde,  als  die  wirkliche.  Erst  bei  5  mm  Pupillenweite 
kehrt  sich  das  Yerhältniss  zu  Gunsten  der  wirklichen  (ellip- 
tischen) Hornhaut  um.  Da  bei  4  mm  weiter  Pupille  der 
Unterschied  der  Brechung  für  centrale  und  Rundstrahlen  in 
jener  elliptischen  Hornhaut  bis  Yjg  Pariser  Zoll  betragen 
würde,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Aberration,  durch 
die  Hornhaut  hervorgebracht,  durch  die  Linse  compensirt 
wird.  J.  Kr. 
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67.  «r«  I9ioulet*  Messung  der  Breckangsexponenten  der 
mikroskopischen  Mineralien  durch  totale  Reßexian  (Bull.  Soo. 
Min.6,p.  184—191.  1883). 

Der  Aufsatz  gibt  die  Beschreibung  einer  kleinen  Mo- 
dification  der  Kohlrausch'schen  Methode  für  mineralogische 
Zwecke.  E.  W. 

68.  Swszolinim  Ueber  die  Bedingung  der  minimalen  und 
maximalen  Ablenkung  eines  Strahles,  der  ein  Prisma  durch-' 
setzt  (Riv.  Sc.  Industr.  15, p.p.  302—306.  1883). 

Der  Verf.  gibt  einen  neuen  elementaren  Beweis  für  das 
Minimum  der  Ablenkung  fQr  Schulzwecke.  £.  W. 


69.     F.  Kessler.     Ueber  Achromasie  (Schlöm.Z.-S.f.  Math.u. 
.  Phys.  39,  p.  1—24. 1884). 

Das  Problem^)  der  Achromasie,  zwei  verschiedenfarbige 
Bilder  eines  ebenen  Objectes  zur  Deckung  zu  bringen,  wird 
zerlegt  1)  in  das  Entwerfen  zweier  gleich  grosser  gegen- 
farbiger Bilder  in  verschiedenen  Ebenen,  2)  desgleichen  zweier 
verschieden  grosser  Bilder  in  einer  Ebene.  Bei  Lösung  des 
ersten  finden  sich  in  jedem  Linsensysteme  zwei  Objectpunkte 
(Ebenen),  zu  welchen  je  zwei  gleich  grosse  gegenfarbige  Bilder 
in  verschiedenen  Ebenen  conjugirt  sind.  Diese  sogenannten 
isometrischen  Punkte  sind  analog  den  tautometrischen 
(Listing)  oder  Hauptpunkten  (Q-auss)  einer  Farbe. 
Zur  Lösung  des  zweiten  Theilproblems  werden  aus  der  Lage 
der  gegenfarbigen  Fundamentalpunkte  Gleichungen  abgeleitet 
zur  Bestimmung  zweier  Punkt  (Ebenen)  -Paare,  durch  welche  je 
zwei  ungleich  grosse  gegenfarbige  Bilder  in  einer  Ebene  con- 
jugirt sind.  Diese  sogenannten  isotopischen  Punkte  ent- 
sprechen denSymptosen  (tautotopischen)  Listing's  einer 
Farbe,  und  haben  in  vielen  Fällen,  wie  diese  eine  imaginäre 
Lage. 

Als  vollkommen  achromatische  Systeme   werden   solche 


1)  In  der  betreffenden  Abhandlung  befindet  sich  folgender  Haupt- 
fehler :  Formel  (9),  p.  4.  Der  Nenner  sollte  ebenso  sein  wie  der  von 
Formel  (10).  Es  muss  nicht  w«  — i,  sondern  {rih—l)d  heisten.  An- 
dere sind  im  folgenden  Hefte  der  Z.-S.  angegeben. 

15* 
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definirt,  deren  isometrische  Punkte  mit  den  isotopiscben  zu* 
sammenfallen,  wobei  sich  s&mmtliche  diese  anf  an  Oonjunct- 
paar  reduciren,  dessen  eines  Glied  z.  R  bei  achromatischen 
Fernrohrobjectiven  im  Unendlichen  liegt 

Die  isometrischen  Funkte  von  Einzellinsen ,  deren 
Krümmungshalbmesser  r^y  r,,  Dicke  d^  gegenfarbige  Bre- 
chungsquotienten n,  n  sind,  liegen  unendlich  weit  entfernt, 
d.  h.  die  gegenfarbigen  Brennweiten  werden  gleich,  wenn 
rfss=/'n(ri  —  r2)/(ww— 1)  wird:  was  übrigens  zu  ungebräuch- 
lichen Formen,  den  sogenannten  Stablinsen  führt.  In  solchem 
Falle  coincidirt  je  ein  farbiger  Hauptpunkt  mit  dem  gegen- 
farbigen und  gegenzahligen  Brennpunkt  der  gleichzahligen 
Fläche. 

Nahezu  gilt  dieses  Gesetz  —  indem  Linsen  an  die  Stelle 
von  Flächen  treten  —  auch  für  Duplete  mit  gleichen  gegen- 
farbigen Brennweiten,  wozu  etwa  das  Huygens'sche  Ocular 
und  das  ümkehrungssystem  des  terrestrischen  Fernrohres  zu 
rechnen  sind. 

Bei  Linsen,  für  welche  ein  isotopischer  Punkt  unendlich 
weit  entfernt  ist,  dessen  Conjnnct  alsdann  ein  beiden  Farben 
gemeinsamer  Brennpunkt  wird,  coincidiren  die  dem  gemein- 
samen Brennpunkte  gleichzahligen  Hauptpunkte  mit  den 
gleichzahligen  und  gegenfarbigen  Brennpunkten  der  gegen- 
zahligen Fläche. 

Wegen  der  Beziehung  der  mehr  oder  weniger  vollkommen 
achromatischen  Systeme  zu  den  „Ersatzflächen^S  ^'^^P* 
„ Ersatzlinsen <<  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 


70.     T.  C.  Escriche  y  Mieg.    Forlestmgsvermche  (Cr6nica 
Ecient.  6,  p.  492.  1883). 

Um  die  Wirkung  von  Linsen  zu  zeigen,  welche  aus  einem 
weniger  dichten  Medium  als  die  Umgebung  bestehen,  benutzt 
der  Verf.  hohle  Glaskugeln  oder  kittet  zwei  Uhrgläser  durch 
einem  Bing  zusammen  und  taucht  sie  dann  in  einen  Trog 
mit  planparallelen  Wänden,  der  mit  einer  Flüssigkeit  ge- 
füllt ist.  E.  W. 
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71«     Physik  ohne  Apparate,    Ehte  camera  ivcida  (LnNatarell, 
p.  388.  1885). 

Die  vereinfachte  camera  lucida  beruht  darauf,  dass  man 
durch  einen  leichten  Druck  auf  ein  Auge  denselben  Gegen- 
stand zweimal  sieht.  Man  bringt  ein  weisses  Blatt  an  eine 
dunkle  Wand  und  kann  dann,  wenn  man  in  einen  einfachen 
Spiegel  mit  dem  einen  Auge  hineinsieht,  mit  dem  anderen 
Auge  das  reflectirte  Bild  des  hinter  dem  Rücken  befindlichen 
Gegenstandes  auf  dem  Papier  sehen.  Rtli. 


72.  JE.  V,  OaihardU  Dr.  von  Konkoly's  Sfems/jectral- 
apparai  in  Ferbmdun^  mit  dem  Cotorimeier  (Oentralzeit.  f. 
Opt.  tt.  Meoh.  4,  p.  241—246.  1888). 

Der  Verf.  hat  den  Beibl.  7,  p.  595  beschriebenen  Appa- 
rat in  einzelnen  Constructionstheilen  verbessert  und  theilt 
seine  Abänderungen  mit.  E.  W, 

73.  JR*  T.  OUmebrook.  lieber  ein  Specirophotometer  (Proc. 
of  the  Camb.  PhiL  Soo.  4,  p.  304-*308.  1883). 

Die  von  der  Lichtquelle  L  ausgehenden  Lichtstrahlen 
treffen  das  Nicol  Nj  passiren  den  Spalt  A  und  werden  pa- 
rallel gemacht  durch  die  Linse  i^  treffen  auf  das  Prisma 
h  Vision  directe  S  und  durchsetzen  eine  zweite  Linse  p,  die 
auf  der  Hinterwand  des  Kastens,  in  welchem  sich  die  ganze 
Vorrichtung  befindet,  im  Punkte  B  ein  reines  Spectrum  ent- 
wirft. Eine  zweite,  seitlich  angebrachte  Lichtquelle  X'  sendet 
ihr  Licht  durch  ein  senkrecht  zur  Axe  des  Instrumentes  an- 
gebrachtes zweites  Nicol  N\  Die  Linse  P'  macht  alsdann 
die  den  Spalt  Ä  verlassenden  Strahlen  parallel.  Letztere 
treffen  alsdann  einen  unter  45^  gegen  die  Axe  des  Instru- 
mentes geneigten  Spiegel,  der  dieselben  in  das  Prisma  S 
hineinreflectirt,  sodass  also  die  Linse  p  unter  dem  ersteren 
noch  ein  zweites,  von  der  Lichtquelle  //  herrührendes  Spec- 
trum entwirft.  Die  Nicola  N  und  N'  sind  ein  für  alle  mal 
80  in  den  Apparat  eingesetzt,  dass  ihre  Polarisationsebenen 
gekreuzt  sind.  Im  Pankt  J3,  an  der  Rückwand  des  Kastens, 
ist  eine  verschiebbarer  Spalt  angebracht,  der  nach  Bedürfniss 
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schmale  Streifen  aus  dem  Spectrum  herauszuschneiden  ge- 
stattet. Hinter  demselben  ist  ein  drittes  als  Analysator  die- 
nendes Nicol  angebracht,  das. drehbar  ist,  und  dessen  Drehung 
an  einer  Kreistheilung  abgelesen  werden  kann.    . 

Der  Apparat  ist  so  justirt,  dass,  wenn  der  Zeiger  der 
Theilung  auf  0  oder  180^  steht,  das  obere  Spectrum  hell, 
das  untere  ausgelöscht  erscheint.  Bewegt  man  den  Zeiger 
von  0  bis  90®,  so  nimmt  die  Intensität  des  oberen  Spectrums 
ab,  die  des  unteren  zu,  bis  bei  einem  bestimmten  Werthe 
des  Drehungswinkels  0  ein  Punkt  erreicht  ist,  in  welchem 
die  Intensität  beider  Spectren  die  gleiche  ist.  Stellt  man 
nun  hinter  die  Linse  P  ein  planparalleles  Glaskästehen  mit 
einer  absorbirenden  Flüssigkeit,  so  wird  der  Werth  des  Win- 
kels 0,  bei  welchem  beide  Spectren  die  gleiche  Intensität 
haben,  ein  anderer  werden,  etwa  &.  Aus  den  verschiedenen 
Werthen  dieses  Winkels  fttr  verschiedene  absorbirende  Lö- 
sungen lässt  sich  alsdann  das  Verhältniss  der  Intensitäten 
des  von  letzteren  d  archgelassenen  Lichtes  f&r  Strahlen  be- 
stimmte Brechbarkeit  berechnen.  Ersetzt  man  die  absorbi- 
rende Flüssigkeit  durch  eine  nicht  absorbirende,  etwa  Wasser, 
so  lässt  sich  auch  der  Verlust  ä,  der  durch  Absorption  und 
Reflexion  in  und  an  den  Wänden  des  Glaskastens  entsteht, 
in  Rechnung  ziehen. 

Es  ist  nämlich,  wenn  man  die  den  Winkeln  O  und  & 
entsprechenden  Intensitäten  mit  Ja  und  J'a  bezeichnet: 

Auch  der  Procentgehalt  an  färbender  Substanz  in  einer 
absorbirenden  Lösung  lässt  sich  mit  Hilfe  des  beschriebenen 
Apparates  aus  geeigneten  Lösungen  leicht  berechnen. 

J.  E. 

74.  J.  Miice  de  LSiHnuy  und  W.  Xicati.  Untersuchungen 
über  die  photometrische  F'ergleichung  der  verschiedenen  Theile 
desselben  Spectrums  (Ann.  de  Chiia.  et  de  Phys.  (6)  30, 
p.  145— 214.  18€3). 

Ein  ausführlicher  Abdruck  der  schon  Beibl  7,  p.  596  e]> 
wähnten  Abhandlung.    Darin  findet  sich  auch  eine  Erörte- 
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rang  der  Methoden  von  Lamansky  und  Dobrowolski  zum 
Studium  der  Unterschieds-Empfindlicbkeit  für  Intensitäts- 
differenzen,  deren  Resultate  mit  dem  Purkinje'schen  Phä- 
nomen unvereinbar  waren  (Beibl.  6,  p.  670). 


75.     «7.  Miice  de  LSpinay,    lieber  eine  praktische  M^hode 
Jur  die  Fergleichung  der  gewö/mlichen  versckiedenfaHngen 
Lichtquellen  (C.R.97,p.  1428— 81.  1883). 

Draper  und  E.  Becquerel  haben  gezeigt  dass  zwei  Kör- 
per derselben  Temperatur  Spectren  geben,  deren  Zusammen- 
setzung dieselbe  ist.  Dieses  Gesetz  ist  anwendbar  auf  die 
gewöhnlichen  Lichtquellen,  die  alle  durch  feste,  infolge  ihrer 
hohen  Temperatur  glühende  Theilchen  gebildet  sind. 

Sei  folglich  /  die  direct  gemessene  Intensit&t  einer  Quelle 
in  Bezug  auf  diejenige  der  Normal-Carcel-Lampe,  R  ihre 
Intensität,  sowie  sie  erscheint,  wenn  man  durch  eine  rothe, 
nahezu  monochromatische  Auflösung  (Fe2ClQ  an  38^  Beaum6, 
Dicke  SS  3^)  beobachtet,  V  dieselbe  mit  einer  [grünen]  mono- 
chromatischen Auflösung  (NiClj  Yon  18^  Beaumö,  derselben 
Dicke).  Für  alle  die  Lichtquellen  derselben  Temperatur 
bleiben  II R  und  VjR  constant  und  yariiren  continuirlich 
zusammen,  wenn  die  Temperatur  continuirlich  sich  verändert. 
So  kann  man  schreiben: 

52  Messungen  unter  sehr  verschiedenen  Umständen  an- 
gestellt haben  den  Verf.  zu  der  folgenden  Grieichung  geleitet : 


?-l  =  0,208(l-J). 


Durch  diese  Gleichung  wird  die  Vergleichung  der  ge- 
wöhnlichen Lichtquellen  praktisch  möglich,  da  man  die  directe, 
oft  schwere  Vergleichung  durch  die  Vergleichung  zweier  Licht- 
quellen von  derselben  Färbung  ersetzen  kann. 
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76.     L.  Simons  ff.    Ueber  ein  »ptUches  Photomeier  (C.E.97, 
p.  lOöS— 66.  1888). 

Das  Photometer  besteht  aus  einer  Art  von  Femrohr, 
in  dem  sich  Zahlen  befinden,  die  durch  das  Ocular  betrachtet 
werden.  Mittelst  Diaphragmen  vor  dem  Objectiv  schwächt 
man  das  von  der  Lichtquelle  kommende  Licht  so  lange  ab, 
bis  die  Zahlen  nicht  mehr  zu  erkennen  sind;  die  Weite  der 
Diaphragmen  gibt  ein  Maass  für  die  Helligkeit      E.  W. 


77.    JBT«  Kriiss.    Optisches  Flammenmaass  ( J.  f.  Gasbeieachtung 
u.  Wasserversorgung  1883.  Sep.  2  pp.). 

In  das  vordere  Ende  eines  Fapprohres  wird  eine  Linse 
gesetzt,  das  hintere  ist  durch  eine  mattgeschliffene  Glasplatte 
verschlossen,  an  der  sich  ein  Maassstab  verschieben  lässt; 
aus  der  Grösse  des  Bildes  kann  man  auf  die  Grösse  der 
Flamme  schliessen.  Man  stellt  den  Apparat  zunächst  so  ein, 
dass  Bild  und  Flamme  gleich  gross  sind.  E.  W. 


78.    E.  van  OiMw/td.    Einfaches  Stativ  für  Geissler^sche 
Spectralröhren  (Centralzeitf.Opt.u.Mech.4,p.l46 — 147. 1883). 

Gothard  hat  eine  Anzahl  Geis  sie r'scher  Röhren  in 
einer  beweglichen  Trommel  auf  einem  Stativ  so  angebracht, 
dass  das  Inductorium  fUr  die  ganze  Dauer  der  spectrosko- 
pischen  Untersuchung  verschiedener  Röhren  hintereinander 
eingeschaltet  bleibt.  Zu  dem  Ende  ist  in  den  gusseisernen 
Dreifuss  des  Stativs  ein  Messingrohr  befestigt,  auf  welches 
ein  zweites  aufgeschoben  ist,  welches  man  in  beliebiger  Höhe 
festklemmen  kann.  Das  äussere  Rohr  trägt  unten  eine  runde 
Platte  von  Hartgummi,  welche  mit  einer  ebensolchen  am 
oberen  Ende  durch  drei  Glasstäbe  verbunden,  die  Trommel 
zur  Aufnahme  der  Geissler'schen  Röhren  bildet.  Die  letz- 
teren sind  oben  in  Spiralfedern  eingehängt  und  an  Haken 
befestigt.  Spiralfedern  und  Haken  setzen  sich  in  Schrauben 
fort,  auf  deren  Köpfen  die  den  Strom  zuleitenden  Federn 
schleifen.  Zur  Aufnahme  der  einen  Electrode  ist  oberhalb 
der  oberen  Hartgummiplatte  der  Trommel  noch  eine  Ebonit- 
scheibe befestigt.  Rth. 


-     217 


79.     TT«  N.  HanrUey.   lieber  homologe  Spedra  ( J.  Chem.  Soe. 
1883.  p.  390— 400.  1883). 

Der  Verf.  hat  die  Spectra  einer  grossen  Zahl  von  Ele- 
menten untersucht  und,  um  sie  zu  Tergleichen,  die  reoiproken 
Wertiie  der  Wellenlängen,  d.  h.  den  Schwingungssahlen  pro- 
portionale  Werthe  berechnet.  Die  folgenden  Tabellen  ent- 
halten die  Werthe. 


Magnesium. 


1928,9 
1982,9 
1984,5 

2605,5] 
2609,9[  &* 
2611,9) 

2997,1] 

aooft,oi 


3228 
3234 
3286 

3412,8 
3415 


5* 


,0/ 


1809  a^ 
2232  a' 
3507  a» 


ZinL 


1571 

20791 
2118  |6< 
2136  J 

2989] 
8028  [ft< 
3046) 


35711 

3609 

8629 


6* 


3910^ 
8997  1  * 


47521 
4757 
4764 
4771 

4795 
4818 
4834 
4848 
4852^ 


19061     j 
1959  1** 

30541     j 
3079  J" 


Kupfer. 


1  3675 

3929 

3678 

3954 

3685 

o   ;  3958  1 

3700 

'  P 

3990 

3703 

4013 

3719 

1  4017 1 

4020) 

ir 


Silber. 


1830  \     ^ 
1919  1  " 


2985 
3051 


)•' 


Cadmium. 


15M  a 

36391 
8809K 


2765—2770 

,  4292 

2884—2882 

6«;  4307 

1 

2938 

:  4322 

'  4334 

1966 
2083 
21381 


h^ 


3855 
3472 
3525 


\h' 


43691 

4413 

4461 

4535 

4555 


3404 

mas 

3408 

8759 

3414 
3446 

ß 

3765 
3805 

8453 

4032 

.  3481 

1 

4037 
4043 

ir 


Alnminium, 


1601  I 
1603  I  ° 

1788  a^ 


2525 
2530 


)'• 


2790  a» 


8283 


1 


3277 
8552  a' 


Bor. 

1721  a*   '   4004 
2898  a^  4005 


I 


Bilicium. 


1570 1 
1574  I  * 

1668  I 
1675  )  '^ 

1984  /  ^ 
3471  a^ 
3800  a' 


>  e 


39851 

3955 

3962 

8970 

3975 

8978 

3990 

4105  a« 


-     218    — 

Die  Bor-  und  Siliciamspectra  erhielt  man,  wenn  man 
Funken  auf  concentrirte  Lösungen  von  Borax  oder  kiesel- 
saurem Natron  schlagen  liess. 

Bildet  man  bei  demselben  Element  die  Differenzen  der 
Schwingungszahlen  für  die  entsprechenden  Linien  der  ein- 
zelnen Gruppen,  so  erhält  man  constante  Werthe,  sodass 
diese  Linien  wirklich  einander  correspondiren. 

Die  Intervalle  zwischen  den  fünffachen  Gruppen  des  Mg, 
Zn,  Cd  und  Si  sind  die  folgenden: 


Mg 

Zn 

Cd 

Si 

2 

18 

44 

8 

2 

21 

48 

8 

3 

14 

74 

7 

1 

4 

20 

12 

Aus  den  vorhergehenden  Daten  lässt  sich  nach  dem 
Verf.  eine  neue  Stütze  für  die  Ansicht  gewinnen^  dass  wirk- 
lich Elemente,  deren  Atomgewichte  um  eine  constante  Grösse 
differiren,  homolog  sind,  d.  h.  aus  derselben  Art  Materie,  aber 
in  verschiedenen  Condensationsstadien  entstanden  sind.  Die 
Lookyer'schen  Schlüsse  erkennt  der  Verf.  nicht  an,  schon 
nicht  wegen  der  grossen  Anzahl  von  Linien  im  Eisenspec- 
trum, das  doch  nur  ein  Atomgewicht  von  56  besitzt.  Man 
müsste  mit  Lockyer  annehmen,  dass  das  Eisen  aus  eben- 
soviel Elementen  bestehe,  als  es  Linien  zeigt. 

Der  Verf.  meint,  dass,  wenn  man  Schlüsse  auf  die  Zu- 
sammengesetztheit machen  will,  man  vor  allem  die  harmo- 
nisch sich  wiederholenden  Gruppen  ins  Auge  fassen  muss, 
denn  nach  ihm  müsste  ein  zusammengesetzter  Körper  zwei 
oder  mehr  Reihen  von  harmonischen  Schwingungen  geben, 
die  zwei  oder  mehr  Grundschwingungen  zugeordnet  sind,  und 
Elemente  mit  gemeinsamen  Componenten  müssten  die  glei- 
chen Gruppen  von  Linien  zeigen. 

Der  Verf.  macht  noch  auf  die  Colncidenz  von  Cu-  und 
Te-Linien  aufmerksam  (ein  Stern  bedeutet  sehr  stark). 

Cu      i   3307,0      3289,8      3280,1      3273,2*      3263,9      3246,9* 
Te      l   3307,1      3289,6      3280,0*    3273,4*      3264,0      3246,8* 

E.  W. 
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80.  W.  de  W.  Abney*  Die  ffeilenlängen  der  Linien  A,  a 
und  anderer  hervortreiender  Linien  im  Roth  und  Ultraroth 
des  sichtbaren  Spectrums  (Chem.  News  48,  p.  283.  1883). 

Die  von  Abncy  (vgl.  Beibl.  7,  p.  696)  aus  einer  Ver- 
gleichung  der  ultravioletten  Linien  im  zweiten  und  der  grünen 
des  dritten  und  der  ultrarothen  im  ersten  und  zweiten  Spec- 
trum abgeleiteten  Wellenlängen  stimmen  nicht  mit  den  von 
Fievez  gefundenen  Werthen  für  a  resp.  A  überein.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung. 


VergleicLimg  v.    2.  und  3. 
1 .  u.  2.  Ordnung    Ordnung 


a 


Brechbarstes    1 

Ende  von  A    ) 

Mitted.  6. Paares) 

der  Doppellinien  ] 


7184,4 
7185,4 

7598,6 
7644,2 


7184,5 
7185,4 

7598,7 
7644,8 


Fievez         Bemerkungen 

7197,7)  Von  Ängstrdm  als 
7198,7/  einf.  Linie  2  »  7184,9 

^*^^'"lfür  d.  mtte  dies.  Linie 
f    Langley  7600,9 
'^\       für  das  Ende. 


7652 


Für  andere  Linien  fand  der  Verf.  folgende  Wellenlängen. 
X  bedeutet  die  Nummer  auf  seiner  Phil.  Trans.  1880  II  publi- 
cirten  Scala: 


.r 

1046 

1441 
1509 
1685 


)  6226,4 

i  8229,9 

8196,8 

8540,6 

8661,0 


2175 
2638 

8161 


I  8986,2 
l  8989,5 
9494,5 
j  9500,0 
l  9683,8 


E.  W. 


8L     JSa.  Jannettaz»     Notiz  über  ein  wasserhaltiges  Dojfffel- 
suljat  aus  Cobalt  und  Kupfer  (Bull.  Soc.  Min.  6,  p.  2—4. 1883). 

Die  Zusammensetzung  des  obigen  Körpers  ist: 

CuSO,  +  2  (C0SO4)  +  21  H2O; 

dasselbe  krystallisirt  monoklin  und  ist  ungemein  stark  trichroi- 
tisch.  Die  Krystalle  sind  Würfeln  nicht  unähnlich.  Durch 
das  eine  Flächenpaar  erscheinen  sie  orange  mit  einem  Stich 
ins  Rothe;  durch  das  zweite  roth,  mit  einem  Stich  ins 
Violette;  durch  das  dritte  violett,  mit  Gelb  gemischt. 

E.  W. 
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82.    Fm  Melde»    lieber  eimge  physikalische  Verwehe  und  Hilfs- 
einrichtungen (Z.-S.  f.  InfttramenteDk.  8,  p.  388— 892.  1883). 

Melde  benutzt  in  der  Lehre  von  der  Reflexion  und 
Brechung  des  Lichtes  einen  (weissen)  Gazeschirm,  der  in 
die  auffallenden  Strahlen  hineingestellt  eine  hinreichende 
Menge  durchlässt  und  auf  welchen  auch  die  reflectirten  bezw. 
gebrochenen  Strahlen  deutliche  ^der  erzeugen. 

Um  bei  der  spectralanaly tischen  Untersuchung  lichi- 
absorbirender  Medien  (farbiger  Flüssigkeiten  besonders)  rasch 
nacheinander  Schichten  von  verschiedener  Dicke  hinter  der 
Lichtquelle  einschieben  zu  können,  verwendet  Melde  zwei 
prismatische  Ge&sse,  die  bei  ihrer  Zusammenstellung  für  das 
durchgehende  Licht  immer  eine  Parallelschicht  bilden,  welche 
durch  Farallelverschiebung  continuirlich  ge&ndert  wird.  Man 
kann  hierbei  auch  sehr  bequem  die  Concentration  der  Flüssig- 
keit ändern.  Zu  denselben  Zwecked  ist  auch  nach  dem  Verf. 
die  Anwendung  einer  Absorptionsröhre  mit  Ablesevorrichtung 
zu  empfehlen,  an  welche  oben  und  unten  rechtwinklige  Glas- 
prismen angebracht  sind.  Mit  den  erwähnten  Hülfseinrich* 
tungen  lassen  sich  auch  Absorptionscurven  zeichnen.  Für 
letztere  bedient  sich  der  Yerf.  auch  noch  der  Einleitung  der 
Diffusion  (z.  B.  durch  Alcannawurzel  gefärbtes  Oel  mit  Alko- 
hol) und  des  durch  Drehen  der  Oentrifugalmaschine  entste- 
henden Botationsparaboloids.  Rth. 


83.     C«  Sovelli*  Studien  über  das  Radiometer  (Biv.  Sc  Iniustr. 
15,  p.  200— 202.  1883). 

Bei  Belichtung  des  Radiometers  nimmt  die  Geschwindig- 
keit der  Flügel  bis  zu  einem  Maximum  erst  zu,  bleibt  dann 
constant  und  sinkt  dann  wieder.  Der  Verf.  leitet  dies  aus 
den  verschiedenen  Strahlungen  der  geschwärzten  und  nicht  ge- 
schwärzten Flügel  bei  verschiedener  Temperatur  ab.    E.  W. 


84.    B.  Copeland*    Notizen   über  einige  neue  Versuche  in 
grossen  Höhen  in  den  Anden  (Nat.  28,  p.  606.  1883). 

Der  Verf.  hat  in  Höhen  von  12600  und  14360  Fuss  Ver- 
suche angestellt,  und  dort  vor  allem  eine  sehr  viel  grössere 
Intensität  im  Violett  gefunden. 


221     — 

Einige  Sterne  zeigten  ihm  Spectra  mit. nur  zwei  Linien, 
die  eine  in  der  N&he  bei  J9,  die  andere  bei  X  s*  467,  die  auch 
bei  einigen  der  nördlichen  Nebel  gefunden  worden  ist 

Er  glaubt,  dass  im  Frühsommer  sich  Beobachtungs» 
Stationen  bis  zu  einer  Höhe  von  18500  Fuss  errichten  lassen 
werden.  Die  Mittel  zu  den  obigen  Untersuchungen  hatte  der 
Earl  of  Crawford  bewilligt.  E.  W. 


85.  C.  A.  Yoxmg.    Spectroskopische  Notizen  (Sill.  J.  (3)  S6, 
p.  333-336.  1883). 

Das  Spectrum  der  Sonnenflecken  zeigte  bei  sehr  grosser 
Dispersion  dem  Verf.  eine  grosse  Zahl  von  feinen  dunklen 
Linien,  besonders  im  Grün  und  Blau:  zwischen  6^  und  b^ 
lagen  deren  über  100;  sie  traten  besonders  scharf  in  dem 
Kern  auf;  in  seiner  Mitte  waren  sie  spindelförmig  verbrei- 
tert, setzten  sich  aber  bis  in  die  Penumbra  fort. 

In  dem  unteren  Theil  einer  sehr  hellen  Protuberanz  sah 
der  Verf.  die  folgenden  neuen  Linien:  X  =  3884  ±  2,  4092 
und  4026.  E.  W. 

86.  &«  BayeU    Speeirum  des  Cometen  Pons-Broaks  (G.  E.  97, 
p.  1352—58.  1883). 

Der  Gomet  zeigt  kein  continuirliches  Spectrum,  dagegen 
die  drei  bekannten  Banden,  von  denen  die  mittlere  sehr  hell 
ist  und  sich  durch  den  ganzen  Kern  erstreckt.         E.  W. 


87.     Thollon.     Spectroskopische  Beobachtungen  zu  JSizza  am 
Gameten  Pons  (C.  R.  98,  p.  33.  1884). 

Der  Comet  zeigt  die  drei  Kohlenwasserstoffbanden  be- 
sonders hell,  sodass  man  annehmen  muss,  dass  in  ihm  die 
gasigen  Theile  stark  überwiegen.  E.  W. 


88.     van  Konkoly.    Spectroskopische  Beobachtung  von  y-Cas- 
siopeiae  (Astr.  Nachr.  107,  p.  61—62.  1883). 

Der  Verf.  hat  die  Linien  (7,  D^^  F  und  A  hell  gesehen, 
rechts  und  links  von  C  lagen  Absorptionsbanden;  die  brech- 


L 
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barere  ist  die  stärkere  und  enthält  selbst  drei  Maxima.    Die 
Z)-Linie  und  die  ^-Gruppe  erscheinen  dunkel.  B.  W. 


89.  M.  O.  DarbmiiC.  Ueber  die  Kriimmungslimen  der 
H^ellenfläche  (C.  R.  97,  p.  1133—35.  1883). 

In  der  vorliegenden  Untersuchung,  die  von  wesentlich 
mathematischem  Interesse  ist,  betrachtet  der  Verf.  die  Ge- 
stalt der  Krümmungslinien  in  der  Nähe  der  Nabelpunkte 
einer  beliebigen  Fläche.  Aus  den  für  diese  Curven  geltenden 
Differentialgleichungen  ergibt  sich  ein  Kriterium,  zu  entschei- 
den, ob  die  Krümmungslinien  algebraische  Curven  sind 
oder  nicht. 

Dieses  ganz  allgemein  gültige  Kriterium  wendet  der 
Verf.  auf  die  Wellenfläche  an  und  zeigt/  dass  die  Krümmungs- 
linien dieser  Fläche,  wenn  auch  sehr  complicirte,  so  doch 
algebraische  Curven  sind,  deren  Grad  durch  gewisse  Para- 
meter, die  von  der  Gestalt  der  Fläche  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Nabelpunkte  abhängen,  bedingt  sind.  J.  E. 

90.  iJ,  T.  OUixebrook.  Ueber  die  isochromatischen  Curven 
eines  einaangen,  senkrecht  sur  optischen  Axe  geschnittenen 
Kn/stalles  in  polarisirtem  Lichte  (Proc.  ofthe  Camb.  Phil.  See. 
4,  p.  299—304.  1883). 

Verf.  zeigt,  dass  bei  einaxigen,  senkrecht  zur  optischen 
Axe  geschnittenen  Krystallen  in  convergentem,  polarisirtem 
Lichte,  ausser  einem  gewissen  System  concentrischer  Kreise 
noch  zwischen  den  einzelnen  Kreisen  isolirt  liegende  Ovale 
als  Curven  gleicher  Intensität  auftreten.  Für  diese  findet 
sich  die  interessante  Beziehung,  dass  alle  Ovale  von  derselben 
Intensität  auch  den  gleichen  Flächeninhalt  haben.  In  Betreff 
der  ferneren  Eigenschaften  dieser  Curven  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  J.  E. 


91.     MicIiel'Levy*    Messung  der  Doppelbrechung  bei  dünnen 
Platten  von  Mineralien  (Bull.  See.  Min.  6,  p.  143— 160.  1883). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Farbe  eines  Dünnschliffes  zwi- 
schen zwei  Nicols  durch  die  Farbe  eines  senkrecht  zur  Axe 
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geschnittenen  Quarzes  zwischen  zwei  anderen  Nicols.  Die 
Dicke  des  Dünnschliffes  erhält  er  aus  Quarzstückchen,  pa- 
rallel zu  der  Axe,  die  gleichzeitig  mit  dem  Dünnschliff  ge- 
schliffen sind.  Die  Methode  hat  wesentlich  mineralogisch- 
petrographisches  Interesse.  E.  W. 


92.  C.  Klein*  Optische  Un^rsuchung  der  Substanz  (Kalk- 
spathj,  in  welche  erhitzte  Aragonitkrystalle  zerfallen  (Gott. 
Nachrichten  1883,  p.  341—345). 

Der  Yerf.  zeigt  aus  der  optischen  Beschaffenheit  des  sich 
beim  Eiiiitzen  Ton  Aragonit  bildenden  Körpers,  dass  derselbe 
Kalkspath  ist,  worauf  schon  G.  Rose  hingewiesen.  Die 
Wärme  bewirkt  demnach  eine  moleculare  Umlagerung  des 
Aragonits  zu  Kalkspaththeilchen  unter  Zersprengung  der 
äusseren  Form;  die,  wahrscheinlich  grösseren,  Molecüle  des 
spea  schwereren  Aragonits  zerfallen,  hierbei  bleibt  aber  die 
Richtung  der  optischen  Axe  in  jedem  neu  entstehenden  Kalk- 
spaththeilchen, soweit  man  erkennen  kann,  genau  in  der 
Lage,  welche  der  ersten  Mittellinie  der  optischen  Axen  im 
Aragonitkrystalle  zukam.  E.  W. 


93.  Cr*  Letnatne*  Untersuchungen  über  die  chemische  ffUr- 
kung  des  Lichts:  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch  Eisen- 
Chlorid  (C.K.97,p.  1208— 12.  1883). 

Lern  eine  setzt  Röhren  vod  dünnem  Glas  mit  20  com  der 
Mischung  FcgCl,  +  CjHjO^  der  Wirkung  der  Sonnenstrahlen 
aus  und  fängt  das  sich  bei  der  Zersetzung  entwickelnde  Gas 
über  Glycerin  auf.  Die  Geschwindigkeit  der  ßeaction  hängt 
Yon  der  Intensität  des  Sonnenlichtes  ab;  doch  ist  dieselbe 
nur  anfangs  constant  und  vrird  langsamer,  sobald  ungefähr 
die  Hälfte  des  Gases  (HCl  und  COg)  entwickelt  ist.  Die 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  wird  noch  stärker,  wenn  man 
die  beiden  Reagentien  (Oxalsäure  und  Eisenchlorid)  vorher 
für  sich  einige  Stunden  demselben  ausgesetzt  hat.  Durch 
Zufügen  von  Wasser  wird  die  chemische  Wirkung  erhöht, 
vielleicht  durch  die  theilweise  Zersetzung  des  Eisenchlorids. 
Wird  das  Mischungsverhältniss  geändert,  so  machte  sich  bei 
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Eisenchlorid  im  Ueberschuss  die  absorbirende  Wirkung  des- 
selben bemerkbar  und  verlangsamte  die  Gesammtwirkung; 
Oxalsäure  im  Ueberschuss  hat  eine  der  Verdünnung  mit 
Wasser  analoge  Wirkung.  Rth. 


94.  Stgm.  Exner.  Die  mangelhafte  Erregbarkeit  der  Neiz- 
haut  ßlr  Licht  von  abnormen  Einfallmchtungen  (Wiener 
Sitzungsber.  88,  3.  Abt.  p.  103— 108.  1883). 

Um  die  Gefässschattenfigur  (s.  g.  Purkinje'sche  Ader- 
iigur)  sichtbar  zu  machen,  kann  man  bekanntlich  in  zweierlei 
Weise  verfahren.  Entweder  wird  in  gewöhnlicher  Weise 
durch  die  optischen  Medien  des  Auges  eine  Kerzenflamme 
auf  die  Netzhaut  des  Auges  abgebildet,  und  es  dient  dieses 
Netzhautbild  als  schattenwerfende  Lichtquelle.  Oder  man 
lässt  ein  intensives  Licht  von  aussen  durch  die  Sclera  in  das 
Auge  dringen,  und  dieses  dient  in  gleicher  Weise  zur  Her- 
stellung des  Gef&ssschattens.  Stellt  man  Versuche  nach  bei- 
den Methoden  an  und  unter  der  Vorsicht  ^  dass  genau  die- 
selbe Stelle  der  Netzhaut,  das  erste  mal  von  vom  (innen), 
das  zweite  mal  von  hinten  (aussen)  belichtet  wird,  so  zeigt 
sich  folgender  auffallender  Unterschied.  Im  zweiten  Falle 
ist  die  Gef&ssfigur  viel  deutlicher,  und  die  das  Gesichtsfeld 
erfüllende  Helligkeit  ist  viel  intensiver,  als  im  ersten.  Gleich- 
wohl erscheint  diejenige  Stelle  des  Gesichtsfeldes,  welche  der 
direct  (von  aussen)  belichteten  Netzhautstelle  entspricht,  fast 
dunkel,  während  im  ersten  dort  die  Kerzenflamme  sehr  deut- 
lich sichtbar  war.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  ein  von 
aussen  kommendes  Licht  die  Netzhaut  viel  schwächer  erregt, 
als  ein  sogar  weniger  intensives  Licht^  welches  von  vom,  iu 
der  gewöhnlichen  Einfallsrichtung  herantritt,  mit  anderen  Wor- 
ten, dass  die  Netzhaut  für  Licht,  welches  sie  in  der  Rich- 
tung von  der  Chorioidea  zum  Glaskörper  durchsetzt,  jeden- 
falls viel  weniger  empfindlich  ist,  als  f&r  Licht,  welches  sie 
in  der  normalen  Weise,  vom  Glaskörper  zur  Chorioidea, 
durchdringt.  Eine  Erklärung  dieser  Eigenschaft  kann  vor- 
läufig nicht  gegeben  werden.  tl.  Kr. 
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95.  H^   VaieHuä.    Eine  nem  oftUche  Tinuchmig  (Bull.Ao. 
Belg.  (3)  6,  p.  269--260. 1889). 

Entwirft  man  auf  einem  massig  erleuchteten  Fassboden 
den  Schatten  eines  dunklen  Körpers  und  beiregt  einen  zwei- 
ten dunklen  Schatten,  sodass  die  zwei  Schatten  sich  ftbov 
einander  hinbewegen,  so  scheint  der  aweite  unter  den  ersten 
hinunterzutauchen  und  dann  auf  der  anderen  Seite  wieder 
aufzutauchen.  £.  W. 

96.  IF*  WottZn     Ueber  die  Idee  einer  sogenannten  rotirenden 
Batterie  <OBntralbl.f.Eleotrotechnik6,p.l5.  1884). 

Eine  Glasscheibe  rotirt  zwischen  vier  Spitzenk&mmen, 
von  denen  je  zwei  mit  ihren  Spitzen  einander  gegenüber- 
stehen und  ihrem  Zwecke  nach  zusammengehörig  sind.  Das 
erste  Paar,  mit  den  Polen  einer  Electrisirmasdiine  verbunden^ 
dient  dazu,  die  Scheibe  nach  Art  einer  unbelegten  Frank- 
lin'sehen  Tafel  zu  laden.  Durch  das  zweite  findet  dann 
spftter  die  Ehitladung  statt,  sobald  man  beide  Kämme  durch 
eine  beliebige  Leitung  sohliesst.  Die  Dauer  der  Entladung 
ist  dann  immer  gleich  der  Dauer  einer  Umdrehung.  Das 
zweite  Paar  kann  auch  fehlen,  da  das  erstere  neben  der 
Ladung  zugleich  sporadisch  die  Entladung  bewirken  kann. 
Scheibe  und  Kämme  können  natürlich  vervielfältigt  werden» 


97.     W.  Holt».    Prioritätsbemerkung  su  Plante^ s  sogenannter 
rheostaüscher  Maschine  (Oentralbl.  f.  Electrotechn.  1883.  p.  789). 

Der  Verf.  erinnert  daran,  dass  er  einen  Apparat  „zur 
Umwandlung  electrischer  Ströme  niederer  Spannung  in  dis- 
ruptive  Entladungen  höherer  Spannung",  ähnlich  demjenigen, 
welchen  Plante  in  den  C.  R.  85,  p.  794  veröffentlicht^  schon 
früher,  und  zwar  im  Jahre  1875  in  Pogg.  Ann.  155,  p.  689 
beschrieben  habe,  wenn  derselbe  auch  seiner  äusseren  Form 
nach  unvollkommen  war  und  sich  für  geringe  Spannung  ge- 
wöhnlicher galvanischer  Ströme  noch  nicht  bewährte. 


Bciblitttr  I.  d.  Anu.  d.  Phyi.  u.  Cham.  VIII.  16 
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98.  Wm  Jf.  Hieks*  lieber  den  electrüchen  H^iderstand  einer 
leitenden  Hügel  mit  gegebenen  Eledroden  (The  Messenger  of 
MatkematioB.  1883.  p.  183—186). 

Der  Verf.  betrachtet  den  Fall  zweier  dünner  Electroden. 
welche  auf  der  Oberfläche  einer  Kugel  mit  dem  Badias  c 
in  S  und  S^  gelegen  sind.  Das  Potential  in  einem  Punkte 
P,  dessen  beliebige  Entfernung  vom  Mittelpunkte  £f  ull  gleich 
r  sein  mag,  ist  dann: 

^  Id       d^        c      ®  ü  —  r coe ö^  +  ij  ) 

worin  d  «  jSP,  dj  «  S^P  ist,  ö  und  6^  die  Winkel  zwischen 
O  S,  resp.  O  Sy  und  r  angeben,  und  fj,  eine  Constante  bedeutet. 
In  einer  kleinen  Entfernung  B  von  einer  Electrode  geht 
diese  Gleichung  über  in: 

wenn  SOS^  =  2  a, 

Geben  a  und  b  die  Radien  der  Leitungsdrähte,  0^  und 
4>2  die  den  Punkten  S  und  S^^  entsprechenden  Potentiale  an, 
so  ist  schliesslich: 

<*>i-*,=^{2c(:^+4-)  +  log^+2l6g(28m4«+28in«)-4;^}. 

Bezeichnet  q  den  spec.  Widerstand  der  Kugel,  und  gibt 
C  den  von  S  ausgehenden  ganzen  Strom  an,  so  ist: 

Caas-^,       also:    U=:^^--. 

Wenn  durch  R  der  ganze  Widerstand  der  Kugel  bezeichnet 
ist,  dann  gilt: 

Ä.C=a>i-*2,  d.  h.: 

*  =  ifc  Hi  +  ]-)  +  l^g  al  +  2  log  (2  sin«  ic.  +  2  sin  a)  ^^\ 

Befinden  sich  die  Electroden  an  den  Enden  eines  Durch- 
messers, so  ist  flr  =  >nc/2,  also: 

Wenn  die  Electroden  einander  sehr  nahe  kommen,  so  ist  der 
Ausdruck  nicht  mehr  gültig,   weil  dann  gegen  die  Voraus- 
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Setzung  die  Potentialoberflächen  nicht  mehr  kugelförmig  sind. 
Wenn  schliesslich  der  Eugelradius  unendlich  wird,  und  s  die 
Entfernung  zwischen  den  Electroden  ist,  so  gilt: 

wie  dies  auch  direct  gefunden  werden  kann.  O. 


99.  Ludufig  Weber  in  München*  Lieber  die  Aenderungen, 
welche  der  LeUungswidergiand  eine*  Uanken,  frei  ausge- 
spannten  Drahtes  erfährt  beim  Durchgang  eines  starken 
Stromes  (£lectroteehn.Z.-S.4yp.  519—621.  1883). 

Der  an  einem  Galvanometer  mit  Glockenmagnet  ge- 
messene Strom  einer  Dynamomaschine  wurde  eine  Zeit  lang 
durch  den  Draht  geleitet  und  im  Moment  des  Oeffnens  der 
Widerstand  desselben  durch  eine  Wheatstone'sche  Brücke 
bestimmt. 

Im  allgemeinen  nimmt  der  Widerstand  der  Drähte  mit 
wachsender  Stromintensit&t  zu;  indess  l&sst  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  dies  allein  den  Temperaturänderungen  derselben 
zuzuschreiben  ist.  G.  W. 


100.  Charles  M*  Fricks.  lieber  eine  neue  Fonn  der  Seien- 
jseile  und  einige  etectrische  Entdeckungen  damit  (Sill.  J.(3) 
26,  p.  465— 472.  1883). 

Der  Verf.  findet,  dass  der  Widerstand  der  Zellen  mit 
der  Stromintensitftt  sehr  bedeutend  abnimmt  (er  ist  z.  B.  mit 
123  Leclanch^elementen  3600,  mit  1 0  Elementen  8000,  mit  5 
Elementen  10000  Ohm).  Zuweilen  findet  das  Umgekehrte  statt. 
Bei  Omkehrung  des  Stromes  steigert  sich  manchmal  der 
Widerstand  auf  das  Zehn-  bis  Fünfzehnfache;  bei  Wiederher- 
stellung der  früheren  Richtung  stellt  sich  der  frühere  Wider- 
stand wieder  her.  Manchmal  ändert  sich  der  Widerstand 
nicht. 

Die  Zelle  ist  gegen  Licht  meist  empfindlicher,  wenn  sie 
an  der  Eintrittsstelle  des  Stromes  beleuchtet  wird. 

Wird  Selen  lange  erhitzt  und  dann  unter  Druck  abge- 
kühlty  so  enthalten  die  Platten  durchsichtige  farblose  Stellen; 

16* 
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der  Widerstand  derselben  ist  sekr  klein,  ihre  Empfindlich« 
keit  gegen  Licht  ebenfalls.  O.  W. 


101.  J?»  Bichat  und  JS.  Blwidloim  ihssung  der  electriscken 
Potentialdtfferenz  von  zum  einander  berührenden  FllUsigkeüS' 
schichten  (C.  R.  »7,  p.  1202—5;  J.  de  Phys.  (2)  2,  p.  533— 651. 
1883). 

Zwei  Öläser  I  und  II  enthalten  dieselbe  Flüssigkeit  F^ 
Tittd  Platinelectroden,  welche  mit  den  abwechselnden  Quad- 
ranten eines  MascarVschen  Electrometers  rerbunden  sind. 
Sie  werden  durch  einen  Heber  mit  der  gleichen  Flüssigkeit 
verbunden  und  der  kleine  Ausschlag  des  Electrometers  als 
Nullstellung  angesehen.  Jetzt  wird  der  Heber  entfernt  und 
mit  dem  einen  Glase  I  ein  drittes  (III)  mit  einer  anderen  Flüs- 
sigkeit F^  gefülltes  durch  einen  Heber  yerbunden.  Sind  die 
Luftschichten  über  den  Gläsern  U  und  III  auf  gleichem  Po- 
teatialy  so  entspricht  der  Ausschlag  des  Electrometers  der 
electromotorischen  Kraft  zwischen  F^  und  /^.  Fügt  man 
zwischen  Glas  I  und  di^  damit  verbundenen  Quadranten 
eine  von  zwei  Stellen  einer  Schliessung  einer  Säule  abgelei- 
tete Potentialdifferenz  E  ein,  so  kann  man  die  Electrome- 
ternadel  auf  Null  zurückführen  und  so  F^jF^  mit  E  ver- 
gleichen. 

Eine  Potentialdifferenz  von  1 — 2/1000  Daniell  war  noch 
zu  erkennen. 

Um  die  Luft  über  den  GK^sern  I  und  III  auf  gleichem 
Potential  zu  erhalten,  wird  ein  Tropüapparat  von  W.  Thom- 
son; verwendet  Auf  eine  oben  zu  einer  0,01  m  weiten  Oeff- 
nung  zusammengezogene,  0,04  m  weite  und  0,4  m  lange  ver- 
ticale  Glasröhre  ist  oberhalb  mittelst  eines  ringförmigen 
Korkes  ein  Glascylinder  gesteckt,  in  welchen  aus  einem  Be- 
hälter B^  die  eine  Flüssigkeit  F^  fiiesst,  welche  sidi  durch 
das  Bohr  entleert  und  seine  Wände  bedeckt.  Ausserdem 
strömt  aus  einer  zweiten  auf  einem  Mascart'schen  Stativ 
wohl  isolirten  Glasüasche  B^  durch  ein  verticales  Qlasrohr  G 
die  zweite  Flüssigkeit  F^  in  einem  feinen  Strahl  in  die  obere 
Oeffnung  des  verticalen  Rohres^  durch  welches  sie  erst  in 
einem  etwa  4 — 5  cm  langen  continuirlichen  Strahl,  dann  in 
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Tropfen  herabfldlt  Auf  diese  Weise  erhäH  ßie  über  der 
Flüssigkeit  F^  im  Behälter  B^  stehende  Luft  schnell  das 
Potential  der  über  F^  befindlichen  Luft.  Ein  Schirm  schützt 
den  ganzen  Apparat. 

Die  Stelle,  wo  der  Strahl  von  F^  in  Tropfen  zerföUt^ 
ebenso  die  Geschwindigkeit  seines  Ausflusses  ist  ohne  Ein- 
fiuss,  ebenso  die  Vertauschung  der  beiden  Flüssigkeiten  F^ 
und  i^.  Sind  die  Flüssigkeiten  F^  und  F^  bessere  Leiter 
und  identisch  y  so  haben  sie  keine  electromotorisch^  Kraft 
gegeneinander.  Wasser  zeigt  dies  nicht  ganz  genau,  da  es 
sich  beim  Durchströmen  durch  das  Bohr  G  ein  wenig  ladet. 

Anwendung  von  benetztem  Papier  ändert  die  Besultate. 

Hat  man  die  Potentialdifierenz  zwischen  einer  Flüssig- 
keit F^  und  verschiedenen  anderen  F^j  F^  gemessen,  so  kann 
man  die  Differenz  zwischen  letzteren  bestimmen,  indem  man 
sie  in  Gläsern,  durch  einen  Heber  verbunden,  zwischen  Gläser 
mit  der  Flüssigkeit  F^  schaltet  und  letztere,  oder  besser 
weitere  mit  diesen  Gläsern  verbundene  und  ebenfalls  mit  F^ 
gefllUte  Gläser  mittelst  Platinelectroden  mit  dem  jUectro- 
meter  verbindet.  Ist  die  beobachtete  Potentialdifferenz  5, 
80  ist  FJF^  =  S  -  FJF,  -  FJF,. 

Auf  diese  Weise  ergab  sich  in  Volts  die  electromoto- 
rische  Kraft,  wenn  N  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Na- 
tron bezeichnet,  welche  ^/gj  ihres  Gewichtes  des  Salzes  enthält. 

Schwefeiatore  (Vio  Vod.j  \  N -0,146 

Gewöhnliche  Salpetersäure  \  N —0,677 

„  „       I  Schwefelsäure  (Vio  Vol.)  -0,544 

Gewöhnliche  reine  Salzsäure  \  N —0,575 

KaUlaage,  100  g  KaU  in  500  g  Wasser  \  N    .    .  +0,052 

300  g     „     „500  g      „        \  N    .    .  +0,154. 

Die  Säuren  und  Alkalien  Terfaalten  sich  also  entgegen- 
gesetzt Die  electromotorische  Kraft  zwischen  der  Salzsäure 
und  Glaubersalzlosung  nimmt  allmählich,  wohl  infolge  der 
Diffaaien  der  sauren  Dämpfe  ab.  Lösungen  ron  Zink- 
vitriol (Vs)  und  Kupfersulfat  (conc.)  und  unterschwafligsaurem 
Katrcm,  auch  Qlaubersalzlösung  mit  Vioooe  Chromsaure  geben 
mit  der  Glaubersalzldsung  N  keine  merkliche  Potentialdiffe- 
rens,  ebensowenig  die  Zink-  und  KupfervitrioUösuug  unter- 
einander.  Verdünnte  Qlaubersalzlösung  (100  g  Salz  und  150  g 
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Wasser)  hat  gegen  die  oben  erwähnte  Lösung  N  eine  Poten* 
tialdifferenz  -^0,018.  G.  W. 


102.  ü*  Meynier.  Ueber  die  Messung  eleciromotoriscker  Kr^e 
(C.  R.  97,  p.  1056—69.  1883). 

Der  Verf.  sucht  das  Maximum  und  Minimum  der  eleo 
tromotorischen  Kräfte  der  Ketten,  wie  sie  sich  bei  relativ 
sehr  grosser  und  sehr  kleiner  Oberfläche  des  electronega- 
tiven  Metalles  ergeben.  Für  diesen  Zweck  umgibt  er  ent- 
weder einen  3  mm  dicken  Zinkstab  mit  einem  cjUndrischen^ 
yielfach  gefalteten  Kupferblech  von  30  qdm  Oberfläche,  oder 
einen  dünnen  Kupferdraht  von  0,5  mm  Durchmesser  und 
1  qcm  Oberfläche  mit  einem  Zinkcylinder  von  5  qdm  Ober- 
fläche. 

Die  Bestimmungen  bei  diesen  und  ähnlichen  Elementen 
haben  nur  bei  den  jeweiligen  äusseren  Widerständen  Gültigkeit 

G.  W, 

103.  J,  TrowbHdge  und  E.  K.  Stevens»  Die  electro- 
motorische  Kraft  von  Legiriingen  (Proc.  Amer.  Acad.  1883, 
p.  221—225). 

Die  electromotorische  Kraft  zwischen  Zinn-Bleilegirungen 
und  den  Metallen  selbst  gegen  Platin  in  Brunnenwasser 
ändert  sich  ziemlich  unregelmässig,  die  zwischen  Kupfer- 
Zinklegirungen  und  Platin  steigt  regelmässig  mit  zunehmendem 
Zinkgehalt  (von  0  bis  100%,  von  0,031  bis  0,709  Volts). 
Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  in  verdünnter  Schwefel- 
säure (Vißo  Vol.).  G.  W. 

104.  Bleunard.  Aendenmg  der  Lec/ancke- Kette  (Mondes  (3) 
6,p.477.  1888). 

Eine  Zink*  und  eine  Kohlenplatte  tauchen  in  eine  oon* 
centrirte  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  und  Salmiak 
oder  schwefelsaurem  Ammon.  Die  Kohlen  werden  nach 
Pr^ambert  in  siedendes  Paraffin  gesenkt  und  nach  dem 
Erkalten  aussen  abgeschabt,  um  das  Aufsaugen  der  Flüssig- 
keit zu  vermeiden.  G.  W. 
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105.  J.  JYowbridge  und  C.  B.  JPenrMe»    Ueber  Thermo- 

electricität  (Proo.  Amen.  Acad.  1883^  p.  214— 220). 

Die  Verf.  behandeln  die  von  ihnen  mit  dem  Namen 
,y Thomson  effect*'  bezeichnete  Erscheinung,  was  die  auf 
Stmctnr&ndeningen  durch  die  Temperaturerhöhung  be- 
dingten W&rmeänderungen  an  beiderseits  ungleich  wannen 
Stellen  eines  Körpers  beim  Durchleiten  eines  Stromes  be- 
deuten soll.  Da  diese  Structuränderungen  je  nach  der  Natur 
des  Metalles  verschieden  ausfallen ,  die  Metalle  beim  Er- 
wärmen härter  oder  weicher  werden,  so  können  die  allge- 
meinen thermodynamischen  Gesetze,  nach  denen  die  Wärme« 
absorptionen  an  der  heisseren  Stelle  eintreten,  nicht  mehr 
gültig  sein.  Die  Verf.  meinen,  dass  hierher  gehörige  Er- 
scheinungen, z.  B.  die  Erzeugung  von  Thermoströmen  an 
plötzlich  ihren  Querschnitt  und  ihre  Temperatur  ändernden 
Stellen  der  Körper,  welche  L  e  S  o  u  z  auf  Pressionen  zurück- 
fahrt, davon  herrühren  müssen,  dass  neben  dem  ^Thomson 
effect'*  noch  andere  Wirkungen  hergingen,  .und  betrachten 
die  Abweichungen  der  Thermoelemente  von  den  sonstigen 
thermischen  Maschinen,  welche  durch  die  neutralen  Punkte 
bedingt  sind.  G.  W. 

106.  A^  Campbell»  Ueber  die  Aendenmgen  des  Pel tieri- 
schen Phänomens  durch  Ternperaturä?iderungen  (Proc,  Roy. 
SocEdinb.  11,  p.  807— 809.  1882/83). 

Ein  unförmiger  Streifen  von  Blei  oder  anderen  Metallen 
ist  an  den  unteren  Enden  mit  zwei  Eisenblechplatten  ver- 
löthet,  von  deren  Enden  Kupferdrähte  zur  Quecksilbemäpfen 
itlhren. 

Auf  die  Contactstellen  von  Eisen  und  Blei  werden,  ge- 
trennt durch  dickes  Papier,  die  abwechselnden  Löthstellen 
einer  12 — 20  gliedrigen  Eisen-NeusUber-Thermosänle  gebracht 
Der  Apparat  wird  in  Watte  gehüllt,  in  eine  mit  Flanell  um- 
gebene Zinnbüchse  gebracht,  die  in  ein  grösseres  mit  kochen- 
dem  Wasser  gefülltes  Blechge&ss  eingesetzt  ist.  Je  30  Secunden 
lang  wird  ein  Strom  durch  das  Bleieisenelement  in  der  einen 
oder  anderen  Bichtung  geleitet  und  dazwischen  30  Secunden 
unterbrochen.    Dabei  ergibt  sich  das  Verhältniss  Z  der  Pel- 
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tier'schen  thermoelectrischen  Wirkung  bei  niederer  zu  der 
bei  höherer  Temperatur: 


Niedere  Temp. 

Höherer  Temp. 

Z 

(nach  Tait). 

Fe-Pb 

20  <> 

85° 

0,991 

i,oy 

Fe-Neus. 

20  <> 

98  «> 

0,86 

0,803 

Pb-Ag 

22,5^ 

98,5  !► 

0,582 

0,545 

Fe-Zn 

23,8^ 

99  <> 

1,43 

1,36, 

Die  Zahlen  der  letzten  Golumne  aind  dem  thermoelec- 
trischen  Diagramm  von  Tait  entnommen.  Gr.  W. 


107.    TT.  TMumhhroff  und  A.  lAdoJf.     Notizen  zur  Elec- 
irolyse  (Joum.  d.  russ.  phyB.-chem.  Ges.  1883). 

Die  Electrolyse  durch  den  Voltabogen  mit  Platin  oder 
Kohlenelectroden  beruht  immer  auf  einer  oxydirenden  Beac- 
tion.  Diese  oxydirende  Wirkung  hängt  wahrscheinlich  von 
der  ungleichen  Dichte  des  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs,  so- 
wie auch  von  ihrem  ungleichen  Löslichkeitsvermögen  ab. 
Wenn  man  aber  leicht  oxydirbare  Metalle  als  Electroden 
anwendet,  so  hat  die  Electrolyse  durch  den  Yoltabogen  eine 
reducirende  Wirkung.  Lässt  man  unter  Anwendung  von 
Zinkelectroden  den  Volta'schen  Bogen  durch  Wasser,  neu- 
trale oder  alkalische  Lösungen  von  Salzen  schlagen,  so  verwan- 
delt sich  das  Zink  in  Dampf,  der  sich  infolge  der  Abkühlung 
durch  das  Wasser  als  Zinkstaub  abscheidet.  Dieser  oxydirt 
sich  auf  Kosten  des  Sauerstoffes  und  zerlegt  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Temperatur  selbstständig  Wasser  unter  Abschei- 
dung des  Wasserstoffes. 

Analoge,  aber  weniger  energische  reducirende  Wirkung 
bekommt  man  auch  bei  Anwendung  von  Bleielectroden. 
Der  Yoltabogen  im  Wasser  kann  auch  eine  Anwendung 
finden,  um  nicht  leicht  oxydirende  Metalle  zu  pulverisiren.  Bei 
den  nicht  flttchtigen  Metallen  wird  die  Staubbiidung  wahr- 
scheinlich durch  einfaches  Uebertragen  der  Moledüe  von 
einem  Pole  zu  dem  anderen  beeinflusst.  Zu  diesem  Zwecke 
braucht  man  nur  die  zu  verkleinernden  Metalle  als  Elecfo^o- 
den  einzuschalten  und  den  Yoltabogen  mit  diesen  Metallen 
eine  Zeit  lang  im  Wasser  einwirken  lassen.  • 

Bildung  von   Boreisen.    Beim  Schmelzen  von  bor- 
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saurem  läsen  durch  des  Voltabogen  im  Qraphittiegel  mit 
Zucker  oder  Paraffin  bekommt  man  ein  sehr  hartes,  weisses, 
silber&hnliches  MetalL  Seine  EUlrte  ist  grösser  als  die  des 
Stahles.  Ss  löst  sich  in  Säuren  unter  Bildung  Yon  Eisen- 
oxydulsalzen und  Ausscheidung  ron  Wasserstoff.  Nach  dem 
Verdampfen  der  Lösung  und  Trocknen  bei  115^0.  brennt 
die  Mischung  des  Salzes  mit  Schwefels&ure  und  Spiritus  mit 
grftner  Flamme.  Die  Lösung  in  Schwefels&ure  f&rbt  Cur- 
cumapapier  roth,  und  nach  Bespritzen  mit  caustischen  Alka- 
Hen  verändert  sich  die  Farbe.  Diese  Beactionen  beweisen, 
dass  Bor  im  Metall  ist. 

Da  nach  der  Analyse  sieh  ausser  Bor  und  Bisen  kein 
anderes  Element  findet,  und  die  Quantität  des  Bors  (2,66— 
8^9  ^/o)  etwa  ebensoviel  als  die  Quantität  des  Kohlenstoffes 
im  Qusseisen  beträgt,  so  hat  man  in  dem  erhaltenen  Metall 
ein  Beispiel  der  isomorphen  Verdrängung  des  Kohlenstoffes 
durch  Bor,  und  dadurch  bekommt  das  Eisen  eine  ganz  aus- 
serordentliche Härte. 


108.  W.  jRaUvmchs.    Zur  Berechnung  des  Nutzeffectes  van 
Ladungssäulen  (Electrotechn.  Z.-S.  4,  p.  504—505.  1883). 

Der  Verf.  betont,  dass  die  Nichtabereinstimmung  des 
Ton  H.  A  r  o  n  als  Nutzeffect  bezeichneten  Verhältnisses  N  » 
Oy9  q/Q  der  Electricitätsmengen ,  welche  sich  aus  der  La- 
dungssäule entladen^  und  welche  die  Ladungssäule  laden,  mit 
seinen  eigenen  Daten  darauf  beruht,  dass  Aron  die  Entla- 
dung bei  Beginn  des  starken  Abfalles  der  Entladung  ab- 
bricht, während  der  Verf.  sie  bis  zu  Ende  fortgefUhrt  hat; 
auch  ersterer  nur  die  Intensitätscurve,  er  aber  die  Arbeits- 
cunre  Terzeichnet  habe»  Gr.  W. 


109.  Stone.  Electrodj/namometer  ndt  AluminiwndrahtroUe  (Cen- 
tralseii  f.  Opt.  u.  Meoh.  4,  p.  153.  1883). 

Die  sehr  leichte  bewegliche  Rolle  wird  aus  Aluminium- 
draht gewickelt,  welcher  durch  Seidenbänder  zusammenge- 
halten und  mit  Bemsteinlack  bedeckt  ist.  Sie  hängt  an  zwei 
Tergoldeten  Silberdrähten.     (Die  Fehler  durch  die  unvoll- 
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kommene  Elastidtät  der  Drähte  treten  hier  selbstyerst&ndlioh 
besonders  stark  hervor.)  Qt.  W. 


110.  JE.  JlascarU  Magtietische  Indnctionsbussole  {C.^91f 
p.  1191—93.  1883). 

Auf  einem  Azimuthkreis  dreht  sich  auf  einem  verschieb- 
baren Lager  ein  um  eine  horizontale  Aze  drehbarer  Kreis, 
dessen  Winkel  mit  dem  Horizont  durch  einen  Verticalkreia 
abgelesen  wird.  Der  Ring  trägt  ein  Drahtgewinde  von  042  m 
Durchmesser,  welches  sich  um  eine  gegen  die  Axe  des  Bingea 
senkrechte  Axe  drehen  kann.  Man  sucht  die  Lage,  bei  wel- 
cher bei  Drehung  des  Gewindes  kein  Strom  entsteht,  also 
die  Nadel  eines  Galvanometers  auch  bei  Hin-  und  Her- 
drehung derselben  nach  der  Multiplicationsmethode  keine 
Ablenkung  zeigt.  G.  W. 

111.  H^  IhicreteU  lieber  die  Etalonmmng  der  Galvanomeier 
(C.Il.97,p.l477.  1883). 

Der  die  Nadel  des  Galvanometers  richtende  Magnet  wird 
durch  einen  Electromagnet  von  Stahl  ersetzt,  welchen  man 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  gleich  starken  Strom  von  neuem 
magnetisirt.  Hierdurch  soll  der  Einfluss  der  Aenderungen 
des  Richtmagnetes  beseitigt  werden.  G.  W. 

112.  F*  Kohlravsch.  Veber  die  absolute  Messung  starker 
electrischer  Ströme  mit  der  Tangentenbussole  und  über  ein 
Federgalvanometer  Jür  technische  Zwecke  (Electrotechn.  Z.-S. 
1884.  p.  13). 

Der  Verf.  stellt  für  die  praktischen  Zwecke  die  bei  der 
Aichung  von  Strommessern  in  Frage  kommenden  Gesichts- 
punkte zusammen  und  empfiehlt  namentlich  die  Tangenten- 
bussole, deren  Fehler  u.  s.  f.  er  discutirt. 

Zum  Schluss  beschreibt  er  ein  Federgalvanometer  für 
technische  Zwecke,  bestehend  aus  einer  an  einer  Spiralfeder 
hängenden  verticalen  Eisenröhre  von  20  cm  Länge,  1,4  cm 
Durchmesser  und  80  g  Gewicht,  welche  die  Feder  um  8  cm 
dehnt  und  in  eine  verticale  Drahtspirale  von  14  cm  Länge 
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2  cm  innerem  und  4>5  cm  äusserem  Durchmesser  4  cm  tief 
einhängt.  Durch  Heben  und  Senken  der  Fedor  kann  die 
Einstellung  des  Buernes  in  diese  Lage  erzielt  werden. 
Schwankungen  werden  durch  eine  Lnftd&mpfung  beruhigt 
Die  Dicke  des  Drahtes  der  Drahtspiraie  ist  entsprechend  zu 
wählen,  etwa  4  x  40  Windungen  von  3  mm  dickem  Draht. 
Eine  Theilung  des  Kernes  ergibt  an  den  Theilstrichen,  lus 
zu  welchen  er  in  die  Spirale  beim  Durchleiten  des  Stromes 
hineingezogen  wird,  direct  die  Stromintensität  in  Amperes. 

}18.  Quet*  lieber  die  Induction  durch  ein  beliebiges  System 
von  ktemen  electrischen  StJ^ötnen  von  variabler  Intensität  in 
grösseren  Entfernungen.  Aeqtrivalentes  sphärisches  Sotenoid 
(O.E.»7,p.ll9»— 1201.  1888). 

Ein  Auszug  aus  dieser  Abhandlung  lässt  sich  nicht 
gut  geben.  G.  W. 

114.  Kittler.  Tönen  eines  E/ectromagnetes  (Electrotechn.  Z.S. 
5,p.38.  1883). 

Ein  durch  den  Strom  einer  Schuckert'schen  Flachring- 
maschine erregter  Electromagnet  tönt,  entsprechend  der  Tou- 
renzahl in  yerschiedener  Tonhöhe,  was  bekanntlich  von  den 
periodischen  Stromesschwankungen  der  Maschine  herrührt. 

_____  <7-  W. 

115.  A*  Seydler.  Das  Princip  der  Energie  in  seiner  An- 
wendung auf  die  ponderomotorischen  und  e/ectromotorischen 
fVirkungen  des  electrischen  Stromes  (Aus  den  Sitzongsber.  d. 
kgl.  böbm.  Ges.  d.  Wiss.;  yorgelegt  am  6.  April  1888). 

Der  Verf.  sucht  festzustellen,  ob  eine  Ableitung  der 
pondero-  und  eiectromotorischen  Wirkungen  electrischer 
Ströme  aus  dem  Princip  der  Energie  oder  umgekehrt  eine 
inductive  Bestätigung  dieses  Principes  durch  jene  Wirkungen 
logisch  zulässiger  ist. 

Das  Princip  der  Energie  pflegt  häufig  als  Beweis  der 
Existenz  eines  electrodynamischen  Potentiales  betrachtet  zu 
werden,  sodass  man  auf  diese  Existenz  aus  der  Annahme  der 
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allgemeinen  Gültigkeit  jenes  Principes  schliesat.  Oegen  diese 
Anffassung  werden  mehrere  Bedenken  vorgebrackt  und  jenem 
Princip  blos  ein  heuriBtiBcher  Wertfa  anerkannt,  indem  nns 
dasselbe  yeranlasst,  mit  hohef  Wahrscheinlichkeit  ans  der 
Existenz  ponderomotorischer  Wechselwirkungen  auf  die 
Existenz  electromotorischer  Wechselwirkungen  (Induction) 
zu  schliessen.  Bei  Behandlung  dieser  Erscheinungen  ist  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  der  richtige  Weg  der,  die  Existenz 
eines  electrodynamischen  Potentiales  zur  grundlegenden  Hypo- 
these zu  machen  und  nachträglich  diese  Hypothese  dadurch 
zu  rechtfertigen,  dass  man  nachweist,  wie  sie  eine  wider- 
spruchslose Behandlung  der  einzelnen  Erscheinungen  er- 
möglicht. 

Wenn  in  unveränderlichen  Leitern  zwei  8tröme  /]  und 
J^  durch  electromotorische  Kräfte  E^  und  E^  bei  Wider- 
ständen R^  und  R^  erzeugt  werden,  mögen  L^  und  L^  die 
Arbeiten  der  mechanischen  und  electromotorischen  Kräfte, 
T  und  V  die  lebendige  Kraft  (sichtbare  kinetische  Energie) 
und  den  Wärmeinhalt  des  Systemes  angeben,  während  L^  die 
Arbeit  der  electrodynamischen  Kräfte,  also  —Z,  ihr  Poten- 
tial, als  erste  Hypothese,  bezeichnet. 

Ffir  diese  letztere  Function  ist  dann  die  sehr  wahr- 
scheinliche Form,  als  zweite  Hypothese,  vorausgesetzt: 

wo  V  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Stromleiter  abhängig  ist. 
Demnach  ergibt  sich  dL^  ^dT^  als  die  durch  gewöhn- 
liche Kräfte  veranlasste  Aenderung  der  kinetischen  Energie, 
wenn  man  die  vom  Systeme  gewonnene  lebendige  Kraft  dT 
in  die  zwei  Theile  trennt:  dT^  als  durch  die  Arbeit  der 
mechanischen  und  dT^  als  durch  die  Arbeit  der  electro- 
dynamischen Kräfte  gewonnene  lebendige  Kraft;  d.  h.: 

dT'^J^.J^.dw,      wo:   «?«JJ-5?!L^i-?«L^^rf^j. 
Ferner: 

öfLg  =  E^.J^.dt-^-  E^,J^, dtj 

(a)  dL^  =  -  J^.J^.dy—  J^.  VdJ^  —  /j .  V.  dJ^  oder 

(b)  dL^  =  J^.J^.dV^J^d{J^.V)-'J^.d{J^.  V) 
und  nach  Joiile's  Qesetz: 
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Setzt  man  in  die  Gnindgleiehung: 

rfZ,  +  dL^  +  (/Z3  =  rfTj  +  dT^  +  dU 

obige  Werthe  ein,  80  findet  man^  da»  man  nur  im  Falle  der 
Anwendung  der  Formel  (b)  fQr  dL^  die  resultirende  Gleichung 
in  ein  einfaches  System  widerspruchsloser  Gleichungen  spal- 
ten darf.     Diese  Gleichung: 

gibt  nämlich: 

wodurch  (a)  die  Form  der  Function  V  bestimmt,  (b)  die 
Existenz  inducirter  Ströme  nachgewiesen  und  der  Werth  der 
inducirten  electromotorischen  Kraft  bestimmt  wird. 

In  ähnlicher  Weise  ist  dann  das  electrodjrnamische  Po- 
tential eines  Systemes  von  Strömen  und  Magneten  abgeleitet. 

Wenn  Helmholtz  (Ueber  die  Erhaltung  der  Kraft.  1847, 
p.  67)  statt  der  Gleichung  (A)  aufstellt: 

so  fehlt  ihm  also  linker  Hand  (abgesehen  von  dL^jdt  =  ef  7\  jdt) 
die  ganze  electrodynamische  Arbeit: 

0. 

116.    W*  JP'i^eyer.    Das  Doppeiwductarmm  (Z.-8.  f.  Instmmen- 
tenk.4r,p.9— 11.  1883). 

Das  Instrument  entspricht  roUständig  der  Inductions- 
wage  von  Hughes.  Auf  einem  Maassstabe  verschieben  sich 
conaxial  zu  einer  indudrenden ,  mit  einem  Interruptor  ver- 
bundenen Spirale  auf  beiden  Seiten  derselben  luductions- 
spiralen,  welche  beliebig  untereinander  und  mit  versdiiedeiien 
Leitungen  verbunden  werd^i  können;  z.  B.  mit  einem  Telephon. 

G.  W. 
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117.  6r.  OuglieJ/mo*  lieber  dfe  electromotarisrhe  Kraß  und 
den  fViderstand  des  electrisehen  FufAens  (Atti  della  R.  Accad. 
di  Torino  18,  1883.  Sep.  22pp.). 

Der  Verf.  hat  die  sogenannten  Disjunctionströme  von 
Edlund  weiter  studirt.  Bei  demselben  wird  der  Strom  einer 
Holtz'schen  Maschine  durch  ein  G-alvanometer  G  geleitet, 
wobei  an  einem  Conductor  A  der  Maschine  eine  Funken- 
strecke A  C  eingefügt,  und  vor  demselben  eine  Brückenleitung 
DE  mit  einer  Punkenstrecke  de  eingeschaltet  wird.  Ist 
dieselbe  gross,  geht  also  alle  Electricität  durch  das  G-alvano- 
meter, so  ist  die  Ablenkung  klein;  ist  die  Funkenstrecke 
klein,  sodass  Funken  übergehen,  so  ist  sie  bedeutend. 

Edlund  hat  hierbei  angenommen,  dass  sich  an  den 
Electroden  des  Funkens  eine  besondere  electromotorische 
Gegenkraft  bildet. 

Die  Einwände  des  Referenten  Wied.  G-alv.  2.  Aufl.  2, 
§  1002  Anm.  hat  der  Yerf.  nicht  berücksichtigt.  Er  schaltet 
in  den  von  der  Electrode  A  kommenden  Hauptzweig  AD, 
sowie  in  die  Brücke  DE  die  beiden  mit  Guttaperchakupfer- 
draht versehenen  Drahtrollen  einer  Spiegelbussole  ein  und 
verwendet  statt  der  Holtz'schen  Maschine  ein  Ruhmkorff- 
sches  Inductorium,  dessen  Pole  er  mit  den  Oondensatoren 
der  ersteren  verbindet,  während  die  äusseren  Belegungen 
derselben  isolirt  und  miteinander  verbunden  sind. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Gase  dem  Strom  einen 
Widerstand,  wie  er  im  Nenner  der  Ohm'schen  Formel  vor- 
kommt, darbieten,  während  zugleich  eine  bestimmte  electro- 
motorische Kraft  zu  ihrer  Durchbrechung  erforderlich  ist. 

Er  leitet  nun  bei  seinen  Versuchen  die  Ströme  durch 
die  beiden  Drahtrollen  einmal  so,  dass  sie  sich  addiren. 
dann,  dass  sie  sich  voneinander  subtrahiren,  wobei  in  den 
die  Funkenstrecke  enthaltenden  Zweig  fünf  Chromsäureele- 
mente von  bekanntem  Widerstand  im  einen  oder  anderen 
Sinne  und  verschiedene  Widerstände  eingeschaltet  wurden, 
und  berechnet  aus  diesen  Ablenkungen  den  Widerstand  des 
Funkens.  Die  Resultate  sind  ziemlich  unregelmässig,  indess 
schliesst  der  Verf.  daraus,  dass  die  electromotorische  Kraft 
an  den  Funkenelectroden  nicht  bedeutend  mit  der  von  dem 
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Indactorioin  kommenden  fjleotricit&temenge  wechselt,  und 
der  Widerstand  gröaser  erscheint,  wenn  der  prim&re  Strom 
dem  Disjnnctionsstrom  entgegenläuft,  als  wenn  er  in  gleichem 
Sinne  sich  bewegt  Mit  wachsender  Schlagweite  scheint  die  elec- 
tromotorische  Kraft  proportional  zu  wachsen,  sie  ist  nahezu 
unabhängig  von  der  Grösse  der  Electroden.  Bei  Kupfer- 
electroden  sind  die  Resultate  legelmässig,  noch  mehr  bei 
solchen  von  Messing,  bei  Zinkelectroden  unregelmässiger, 
bei  ersteren  beiden  ist  die  electromotorische  Kraft  nahe 
gleich,  bei  Zink  grösser,  bei  Kohleelectroden  etwas  kleiner 
als  bei  Messing;  bei  Quecksilber  nahe  ebenso  gross  wie  bei 
letzterem;  mit  zunehmendem  Druck  nimmt  die  electromo- 
torische Kraft  zu,  und  der  Widerstand  scheint  abzunehmen. 

G.  W. 

118.  JP*  Langer,  lieber  den  Bewegungsxustand  eines  dielec- 
trisch  polarisirten  Gases  (Progr.  d.  Gymnasiuma  Ernestinum  zu 
Gotha  1884.  16  pp.). 

Ausgehend  von  den  Helmholtz'schen  Grundgleichungen 
der  Electrodynamik  entwickelt  der  Verf.  eine  Theorie  der 
Erscheinungen  in  Geissler'schen  Röhren,  auf  die  wir  nui' 
hinweisen,  da  die  Schlüsse  sich  im  Widerspruch  mit  der 
Erfahrung  befinden  und  nicht,  wie  der  Verf.  meint,  mit  der- 
selben übereinstimmen.  E.  W. 


119.    JFV.   Varley*    Eine  neue  electrische  Lampe  (Photograph. 
Mittheil.  20,  p.  136—137.  1883). 

Die  Kohlen  wurden  durch  zwölfstündiges,  sehr  intensives 
Glühen  von  gedrehten  oder  geflochtenen  Schnüren  oder 
Stricken  (aus  nicht  angegebenem  Material),  welche  mit  Pa- 
raffin oder  Ozokerit  getränkt  sind,  in  einem  Tiegel  herge- 
stellt ,  durch  den  man  Kohlenwasserstoff  leitet.  Die  Kohlen- 
stücke geben  bei  gleichen  Bogenlängen  einen  grösseren  Licht- 
fleck. Sie  sind  biegsam  und  lassen  sich  deshalb  bei  dem 
Verbrauch  von  einer  Rolle  durch  ein  Ulirwerk  abwickeln. 

G.  W. 
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120.   J.    C.    SohUiSäer,      Beuionsiraiiang-Faeuum-GWUidb^ 
jipperat  (Oentralaeit.  f.  OfL  n.  Meoh.  4y  p«  284.  1883). 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Tauchbatterie  (Chrom- 
säureelemente)  und  einer  Glühlichtlampe  mit  einer  Licht- 
stärke von  fünf  Normalkerzen.  Rth. 


121.  A.  Gerard.  Apparate  für  den  UjUerricht  m  der  Elec- 
tricUöL  (LaNatarel2,p.44— 46.  1883). 

A.  Gerard  hat  eine  kleine,  f&r  Unterrichtszwecke  sehr 
geeignete  dynamo-electrische  Maschine  k  courants  redressfes 
und  fbr  dieselbe  eine  Collection  Ton  Nebenapparaten  con- 
struirt,  die  sich  ebenfalls  durch  grosse  Einfachheit  aus- 
zeichnen.    Rth. 

122.  ü.  Lenz,  lieber  den  Gegensatz  in  der  Periodicüät  der 
Nordlichte  und  einiger  anderer  Erscheinungen  im  Polargebiet 
und  in  gemässigten  Breiten  (Iswestja  d.  kais.  russ.  Geogr.  Ges. 
19,  1883). 

Der  Verf.  bespricht  zuerst  eingehend  die  interessanten 
Untersuchungen  von  Sophus  Tromholt  (Om  Nordlichset 
Perioders,  1882.  Institut  meteorologique  danois),  in  welchen 
der  Nachweis  geftLhrt  ist,  dass  alle  Perioden  des  Nordlichtes 
in  gemässigten  Breiten  und  im  Gebiete  jenseit  der  „Nordlicht- 
zone^'  entgegengesetzten  Gang  befolgen.  Verf.  hebt  dann  her- 
vor, dass  Wijkanders  Beobachtungen  über  die  periodischen 
Variationen  des  Erdmagnetismus  denselben  Gegensatz  f&r 
die  verschiedenen  zwei  Gebiete  zeigen,  dass  dieser  Gegen- 
satz auch  aus  W  ild's  Untersuchung  des  magnetischen  Sturmes 
vom  31.  Januar  1881  mit  auffallender  Sch&rfe  hervortritt. 
Darauf  wird  hingewiesen,  dass  ein  gleicher  Gegensatz  auch 
für  einige  meteorologische  Erscheinungen  bemerklich  ist: 
Wijkander  hat  nachgewiesen,  dass  in  den  arctischen  Ge*> 
bieten  die  täglichen  Barometerschwankungen  denen  in  mitt- 
leren Breiten  entgegengesetzt  erfolgen;  Tromholt,  dass  die 
Jahresperiode  der  Oirri  gleichfalls  entgegengesetzt  ist;  Dove 
hat  schon  vor  vielen  Jahren  auf  den  Gegensatz  in  den  un- 
periodischen Temperaturschwankungen  in  diesen  zwei  Gebie- 
ten hingewiesen.    Nach  Lis£nar  endlich  befolgen  in  Europa 
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die  TageBamplitaden  der  Tempttratnr  in  ihren  Mittelweräieii 
für  Tertchiedene  Ji^re  emem  deuLSonnenfieekenporioden  ent* 
gegengesetsten  Ghing,  während  nach  Verf.  im  arctischen  Qte* 
biet  diese  zwei  Perioden  znsammenznfallen  scheinen. 


123.  A»  Schuster*     lieber  die  innere  Gnuiitution  der  Sonne 

(Nat,  28,  i).  606.  1883). 

Der  Verf.  hat  das  Volumen  der  Sonne  aus  ihrer  Masse 
berechnet,  und  zwar  unter  der  Annahme,  dass  sie  aus  G-as 
in  einem  dem  Convectionsgleicbgewicht  Ton  W.  Thomson 
entsprechenden  Zustande  bestände.  Es  zeigt  sich,  dass  wenn 
das  Yerhältniss  k  der  spec.  Wärmen  kleiner  als  1,2  wäre, 
das  Volumen  weit  grösser  sein  müsste,  als  das  beobachtete, 
wemi^  dagegen  k  >  2,0  wäre,  das  Volumen  weit  kleiner  sein 
müsstp.  E.  W. 

124.  Am  de  Sochas.    Die  Gelehrten  der  Renaissance.     Der 
Pater  Kircher  (LaNaturel2,p.59— 62.  1883). 

Der  VerU,  welcher  seine  Untersuchungen  über  die  älteste 
Geschichte  der  Physik  in  einem  besonderen  Werk  (Les  ori- 
gines  de  la  science  et  ses  premiöres  applications.  Paris  1884, 
Massen,  s.  hierüber  einen  besonderen  Bericht  in  einem 
späteren  Heft)  zusammengefasst  hat,  gibt  in  der  Yorliegen- 
den  Abhandlung  Beschreibung  und  Abbildung  der  magi- 
schen Laterne  und  der  katoptrischen  Maschine  des  Paters 
Eircher  (geb.  1602  zu  Geysen  bei  Fulda,  gest.  1680  in 
Rom).  Durch  die  letztere  Maschine  erscheint  dem  in 
einen  Spiegel  hineinsehenden  Beobachter  der  Kopf  irgend 
eines  Thieres  etc.  als  sein  eigener.  Bth. 


125.    O.  Uohse»    lieber  SUberspiegel  u?id  Platinspiegel  (Z.-S. 
f.  Instrumentenk.  4,  p.  26—27.  1884). 

In  wie  hohem  Grade  Silber  Spiegel,  welche  durch  che- 
mische Processe  auf  Gf^las  erzeugt  worden  sind,  empfindlich 
sind,  wird  durch  Versuche  des  Verf.  bestätigt,  bei  denen 
geometrisch  geformte  Stücke  von  yerschiedenen  Metallblechen 
auf  einige  Stunden  in  Contact  mit  den  Spiegeln  oder  nur  in 
eine  Entfernung  Ton  1 — 2  mm  von  denselben  gebracht  wurden. 

BdbllttOT  s.  d.  Ann.  d.  PhT«.  0.  Cb«in.  VIII.  17 
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Hierdurch  vei^ndert  sich  schon  das  Silber  an  den  betreffenden 
Stellen.  Verf.  empfiehlt  dann,  •  allerdings  mehr  für  technische 
Verwendungen,  Platinspiegel,  welche  ihm  Ton  P.  Lohmann 
in  Berlin  zur  Begutachtung  zugesandt  worden  sind  und  sich 
durch  ihre  Unempfindlichkeit  mechanischen  Einwirkungen 
gegenüber  auszeichnen.  Bth. 


126.  Stopf en  ßr  Chemikaltmfaschen  (Pol.  Mittheil.  20,  p.  207— 
208.  1883). 

Um  luftdicht  schliessende  Korke  zu  erzielen,  löst  man 
15  g  Gelatine  oder  guten  Leim  in  ^^  ^iter  Wasser  und 
setzt  dazu  24  g  Glycerin,  erwärmt  bis  44 — 48^,  legt  die 
Korkstöpsel  einige  Stunden  hinein  und  trocknet  dieselben. 
Sollen  die  Korke  nicht  durch  Säuren  und  andere  Chemika- 
lien zerstört  werden,  so  legt  man  sie  einige  Zeit  in  eine  auf 
40^  erwärmte  Mischung  von  sieben  Theilen  Paraffin  und  zwei 
Theilen  Vaseline.  __^ Bth, 

127.  X^ank  WaMo.  Die  Anwendung  des  fVrighfschen 
DestiUatknuc^ltparateM  %um  Füllen  vtm  Barometerröhren  (Am. 
J.  of  Sc.  (3)  27,  p.  18—20.  1884). 

Waldo  bringt  an  Stelle  des  Ausflussrohres  fCLr  das 
destillirte  Quecksilber  (Wright,  Beibl.  6,  p.  272)  das  zu 
fallende  Barometerrohr.  Bth. 


128.  «7«  TF«  Clark,  lieber  die  Reinigung  des  Quecksilbers  durch 
Destillation  im  Facman  (Phü.  Mag.  (6)  17,  p.  24—27.  1884). 

Clarke  beschreibt  einen  Apparat  für  die  Destillation 
des  Quecksilbers  im  Vacuum,  der  sich  von  den  bisherigen 
(Weinhold,  Weber,  Wright)  besonders  dadurch  aus- 
zeichnet, dass  das  zu  destillirende  Quecksilber  aus  einem 
beweglichen  Beservoir,  einer  Art  Mariotte'schen  Flasche, 
zufliesst.  Bth. 

129.  «/•  TeisHer,    Neue  Anwendung  der  Ltjipumpe  (J.  de 
Phys.  (2)  3,  p.  463—465.  1883). 

Die  neue  (?)  Anwendung  der  Luftpumpe  besteht  im  Füllen 
von  Gefässen,  welche  in  eine  enge  Bohre  oder  eine  CapiUare 
«ndigen.  Bth. 
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130.  F.  Q^rasliof.  TheoretUehe  MaschineKkhre.  IL  Band: 
Theorie  der  Getrtete  und  mechanischen  Messinetnimenie 
(L.  Y088)  Hamburg  u.  Leipzig.  1883). 

Der  vorliegende  Band  bildet  die  Fortsetzung  des  obigen 
Werkes,  des  wie  der  erste  Band,  dessen  Erscheinen  vor  den 
Beginn  der  Beiblätter  f&llt,  eine  Fülle  Ton  auch  für  den  Phy- 
siker Interessantem  enthält.  Ersterer  behandelt  unter  anderem 
die  Capillarität,  die  mechanische  Wärmetheorie  und  anderes. 
Der  Natur  der  Bache  nach  sind  im  zweiten  Bande  besonders 
die  späteren  Partien,  die  die  Regulatoren  und  die  Mess* 
Instrumente  behandeln,  fllr  die  Physiker  von  Wichtigkeit 
Mit  grosser  Ausführlichkeit  sind  besonders  die  Uhren  und 
Wagen  besprochen.  *  E.  W. 

131.  W.  von  Beet».  Leitfaden  der  Physik  (Siebente  Aufl. 
Leipzig  1883.  352  pp.). 

Die  vorliegende  siebente  Auflage  von  Beetz'  Leitfaden 
der  Physik  hat  gegenüber  den  früheren  einige  wesentliche 
Veränderungen  aufzuweisen.  So  ist  z.  B.  das  absolute 
Maasssystem  durchweg  eingeführt,  femer  in  der  Electricitäts- 
lehre  das  nun  vereinbarte  Maasssystem  des  Pariser  Electri* 
citätäcongresses  angenommen  worden.  Ausserdem  sind  die 
veralteten.  Anschauungen,  in  der  Electricität  möglichst  be» 
seitigt  und  dafür  die  auf  dem  Begriff  des  Potentials  aufge* 
bauten  soweit  eingeführt  worden,  als  es  für  eine  elementare 
Darstellung  möglich  ist.  Rth. 


132.    O«  TumUr».    Die  electromagnetische  Theorie  des  Lichtes 
(Leipzig,  Tenbner,  1883). 

Den  Ausgangspunkt  der  electromagnetischen  Theorie 
des  Lichtes  bilden  die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen 
der  Electricität  in  ruhenden  Körpern.  Da  den  Verf.  der 
Grundsatz  leitete,  alles  soviel  als  möglich  zu  begründen, 
so  müsste  der  eigentlichen  Behandlung  der  Lichttheorie  die 
Ableitung  jener  Bewegungsgleichungen  vorausgehen,  wobei 
wieder  daran  festgehalten  wurde,  bei  möglichst  wenigen 
Yoraussetzungen    die    möglichste  Knappheit  mit  der  mög- 
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lichst^n  Klarheit  su  vareuiigeii.  Vorausgesetzt  wurde  blos 
die  Kenntniss  der  Grran<lbegriff&  ans  der  Fotentmltheorie; 
aus  diesem  örunde  erfuhren  zuu&chst  die  Haupteigenscbafteu 
der  Dielectrica^  dauu  mehrere  Sätze  aus  der  Theorie  der 
electromaguetischen  und  Inductionserscheinungen  bei  ge« 
schlossenen  electrischen  Strömen  und  bei  einem  System  ge« 
schlossener  und  ungeschlossener  electrischer  Ströme  eine 
nähere  Besprechung  und  Begründung. 

Die  von  Helmholtz  (Borchard's  Journ«  72)  entwickel- 
ten allgemeinen  Bewegungsgleichungen  der  Electricität  ffir 
ruhende  Körper  nehmen  eine  einfachere  Form  an,  wenn 
man  die  in  seinem  Elementargesetz  auftretende  Constante  k 
gleich  Null  setzt  und  alles  mit  Hülfe  der  von  Helmholta 
eingeführten  Functionen  üy  V^  W  und  der  electrostatischen 
Potentialfunction  ausdrückt.  Die  drei  Functionen  U,  F,  W^ 
welche  die  Eigenschaft  haben,  dass  sie  sammt  ihren  ersten 
Derivirten  überall  endlich  und  stetig  sind,  mit  Ausnahme 
solcher  Punkte,  in  denen  die  Strömung  unendlich  wird, 
spielen  in  der  Durchführung  der  electromagnetischen  Theorie 
des  Lichtes  die  Hauptrolle;  aus  der  eben  erwähnten  Eigen- 
schaft entspringen  die  Grenzbedingungen  an  der  Grenze 
zweier  Medien. 

Die  electromagnetische  Theorie  des  Lichtes  zerfällt  in 
drei  Abschnitte:  1)  Die  Gesetze  der  Ausbreitung,  2)  die  Re- 
flexion und  Brechung  an  der  Grenze  isotroper  Medien  und 
3)  die  Reflexion  und  Brechung  an  der  Grenze  anisotroper 
Nichtleiter. 

Was  die  Ausbreitung  in  isotropen  Medien  anbelangt, 
so  zeigt  es  sich  zunächst,  dass  die  Dichtigkeit  der  freien 
Electricität,  welche  durch  Polarisation  in  einem  Punkte  er- 
zeugt wird,  in  einem  isotropen  leitenden  Medium  mit  der 
Zeit  bis  zum  Verschwinden  abnimmt,  und  zwar  um  so  rascher, 
je  grösser  die  Leitungsfähigkeit  ist,  in  einem  isotropen  Nicht* 
leiter  dagegen  eine  von  der  Zeit  unabhängige  Grösse  ist. 
Da  die  Lichterscheinungen  wesentlich  periodischer  Natur 
sind,  so  kann  man  hier  von  der  electrostatischen  Potential- 
function vollständig  absehen.  Dieselbe  verschwindet  auch  in 
anisotropen  Medien.  Die  electrischen  Störungen  befolgen 
bei  ihrer  Ausbreitung,  wie  Maxwell,  Lorenz  und  Boltz- 
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aiAiin  g«z6igt  haben y  dieselben  Gesetze  wie  die  Lieht* 
«elien* 

BesQglidbL  der  Beflexian  tind  Breohmng  «n  der  Orense 
isotroper  Isolatoren  ergeben  sich  ftkr  gevisse  oonstante  Pro- 
portionalitfttsfaotoren  a/  a\  bf  6'  der  J^mictionen  U^  V,  W, 
besogett  auf  die  vefleotirte  und  gebrochene  WeUenbewegung, 
f&r  den  Fall  der  Folarisation  in  der  EinisUsebene  und  sonk- 
rechi  dacu,  mit  Hülfe  der  GhrenzbedingnnfgeA  Ansdrfloke, 
welche  nut  den  von  Fresnel  fiftrdie  Amplituden  der  Aetber- 
Schwingungen  in  der  refleetirtea  usd  gebrocheiMii  Welle  ge- 
gebeaen  Ausdrücken  identisch  sind.  Um  aber  zu  zeigen, 
dasB  die  Theorie  zu  den  dureh  die  firfahruag  bestätigten 
Fresnerschea  Intensitätsformeln  führt,  muss  tot  allem  die 
Grleiohung  für  die  ßrhaltang  der  Enecgie  aufgesteUt  werden. 
Die  Energie  sowohl  der  «AjhJlendan  als  auch  der  reflectirtm 
und  gebrochenen  Bewegung  seist  sich  aas  der  electrostati- 
achen  und  electtrodynamischen  potentiellen  Eneiigie  ausammen. 
Pie  erster«  verschwindet,  weil  die  «lectrostatiaohe  Potential- 
function  gleich  KuU  gesetat  wurde.  Die  Gleichung  für  die 
Erhaltung  der  letzteren  Energie  liefert  im.  Veritrndung  mit 
den  vorher  gewonnenen  Resultaten  in  der  Thai  die  Fres- 
nerschen  Intensitätsformeln.  Auch  die  totale  Baflezion  er- 
ledigt sich  in  einer  sehr  einfachen  and  mit  der  FresneT- 
sehen  Ldsnng  vollständig  übereinstimmenden  Weise. 

Zur  Erläuterung  der  Fresnerschen  Form^  folgt  eine 
graphiaehe  Darst^nng  -derselben.  Man  theilt  zu  dem  Ende 
die  Fläche  eines  Kreises  durch  zwei  zu  einander  senkrechte 
Durchmesser  in  vier  Quadranten  und  weist  den  ersten  der 
einfallenden,  den  zweiten  der  reflectirten  und  den  dritten  der 
gebrochenen  Welle  zu.  Der  Radius  entspricht  der  Inten- 
sität des  einfallenden  Strahles.  Trägt  man  auf  den  verschie- 
denen Radien  im  zweit^i  und  dritten  Quadranten  die  Inten- 
sität jener  Strahlen  auf,  welche  mit  dem  Einfallslothe  die 
gleichen  Reflexions-,  resp.  Brechungswinkel  einschli^ssen,  so 
erhält  man  durch  Verbindung  der  Endpunkte  eine  Curve, 
welche  über  den  Zusammenhang  der  Intensität  mit  dem  Re- 
flexions* und  Brechungswinkel  Aufschluss  gibt. 

Die  Reflexion  und  Brechung  an  der  'Grenze  isotroper 
lioiter  (Metalle)  erledigt  sich  in  ebenso  einfacher  Weise  wie 
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die  totale  Keflexion.  Man  macht  die  Voraussetzongy  dass 
die  reflectirte  und  gebrochene  Welle  eine  Phasenyendiie- 
bnng  gegen  die  einfallende  Welle  besitzt'^  und  integrirt  die 
Differentialgleichungen  mit  complex  imaginären  Functionen. 
Die  Grenzbedingungen  ergeben  für  den  Reflexions-  und  Ein- 
fallswinkel dieselbe  Beziehung,  wie  bei  isotropen  Isolatoren, 
der  Brechungsexponent  wird  aber  complex  imaginär.  Ferner 
erhält  man  hieraus  für  zwei  constante  Grössen,  welche  die 
Factoren  a,  a\  6,  b'  von  derselben  Bedeutung  wie  früher 
und  die  Phasenverschiebungen  enthalten,  die  von  Fresnel 
für  die  Amplituden  gegebenen  Gleichungen.  Führt  man  in 
•diese  Gleichungen  den  Werth  für  den  Brechungsexponenten 
ein,  so  ergeben  sich  fbr  a',  a'\  b\  b'^  und  die  Phasenver- 
schiebungen Ausdrücke,  von  denen  diejenigen,  welche  sich 
auf  die  reflectirte  Wellenbewegung  beziehen,  mit  jenen  For- 
meln identisch  sind,  welche  Mac  Cullagh  von  einem  an- 
deren Gesichtspunkte  aus  abgeleitet  hat.  Ist  die  Schwin- 
gungsebene des  einfallenden  linear  polarisirten  Lichtstrahles 
gegen  die  Einfallsebene  um  einen  von  0^  und  90^  verschie- 
denen Winkel  geneigt,  dann  erhält  man  genau  die  Cauchy'- 
schen  Formeln  in  jener  Gestalt,  welche  ihnen  Eisenlohr 
gegeben  hat.  ^) 

Bei  der  Polarisation  senkrecht  zur  Einfallsebene  ver- 
schwindet die  Intensität  des  reflecürten  Lichtstrahles  für  den 
Fall,  dass  der  Einfalls-  und  Brechungswinkel  Complementär- 
winkel  werden.  Die  Phasenverschiebung  der  reflectirten 
Welle  erhält  in  diesem  Falle  den  Werth  einer  Viertelwellen- 
länge. Nähert  sich  der  Einfallswinkel  dem  Werthe  90^,  dann 
nähert  sich  die  Intensität  des  gebrochenen  Strahles  dem 
Werthe  Null,  die  Phasenverschiebung  aber  einem  bestimmten 
Grenzwerth,  der  in  den  beiden  Fällen,  Polarisation  parallel 
und  senkrecht  zur  Einfallsebene,  verschieden  ist,  ein  Resultat, 
welches  schon  Ketteier  auf  einem  ganz  anderen  Wege  ge- 
funden hat. 

Das  Compleximaginärwerden  des  Brechungsexponenten 
deutet  darauf  hin,  dass  einer  der  gemachten  Voraussetzungen 
keine  vollständige  Gültigkeit  zukommt.     Und  in  der  That 

1)  Vgl.  Lorenz,  Schlöm.  Zeitsch.  f.  Math.  u.  Phys.  2«,  p.  l.  1877; 
BeibL  1.  p.  92.  1877. 
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zeigt  es  Bich,  dass  es  die  Yoraussetnmg  ist,  dass  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit im  zweiten  Medium  von  dem  Ein- 
fallswinkel unabhängig  ist  Der  Brechungsexponant  ist  von 
dem  Einfallswinkel  abhängig  und  wird  davon  nur  in  dem 
Falle  unabhängig,  dass  die  Absorptioneco^fficienten  der  an- 
grenzenden Medien  zwar  von  Null  verschiedene,  aber  so 
kleine  Grössen  sind,  dass  man  schon  die  Quadrate  und  das 
Product  derselben  vernachlässigen  kann.  Es  ergibt  sich  femer 
fCür  die  gebrochene  Welle  das  Absorptionsgesetz,  dass  der 
Weg  und  der  Absorptionscoefficient  im  zweiten  Medium  auf 
die  Absorption  einen  ganz  verschiedenen  Einfluss  haben. 
Eine  Ausnahme  tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Strahlen  senk- 
recht auffallen. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Reflexion  und  Bre- 
chung an  der  G-renze  eines  isotropen  und  anisotropen  Lei- 
ters. Man  erhält  aus  der  Gleichung  für  die  Erhaltung  der 
Energie  und  den  Continuitätsbedingungen  zunächst  das  Re- 
sultat, dass  der  reflectirte  Strahl  und  die  Normalen  der  bei- 
den gebrochenen  Wellenebenen  in  der  Einfalisebene  liegen, 
und  dass  der  Reflexionswinkel  gleich  dem  Einfallswinkel  ist. 
Die  Richtungen  der  Normalen  der  gebrochenen  Wellenebenen 
und  somit  auch  die  Richtungen  der  zugehörigen  Schwin- 
gungen und  Strahlen  sind  von  der  Schwingungsrichtung  des 
einfallenden  Strahles  unabhängig.  Ein  auffallender  natür- 
licher Lichtstrahl  liefert  demnach  bei  der  Brechung  zwei 
linear  polarisirte  Lichtstrahlen  von  ganz  bestimmter  Schwin- 
gungsrichtung. 

Die  allgemeine  Lösung  der  Aufgabe  wird  auf  zwei  be- 
sondere Fälle  angewendet,  und  zwar  auf  die  Reflexion  und 
Brechung  an  der  Grenze  einer  senkrecht  zur  Axe  geschnit- 
tenen einaxigen  Sjrystallplatte  und  auf  die  Reflexion  und 
Brechung  an  der  Grenze  einer  parallel  zur  Axe  geschnittenen 
einaxigen  Krystallplatte.  In  beiden  Fällen  erhält  man  Re- 
sultate, welche  mit  den  diesbezüglich  geltenden  Erfahrungs- 
sätzen übereinstimmen. 
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188.    J.  Hann.    äamUuoh  dm^  KUmat&lagie  (Siattgarty  Bngel- 
h<iiail88S.  8<^.  754pp.). 

Das  Buch  ist  zunächst  für  Geographen  geschrieben  und 
bildet  den  zweiten  Band  der  Bibliothek  Geogr.  Handbücher, 
lierausgegeben  Ton  Prof.  F.  Batzel.  Der  erste,  kürzere  Theil 
(p.  1 — ^228)  behandelt  die  allgemeine  Klimatologie  nach  den 
drei  Hauptgesichtspunkten:  das  solare  Klima,  das  Land-  und 
Seeklima  und  das  Höhenklima;  der  zweite  Theil  (p.  229 — 754) 
'befasst  sich  mit  der  speciellen  oder  descriptiven  E^limatologie 
(der  mimatographie).  Die  Einleitung  erörtert  die  einzelnen 
klimatischen  Factoren  und  die  Methoden  der  Klimatographie. 
Auf  einige  jener  Stellen  des  vorliegenden  Buches,  welche  auch 
die  Physiker  interessiren  dürften,  mag  hier  kurz  hingewiesen 
werden.  Das  solare  Klima  ist  mit  besonderer  Beziehung  auf 
die  neueren  (Jntersuchungen  yon  Crova,  Violle,  Langley 
abgefasst,  desgleichen  werden  die  allgemeinsten  Ergebnisse 
der  Arbeiten  von  Bunsen  und  Koscoe  über  die  chemische 
Intensität  der  Strahlung  der  Sonne  und  der  Atmosphäre  mit- 
getheilt.  Indem  der  Verfasser  die  Resultate  stündlicher 
Messungen  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung  von  Crova 
zu  Montpellier  an  ganz  heiteren  Tagen  am  4.  Januar  und 
am  11.  Juli  mit  den  Wärmemengen  vergleicht,  welche  an  den 
bezeichneten  Tagen  dem  Parallel  von  Montpellier  an  der 
oberen  Grenze  der  Atmosphäre  zukommen,  ergibt  sich  fol- 
gendes Verhältniss: 

4.  Januar        11.  Juli 
Wärmesumme  beob.  an  der  Erdoberfläche    .    .       161,2  574,1  Oal. 

„            berech,  an  der  Grenze  der  Atm.       322,3         1122,0    „ 
Verhältnißs       0,50  0,51  „ 

Trotz  der  grossen  Verschiedenheit  der  Tagesdauer  und 
der  Sonnenhöhen  ist  doch  in  beiden  Fällen  das  Verhältniss 
zwischen  der  durchgelassenen  und  der  totalen  Wärmemenge 
das  gleiche,  und  es  ergibt  sich,  dass  (Crova 's  Scdarcoastante 
zu  Grunde  gelegt)  die  H&lffce  der  von  der  Sonne  der  Erde 
zugestrahlten  Wärmemenge  von  der  Atmosphäre  absorbirt 
wird.  Nahe  dasselbe  Verhältniss  (43  7o  Absorption)  findet 
der  Verf.  für  den  Aequinoctialtag  am  Aequator,  wenn  man 
einen  mittleren  AbsorptionscoSfficienten  von  0,75  der  Rech- 
nung  zu  Grunde  legt.  Es  ist  also  der  gewöhnlich  aufgestellte 
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Satz,  dass  die  AtmoBph&re  £Mt  allem  von  unten  (vom  er- 
irfirmten  Erdboden  Jiar)  erwärmt  wird,  etwas  einzusdiräiiken, 
und  die  Bedeutung  der  direot  abaorbirten  Wftrme  nicht  zu 
übeisehfln;  namentlich  dflrfte  dieeelbe,  nach  der  Anseht  des 
Yerf^  bei  Erklftning  der  tilgEchen  BaromBter-OsdUation  eine 
frdesere  Solle  spielen,  w&hrend  bisher  nur  die  Wurme- 
indernnfen  «n  der  Erdoberflidie  hierbei  in  Betracht  gezogen 
worden  sind. 

Fttr  die  Land-  und  Seewinde,  die  Monsun  winde,  die  lo- 
calen  Ghebirgswinde  und  deren  tftf^che  Periode,  sowie  f&r 
4ie  sogenannten  Föhnwinde  und  deren  Eigenschalten  wird 
'versucht,  streng  physikalische  Erklärungen  zu  geben  (vgl. 
.auch  BeihL  4,  p.  184),  desgleichen  f&r  die  Erscheinungen  der 
W&rmeabnahme  mit  der  H^e  in  Gebirgslftiidem  und  die 
aeitweiligen  scheinbaren  Anomalien  derselben. 

Neben  dem  hinge  bdcannten  Temperaturunterschied  zwi- 
schen den  Westküsten  und  Ostküsten  der  Gontineate  in 
höheren  Broten,  der  auf  seine  Ursacbein  zurüokgefilhrt  wird, 
wird  auch  eine  ähnliche  systematische  aber  entgegengesetzte 
Wärmedifferenz  (Ostküsten  wärmer  als  Westküsten)  in  den 
niedrigen  Breiten  nachgewiesen  und  dieselbe  durch  die  Rich- 
tung der  vorherrschenden  Winde  und  Meeresströmungen  er- 
klärt, fbr  welche  wieder  als  nächste  Ursache  der  höhere 
Luftdruck  in  der  Gegend  der  sogenannten  „R^^hreiten^^ 
nachgewiesen  wird. 

Nur  an  der  Westküste  Australiens  fehlt  diese  Tempe- 
rsturemiedrigung,  und  es  ist  diese  Thatsache  för  die  Theorie 
der  Meeresströmungen  deshalb  von  besonderem  Interesse, 
weil  sie  mit  dem  Fehlen  einer  Aequatorialströmung  im  nörd- 
lichen indischen  Ocean  zusammenhängen  dürfte. 

Bei  Darstellung  der  allgemeinen  Luftcirculation  in  der 
Erdatmosphäre,  der  Theorie  der  Passate  und  der  Westwinde 
der  höheren  Breiten  bezieht  sich  der  Verfasser  theils  auf  eigene 
frühere  Arbeiten,  theils  auf  die  wichtigen,  bisher  zu  wenig  ge- 
würdigten Untersuchungen  Ferrels  (Nordamerika).  Die  Ur- 
sachen des  Eintretens  der  Reg^izeiten  in  den  Tropen  wie  in 
höheren  Breiten  werden  speciell  nachgewiesen.  Ueberall  findet 
der  Verf.  die  Ursache  der  Niederschläge  hauptsächlich  in  jenen 
atmosphärischen  Bedingungen,  welche  eine  aufsteigende  Be- 
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wegung  der  Luft  zur  Folge  haben.  Früher  schon  (Z.-S.  für 
Meteorologie  9,  p.  296)  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  wegen 
der  hohen  latenten  Wärme  des  Wasserdampfes  die  Mischung 
von  dampfgesättigten  Luftmassen  verschiedener  Temperatur 
selbst  unter  den  gjinstigsten  Bedingungen  nur  sehr  gering- 
fügige Niederschläge  erzeugen  kann;  der  einzige  Vorgang  in 
der  Atmosphäre,  bei  welchem  auch  diese  latente  Wärme 
rasch  aufgebraucht  wird,  ist  die  „dynamische^'  Erkaltung  auf« 
steigender  Luftmassen.  Alle  stärkeren  Niederschläge  sind 
auf  eine  aufsteigende  Bewegung  der  Luft  zurückzuführen,  — 
dass  dieselbe  in  den  Tropen  die  einzige  Ursache  sein  kann, 
leuchtet  ziemlich  unmittelbar  ein.  Die  Monsunregen,  die 
doppelten  Kegenzeiten  in  der  Nähe  des  Aequatorialgürtels, 
die  Winterregen  der  subtropischen  Zone,  die  Sommerregen 
der  Continente  der  höheren  Breiten,  sowie  die  Herbst-  und 
Winterregen  der  Westküsten  derselben  werden  durch  die 
atmosphärischen  Verhältnisse  erklärt,  welche  eine  aufsteigende 
Bewegung  der  Luftmassen  begünstigen,  während  umgekehrt 
der  Mangel  der  Niederschläge  an  der  Aequatorialgrenze  der 
Winterregengebiete  auf  die  absteigende  Bewegung  der  Luft 
zurückgeführt  wird,  mit  welcher  auch  der  hohe  Luftdruck 
dieser  Begionen  zusammenhängt. 


134.  C  JSfefwma/iMi*  Hydrodynamische  Untersuchuttgen  (Leip- 
zig, Teubner  1883.  320  pp.). 

Auf  eine  ideale  oder  perfecte  incompressible  Flüssig- 
keit (d.  h.  eine  solche,  deren  Reibung  gleich  Null  ist)  ein- 
geschlossen Ton  irgend  welchen  in  beliebiger  Bewegung  be* 
griffenen  Wänden,  wirken  ausser  dem  Druck  der  Wände 
noch  irgend  welche  Kräfte,  deren  Potential  V^Vipeyz)  ist. 
Während  die  Wände,  etwa  als  elastische  Membranen,  sich 
fortwährend  in  ihrer  Gestalt  ändern  mögen,  sollen  sie  stets 
die  Flüssigkeit  völlig  einschliessen,  d.  h.  es  soll  das  Volumen 
constant  sein. 

Um  die  bekannte  oder  unbekannte  Bewegung  der  Wände 
analytisch  behandeln  zu  können,  wird  die  augenblickliche 
Position  derselben  (ihrer  Gestalt  und  Lage  nach)  von  irgend 
welchen  Parametern,  a,  ßyy  . . .,  abhängig  gedacht,  die  ihrer- 
seits bekannte  oder  unbekannte  Functionen  der  Zeit  sind. 
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Ueberdies  ist  Torausgesetzt,  dass  der  Anfacgszustand  der 
Flüssigkeit  beständig  wirbelfrei  sei,  d.  h.  dass  ein  Geschwin- 
digkeitspotential existirt,  derart,  dass  auch  im  Verlaufe  der 
Untersuchung  ein  solches  Potential  vorhanden  ist. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  fünf  Abschnitte  und  einen 
Anhang.  Im  ersten  Abschnitt  (p.  1 — 92)  wird  die  Bewegung 
der  Flüssigkeit,  namentlich  ihr  Geschwindigkeitspotential  ^ 
und  ihre  lebendige  Kraft  T  berechnet,  und  die  durch  den 
Druck  der  Flüssigkeit  dabei  auf  die  Wände  ausgeübte  Arbeit, 
sowohl  die  wirkliche  als  die  virtuelle,  bestimmt. 

Ist  der  Yon  der  Flüssigkeit  eingenommene  Raum  R  ein- 
fach zusammenhängend  und  die  Bewegung  der  Wände  gege- 
ben, so  ist  damit  die  Bewegung  der  Flüssigkeit,  auch  ohne 
Eenntniss  des  Anfangszustandes,  y5Uig  bestimmt;  ist  dagegen 
der  Baum  R  mehrfach  zusammenhängend!  so  kann  dies  erst 
geschehen,  wenn  noch  gewisse,  den  Anfangsznstand  charak- 
terisirende  Constanten  kk  k\..  gegeben  sind. 

Gleichzeittg  ergeben  sich  für  das  Geschwindigkeitspoten- 
tial €p  und  für  die  lebendige  Kraft  T  die  Ausdrücke  : 


r=0 


^+h.ter+2e..(f^)(«)+..] 


wo    (f^  ff^  ^2  •  •  •  ^^^  -^J  Ih  2?»  <^>  /^  •  •;    ©0  ®11   ®12  •  •  •  ^^^    ^^^ 

tty  ß . .  abhängen,  und  cp^  und  0^  mit  den  Constanten  A  K  k" 
behaftet  sind. 

Nach    gewissen    allgemeinen   Bedingungen    lassen    sich 

foViV^i'"  bestimmen  und  aus  ihnen  0o®ii®is**'  ableiten. 
Bei  Berechnung  der  durch  die  Flüssigkeit  auf  die  umge- 
benden Wände  ausgeübten  Arbeit  müssen  in: 

SL  =  L^3a  +  L^Sß  +  .. 

l^yL^  .  •  bestimmt  werden,  wenn  5L  diejenige  virtuelle  Ar- 
beit ist^  welche  die  von  der  Flüssigkeit  auf  die  Wände  aus- 
geübten Druckkräfte  p  leisten  würden,  wenn  man  die  Wände 
aus  der  Position  [a^ß . .)  in  die  Position  {u  +  Sa^  ß  +  3ß , .) 
übergehen  liesse. 

Die  wirkliche  Arbeit  dL  =i  L^,da  +  L^^dß  +  . .  ist: 

(A)  di=  ^d{T  +  W), 


2S2     — 

wo  W^  Q,fffVdTdydz  und  p  die  constante  Dichtigkeit 

bezeichnet 

Die  Tirtuelle  Arbeit  bestiumit  sich  au«: 

(B)  f{3L'-Sf)d(^0, 

wo  /  die  Bedeutung  hat : 

wenn :  ^ 

s 

Die  Formehl  (A)  und  (B)  kann  man  als  die  des  Prin- 
cipes  der  lebendigen  Eralk  und  die  des  Hamilton 'sehen 
Prindpes  bezeidbnen. 

Den  Schluss  des  ersten  Abschnittes  bilden  einige  ein- 
fache Untersuchungen  aber  die  Bewegung  starrer  Körper  in 
der  Flttssigkeii. 

Der  zweite  Abschnitt  (p.  93 — 142)  handelt  von  der  Be- 
wegung einer  Kugel  im  Innern  einer  FlüsBigkeit,  welche  auf 
einer  Seite  von  einer  festen  Ebene  begrenzt  ist  und  nach 
allen  übrigen  Seiten  ins  Unendliche  sich  ausdehnt ,  im  Un- 
endlichen aber  wieder  von  einer  festen  Fläche  begrenzt  zu 
denken  ist,  z.  B.  von  einer  vom  Punkte  o  der  festen  Ebene 
aus  mit  unendUch  grossem  Radius  beschriebenen  Halbkugel- 
fläche. Ausserdem  ist  angenommen,  dass  die  Kugel  nur  sich 
selbst  parallel  längs  eines  festen  Geleises  beweglich  ist,  und 
wird  zunächst  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  für  den  Fall  be- 
stimmt, dass  die  Bewegung  der  Kugel  eine  vorgeschriebene  sei, 
und  dass  von  aussen  her  irgend  welche  Kräfte  mit  dem  Po- 
tential  Fs«  V(xyz)  wirken. 

Das  'Q-escfawindigkeitspotential  fp  und  die  Bewegung  der 
Flüssigkeit  ist  symmeirisch  zur  x-kx^y  und  die  Eesultante 
X^  der  von  der  Flüssigkeit  auf  die  Kugel  ausgeübten  Druck- 
kräfte fällt  in  die  Linie  der  ir-Axe,  und  zwar  besitzen  die 
lebendige  Kraft  T  und  jene  Resultante  X^  die  Formen: 
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wo  das  deutsche  i  die  dsCoordmate  des  CentniiM  Torstrilt^ 
und  Sy  SB,  F  Fanctioiien  Yon  £  siad,  die  ausserdem  aock  von 
dem  Badhis  R  der  Kugel  /  ond  Ton  q  abhAagen.  X^^  re* 
präsentirt  die  dem  Princip  des  Archimedes  entspreeheade 
Kraft,  d.  h.  die  ;9-Componente  derjenigen  Wirkung,  welche 
die  dem  Potential  V  entsprechenden  äusseren  Kräfte  auf  die 
Kugel  ausüben  würden,  falls  ihre  Materie  gleich  mit  der 
umgebenden  Flüssigkeit  wäre. 

Die  RechnuDgsoperationen  lassen  sich  bei  Anwendung 
von  dipolaren  Coordinaten  im  allgemeinen  in  einfacher  Weise 
ausfuhren,  und  fUr  ^  ergibt  sich  eine  unendliche  Reihe,  deren 
aufeinander  folgende  Glieder  in  einfacher  Beziehung  stehen 
zu  Thomson 's  Spiegelpunkten  (Blectrical  Images). 

Der  dritte  Abschnitt  (p.  14^193)  handelt  ron  der  Be- 
wegung einer  Kugel  im  Innern  einer  Flüssigkeit,  welche  be- 
grenzt  ist  von  einer  festaufgestellten  Kugelfläche,  und  wobei 
die  Kugel  nur  sich  selbst  parallel  längs  eines  festen  Geleises 
beweglich  ist.  Das  Problem  geht  in  das  vorige  über,  wenn 
man  dei),  Radius  der  festen  Kugeliläche  unendlich  werden 
lässt.  Durch  das  spontane  Hinzutreten  jener  Electrical 
Images  bietet  sich  ein  neuer  Weg  zur  Lösung  des  Prob- 
lemes,  wodurch  es  sich  bestätigt,  dass  diese  Images  für  hydro- 
dynamische  Probleme  dieselbe  fundamentale  "Bedeutung  be- 
sitzen, wie  ftbr  electrostatische.  Die  Resultate  sind  den 
vorigen  analog: 

worin  Fj  31, 93  Functionen  der  Centraldistanz  E  der  zwei 
Kugeln  sind,  welche  ausserdem  noch  von  den  Radien  R  und 
Rq  der  Kugeln  und  von  q  abhängen. 

Im  vierten  Abschnitt  ist  die  Bewegung  zweier  Kugeln 
discutirt  in  einer  Flüssigkeit,  welche  sich  nach  allen  Seiten 
ins  unendliche  erstreckt  und  im  Unendlichen  von  einer  fest 
aufgestellten  geschlossenen  Fläche  begrenzt  gedacht  ist.  Die 
zwei  Kugeln  sind  nur  sich  selbst  parallel  längs  eines  festen 
Geleises  beweglich,  sodass  ihre  Mittelpunkte  c  und  c^  stets 
auf  der  x-Axe  bleiben. 

Bei  vorgeschriebener  Bewegung  der  Kugeln  und  bei  Ein- 
wirkung äusserer  Kräfte,  deren  Potential  F=  V{xyz)  ist, 


i 


-    254    — 


bewegt  sich  die  Flüssigkeit  stets  symmetrisch  zur  ;r-Axe,  imd 
die  Besultanten  X^  und  Xj^  der  von  der  Flüssigkeit  auf 
die  zwei  Kugeln  ausgeübten  Druckkräfte  Mlen  in  die  2*-Axe. 
Die  lebendige  Kraft  T  ist : 


WO  ZZqÄ  Functionen  der  Centraldistanz  ccq  sind,  welche 
ausserdem  noch  von  den  Radien  R  und  Rq  und  von  q  ab- 
hängen : 

dE\dt)  ■*■  \dE 


^P  =  -  ^*  -. 


j?"*"  ^äj?  "^  dE 


m 


-< 


d 

dt 


f^7       \dE 


dE'^  ^dE 


dS    .    dZf^ 


+ 


rfJE 


)(§)' 


-^( 


7  ^_&1  1 


*l^') 


Der  fünfte  Abschnitt  (p.  237 — 262)  bietet  eine  gewisse 
Ergänzung  zum  ersten  Abschnitt,  indem  an  bestimmten  Bei- 
spielen gezeigt  wird,  dass  gewisse  Differisnzen: 


(: 


dÄ 


dir 


(BA  _dC\ 
\dY        da) 


_   _  I  •  • 


die  bei  Berechnung  der  L^L^ . .  in: 

vorkommen,  nicht,  wie  vermuthet  war,  im  allgemeinen  iden- 
tisch verschwinden. 

Es  sind  die  Untersuchungen  des  ersten  Abschnitteaauf 
den  Fall  angewandt,  dass  ein  starrer  Körper  einen  mir  in - 
compressibler  Flüssigkeit  angefüllten  Hohlraum  besitzt,  wo- 
durch Formeln  erzielt  werden,  in  denen  jene  Differenzen  nicht; 
identisch  verschwinden. 

Im  Anhange  werden  analog  den  Untersuchungen  des 
vierten  Abschnittes  die  auf  zwei  Kugeln  bezüglichen  Probleme 
der  electrostatischen  und  magnetischen  Induction  behandelt. 

O. 


■ 
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136.  jS.  P«  Thompson.  Philip f  Rei$s:  Inventar  of  the 
Telephone,  a  biographtcal  sketch  (Londoo^  £.  u.  F.  N.  Spon, 
1863). 

Das  vorliegende  Werk  enthält  eine  Biographie  von 
Bei 88,  eine  Besprechung  seiner  Apparate,  Sender  und  Em- 
pfänger, seine  PrioritätBansprliche,  f&r  welche  S.  P.  Thomp- 
son sehr  warm  eintritt,  zeitgenössische  Documente,  Zeug- 
nisse Ton  Zeitgenossen,  ein  Yergleichung  des  Senders  und 
Empfängers  von  Reiss  mit  den  modernen  entsprechenden 
Apparaten,  Betrachtungen  über  den  electrischen  Widerstand 
an  Orten  unvollkommener  Contacte  und  über  die  Lehre  von 
wellenartigen  Strömen«  Zum  Schluss  ist  noch  ein  sehr  voll- 
ständiges Literaturverzeichniss  gegeben.  £.  W. 


136.  M*  Bühlmann  und  JH.  JB.  Mühlmann.  Logarith- 
fnisch '  trigonometrische  und  andere  ßir  Rechner  niUsliche 
Tafeln  (Leipzig,  Arnoldi'sche  Buchhandlung,  1883.  9.  Auflage. 
320  pp.     2  Mark  20  Pf.). 

Die  Tabellen  enthalten  nach  einer  Einleitung  über  deren 
(Gebrauch  sechsstellige  Logarithmen  der  Zahlen,  der  goniome- 
trischen  Functionen,  eine  Tafel  der  natürlichen  goniome- 
trischen  Functionen,  die  Längen  der  Kreisbogen,  Verwand- 
lung der  Minuten  und  Secunden  in  Decimalbrüche  des  Gra- 
des, natürliche  Logarithmen,  Tafel  der  Kreisumfänge  etc., 
Tafeln  für  barometrische  Höhenmessungen,  Maass-  und  Ge- 
wichtsvergleichungstabellen,  Tabellen  aus  der  Zinseszins-  und 
Rintenrechnung,  Mortalitätstafel,  eine  Reihe  von  astrono- 
mji|clien,  physikalischen  und  chemischen  Gonstanten.  Da 
die  Tabellen  zum  Nachschlagen  dienen  sollen,  sind,  was  sonst 
erwünscht  gewesen  wäre,  die  Quellen  nicht  angegeben. 

Die  neuen  Tafeln  unterscheiden  isich  von  anderen  da- 
durch, dass  im  Anfange,  wo  die  Dichte  der  Logarithmen 
eine  grössere  ist^  die  Logarithmanden  nach  den  fünften  (statt 
vierten)  Stellen  der  Nummern  und  die  Winkel  von  10  zu 
10  Secunden  (statt  nach  Minuten)  fortschreiten.  Ausserdem 
sind  consequent,  wo  dies  erforderlich  war,  negative  Kenn- 
ziffern gebraucht,  statt  wie  ehedem  bei  den  Logarithmen 
goniometrischer  Functionen  10  zur  Charakteristik  zu  addiren 
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und  diese  10  f&r  jeden  verwendeten  Wexth  bei  der  Rechnung 
wieder  in  Abzug  zu  bringen.  E.  W. 


137.     JT.  K.    Aus  der  Molecularwelt  (Winter,  Heidelberg  1882). 

„Das  an  einen  Chemiker  von  einem  Fachgenossan  alft 
Fe8tgß.be  gerichtete  Schriftchen  war  zuerst  nur  ab  Manuscript 
gedruckt'^,  ist  dann  aber  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wor- 
den. In  scherzhaftes  Gewand  gekleidet,  werden  dem  lieser 
in  ihm  die  Anschauungen  vorgef&hrt^  welche  sich  die  moderne 
Chemie  Yon  den  wichtigeren  Vorgängen  in  der  Molecularwelt 
gebildet  hat;  zum  Theil  auch  werden  sie  einer  launigen 
Kritik  unterzogen.  An  der  Hand  des  unschwer  zu  er- 
rathenden  Verf.  betreten  wir  ein  „A^rarium^S  dessen  zahl- 
reiche Abtheilungen  Wesen  eigenthümlichster  Art  bevölkern. 
In  der  einen  schiessen  leichtfüssig  Paare  einhändiger  Wasser- 
stoffmännchen  umher,  langsamer  bewegt  sich  in  einer  anderen 
die  grünlich  angethane  Chlorine,  wieder  in  einer  anderen 
wandeln  Pärchen  zweihändiger  Sauerstoffatome,  die  mit  bei- 
den Händen  sich  geüasst  halten,  während  daneben  die  Atome 
des  mürrischen  Quecksilbers,  ihre  beiden  Hände  ineinander 
verschränkt,  einsam  ihre  Strasse  ziehen.  Was  sich  ereignet, 
wenn  verschiedenartige  Molecüle  zusammengebracht  werden^ 
sehen  wir  weiterhin;  angefeuert  lässt  sich  da  sogar  das 
Quecksilber  bewegen,  wenn  auch  nur  unter  Erröthen,  seine 
beiden  Hände  in  die  eines  Sauerstoffatoms  zu  legen,  und 
auch  die  einhändigen  Chlor-  und  Wasserstoffatome  finden 
sich,  wenn  es  hell  genug  ist.  f 

Des  Weiteren  auf  Einzelheiten  einzugehen,  erscheint 
nicht  angemessen,  die  Kürze  des  Referates  würde  der  Origi- 
nalität des  Originales  nur  Abbruch  thun.  Zur  allgemeinsten 
Orientirung  möge  jedoch  eine  Au£sählung  der  wesentlichsten 
Punkte,  welche  in  ihm  zur  Erörterung  kommen,  hier  noch 
einen  Platz  finden.  Es  sind:  die  Constitution  der  Molecüle 
von  complicirterer  Zusammensetzung  nach  den  beiden  gegen- 
wärtig herrschenden  Vorstellungen,  die  organischen  Badikale, 
constante  oder  wechselnde  Valenz,  Dissociation  gasförmiger 
Verbindungen  und  Elemente,  Verhalten  der  Gase  gegen 
Druck  und  Temperatur,  Condensation  der  Gase,  Absorption 
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derselben,  Electrolyse  von  Flüssigkeiten,  Auflösung  yon  Sal- 
zen, Molecularverbindungen,  Dissociation  in  Flüssigkeiten» 

W.  S. 

138.  JE*  Masca^.  Handbuch  der  statischen  Electricäät 
(Deutsche  Bearbeitung  von  Dr.  Ignaz  G.  Wallentin.  I.Bd.  1.  Ab- 
theü.  Wien,  Piobler's  Wwe.  &  Sohn.  1883.  539  S.). 

In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  ein  für  sich  be- 
stehendes Lehrbuch  der  statischen  Electricität,  in  welchem 
neben  dem  Experimente  die  Theorie  der  Erscheinungen  in 
gleicher  Weise  dargestellt  wird,  in  der  deutschen  physika- 
lischen Literatur  nicht  vorhanden  ist,  hat  L  G.  Wallentin 
den  Entschluss  gefasst,  die  im  Jahre  1876  von  Mascart 
herausgegebenen  „Traite  d'electricite  statique'^  ins 
Deutsche  zu  übertragen  und  den  im  letztgenannten  Buche 
enthaltenen  Lehrstoff  an  manchen  Stellen  zu  ergänzen  und 
mehrfach  zu  erweitern. 

Das  Buch  von  Mascart  zeichnet  sich  vor  anderen 
Schriften  ähnlichen  Lihaltes  dadurch  aus,  dass  der  Ent- 
wicklungsgang der  in  diesem  Buche  zur  Behandlung  kom- 
menden Lehren  dem  Leser  übersichtlich  vorgeführt  wird; 
aus  diesem  Grunde  wurde  den  grundlegenden  Coulomb'- 
schen  Versuchen  soviel  Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  kaum 
in  einer  anderen  Abhandlung  über  statische  Electricität. 

Vorzüglich  in  den  ersten  Kapiteln  seines  „Traite'^  hat 
Mascart  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  des  Entwicklungs- 
ganges der  wissenschaftlichen  Electricitätslehre  gegeben. 

Der  Titel  „statische  Electricität^'  ist  im  allerweite- 
sten  Sinne  zu  nehmen;  denn  in  der  Mascart'schen  Schrift 
werden  nicht  nur  Dinge  zur  Sprache  gebracht,  welche  in  das 
enge  Gebiet  der  eigentlichen  Gebiet  der  Electrostatik  ge- 
hören, sondern,  wie  Mascart  selbst  sagt,  ist  sein  Werk  eine 
Studie  über  das  Potential,  die  Eigenschaften  dieser  Function 
und  über  alle  jene  Umstände,  welche  bewirken,  dass  zwischen 
zwei  Körpern  eine  Potentialdifferenz  auftritt. 

Im  ersten  Kapitel  der  Bearbeitung  findet  man   nebst 

einer  kurzen  historischen  Skizze  die  Grunderscheinungen  der 

statischen  Electricität  besprochen.    Von  den  zur  Erklärung 

dieser  Phänomene  aufgestellten  Hypothesen  wird  die  Frank- 
Baibnucrs.d.Aiia.d.Phjs.a.  ciMm.  viu.  lg 
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lin'sche  und  Symmer'sche  eingehend  erörtert  und  daran 
einige  Bemerkungen  über  die  Vorstellung  vom  electrischen 
Eluidum  geknüpft. 

Im  zweiten  Kapitel  finden  wir  die  Coulomb 'sehen 
Forschungen  zur  Feststellung  des  Grundgesetzes  der  elec- 
trischen Wirkungen  eingehend  dargestellt.  Es  wurden  in 
diesem  Kapitel  einige  Zusätze  vom  Bearbeiter  vorgenommen, 
so  wurde  der  Einfluss  der  Qef&sswände  der  Coulomb 'sehen 
Drehwage  auf  die  bewegliche  Kugel  berücksichtigt  und  die 
Yergleichung  zweier  Electricitätsmengen  mittelst  der  Dreh- 
wage gezeigt. 

Im  dritten  Kapitel  werden  die  UnTstände  genau  er- 
wogen, welche  eine  Zerstreuung  der  Electricität  veranlassen, 
und  das  Gesetz  der  Zerstreuung  studirt.  —  Die  Probleme 
der  Electricitätsvertheilung  findet  man  im  vierten  Kapitel. 
Von  besonderem  Interesse  sind  in  demselben  die  theoreti- 
schen Folgerungen  aus  der  Vertheilung  der  Electricität  an 
der  Oberfläche  der  Leiter,  welche  bereits  Coulomb  gezogen 
hat.  —  Die  Lehren  von  der  electrischen  Influenz  werden  im 
fünften  Kapitel  abgehandelt.  Hinzugefügt  wurden  unter 
anderem  die  Beschreibung  der  Versuche  von  Uopkinson 
über  die  electrische  Nachwirkung  und  über  die  Superposi- 
tion  electrischer  Ladungen. 

In  den  folgenden  Abschnitten  folgt  die  Theorie  der 
electrischen  Erscheinungen  (Potentialtheorie,  Darstellung  des 
Green'schen  Theorems  und  der  daraus  gezogenen  Folge- 
rungen, Theorie  der  Oondensatoren,  allgemeine  Theoreme 
über  electrische  Influenz,  Arbeit  der  electrischen  Kräfte,  An- 
wendung der  Theorie  auf  die  electrische  Vertheilung,  wobei 
zuerst  die  Vertheilung  der  Electricität  auf  Conductoren,  die 
jeder  Influenzwirkung  entgegen  sind,  dann  erst  die  Verthei- 
lung inducirter  Electricität  zur  Sprache  kommt).  Die  In- 
fluenzprobleme werden  eingehend  dargestellt  und  zuweilen 
von  mehreren  Gesichtspunkten  aus  betrachtet.  Die  Lehre 
von  den  electrischen  Bildern  und  die  Methode  der  recipro- 
ken  Radien  oder  der  Immersion  wird  hierzu  ebenfalls  in 
Anwendung  gebracht.  Es  hat  der  Bearbeiter  den  theoreti- 
schen Theil  des  Mascart'schen  Originales  fast  vollständig 
umgearbeitet  und  vielfach  ergänzt,  wobei  er  sich  meist  auf 
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die  trefflichen  Werke  you  Maxwell,  Thomson,  Mascart 
nnd  Joubert  bezog.  Manche  Theoreme  *  wnrden  von  meh- 
reren Gesichtspunkten  aus  erwogen;  so  leistete  der  Begriff 
des  Kräfteflusses  und  der  Emission  und  Absorption  der  Kräfte 
durch  electrische  Massen  gute  Dienste  und  führte  schneller 
zum  Resultate,  als  rein  analytische  Betrachtungen.  Es  schien 
auch  angemessen,  diesen  schon  von  Faraday  in  die  Wissen- 
Schäften  getragenen  Ideen,  die  Maxwell  weiter  fortführte, 
Bechnung  zu  tragen.  —  Durch  diese  verschiedenen  Zusätze 
wurde  der  theoretische  Theil  des  Originales  nahe  um 
150  Seiten  vermehrt. 

Den  Schluss  der  ersten  Abtheilung  bildet  eine  Yer- 
gleichung  der  Phänomene  der  statischen  Electricität  mit 
jenen  der  Wärmeleitung. 

In  der  zweiten  Abtheilung,  die  im  Laufe  des  kom- 
menden Jahres  erscheinen  wird,  werden  nebst  einer  ausführ- 
lichen Beschreibung  und  Theorie  der  Messinstrumente  der 
statischen  Electricität  die  vom  Bearbeiter  dem  Originale  zu- 
gefügte Theorie  der  Dielectricität  und  eine  Darstellung  der 
Methoden  zur  Bestimmung  der  specifischen  Inductionscapa- 
cität  enthalten  sein.  W. 


139.  €hu8tav  Wiedemann.  Die  Lehre  van  der  Electricität. 
Zweiter  und  dritter  Band  (Braunschweig,  F.  Yieweg  u.  Sohn, 
1883). 

In  den  im  verflossenen  Jahre  erschienenen  beiden  Bän* 
den  des  Werkes  ist  der  im  ersten  Bande  verfolgte  Plan,  die 
statische  und  galvanische  Electricität  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  zu  verarbeiten,  weiter  ausgeführt.  Nachdem  im  ersten 
Bande  die  Electricitätserregung  durch  die  Berührung  hetero« 
gener,  gut  und  schlechtleitender  Körper  und  das  Verhalten 
guter  Leiter  ge^en  die  Electricität,  die  Bildung  und  die  Ge- 
setze des  galvanischen  Stromes,  behandelt  worden  sind,  wird 
im  zweiten  Bande  zunächst  das  electrische  Verhalten  der 
schlechten  Leiter,  ihre  dielectrische  Ladung  und  die  dauernde 
Erzeugung  von  Electricität  durch  mechanische  Trennung 
heterogener  Körper  in  der  Electrisirmaschine  und  bei  den 
Diaphragmenströmen  u.  s.  f.,  sowie  das  umgekehrte  Phäno- 
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men,  die  electrische  Endosmose,  besprochen.  Hieran  achliesst 
sich  die  continuirliche  Erregung  yon  Electricität  mittelst  der 
Influenz. 

D^irauf  folgt  die  Behandlung  der  Beziehungen  der  Electri* 
cität  zur  Wärme  und  zu  dem  chemischen  Verhalten  der  Körper. 
Der  erste  dieser  Abschnitte  enthält  wiederum  die  Erregung 
der  Electricität  sowohl  durch  Erwärmung  der  Contactstellen 
der  Leiter,  wie  durch  Erwärmung  der  Nichtleiter  (Pyro- 
electricität).  In  der  Electrochemle  werden  ausser  der  Electro* 
lyse  und  der  sich  daran  schliessenden  Polarisation,  Passiyi* 
tat  u.  s.  f.,  namentlich  die  Beziehungen  zwischen  den  electro- 
lytischen  und  thermochemischen  Processen,  die  Theorie  der 
Electrolyse  und  des  Leitungswiderstandes  der  Electrolyte, 
sowie  die  Theorie  der  Electricitätserregung  beim  Contact 
heterogener  Körper  eingehend  kritisch  behandelt. 

Der  dritte  Band  enthält  als  ersten  Theil  der  Feme- 
wirkungen der  electrischen  Ströme  die  Electrodynamik  und 
den  Electromagnetismus,  den  Diamagnetismus  und  die  Be- 
ziehungen der  Electricität  zum  Licht  und  zoi*  strahlenden 
Wärme.  Wenn  in  diesem  Bande  im  allgemeinen  die  Dis- 
position der  vorigen  Auflage  beibehalten  werden  konnte, 
so  erschien  doch^  selbst  abgesehnn  von  der  Erweiterung  des 
Stoffes,  auch  hier  vielfach  eine  Umarbeitung  des  früheren 
Textes  angezeigt. 

Von  dem  vierten  Bande  ist  ein  beträchtlicher  Theil  be- 
reits gedruckt,  ein  anderer  im  Manuscript  vollendet,  indess 
dürfte  vor  dem  Abschluss  die  in  kurzer  Frist  bevorstehende 
Beendigung  der  Arbeiten  für  die  Bestimmung  des  Ohm  und 
die  Feststellung  desselben  abzuwarten  sein. 


140.  A*  Serpieri.  Das  electrische  Potential  oder  Grund- 
Züge  der  Elecirostatik  (Deutsch  von  Dr.  vonB-eichenbach. 
Wien,  Hartleben,  1884.  243  pp.). 

Eine  Uebersetzung  des  italienischen  Werkes,  über  dessen 
Tendenz,  höheren  Gebieten  angehörige  Gegenstände  in  den 
Elementarunterricht  hineinzuziehen,  wir  unsere  Ansicht  be- 
reits in  den  Beibl.  7,  p.  64  ausgesprochen  haben.      G.  W. 


1884. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE, 

BAND  VIIL 


1.    F*  W.  Clarhem    Einige  specißsche  Gewichtsbestimmungen 
(Am.  Ohem.  Joarn.  5,p.  240—241.  1883). 

Die  folgenden  spec.  Gewichtsbestimmungen  sind  von 
Schülern  Clarke's  durch  Wägungen  in  Benzin  angestellt 
worden.    (Wasser  bei  4^  »  1.) 


Fonnel 

Spec.  Gewicht 

Formel 

Spec.  Gkwicht 

(Ü0,)S04.3H,0 

3,280  bei  16,50 

CdCl, 

3,655  bei  16,9« 

(U0,)Am,(S04),2H,0 

8,0181   „    21,5« 

CdBr, 

4,794     „    19,9» 

(Ü0,)K.(S0,),2H,0 

3,368     „    19,1» 

CdF, 

5,994     „    12,0» 

K^CrO^  .  2Hg(CN)2 

8,564     „    21,8« 

TU') 

7,072     „    lö,5» 

Fe,Cl, 

2,804     „    10,8<> 

TU«) 

7,0975  „    UyV 

FeCl, 

2,988     „    llfi^ 

TlBr») 

7,540     „    21,7» 

Cr,Cl, 

2,757     „    15« 

TlBr«) 

7,557     „    17,3» 

CtCI, 

2,751     „    14« 

PbBr, ») 

6,572     „    19,2« 

SrCl,.6H,0 

1,964     „    16,7« 

SbAgC,H,0, 

3,4806  „    18,2« 

1)  GkMt        2)  Nach  dem  Schmelzen. 


Rth. 


2.  F.  Kvafft.  Zur  Darstellung  hSherer  Oleßne,  insbeson- 
dere über  Dodecylen  C^^H^^,  Teiradecylen  C^JS^^,  Ceien  oder 
Hexadecylen  C^^s2  ^^  Odadecylen  (\^H^  (Ghem.  Ber.  16, 
p.3018— 24.  1883). 

Der  Verf.  hat  aus  seinen  synthetischen  Alkoholen  einige 
der  höheren  Aethylenhomologen  dargestellt,  deren  wichtigste 
physikalische  Eigenschaften  in  der  folgenden  Tabelle  stehen. 

Kohlanw«.e»toff      Schmelzpunkt    «Pf^«Z,±"  S'Ä 


Dodecylen,  Cj,H24  . 
Teiradecylen,  Ci^H,« 
Hezadecylen,  Ci^Hg, 
Octadecylen,  Ci^Hs« 


-31  • 

-120 

+  4« 
+  18<> 


geschmolzen 

rf_8i  =  0,7954 
c^_j,  =  0,7936 
d^  ^  0,7917 
rfjg     =  0,7910 


96« 
127« 
155« 
179« 

Rth. 
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8.    Menges.    lieber  die  Dichte  des  flüssigen  Sauerstoffes  (0. 

R.  97,  p.  103—104.  1884). 

Zur  Bestimmung  der  Dichte  d  des  flüssigen  Sauerstofifes 
schlägt  der  Verf.  vor,  die  Eöhre  des  Caill et et'schen  Appa- 
rates zum  Theil  in  eine  kalte  Flüssigkeit,  zum  anderen  Theil 
in  eine  Flüssigkeit  von  der  Temperatur  der  Umgebung  zu 
tauchen.  Ist  dann  v  das  Volumen  des  verflüchtigten  Gases, 
F  das  des  gasförmigen  Theiles,  Q  das  Gesammtgewicht ,  so 
kann  man  setzen  Q  =  vrf  +  Vx,  Ein  zweiter  Versuch  mit 
Verkürzung  des  Theiles  in  der  kalten  Flüssigkeit  und  Er- 
niedrigung des  Quecksilbers,  bis  das  Volumen  des  gasfönni« 
gen,  von  der  kalten  Flüssigkeit  umgebenen  Theiles  dasselbe 
ist  wie  vorher.  Jetzt  ist  Q  »■  r^rf -f  F^r  -j-  V^d^j  wo  v^  das 
Flüssigkeitsvolumen  bezeichnet  und  d^  die  Dichte  des  Gases 
in  dem  Theile  der  Bohre  in  der  Nähe  des  Quecksilbers, 
welche  also,  da  man  Druck  und  Temperatur  kennt,  bekannt 
ist.    Man  hat  dann: 

Nach  Monges  beruht  die  Methode  von  Wroblewski 
(Wied.  Ann.  20,  p.  860)  auf  einer  nicht  gerechtfertigten  Vo- 
raussetzung. Bth. 

4.  6r.  Flink,  lieber  die  Molecularvolumna  des  flüssigen 
nnd  festen  Benzols  und  Phenols  (Nach  einem  Auszug  des  Verf. 
aus  dem  sohwedischen  Original). 

Das  zur  Untersuchung  verwandte  Benzol  wurde  aus 
käuflicher  Benzoesäure  bereitet,  nachdem  dieselbe  durch  Lö- 
sen in  heissem  Wasser,  Filtriren  und  Erystallisiren  gereinigt 
war.  Das  Benzol  zeigte  bei  760  mm  Barometerstand  einen 
Constanten  Siedepunkt  von  80,37 ^  Beines  Phenol,  mit 
einem  constanten  Siedepunkte  von  180,99^,  wurde  durch 
fractionirte  Destillation  erhalten.  Für  die  Untersuchung 
wurde  das  von  Pettersson  beschriebene  (Beibl.  4^  p.  267) 
Dilatometer  verwandt,  welches  unter  Erhitzen  bis  zum 
Sieden  mit  ganz  luftfreier  Substanz  gefüllt  wurde.  Diese 
liess  man  dann  erstarren  und  brachte  den  Apparat 
einen  Augenblick  in  warmes  Wasser,  wodurch  eine  dünne 


Schidit  an  der  WaDdung  absctimolz,  die  dann  sogleich  durch 
Quecksilber  verdräogt  wurde.  Darauf  wurde  der  Apparat 
in  ein  Alkoholbad  gestellt,  mit  einer  EältemischunR  umgeben 
und  durch  allmählicbes  Zufügen  von  warmem  Alkohol  die  Tem- 
peratur bis  zum  Schmelzpunkt  erhöbt.  Bei  Versuchen  mit 
Phenol  wurde  ein  doppeltes  Oelbad  angewandt.  Für  die 
Ausdehnongsbestimmungen  im  festen  Zustand  wurde  ein  be- 
sonderes enges  Scalenrohr  benutzt.  In  den  folgenden  Tabellen 
sind  die  VersuchBergebnisse  zusammengefasst.  Dabei  ist  das 
im  Ditatometer  beobachtete  Volumen  v  bei  t"  (das  Volumen 
bei  0**  =1  gesetzt,  und  zwar  fUr  das  Benzol  im  fiflssigen,  fKr 
das  Phenol  im  festen  Zustande)  angegeben. 


-i2,a5 

0,870  778 

8,35 

0,872  431 

6,35 

0,S74  136 

3,35 

0,876  872 

0,36 

0,877  67* 

+  2,85 

0,879  553 

*,65 

0,880  862 

5,65 

0,881 182 

+  0 

1,000000 

8,72 

1,003  591 

5,72 

1.000  »81 

9,72 

1,010  681 

1*,72 

1,016  762 

18,72 

1,022  875 

21,73 

1,029  057 

29,75 

1,035  423 

84,79 

1,041  942 

39.85 

1,048  46S 

44,00 

1,056111 

49.92 

1,062016 

54,97 

1,068468 

60,03 

1,076024 

65,10 

1,083  391 

70,18 

1,090  628 

75,26 

1,098  054 

80,37 

1,105  955 

i   0,997  625 
i .  0,997  871 


2,35 

0,999  337 

0,35 

0,999  903 

+  0,65 

1,000  181 

2,85 

1,000  756 

4,65 

1,001  307 

9,72 

1,002  731 

14,72 

1,004  244 

19,73 

1,005  740 

24,72 

1,007  258 

29,76 

1,008  979 

34,77 

1,010  920 

35,77 

1,011511 

+  36,77 

1,012  687 

37,38 

1,016  292 

+37,28 

1,069  488 

37,78 

1,069  849 

40,66 

1,071  847 

52,18 

1,078  774 

86,68 

1,088  584 

75,71 

1,095  209 

94,33 

1,112  658 

103,09 

1,121  626 

113,28 

1,131  146 

129,18 

1,147  669 

140,29 

1,159  014 

147,42 

1,167  858 

159,64 

1,183  003 

180,99 

1,209  241 

Das  spec.  Gewicht  des  Benzols  und  des  Phenols  wurde 
mit  dem  SprengeTschen  Pyknometer  bestimmt  und  für 
eretereB  bei  20"  0,87901  (flüssig),  für  letzteres  bei  40^*  1,05810 
(flassig)  gefunden. 

Das  Molecularvolumen  des  flüssigen  Benzols  bei  C*  ist 
■■86,726  (nach  Kopp  berechnet  86,762),  beim  Siedepunkt 
95,908  (Schiff,  dessen  Benzol  bei  80,1"  siedete,  gibt  95,94). 
Die  entsprechenden  Werthe  (üt  Phenol  sind  bei  0"  82,894 
(fest),  beim  Siedepunkte  100,238. 
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a 

h 

a 

b 

Salpetersäure    .    .    . 

100 

96 

Isäthionsäure     .    .    . 

92 

99 

Cblorwasserstoüsäure 

92 

100 

Benzolsulfonsäure  .    . 

91 

99 

Bromwasserstoffeäure 

93 

99 

AmeiBensäure    .    .    . 

7,8 

11 

Jodwasserstofibäure    . 

94 

98 

Essigsäure     .    .    .    . 

.      4,7 

5,9 

Schwefelsäure   .    .    . 

69. 

74 

Monochloressigsäure 

.     17 

21 

Methylschwefelsäure 

97 

100 

Propionsäure .    .    . 

^,2 

5,5 

Aethylschwefelsäure 

94 

99 

Buttersäure    .    .    . 

.       4,0 

5,5 

Aethylsulfonsäure .    . 

87 

99. 

Die  Analogie  der  Reihen  a  und  b  ist  unverkennbar; 
doch  soll  eine  genauere  Discussion  der  Unterschiede  erst 
nach  sorgfältigeren  Messungen  angestellt  werden.  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  Essigsäure,  Propionsäure  und  Buttersäure 
noch  weniger  Weinstein  lösen  als  reines  Wasser  (5,2).  Wahr- 
scheinlich verändert  ein  Zusatz  von  Säuren  das  Wasser  als 
Lösungsmittel  in  ähnlicher  Weise,  wie  ein  Zusatz  von  Alkohol. 
Es  müsste  also  eine  hierauf  begründete  Affinitätsbestimmung 
mit  Versuchen  unter  Veränderung  des  Lösungsmittels  unter- 
nommen werden. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  den  vom  Verf.  aufgestellten  Satz, 
dass  die  Löslichkeit  von  im  Wasser  schwer  löslichen  Salzen 
von  anwesenden  Säuren  proportional  mit  deren  Affinitäts- 
constanten  gesteigert  wird,  geben  die  Versuche  von  W.  Ban- 
thisch  über  das  Verhalten  der  Sulfate  des  Bariums,  Stron- 
tiums und  Calciums.  Banthisch  hat  die  Löslichkeit  dieser 
Salze  in  reinem  Wasser  nicht  untersucht;  Calvert  fand  für 
BaSO^  eine  Löslichkeit  von  1,24  mg  im  Liter;  Marignac 
für  SrSO^  160  mg,  für  CaSO^  2062  mg  im  Liter.  Zieht  man 
die  der  Löslichkeit  in  dem  vorhandenen  Wasser  entspre- 
chenden Antheile  ab,  so  erhält  man  die  folgende  Tabelle. 


Monochlor- 

Ameisen- 

Salzsäure. 

Salpetersäure. 

essigsäure. 

säure. 

n 

L        IL       III. 

I.        IL       III. 

IL       IIL 

IL      IIL 

0,2 

0,017    0,29       — 

0,048    0,73       — 

—        — 

—        — 

0,5 

0,055     0,96      7,61 

0,084     1,46      9,27 

—        — 

—        — 

1 

0,088     1,72     11,51 

0,106     2,01     13,09 

0,104    0,41 

0,080    0,31 

2 

0,130    2,20    15.75 

0,187     2,44    20,37 

0,133     0,17 

—         — 

10 

—       3,25    22,96 

—       3,22     23,36 

—         — 

_-         — 

Die  unter  I,  U,  III  stehenden  Werthe  entsprachen  resp. 
dem  Barium-,  Strontium-,  Calciumsulfat.    n  bezeichnet  den 
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Verdünnangsgrad  (Anzahl  der  Milligrammäquiyalente  in  einem 
Cabikcentimeter  Säure).  Die  Correction  in  Bezug  auf  das 
Wasser  ist  immerhin  nach  dem  oben  Gesagten  auch  hier 
etwas  zweifelhaft.  Im  allgemeinen  sind  die  Verhältnisse  ganz 
den  früher  untersuchten  (Beibl.  6,  p.  151)  des  Oxalsäuren 
Kalkes  analog.  Rtb. 

11.    jP.  JFlavrtt^aJci.    Ueber  die  chemische  fVechselmirkung  der 
Elementen- Atome  (Chem.  Ber.  16,  p.  3046— 47.  1883). 

Der  Verf.  lässt  die  Atome  eines  jeden  Elementes  im 
Dissociationszustand  sich  in  untereinander  und  mit  einer 
im  Räume  absolut  bestimmt  gedachten  Ebene  parallelen 
Kreisen  nach  derselben  Richtung  bewegen,  und  sollen  die 
Kreisflächen  der  einzelnen  Elemente  untereinander  bestimmte 
Winkel  bilden ,  die  fär  je  zwei  Elemente  immer  constant 
bleiben.  Analoge  Elemente  schwingen  in  derselben  Richtung, 
Elemente  mit  entgegengesetzten  Eigenschaften  in  entgegen- 
gesetzter. Auf  Grund  dieser  Hypothesen  werden  dann  die 
chemischen  Wechselwirkungen  erklärt.  Rth. 


12.    A.   Potilitzin.     Ueber   die    Geschwindigkeit    chemischer 
Reactionen  (Chem.  Ber.  16,  p.  3051—54.  1883). 

Der  Verf.  hat  in  Portsetzung  früherer  Versuche  (Beibl. 
7,  p.  214)  frisch  gefälltes  und  ausgewaschenes  Chlor-  oder 
Bromsilber  mit  der  Lösung  einer  äquivalenten  Menge  eines 
Haloidmetalles  (Li,  Na,  K,  Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  Zn,  Cd)  während 
einer  bestimmten  Anzahl  von  Stunden  stehen  gelassen  und 
die  entstandenen  Mengen  von  Brom-  oder  Jodsilber  bestimmt. 
Die  früheren  Resultate,  die  sich  gegen  die  strenge  Gültig- 
keit des  Berthelot'schen  Satzes  vom  Arbeitsmaximum  rich- 
ten, werden  bestätigt,  auch  dass  die  thermochemischen  Aequi- 
Talente  den  Reactionsgeschwindigkeiten  in  den  ersten  Mo- 
menten proportional  sind.  Bei  einer  weiteren  Versuchsreihe 
wurde  das  gefällte  Chlorsilb^r  erst  nach  zwei  Tagen  mit  einer 
äquivalenten  Menge  des  Brommetalles  zusammengeschüttelt 
nnd  dann  stehen  gelassen.  Ferner  wurden  äquivalente  Meu'^ 
gen  von  Silbernitrat  mit  einem  Chlorid  und  dem  entspre- 
chenden Bromid  zusammengeschüttelt.    In  allen  Fällen  findet 

19* 
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eine  Vertheilung  des  Silbers  zwischen  den  beiden  Halogenen 
statt,  gleichgültig,  ob  ein  System  von  schon  gebildetem  Chlor- 
silber mit  der  Bromidlösung  oder  von  Silbernitrat  mit  dem 
Chlor-  und  Brommetall  angewandt  wird.  Sehr  gross  ist  der 
Einfluss  des  mechanischen  Schütteins  auf  die  Anfangsge- 
schwindigkeit; hierbei  wird  die  Grenze  schon  nach  wenigen 
Minuten  erreicht,  ohne  Schütteln  erst  nach  wenigen  Tagen. 
Potilitzin  bestreitet  die  Erklärung  Berthelot's,  nach  wel- 
cher bei  AgCl  +  KBr  die  Reaction  infolge  der  Entstehung 
von  Doppelsalzen  nicht  zu  Ende  geht  Rth. 


13.     Cr.  e/.  Staney.     Reduction  englischer  Masse   im   metri- 
schen Sijsteme  (Nat.  29,  p.  278—279.  1883). 

Nach  der  neuen  Messung  von  Clarke  und  der  älteren 
von  Kater  ist  mit  vollständig  genügender  Annäherung: 

I  II  III 

The  Yard  914,4  mm    ;     The  Poiind  453  g  Gallon  4544    com 

Foot  304,8   „  Ouuce  28,31  g  Pint  568      „ 

Inch  25,4    ,,  Grain  0,0648  g      Xoggin  142      „ 

Fluid  Ounce      28,4    „ 

Will  man  ganz  genaue  Werthe  erhalten,  so  hat  man  ia 
Tabelle  I  auf  je  100000  1,  in  Tabelle  II  auf  je  60000  1, 
bei  Tabelle  III  auf  je  10000  1  abzuziehen.  E.  W. 


14.  iT.  Plateau*  Ueber  die  Beobachtung  sehr  rascher  Bewe- 
gungen, insbesondere  solche  von  periodischem  Charakter  (BuU. 
de  l'Ac.  Belg.  (3)  6,  p.  484—495.  1883). 

Um  Bewegungen,  welche  so  rasch  vor  sich  gehen,  dass 
man  ihre  Einzelheiten  nicht  verfolgen  kann,  der  Beobach- 
tung zugänglich  zu  machen,  gibt  es  bis  jetzt  vier  Haupt- 
methoden. Die  erste  benutzt  den  rotirenden  Spiegel,  erfun- 
den 1833  und  zuerst  angewandt  1834  von  Wheatstone; 
die  zweite  die  rotirende  durchbrochene  Scheibe,  angegeben 
1836  von  Plateau;  die  dritte  den  electrischen  Funken,  an- 
gegeben wieder  von  Wheatstone  und  zuerst  angewandt 
1846  von  Matte ucci;  die  vierte  die  momentane  photogra- 


-    269     - 

phische  Aufnahme,   angewandt  1878   von  Muybridge  und 
1882  von  Marey. 

Die  Abhandlung  gibt  nun  ein  übersichtliches  und  genaues 
Yerzeichniss  der  verschiedenen  Experimente,  welche  mit 
jedem  einzelnen  der  besagten  Hülfsmittel  vorgenommen 
wurde,  und  der  Experimentatoren.  Für  die  zweite  Methode 
reclamirt  der  (inzwischen  am  15.  September  gestorbene)  Ver- 
fasser energisch  seine  Priorität.  W.  H. 

15.  JjOrd  Mayleigh.    fVinke  zur  Erleichterung  deä  Gebrau- 
ches einer  empfindlichen  Wage  (Nat.  28,  p.  91—92.  1883). 

Um  bei  Wägungen  den  Wagebalken  möglichst  schnell 
zur  Ruhe  zu  bringen,  empfiehlt  der  Verf.,  zwei  Stahlmagnete 
an  die  Wagschalen  in  senkrechter  Richtung  und  unter  einer 
voB  diesen  (am  besten  unter  dem  Boden  des  Gehäuses)  eine 
Inductionsspirale  anzubringen,  durch  welche  der  Strom  eines 
Leclanche'schen  Elementes  geht.  Ein  weiterer  Kunstgriff, 
um  Wägungen  genau  in  kürzerer  Zeit,  a]s  bisher,  vornehmen 
zu  können,  besteht  darin,  dass  man  schnellere  Schwingungen 
ausfuhren  lässt,  dabei  aber  die  Bewegung  des  Zeigers  durch 
eine  in  passender  Weise  angebrachte  Linse  vergrössert. 

__  Rth. 

16.  JS.  Mehmke.    Einfache  Darstellung  der    Trägheitsmo- 
mente von  Körpern  (Z.-S.  f.  Math.  u.  Phys.  29,  p.  61—64. 1883). 

Reye  hat  in  einer  früheren  Untersuchung  nachgewiesen, 
dass  ein  ebenes  Massensystem  hinsichtlich  seiner  Trägheits- 
momente auf  unzählige  Arten  durch  drei,  ein  räumliches 
durch  vier  materielle  Punkte  ersetzt  werden  kann;  derselbe 
hat  weiterhin  diese  Zurückführung  auf  einzelne  Massenpunkte 
an  einer  grösseren  Anzahl  von  ebenen  {Figuren  praktisch 
durchgeführt  unter  Zugrundelegung  eines  allgemeinen  Satzes. 
Das  Analogon  des  letzteren  für  ein  räumliches  System  lautet 
nun:  „Umschreibt  man  dem  Centralellipsoid  eines  Massen- 
systemes  ein  Parallelepiped,  dessen  Seitenflächen  paarweise 
drei  zu  einander  conjagirten  Diametralebenen  jenes  Ellipsoi- 
des  parallel  sind,  und  denkt  man  sich  in  vier  nicht  benach- 
barten Ecken   desselben  je  ein  Viertel   der   Gesammtmasse 
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angebracht,  so  erhält  man  ein  System  von  vier  gleichen 
Punktmassen,  das  dem  gegebenen  äquivalent  isf  Oftmals 
empfiehlt  es  sich  dabei,  statt  der  genannten  vier  Punkte 
deren  mehr  zu  nehmen.  Die  Methode  wird  angewandt  auf 
mehrere  Beispiele:  1)  Tetraeder;  2)  dreiseitiges  Prisma; 
3)  Parallelepiped;  4)  schiefer  elliptischer  Oy linder;  5)  schiefer 
Kegel  mit  elliptischer  Basis;  6)  Ellipsoid.  W.  H. 


17.    E*  Pagliani  utid  J.  Vicentini.   Ueber  die  Zusammen- 
•    drdckbarkeit  der  Flüssigkeiten  ( J.  de  Phys.  (2)  80.  p.  461— 462. 

1883). 

Die  Verf.  haben  eine  ausgedehnte  Untersuchung  über 
die  Zusammendrückbarkeit  der  Flüssigkeiten  unternommen, 
deren  Details  später  besonders  veröffentlicht  werden  sollen. 
Vorläufig  theilen  sie  die  Hauptresultate  mit,  welche  sie  bei 
Wasser  gefunden  haben.  Sie  bestimmten  den  Compressibi- 
litätscoefiicienten  desselben  bei  verschiedenen  Temperaturen 
zwischen  0  und  100^  und  fanden,  dass  derselbe  zwischen  0 
und  60^  mit  zunehmender  Temperatur  abnimmt  (überein- 
stimmend mit  Grassi),  dagegen  bei  höheren  Temperaturen 
mit  der  Temperatur  wächst,  wie  bei  anderen  Flüssigkeiten 
auch.  Hiernach  muss  derselbe  für  eine  bestimmte  Tempe- 
ratur einen  Minimalwerth  erreichen.  Rth. 


18.  C,  Dechamie.  Hydrodynamische  /^ersuche.  Dritte  Ab- 
t/ieilung:  Nachahmung  verschiedener  electrischer  und  magne- 
tischer Wirkungen  durch  Flüssigkeits-  oder  Gasströme  (Ann. 
de  chim.  et  de  phys.  (5)  29,  p.  404—427.  1883). 

Diese  Abhandlung  schliesst  sich  an  die  früheren  un- 
mittelbar an.  Um  die  Kraftlinien  von  electrischen  Strömen 
oder  Magnetpolen  nachzuahmen,  wandte  Verf.  Glasplatten 
an,  welche  mit  einer  in  Wasser  vertheilten  Mennigeschicht 
bedeckt  waren,  und  gegen  welche  durch  Röhren  verschiede- 
ner Weite  Wasser-  oder  Luftströme  geblasen  oder  von  ihnen 
her  aufgesaugt  wurden. 

1)  Zur  Nachahmung  der  Kraftlinien  in  der  Ebene  senk- 
recht zur  Stromrichtung   muss   man   eine  sehr  enge  Köhre 
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nehmen  und  diese  senkrecht  gegen  die  Platte  halten  in  einer 
Entfernung  von  einigen  Millimetern  von  letzterer.  Man  er- 
hält dann  die  bekannten  concentrischen  Kreise.  Aehnlich 
erfolgt  die  Nachahmung .  der  analogen  Wirkung  eines  Mag« 
netes,  nur  muss  man  dann  eine  weitere  Röhre  (5 — 10  mm 
Durchmesser)  nehmen,  oder  aber,  statt  zu  blasen,  aufsaugen. 
Hier  ergeben  sich  als  wesentlichste  Bestandtheile  der  Figur 
die  Badien,  während  die  Kreise  meist  schwach  sind  und 
selbst  gänzlich  zum  Verschwinden  gebracht  werden  können. 

2)  Um  die  Kraftlinien  in  der  Stromebene  nachzuahmen, 
muss  man  einen  Kunstgriff  anwenden,  nämlich  die  wiederum 
wie  oben  gehaltene  Röhre  während  des  Ausflusses  des  Was- 
sers schnell  in  horizontaler  Richtung  über  die  Platte  hin- 
bewegen. Dann  erhält  man,  als  Begrenzung  der  Strombahn, 
zahlreiche,  auf  der  Richtung  derselben  senkrechte  Quer- 
streifen beiderseits.  Noch  frappanter  ist  die  Erscheinung 
bei  einem  Luftstrom. 

3)  Um  die  durch  zwei  parallele  und  gleichgerichtete 
Ströme  in  einer  zu  ihrer  Richtung  senkrechten  Ebene  er- 
zeugten Kraftlinien  nachzuahmen,  nimmt  man  zwei  enge, 
gleich  weite  Röhren  und  bläst  gleichzeitig  durch  heida  Es 
entstehen  dann  zwei  Kreissysteme,  die  aber  da,  wo  sie  sich 
treffen,  eine  gegenseitige  Abstossung  erfahren.  Zur  Nach- 
ahmung der  analogen  Wirkung  zweier  gleichnamiger  Mag- 
nete muss  man  etwas  weitere  Röhren  nehmen  und  erhält 
dann  die  bekannte,  lemniscaten-ähnliche  Figur. 

4)  Zur  Nachahmung  derselben  Wirkung  zweier  entgegen- 
gesetzt gerichteter  Ströme  oder  zweier  ungleichnamiger  Mag- 
nete muss  man  durch  die  eine  Röhre  saugen,  durch  die 
andere  blasen.  Man  erhält  dann  eine  Combination  zweier 
Figuren,  bei  deren  einer  die  Kreise,  bei  deren  anderer  die 
Radien  mehr  ausgebildet  sind,  und  welche  in  der  gemein- 
schaftlichen Mitte  verzerrt  sind.  Die  Saugröhre  muss  die 
Platte  berühren,  die  Blaseröhre  um  einige  Millimeter  oder 
Centimeter  abstehen,  je  nachdem  es  sich  um  Nachahmung 
der  Stromwirkung  oder  der  Magnetwirkung  handelt;  über- 
dies müssen  die  beiden  Röhren  im  letzeren  Falle  wieder 
weiter  sein. 

Die  Schwierigkeit  bei  allen  diesen  Versuchen  besteht 
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darin,  die  Mennigeschicht  und  den  Wasser-  oder  Luftstrom 
so  zu  reguliren,  dass  die  Figuren  deutlich  werden. 

Durch  kleine  Modificationen  der  Versuche,  insbesondere 
des  zweiten  derselben,  kann  man  auch  die  Schichtungen  des 
electrischen  Lichtes  in  verdünnten  Gasen  mit  vielen  Details, 
ferner  die  Erscheinung  der  Zerstäubung  und  Fortschleude- 
rung der  Theilchen  eines  Metallfadens,  den  man  zwischen 
zwei  Glasplatten  legt  und  durch  eine  electrische  Entladung 
verflüchtigt,  darstellen.  Femer  lassen  sich  auch  für  die  Lich- 
tenberg'schen  Figuren  u.  s.  w.  Analoga  auf  hydrodynami- 
schem Wege  herstellen.  Dabei  ergibt  sich  unter  anderem, 
dass  das  Saugen  der  positiven  Electricität,  das  Blasen  der 
negativen  entspricht.  F.  A. 

19.    De  Saint 'Veno/nt  tmd  Matnant.    üeber  die  Bewe- 
gung  der  verschiedenen  Theilchen  einer  Flüssigkeit  in  einein 
Gefässy  aus  welchem  die  Flüssigkeit  durch  eine  Oejfhung  am 
Boden  ausßiesst.     Einfache  hälfsmittel  zur  näherungstoeisen 
numerischen  Berechnung  der  Reste  van  wenig  convergenten 
Doppelreihen  (C.R.97,p.l027— -Slu-llOö— 11.  1883). 
Wenn   eine   incompressible,  nicht  reibende  Flüssigkeit 
aus  einem  Gefäss  mit  verticalen  Wänden  durch  eine  kleine 
Oefihung  des  horizontalen  und  geradlinig  begrenzten  Bodens 
ausfliesst,  so  kann  man,  wie  Boussinesq  und  Saint-Ve- 
nant  (CR.  94,  1882  u.  Beibl.  6,  p.  621—624)  die  Geschwin- 
digkeit  eines  Theilchens  im  Gefässe  folgendermassen  finden. 
Man  denke  sich  die  Bodenfläche  allseitig  ins  Unendliche  aus- 
gedehnt und  construire  die  Spiegelbilder  der  punktförmigen 
Bodenöff^nung  in  Bezug  auf  die  begrenzenden  Geraden,  von 
jedem  Spiegelbild  wieder  die  Spiegelbilder  und  so  fort.    Stellt 
man  sich  nun  vor,  dass  anstatt  des  Gefässes  sich  über  der  unend- 
lich grossen  Ebene  eine  unbegrenzte  Flüssigkeit  befinde,  welche 
durch  die  Bodenöffhung  und  ihre  Spiegelbilder  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit ausflieset,  so  können  die  Theilchen  der  unbe- 
grenzten Flüssigkeit,  welche  an  der  Stelle  der  festen  Wand- 
flächen sich  befinden,  aus  Symmetriegründen  keine  zu  den Wand- 
flächen  senkrechte  Geschwindigkeit  haben.    Jedes  Theilchen 
im  Gefäss  hat  dann  dieselbe  Geschwindigkeit,  wie  das  an  der- 
selben Stelle  befindliche  Theilchen  der  unbegrenzten  Flüssigkeit. 
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Durch  einen  Punkt  der  Bodenfläche  (Mittelpunkt  bei 
regehnässiger  Gestalt)  sei  in  derselben  ein  rechtwinkliges 
Coordinatensystem  (:r,  y)  gelegt.  Die  senkrechte  z-Axe  sei 
in  die  Flüssigkeit  hinein  gerichtet.  Mit  X  und  Y  mögen 
die  Coordinaten  der  Oeffnung  und  ihrer  Spiegelbilder  be- 
zeichnet werden.  Alsdann  hat  Boussinesq  gezeigt,  dass 
die  Geschwindigkeitscomponenten  u,  v^  w  eines  Theilchens 
[x,  y,  z)  die  nach  Xy  y  oder  z  genommenen  DiflFerentialquo- 
tienten  von: 

sind.  Q  ist  die  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Bodenöffnung 
fliessende  Menge.  Das  Summenzeichen  ^  erstreckt  sich  über 
alle  Werthe  von  X  und  F,  sodass  tf>,  ebenso  «,  r,  vo  durch 
eine  Doppelsumme  ausgedrückt  sind.  Diese  Doppelsummen 
sind  nur  wenig  convergent,  sodass  man,  um  einen  hinreichend 
genauen  Näherungswerth  zu  erhalten,  eine  äusserst  grosse 
Anzahl  von  Gliedern  berechnen  und  addiren  müsste.  Nun 
hat  Boussinesq  fQr  den  Rest  der  in  0  vorkommenden 
Doppelflumme  einen  geschlossenen  Ausdruck  angegeben,  so- 
dass es  möglich  wird,  mit  dessen  Hülfe  und  durch  Addition 
einer  beschränkten  Anzahl  von  Gliedern  u,  v  und  w  nume- 
risch zu  berechnen. 

Um  den  Mittelpunkt  des  Coordinatensystemes  sei  in  der 
Bodenebene  ein  Kreis  mit  sehr  grossem  Radius  R^  geschlagen. 
In  demselben  liegen  m  Oeffnungen.  Bedeutet  A  den  Flächen- 
inhalt des  Bodens,  so  ist,  weil  auf  jeden  Flächenraum  A 
eine  Oeffnung  kommt,  angenähert  R^n^mA,  Diejenigen 
fR  Glieder  von  u,  v,  w,  welche  sich  auf  die  inneren  m  Oeffnungen 
beziehen,  sind  numerisch  zu  berechnen.  Ist  y  =  Q/2^^^1/r 
der  Theil  von  0,  welcher  sich  auf  die  Oeffnungen  ausserhalb 
des  Kreises  erstreckt,  so  kann  man,  wenn  Ä^  =  ^*  +  Y^ 
gesetzt  wird,  in  ihm  höhere  Potenzen  von  ar/Ä,  y/Ä,  z\R 
als  die  zweite  vernachlässigen.  Ausserdem  fallen  die  Glieder 
fort,  welche  mit  ungeraden  Potenzen  von  X  und  Y  multipli- 
cirt  sind,  weil  jedem  positiven  Werthe  von  A"  oder  Y  ein 
negativer  von  genau  oder  angenähert  gleicher  absoluter 
ßröBse  entspricht.     Dadurch  wird: 


da 
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Da  A  gegen  die  in  9)  enthaltenen  Werthe  von  Ä*  sehr  klein 
ist,  kann  man  setzen: 

jX   1    -  r^^        j^^'      f-i'^rfcr       jNjT'      fr^ 
^Zä^-Jä^'     ^Z^--j~i2~'     ^ZÄ^~J""i 

Die  Integrale  sind  über  alle  P'lächenelemente  c^o-  ausser- 
halb des  Kreises  auszudehnen.    Nun  ist: 

J  5^  =  Ä^'  ^^^^  y  =  AB,  r^«*-+  - 4  -  - tJ- 

Die  Differentialquotienten  dieses  Ausdruckes  nach  x,  y,  z 
sind  die  Restglieder  «',  r',  tr,  welche  den  Summen  der  be- 
rechneten ersten  m  Glieder  von  u,  v,  vo  zuzuf)igen  sind. 

Für  einen  quadratischen  Boden  mit  centraler  Oeffnung 
haben  die  Verf.  die  Geschwindigkeiten  zweier  inneren  Theil- 
chen' berechnet  und  dabei  gefunden,  dass  es  zur  hinreichen- 
den Genauigkeit  genügt,  m^  13^  resp.  m  s»  9^  zu  setzen. 

Entsprechend  dem  von  Boussinesq  angegebenen  Best- 
werth  tp  haben  die  Verf.  zwei  andere  Bestwerthe  abgeleitet, 
welche  auf  ähnliche  Art  dadurch  erhalten  werden,  dass  an 
Stelle  des  Kreises  ein  Quadrat  oder  ein  reguläres  Sechseck 
als  Integrationsgrenze  genommen  wird. 

Im  ersteren  Falle,  welcher  mit  besonderem  Nutzen  bei 
einem  quadratischen  oder  rechteckigen  Boden  anwendbar 
ist,  wird: 

Im  anderen  Falle,  welcher  bei  einem  regelmässig  sechssei- 
tigen Boden  Yortheile  bietet,  wird,  wenn  c  die  halbe  Seiten- 
länge des  sechseckigen  Bodens  ist: 


^  nAc    y    m   \  '4  2 


2^ 

Lck. 


20.     -E.  JBettu    Ueber  die  Bewegung  der  elastischen  Flüssig'^ 
keilen  (N.Cim.(3)14,p.43— 52.  1883). 

Um  die  Bewegungen  der  Gase  annähernd  richtig  zu  be- 
handeln, muss  man  die  Temperaturftnderungen  berücksich- 
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tigen.  Man  hat  daher,  in  der  Lagrange'schen  Methode, 
statt  fänf  Unbekannten  sechs,  die  variablen  Coordinaten  x^j 
x^f  Tg,  den  Druck  /?,  das  spec.  Volumen  o  und  die  Tempe- 
ratur T  (nach  absoluter  Scala).  Zu  ihrer  Ermittelung  braucht 
man  sechs  Gleichungen.     Die  ersten  drei  lauten: 

•  »       »         »         * 

wo  Oj,  «2,  03  die  Anfangsooordinaten,  t  die  Zeit  und  A^^  X2, 
X^  die  auf  die  Masseneinheit  wirkenden  Kraftcomponenten 
sind.     Die  vierte  Gleichung  ist: 

dTy    dxf   dr^ 
da^   da^   da^ 

.g.  •     rf.r,   dx.,  dx^     ^     ^    V 

^  '  \     da^  da^  da^  «^  ' 

dx^    d  x.^  dx^ 
da^  da^  dc^ 

wo  Vq  der  Anfangswerth  von  1;  ist.  Die  fünfte  Gleichung  ist 
eine  Beziehung  zwischen  p,  v  und  T: 

endlich  die  sechste  eine  Beziehung  zwischen  der  Grösse  einer 
zur  Zeit  zugeführten  Wärmemenge  Q,  der  Entropie  /ti  der 
Masseneinheit  und  dem  Arbeitsäquivalent  E  der  Wärme- 
einheit; diese  Beziehung  ist  nach  der  mechanischen  Wärme- 
theorie folgende: 

(4)  ^T?  =  ^-.7' 

worin  (jl  sich  vermöge  bekannter  Gleichungen  als  Function 
von  T  und  v  ausdrücken  lässt. 

Für  vollkommene  Gase  wird: 

T 

p  =  E{cp  —  Cv)  —  und: 

u  =  C+  £c,  log  T+  E{cp  —  c„)  log  r, 

wo  C  eine  Constante  und  Cp  und  c,  die  spec.  Wärmen  bei 
constantem  Druck  und  bei  constantem  Volumen  sind.  Es 
wird  also,  wenn  das  Verhältniss  dieser  beiden  spec.  Wärmen 
mit  A  bezeichnet  wird: 

r^p      .e      , 
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und  wenn  man  eine  Function: 

X  =  Ec,T 
einführt,  so  erhält  man  die  Gleichung  (1)  in  folgender  Gestalt: 

^^•J  Zidt*  rfZ  =  Z^'ä^- rfi;  +  -'  da' 

t  *  t  *  *  » 

Auch  aus  61.  (2)  kann  man  v  eliminiren  und  hat  dann, 
wenn  x  bekannt  ist  (als  Function  von  p  und  fi),  nur  noch  die 
drei  Gl.  (1«),  (2)  und  (4)  mit  den  Unbekannten  ^Tj,  x^^  x^^  p 
und  fi,  als  Functionen  von  a^,  a^y  a^  und  t 

Der  Verf.  wendet  dieses  allgemeine  Ergebniss  nun  auf 
den  Fall  an,  dass  die  Kräfte  ein  Potential  haben,  F,  und  dass 
überall  und  zu  jeder  Zeit  die  Isobaren  mit  den  Isothermen 
zusammenfallen.  Dann  findet  sich,  dass  auch  für  Gase  noch 
der  Satz  von  flelmholtz  gültig  ist,  nach  welchem  die  Theil- 
chen,  welche  einen  Wirbelfaden  ursprünglich  bilden,  auch 
fortdauernd  einen  solchen  bilden.  Auch  der  zweite  Satz  gilt 
noch,  dass  das  Product  der  Wirbelgeschwindigkeit  in  dem 
Querschnitt  des  Wirbels  mit  der  Zeit  constant  ist.  Für  den 
FciU,  dass  kein  Gastheilchen  Wärme  aufnimmt  oder  abgibt, 
findet  sich  schliesslich,  dass  die  Intensität  der  Wirbelcompo- 
nenten  nach  den  Kormalen  der  isotropischen  Flächen  mit 
der  Zeit  constant  sind.  Das  gilt  auch  dann  noch,  wenn 
jedes  Theilen  eine  Wärmemenge  aufnimmt  oder  abgibt,  welche 
der  Zeit  und  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist. 

F.  A. 

21.     F*  Kick.     Beiträge  zur  Kenniniss  der  Mechanik  spröder 
Materialien  (Dingl.  J.24:7,p.l— 5.  1883). 

Die  Gültigkeit  des  von  ihm  zunächst  nur  für  bildsame 
Körper  aufgestellten  Gesetzes,  betreffend  die  Proportionalität 
zwischen  Deformationsarbeit  und  Volumen  bei  geometrisch 
ähnlichen  Körpern  desselben  Materials  (Dingl.  J.  234.  1879; 
Beibl.  4,  p.  174)  beweist  der  Verf.  auch  für  spröde  Materi- 
alien. Kugeln,  Prismen  und  Würfel  von  Gusseisen,  Marmor, 
Glas  und  Quarz  wurden  durch  Druck  oder  Schlag  zerkleinert. 
Die  Beobachtungen  führten  zu  folgender  Verallgemeinerung 
des  Gesetzes:    „Körper  bestimmten  Materials  und  bestimm- 
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ter  Form  bedürfen  zu  einer  bestimmten  Gestaltsänderung  oder 
TheiluDg  einer  Arbeitsgrösse,  welche  gleich  ist  dem  Producte 
ans  dem  Körpergewicht  in  die  für  die  Gewichtseinheit  des* 
selben  Materials  bei  geometrisch  ähnlicher  Grundform  und 
gleicher  Formänderung  oder  Theilung  benöthigte  Arbeits- 
grosse." 

Dieses  Gesetz  widerlegt  die  bisher  übliche  Annahme, 
dass  die  zum  Zerkleinern  erforderliche  Arbeit  dem  Ober- 
ilächenzuwachs  proportional  sei. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Kugeln  von  körniger  Masse 
z.  B.  Gusseisen,  in  der  Regel  in  drei  von  Meridianebenen 
begrenzte  Stücke  zerspringen,  während  Glas-  und  Quarz- 
kugeln unregelmässig  zerbrechen. 

In  einem  späteren  Artikel  (Dingl.  J.  250,  p.  141)  wendet 
Kick  dieses  Gesetz,  welchem  er  die  Benennung  „Gesetz  der 
proportionalen  Widerstände"  gibt,  auf  Sanddruck  und  Sprengen 
an;  in  Bezug  auf  letzteres  gelangt  er  zu  dem  alten  Axiom 
der  Sprengtechnik:  Zwei  normale  Ladungen  verhalten  sich 
wie  die  Volumen  der  Wurfkegel.  Lck. 

22.  F.  Steiner •  Die  Deformationsarbeit  elastischer  fester 
Körper,  Flüssigkeiten  und  Gase  (Dingl.  J.  261,  p.  289 — 294. 
1884). 

Der  Verf.  zeigt  durch  Bechnung,  dass  das  von  Kick 
für  bleibende  Deformationen  gefundene  Gesetz  (vergl.  vor- 
stehendes Beferat)  auch  für  elastische  Formänderungen 
von  Stäben  und  Stabsystemen,  ebenso  von  Flüssigkeiten 
und  Gasen  gilt.  Die  Deformationsarbeit  ist  dem  Volumen 
proportional.  Die  deformirenden  äusseren  Kräfte  sind  da- 
gegen den  homologen  Querschnitten  proportional.        Lck. 

2d.  B*  Mlie»  Ueber  die  electrodynamischen  und  magnetischen 
Potentiale  in  der  Electridtäi  ( J.  de  phys.  (2)  Nov.  1883,  p.  489 
bis  496). 

Der  Verf.  gibt  folgende  Analogien  zwischen  Electro- 
dynamik  und  Magnetismus  einerseits  und  Elasticität  an- 
dererseits. 

1)  An  zwei  verschiedenen  Punkten  eines  unbegrenzten 
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elastischen  Mittels  mögen  sich  zwei  fadenförmige  Massen- 
elemente von  den  Längen  ds  und  ds'  befinden,  auf  welche 
Kräfte  Jds^  resp.  J'  ds'  in  ihren  Längsrichtungen  wirken. 
Das  elastische  Mittel  wird  dadurch  defonnirt.  Die  Arbeit, 
welche  jede  der  beiden  Kräfte  dabei  leistet,  wird  (einen  con- 
stanten  Factor  abgerechnet)  durch  denselben  Ausdruck  dar- 
gestellt, welcher  für  das  gegenseitige  Potential  von  zwei  an 
dieselben  Orte  gesetzten  Stromelementen  Jds  und  J'ds  gilt. 
2)  In  einem  incompressiblen  und  unbegrenzten  ela- 
stischen Medium  denke  man  sich  einen  Theil  desselben  in 
Gestalt  eines  geschlossenen  Fadens.  Wenn  auf  jedes  Ele- 
ment ds'  eine  tangentiale  Kraft  J'ds'  wirkte  so  erhält  bei 
der  dadurch  entstehenden  Deformation  ein  im  Punkt  [x^  y,  z) 
ausserhalb  des  Fadens  befindliches  Massen theilchen  eine  Ro- 
tation, deren  Componenten  a>^,  m^^  03  sind.  Denkt  man  sich 
nun  an  Stelle  des  Fadens  einen  geschlossenen  Stromkreis 
mit  der  Intensität  •/',  und  im  Punkte  (j?,  y,  z)  ein  Stromele- 
ment Jds  =3  J{dx^  +  dy^  +  dz^f^*,  so  sind  die  Componenten 
der  ponderomotorischen'Kraft,  welche  der  geschlossene  Strom- 
kreis auf  das  Element  ausübt: 

X^J[Cdy--Bdz),     V=J{Adz^Cdx),     Z  =^J{Bdx^  Ady). 

Die  Componenten  ^,  jff,  Cder  Ampere'schen  Directrix  haben 
alsdann  die  Werthe  2q>^,  2ct>2,  20^3. 

8)  Wenn  in  einem  incompressiblen  und  unbegrenzten 
elastischen  Medium  ein  unendlich  kleiner  Theil  in  Gestalt 
eines  geschlossenen  Fadens  gedacht  wird,  und  auf  jedes  Ele- 
ment ds'  desselben  die  tangentiale  Kraft  J'ds'  wirkt,  so 
entsteht  dadurch  im  Punkte  {x,  y,  z)  des  Mittels  eine  Rota- 
tion. Ist  in  diesem  Punkte  ein  Kräftepaar  angebracht,  wel- 
ches der  Rotation  entgegen  wirkt,  so  ist  die  Arbeit  des 
Ejräftepaares  durch  einen  Ausdruck  gegeben,  welcher  auch 
das  Potential  zweier  Elementarmagnete  darstellt.         Lck. 


24.  Fr*  Pfciff»  Untersuchitngen  über  die  absolute  Härte  des 
Kalkspathes  und  Gypses  (Münchn.  Ber.  13,  p.  372—399,  mit 
3  Taf.  1883). 

Nach  einer  bereits  mitgetheilten  Methode  (Münch.  Ber. 
1883,  p.  55—68;  Beibl.  7,  p.  580)  wurde  die  absolute  Härte 
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auf  den  verschiedenen  Krystallflächen  von  Ealkspath  und 
Gyps  gemessen.  Als  Einheit  der  Härte  nimmt  der  Verf. 
diejenige  des  Specksteins  an,  weil  derselbe  spröder  ist  als 
Talk.  An  dem  eingehend  beschriebenen  Apparat  war  die 
£inrichtnng  angebracht,  dass  der  abhobelnde  Diamant  nur 
in  Thätigkeit  kam,  wenn  er  mittelst  Schlittenvorrichtung  in 
einer  bestimmten  Richtung  über  den  Erystall  bingef&brt 
wurde,  nicht  aber,  wenn  er  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung zurückgeschoben  wurde.  Dadurch  wurde  es  möglich, 
die  Härten  in  den  entgegengesetzten  Richtungen  derselben 
Linie  zu  bestimmen.  Dieselben  waren  meist  von  sehr  ver- 
schiedenem Werthe.  Als  Grund  davon  und  überhaupt  der 
Terschiedenen  Härten  auf  den  Flächen  desselben  oder  ver- 
schiedener Erystalle  ist  nicht  nur  die  Richtung  und  Inci- 
denz  der  Spaltungsflächen  anzusehen,  sondern  hauptsächlich 
die  Verschiedenheit  der  Masse,  der  Entfernung  und  der  Stel- 
lung der  Molecüle. 

Die  gemessenen  Härten  variiren  je  .nach  der  auf  der 
Fläche  gewählten  Richtung  zwischen^folgenden  Grenzen: 

Kalkspath.  Gyp». 

Rhomboederfläche    0,65  und  34,8  Fläche  P    0,20  und  1,15 

Gerade  EndflÄche     0,5      „4  »       3f   9,6      „   32,1 

Säulenfl&chc  22         „     61  ,,        T    2,6      „      6,3. 

Mit  den  erhaltenen  Werthen  hat  der  Verf.  die  Härte- 
curven  für  diese  sechs  Flächen  construirt,  indem  er  auf  den 
von  einem  Punkte  nach  verschiedenen  Richtungen  gezogenen 
Radienvectoren  Längen  abschnitt,  welche  den  entsprechenden 
Härten  proportional  sind.  Lok. 


25.     W.  Alexejeff*    Em  Fersuch  sur  Theorie  der  Lösungen 
(Chem.  Ber.  17,  p.  38—40.  1884). 

Nach  Alexejeff  ist  in  wirklichen  Lösungen  nur  eine 
physikalische  Wechselwirkung  zwischen  den  sie  bildenden 
Bestandtheilen  möglich.  Einen  Typus  solcher  Lösungen  bil- 
den die  Lösungen  von  Anilin  und  Phenol  in  Wasser.  Wie 
aus  dem  Verhalten  des  Anilinphenolates  zum  Wasser  nach- 
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gewiesen  wird,  haben  Anilin  und  Phenol  keine  Affinität  zum 
Wasser  und  sind  die  Lösungen  durch  keine  Hydratbildung 
complicirt.  Auf  die  Löslichkeit  eines  Körpers  ist  dessen 
Aggregatzustand  von  Einfluss,  wie  der  Verf.  bei  Salicylsäure* 
lösungen  nachgewiesen  hat  (BeibL  7,  p.  IS).  Somit  unter- 
scheiden sich  Lösungen  qualitativ  von  chemischen  Verbin- 
dungen und  bilden  sich  unter  dem  Einfluss  der  Adhäsion. 
Lösungen  von  Gasen  sind,  abgesehen  von  der  Beweglichkeit 
der  Flüssigkeitsmolecüle,  der  Adhäsion  von  Oasen  an  festen 
Körpern  analog,  und  hängt  die  Menge  des  sich  lösenden 
Gases  von  der  Wirkungssphäre  der  flüssigen  Molecüle  ab. 
Lösungen  von  Flüssigkeiten  werden  hiernach  zu  vollkommenen 
Emulsionen  und  wird  hier  am  charakteristischsten  die  Fähig- 
keit sein,  sich  bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  jedem 
Yerhältniss  zu  lösen.  Flüssigkeiten  von  sehr  verschiedener 
Cohäsion  können  sich  nicht  lösen  und  adhäriren  auch  nicht 
Hiernach  müssen  auch  feste  Körper  eine  geringere  Löslich- 
keit besitzen  als  Flüssigkeiten  und  können  sich  niemals  mit 
Wasser  in  jedem  YerlRlltniss  vermischen.  Auch  die  über- 
sättigten Lösungen,  die  nur  für  leicht  schmelzbare  Körper 
möglich  sind,  erklären  sich  leicht.  Unter  Wasser  schmelzen 
solche  Körper  immer  niedriger  als  in  reinem  Zustand,  und 
bleiben  nach  dem  Schmelzen  auch  bei  bedeutender  Abküh- 
lung noch  flüssig.  Es  wird  also  durch  weiteres  Erwärmen 
einer  gesättigten  Lösung  der  gelöste  Körper  schmelzen,  dann 
die  hiermit  erhaltene  Lösung  des  flüssigen  Körpers  sich  beim 
Abkühlen  nicht  mehr  zersetzen,  da  sie  im  Yerhältniss  zum 
flüssigen  Körper  ja  ungesättigt  ist.  Auch  das  Yerhalten  der 
Halogene  zum  Wasser  findet  nach  der  dargelegten  Theorie 
eine  einfache  Erklärung.  Bth. 


26.    H.  Pauchon.     Ueber  das  Löslichkeitsmaximum  des  Na- 
triumsulfats  (C.R.97,p.  1655— 56.  1883). 

Nach  Kirchhoff  erhält  man  für  die  Lösungswärme  Q 
eines  Salzes  (in  der  von  Montier  gegebenen  Form): 

,^  100  Z  cp    1/      ,    1     \    ^    dg     .    ida\ 

dt 
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Hier  bedeutet  L  die  Verdampfungswärme  des  Wassers, 
^  das  Tensionsmaximum  des  Wasserdampfes  bei  t^,  g  die 
Gewichtstheile  Salz,  gelöst  in  lOÖ  Theilen  Wasser,  dgidt  den 
Di£Ferentialcoefficienten  der  Löslichkeit,  a  und  b  zwei  empi- 
rische Constanten.  Gibt  man  i,  qr  und  dtp/ dt  die  Werthe 
von  Regnault,  und  g  und  dgjdt  die  von  Gay-Lussac, 
ferner  a  und  b  die  vom  Verf.  aus  eigenen  Versuchen  gefiin- 
denen,  so  ändert  nach  der  Formel  Q,  vorher  positiv,  bei  33  • 
sein  Zeichen.  Hiernach  muss  die  Lösung,  welche  Salz  ab- 
scheidet, unter  33^  {Q  70)  sich  erwärmen,  oberhalb  33^  sich 
abkühlen.  Der  Versuch  bestätigt  dies,  da  das  unterhalb  33* 
krjstallisirende  Salz  wasserhaltig  ist,  oberhalb  33®  wasserfrei. 

Rth. 

27.     L*  C*  de  Coppet*    Vntersuckvngen  über  die  Lösltchkeit 
der  Chloride,  Bromide  und  Jodide  von  Kalium  und  Natrium 

(Ann.  Chim.  Phys.  (5)  30,  p.  411—429.  1883). 

Der  Verf.  hat  umfassende  Versuche  über  die  Löslich- 
keit der  Chloride,  Bromide  und  Jodide  von  Kalium  und 
Natrium  angestellt  und  seine  Resultate  mit  denen  von  Gay- 
Lussac,  Kremers,  Mulder,  Legrand,  Gerlach,  Kar- 
sten, Schiff,  Nordenskiöld  und  Bau p  zusammengestellt. 
Für  gewöhnliche  und  höhere  Temperaturen  wird  ein  Glyce- 
rinbad,  für  niedrige  werden  Bäder  von  gesättigten  Salzlösungen 
während  ihrer  Erstarrung  angewandt.  Um  die  Temperatur 
constant  zu  halten,  bedient  sich  der  Verf.  eines  Temperatur- 
regulators nach  Art  des  d' Ars onvaTschen,  dessen  Beschrei- 
bung später  folgen  soll. 

Die  Löslichkeit  der  wasserfreien  Chloride,  Bromide  und 
Jodide  lässt  sich  durch  gerade  Linien  graphisch  darstellen, 
und  zwar  sind  die  Formeln  für  dieselben,  wenn  die  Löslich- 
keit mit  S  (die  als  wasserfrei  angenommene  Salzmenge  in 
100  Theilen  Wasser)  bezeichnet  wird,  bei: 

KCl:    S«    28,51    +  0,2837^  (beob.  von  -11,0  bis  +109,60«) 

KBr:    5=    54,43    +  0,5128  ^  (  „  „  -13,4    „  +110,0«) 

KJ:       5=126,23    +  0,8088  ^(  „  „  -22,65,,  +120«      ) 

NaBr:  6'=  110,34    +  0,1075  /  (  „  „  +44,1    „  114,3«) 

NaJ:     5=264,19    +  0,3978  <(  „  „  +64,7    „  138,1«) 

NaCl:5«    34,359  +  0,0527  ^  (  „  „  -14,0    „  109,73«) 

BcIblUter  z.  d.  Aon.  d,  Phys.  u.  Chem.  Vlli.  20 


282 


Die  letztere  Formel  für  NaOl  ist  nur  gültig  für  i  >  20^. 
Für  NaBr,2H20  gibt  folgende  Tabelle  einige  der  durch 
Interpolation  aus  den  Beobachtangen  berechneten  Werthe. 


t 

S 

t 

8 

t 

^ 

-20 

71,4 

+   5 

82,0 

+  30 

97,3 

-15 

73,1 

+  10 

84,5 

+  85 

101,3 

-10 

75,1 

+  15 

87,8 

.  +40 

105,8 

-  5 

77,1 

+  20 

90,8 

+45 

110,6 

-  0 

79,5 

+25 

93,8 

+50 

116,0 

Die  folgende  Tabelle  hat  dieselbe  Bedeutung  für  NaJ, 
2HaO  (Schmelzpunkt  65<>). 


t 

5 

t 

B 

t 

5 

-15 

150,3 

+  15 

173,7 

+45 

215,6 

-10 

152,8 

+20 

178,7 

+50 

!      227,8 

-  5 

155,4 

+25 

184,2 

+55 

241,2 

-  0 

158,7 

+30 

190,3 

+60 

256,8 

+  5 

163,6 

+  35 

197,0 

+65 

,      278,4 

+  10 

168,6 

+  40 

205,1 

i 

Ausser  NaJ,2H20  bildet  das  Jodid  noch  das  Hydrat 


NaJjöHgO. 


Rth. 


28.  Hugo  de  Vries,  lieber  die  Anziehung  zwischen  ge^ 
lösten  Stoffen  und  fVasser  in  verdünnten  Lösungen  (Versla- 
gen  en  Mededeelingen  der  kon.  Akad.  v.  'Wetensch.  Amsterdam. 
19,  p.  314.  0.  B.  97,  p.  1083—86.  1883.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

Auf  der  Anziehung  gelöster  Stoffe  zu  ihrem  Lösungs- 
mittel beruhen  neben  den  Erscheinungen  der  Verminderung 
der  Dampfspannung,  der  Erniedrigung  des  Dichtigkeitsmaxi- 
mums und  der  Temperatur  des  Erstarrens,  sowie  der  Er- 
höhung der  Siedetemperatur  auch  die  osmotischen  Processe. 
Letztere  bieten  sich  aber  erst  dann  in  reiner  Weise  der 
Untersuchung  dar,  wenn  die  Membranen  nur  einen  osmo- 
tischen "Wasserstrom  und  nicht  auch  gleichzeitig  eine  Diffu- 
sion der  gelösten  Substanzen  gestatten.  In  diesem  Falle  ist 
der  Wasserstrom  offenbar  nur  von  Anziehung  der  Lösung 
zum    Imbibitionswasser    der  Membran    bedingt,    und   kann 
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dazu  benutzt  werden,  jene  Kraft  messend  zu  studiren.  Den 
namhaft  gemachten  Bedingungen  genügt  aber  unter  den  bis 
jetzt  bekannten  Membranen  nur  das  lebendige  Protoplasma, 
wenigstens  dasjenige  vieler  turgescenter  Piianzenzellen,  und 
hat  der  Verf.  daher  dieses  zu  seinen  Versuchen  verwandt. 

In  einer  erwachsenen  Zelle  stellt  das  Protoplasma  eine 
allseitig  geschlossene  Blase  mit  einem  wässerigen  Inhalt  dar, 
welcher  das  Wasser  aus  der  Umgebung  einzieht,  und  sich 
dadurch  zu  vergrössem  strebt.  Der  Verf.  hat  nun  für  ver- 
schiedene organische  Verbindungen  und  Salze  diejenige  Con- 
centration  ermittelt,  in  welcher  jene  Blase  weder  an  Volumen 
zu-  noch  abnimmt,  welche  also  mit  derselben  Kraft  Wasser 
anzieht,  wie  der  Inhalt  der  lebendigen  Zelle.  Alle  jene  Con- 
centrationen  hatten  also  auch  unter  sich  dieselbe  Anziehung 
zum  Wasser,  dieselbe  Spannung  und  werden  daher  als  iso- 
tonische  (von  laog  gleich,  und  .rovog  Spannung)  bezeichnet 
und  nicht  nach  Gewichtsprocenten,  sondern  nach  Oramm- 
molecülen  (H  =  1  g)  ausgedrückt.  Dadurch  sind  die  iso to- 
nischen Concentrationen  offenbar  der  Anziehung  je 
eines  Grammmolecüles  des  gelösten  Stoffes  umgekehrt  pro- 
portional; ihre  reciproken  Werthe  stellen  also  die  iso  to- 
nischen Coefficienten  der  gelösten  Körper  dar.  Diese 
gelten  für  Concentrationen  von  etwa  1 — 27o- 

Die  üntersuchungsmethode  war  eine  mikroskopische; 
die  Grössenänderung  des  Protoplasmas  ist  innerhalb  der 
starren  Zellhaut  bei  manchen  Arten  mit  solcher  Schärfe 
wahrnehmbar,  dass  Concentrationsunterschiede  von  0,01  Aeq. 
im  Liter  den  Durchschlag  geben. 

Diese  isotonischen  Coefficienten  lassen  sich  nun  in  ge- 
wisse einfache  Gruppen  zusammenstellen,  von  denen  der  Verf. 
bis  jetzt  die  folgenden  ermittelt  hat: 

1)  Organische   Verbindungen   (Rohrzucker,   Invertzucker, 
Aepfelsäure,  Weinsäure,  Citronensäure) 1,9—2,0 

2)  Salze  der  Alkalien: 

a.  Mit  einem  Atom  Alkali  im  Molecül  (RNOg,  NaNO,, 
KCl,  NaCl,  NH^Cl,  KC4H3O2  und  das  saure  citron- 
nensaure  Kalium  KHjCeHgOy) 8,0—8,05 

b.  Mit  zwei  Atomen  Alkali  im  Molecül  (K^C^O«,  K^SO«, 
K^PO«,   weinsaures   und  äpfelsaures  Kalium  und 

dat)  saure  citronensäure  Kalium  K^HCeHsO?)  .    .    .    3,9'-4,01 

20* 
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c.    Mit  drei  Atomen  Alkali  im  MolecÜl  (neutrales  citro- 

nensaores  Kalium  K^C^Hfij) 5,0 

S)  Salze  der  Erdalkalien: 

a.  Mit  einer  Säuregruppe  im  Molecül  (MgC^H^Oj,  MgSOJ    1,9-2,0 

b.  Mit  zwei  Säuregruppen  im  MolecÜl  Q^gziO^Hfij^j 

MgCli,  CaCli) 3,9-4,8 

• 

Aus   dieser  Zusammenstellung   folgt,   wenn   man  einen 

Beobachtungsfehler  von  0,1  zugibt  und  die  Coefficienten  auf 
ganze  Zahlen  abrundet,  dass  in  den  Salzen  jede  Säuregruppe 
und  jedes  Metallatom  einen  constanten  Factor  haben,  den 
sie  in  allen  ihren  Verbindungen  behalten,  während  der  iso- 
tonische Coefficient  des  Salzes  einfach  der  Summe  dieser 
Factoren,  der  sogenannten  partiellen  isotonischen  Coef- 
ficienten gleich  ist.     Diese  letzteren  sind: 

Für  eine  Sduregruppe 2 

Für  ein  Atom  eines  Alkalimetalles    ...     1 
Für  ein  Atom  eines  Erdalkalimctalles    .    .    0 

Mittelst  dieser  Regel  kann  man  den  isotonischen  Coeffi- 
cienten innerhalb  der  untersuchten  Gruppen  für  jedes  belie- 
bige Salz  im  voraus  berechnen. 

Kennt  man  für  eine  Lösung  irgend  eines  Körpers  die 
absolute  Grösse  der  Anziehung  zum  Wasser,  so  lässt  sich 
aus  obigen  relativen  Zahlen  diese  Grösse  für  jede  verdünnte 
Lösung  einer  Verbindung  berechnen,  wenn  nur  deren  isoto- 
nischer Coefficient  bekannt  ist.  Jene  Grösse  beträgt  aber  für 
eine  Lösung  von  0,1  Grammmolecül  Kalisalpeter  im  Liter 
etwas  über  drei  Atmosphären. 

Die  nach  physikalischen  Methoden  gemachten  Bestim- 
mungen der  Anziehung  gelöster  Stoffe  zu  ihrem  Lösungs- 
mittel sind  meist  mit  weit  stärker  concentrirten  Lösungen 
durchgeführt  und  lassen  deshalb  die  Beziehungen  zwischen 
den  verschiedenen  Verbindungen  nicht  in  so  einfacher  Weise 
erkennen.  Jedoch  ergibt  eine  genaue  Vergleichung  des  vor- 
handenen Beobachtungsmateriales  eine  sehr  befriedigende 
Uebereinstimmung  zwischen  den  nach  allen  diesen  Methoden 
erhaltenen  Zahlen.  ^) 

1)  Eine  Bestätigung  der  Zahlen  des  Verf.  und  der  daraus  abgelei- 
teten Folgerungen  lieferten  iniwischen  Don  der  s  und  Hamburger,  in- 
dem sie  für  veischiedene,  zum  Theil  vom  Verf.  nicht  untersuchte  Salze 
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Die  ausführliche  fieschreibung  der  Methode  und  der 
Versuche,  sowie  die  eingehende  Discussion  der  Resultate 
findet  sich  in  der  Abhandlung:  „Eine  Methode  zur  Analyse 
der  Turgorkraft"  in  Pringsheim's  Jahrbüchern  für  wissea- 
schaftl.  Botanik  U,  p.  427—601.  Rth. 


29.     lAidivig  Boltzmann.     Zur  Theorie  der  Gasdiffusion 
(Wien.  Ber.  86,  p.  63—99. 1882  u.  88,  p.  835— 8G0.  1883). 

Die  Behauptung  des  Verf.,  Wien.  Ber.  81,  p.  117—121. 
1880,  dass  bei  Berechnung  des  Gasreibungscoefficienten  Glie- 
der von  derselben  Grössenordnung  wie  die  ausschlaggeben- 
den yernachlässigt  werden  und  daher  ein  numerisch  exactes 
Resultat  nicht  erzielbar  ist,  sobald  man  annimmt,  dass  die 
Wahrscheinlichkeit  der  verschiedenen  Geschwindigkeiten  im 
reibenden  Gase  dieselbe  wie  im  ruhenden  ist,  gilt  ebenso  von 
der  Gasdiffusion.  Der  Verf.  hat  daher,  wie  er  es  Wien.  Ber. 
81,  p.  117—158.  1880  u.  84,  p.  40—135  u.  1230—63.  1881  mit 
der  Gasreibung  that,  nunmehr  auch  die  allgemeinen  Formeln 
zur  Berechnung  der  Gasdiffusion  aufgestellt  unter  Berück- 
sichtigung jener  Veränderungen  der  Geschwindigkeitswahr- 
scheinlichkeit, welche  mit  dem  Diffusionsvorgange  untrenn- 
bar verbunden  sind.  Die  Molecüle  werden  dabei  als  unde- 
formirbare,  vollkommen  elastische  Kugeln  vorausgesetzt.  Im 
allgemeinen  Falle  werden  die  Formeln  ausserordentlich  com- 
plicirt,  doch  vereinfachen  sie  sich  sehr,  wenn  die  Molecül- 
masse  für  beide  diffundirende  Gase  als  gleich  vorausgesetzt 
wird.  Kommt  dazu  noch  die  zweite  Annahme,  dass  auch 
die  Moleculardurchmesser  für  beide  Gase  gleich  sind  (Diffu- 
sion in  sich  selbst),  so  werden  die  Formeln  sogar  bedeutend 
einfacher,  als  die  für  die  Reibung,  und  es  dürfte  die  nume- 
rische Berechnung  der  Diffusionsconstante  aus  diesen  Formeln 
zwar  zeitraubend  aber  nicht  undurchführbar  sein. 


diejenige  Concentration  ermittelten,  in  der  sich  Blutkörperchen  weder 
contrabiren,  noch  ausdehnen  (vgl.  Sitzungsber.  der  Kon.  Akad.  van  We- 
teoech.  Amsterdam,  29.  Dec.  1883). 
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80.  C  K.  Wead.  (Jeder  die  SchaUstärke:  1)  Die  Energie 
und  der  Dämpßingscoefßcient  einer  Stimmgabel  (Sill  J.  (3) 
26,p.  177— 189.  1883). 

Der  Zweck  dieser  Untersuchung,  von  welcher  die  vor- 
liegende Abhandlung  nur  der  erste  Theil  ist,  ist  1)  die  Mes- 
sung der  Energie  von  einigen  schwingenden  Körpern,  2)  die 
Bestimmung  der  „Efficiency"  von  einigen  Schallinstrumenten, 
3)  die  objective  Messung  der  Schallstärke  in  einer  Schall- 
welle.   Für  Stimmgabeln  ist  die  potentielle  Energie: 

V  = ^3 Ergs 

in  absoluten  Einheiten,  wobei  die  Maasse  der  König'schen 
Gabeln  zu  Grunde  gelegt  sind,  und  a  die  Amplitude  des 
Zinkenendes,  /  die  Länge  einer  Zinke  ist;  oder  wenn  man 
statt  /  die  Schwingungszahl  N  des  Tones  einführt: 

F=  V3  X  16540  iV^a«  Ergs. 

z.  B.  für  den  Ton  c^  =  256,   also  128   ganze  Schwingungen 
F«  11,97  X  10«a2  in  jeder  Zinke. 

Die  mit  Hilfe  mikroskopischer  Beobachtung  ausgeführ- 
ten Messungen  stimmen  recht  befriedigend  überein,  und  er- 
geben für  a  gleich  einem  Mikrometertheil  (22  Theile  =  1  mm) 
folgende  Werthe  von  2  V: 


Ci 

Cs 

e^ 

9t 

^8 

9i 

Cl 

450 

1235 

1820 

2250 

3860 

7500 

12670  Ergs 

Ferner  wurde  der  Dämpfungscoefficient  der  Stimmgabel- 
schwingungen untersucht,  d.  h.  die  Grösse  k  in  der  für  die 
Bewegung  in  einem  widerstehenden  Mittel  giltigen  Gleichung: 

u  =  ^'e-v.w  sin  {tYp^~-{^-  a}. 

Die  wiederum  mikroskopisch,  mit  Benutzung  von  etwas 
aufgestreutem  Antimonpulver  als  glänzender  Punkte,  ausge- 
führten Beobachtungen  ergaben  k  variabel:  z.  B.  für  Salz 
zwischen  0,156  und  0,295,  und  zwar  umso  grösser,  je  grösser 
der  Mittelwerth  der  Anfangs-  und  der  Endamplitude  z  und 
z"  war,  und  zwar  Hessen  sich  die  Zahlen  darstellen  durch 
die  Gleichung: 
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flir  Terschiedene  Gabeln  freilich,  sowie  für  verschiedene  Be- 
festigang  derselben  schwanken  die  Werthe  von  a  und  b^  was 
übrigens  gar  nicht  zu  verwundern  ist,  zwischen  ziemlich  wei- 
ten Grenzen,  a  unregelmässig  zwischen  0,065  und  0,460,  b 
dagegen  mit  der  Tonhöhe  von  0,003  (für  c^)  bis  0,062  (für  cj 
wachsend;  aber  auch  dieses  Wachsthum  ist  durchaus  nicht 
regelmässig,  sodass  ausser  dem  Einiluss  der  Geschwindigkeit 
noch  andere  Einflüsse,  vermuthlich  z.  B.  derjenige  der  Ober- 
töne, ins  Spiel  treten.  Ein  Theil  der  der  Stimmgabel  ver- 
loren gehenden  Energie  dient  zur  Erwärmung  der  Gabel 
ist  aber  sehr  geringfügig;  ein  zweiter  Theil  setzt  die  Unter- 
lage in  Schwingungen,  der  dritte  erzeugt  die  Schallwellen. 

Schliesslich  hat  der  Verf.  noch  die  Minimalenergie  be- 
stimmt, welche  auf  die  Flächeneinheit  kommen  muss,  wenn 
das  Ohr  den  betreuenden  Ton  noch  wahrnehmen  soll.  Von  der 
Tonhöhe  scheint  dieser  Schwellenwerth  der  Energie  abhängig 
zu  sein.  Ungefähr  finden  sich  ein  bis  hundert  Millionstel 
Ergs.  Die  früher  von  Töpler  und  Boltzmann,  Eayleigh 
und  Allard  mit  Pfeifen  gefundenen  Zahlen  liegen  zwischen 
denselben  Grenzen.  F.  A. 


31.    Sl€Hkleym    Fer suche   über  die   Schallgeschwindigkeit  in 
der  Luß  (Phil. .Mag.  (5)  16,  p.  447—455.  1883). 

Die  Kesultate  der  Versuche  Regnault's  in  den  Pariser 
Gas-  und  Wasserröhren  stimmen  mit  den  Ergebnissen  der 
Kund  tischen  Experimente  nicht  überein;  erstere  ergeben  bei 
gleichem  Böhrendurchmesser  eine  kleinere  Geschwindigkeit. 
Beide  Methoden  sind  überdies  nicht  völlig  einwurfsfrei;  der 
Verf.  hat  daher  ein  neues  Verfahren  eingeschlagen.  Bringt 
man  eine  Bohre  durch  das  Mundstück  einer  Lippenpfeife 
zum  Tönen,  so  kann  man  hieraus  keinen  Schluss  auf  die 
Schallgeschwindigkeit  ziehen,  weil  sich  weder  die  Correction 
fär  das  offene  Ende,  noch  der  Einfluss  der  Querschnittver- 
kleinerung bei  der  Lippe  genau  bestimmen  lässt.  Fügt  man 
hingegen  zu  einer  gedackten  Pfeife  eine  halbe  Wellenlänge 
hinzu,  sodass  der  Ton  derselbe  bleibt,  und  misst  das  hinzu- 
gefügte Stück,  80  gelangt  man  zum  Ziele.  Freilich  sind  noch 
einige  Einflüsse  zu  eliminiren,  die  theils  von  dem  erregenden 
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Luftstrome,  theils  vom  Grundton  und  Obertönen  der  Luft- 
säule herrühren;  nimmt  man  indess  recht  schwache  Drucke 
und  recht  reine  Töne,  so  kann  man  sich  von  diesen  Ein- 
flüssen frei  machen.  Der  vorderste  Theil  der  Röhren  erhielt 
eine  birnförmige  Gestalt,  ähnlich  wie  die  Helmholtz'schen 
Resonatoren.  Zur  Erregung  diente  ein  Gebläse,  und  der 
Druck  wurde  auf  einer  sehr  niedrigen  und  ganz  constanten 
Höhe  gehalten.  Ein  in  die  Röhren  eingeführtes  Thermo- 
meter gab  die  Temperatur  zur  Zeit  der  Schwingungen;  ausser- 
dem wurde  die  Luftfeuchtigkeit  und  der  Barometerstand 
gemessen.  Die  Tonhöhe  wurde  stets  so  gehalten,  dass  sich 
mit  einer  König'schen  Gabel  von  256  Schwingungen  vier 
Schwebungen  pro  Secunde  ergaben;  die  Längen  wurden  mit- 
telst Normalstäben  und  Mikrometern  gemessen.  In  folgen- 
der Tabelle  sind  die  Ergebnisse  mit  denen  Regnault's  und 
Kundt's  zusammengestellt 


Durchmesser  der 

Bohre 

in  Millimetern 

SchaJlgeßch  windigkeit  in  trockener  Luft  von  0^ 

Begnault 

Kundt 

Blaikley 

CO 

330,71 

— 

— 

1100 

330,5 

— 

— 

300 

330,3 

— 

— 

108 

327,52 

-- 

55 

332,80     * 

54,1 

— 

329/12 

32,5 

^^^" 

— 

328,78 

26 

— 

332,73 

19,5 

— 

— 

326,90 

13 

329,47 

— 

11,7 

, 

.^_ 

324,56 

'  6,5 

. 

323,00 

— 

3,5 

305,42  ») 

— 

Wie  man  sieht,  liegen  die  Zahlen  des  Verfs.  zwischen 
denen  von  Regnault  und  von  Kundt.  Eine  mögliche  Feh- 
lerquelle bei  letzteren  liegt  vielleicht  noch  darin,  dass  die 
Wellenlänge  von  Kugelwellen  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Centrums  nicht  die  normale  ist  —  eine  Schwierigkeit,  welche 

1)  In  der  Originalabhandlung  findet  sich  bei  der  Differenz   dieser 
beiden  Zahlen  ein  Druckfehler. 
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die  hier  benutzte  Methode  umgeht  Ausserdem  hat  schon 
Le  Boux  darauf  hingewiesen,  dass  man  an  Regnault's 
Zahlen  noch  eine  Temperaturcorrection  anbringen  muss  (Ann. 
Chim.  Phys.  (4)  12.  1867.  F.  A. 


32.  Lord  Mayleigh.  Veber  die  Lußcirculatüm  in  Kundt'- 
schen  Röhren  und  Ober  verwandte  akustische  Probleme  (Proc. 
Roy.  Soo.  36,  p,  10—11.  1883.  Auszug). 

Eine  ganze  Reihe  akustischer  Erscheinungen  ist  auf 
Luf^trömungen  von  ganz  regelmässiger  Beschaffenheit  zu- 
rackzuführen.  Die  Theorie  hat  diese  Strömungen  noch  nicht 
in  den  Bereich  ihrer  Betrachtangen  gezogen ,  weil  dieselben 
eine  Complication  doppelter  Art,  nämlich  erstens  Berück- 
sichtigung der  Reibung  und  zweitens  endliche  Elongationen, 
also  Berücksichtigung  der  Quadrate  derselben  involviren.  In 
Torliegendem  Aufsatze  behandelt  der  Verf.  drei  einschlägige 
Probleme,  von  denen  zwei  Beobachtungen  von  Paraday 
(Phil.  Trans.  1831)  entsprechen.  Bei  diesen  beiden  kann  man 
die  Flüssigkeit  als  incompressibel  betrachten.  Der  eine  Fall 
bezieht  sich  auf  die  Chladni*schen  Klangscheiben,  auf  denen 
sich,  wie  bekanntlich  Savart  beobachtet  hat,  ganz  feines 
Pulver  nicht  in  den  Knotenlinien,  sondern  nach  längerem 
Umherzittern  über  den  Punkten  stärkster  Schwingung  wolken- 
artig niederlassen.  Dass  diese  Erscheinung  den  Luftströ- 
mungen zuzuschreiben  ist,  zeigt  ihr  Ausbleiben  im  leeren 
Raum.  Die  Untersuchung  dieses  Falles  wird  für  zweidimen- 
sionale Bewegung  durchgeführt.  Der  zweite  Fall  betriflFt  die 
von  Taylor  beobachteten  Farbenerscheinungen  an  schwin- 
genden Flüssigkeitshäutchen.  Ein  solches  Häutchen  theilt 
sich  dabei  in  schwingende  Sectionen,  mit  denen  Luftwirbel 
Hand  in  Hand  gehen ,  die  ihrerseits  wieder  auf  das  Häut- 
chen einwirken.  Das  dritte  Problem  endlich  bezieht  sich 
auf  die  von  Dvorak  in  Kundt'schen  Röhren  beobachteten 
Luftströmungen.  In  diesem  Falle  muss  die  Compressibilität 
der  Flüssigkeit  in  Rechnung  gezogen  werden.  F.  A. 
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33.  B.  S.  Woodward,  JB.  8.  Wheeler,  A.  JB.  Mint 
und  W*  Voigt*  Resultate  einiger  Versuche  zur  Besam- 
mung  der  Lärtgenänderungen  van  getrissen  Stäben  bei  der 
Temperatur  des  schmelsenden  Eises  (Sill.  J.  (3)  25,  p.  448 — 
459.  1883). 

Die  Verf.  haben  Versuche  mit  zwei  Stahlstäben,  einem 
Zinkstab,  zwei  Glasstäben,  einem  Kupfer-  und  einem  Messing- 
stab angestellt,  in  welchen  jedesmal  ein  Stahlstab  als  Maass 
verwandt  wurde,  während  einer  der  anderen  Stäbe  erst  in 
schmelzendes  Eis  gebracht,  dann  bis  zur  Siedetemperatur  des 
Wassers  erwärmt,  dann  wieder  bis  —6  bis  —8^  F.  abgekühlt 
und  schliesslich  wieder  bis  zur  Temperatur  des  schmelzen- 
den Eises  erwärmt  wurde.  Aus  den  Versuchen  ergibt  sich 
als  allgemeines  Resultat:  1)  dass  Zink  (wegen  der  unregel- 
mässigen Schwankungen  in  seiner  Länge)  nicht  als  Component 
eines  Metallthermometers,  noch  weniger  als  Material  zu  einem 
Maassstab  verwendbar  ist,  2)  dass  Stahl-,  Kupfer-  und  Mes- 
singstäbe bei  keiner  Temperatur  innerhalb  der  Temperatur* 
grenzen,  denen  Maassstäbe  gewöhnlich  ausgesetzt  sind,  merk- 
liche Längenänderungen  erleiden.  Bth. 

34.  W.  Spring*  Bemerkung  über  ein  neues  Differential- 
dilatomeier.  Seine  Anwendung  auf  die  Untersuchung  der 
Ausdehnung  der  Alaune  (Bull,  de  TAc.  de  Belgique  6,  p.  685 — 
704.  1883). 

Veranlasst  durch  die  Resultate,  zu  denen  E.  Wiede- 
mann  bei  dilatometrischen  Versuchen  mit  Salzen,  welche 
Krystallwasser  enthalten,  gekommen  war  (Wied.  Ann.  17, 
p.  561)  hat  Spring  nochmals  die  Ausdehnung  einiger  Alaune 
bestimmt,  und  zwar  nicht  in  einem  verschlossenen  Gefass,  um 
eine  etwaige  Dissociation  möglichst  ungehemmt  vor  sich 
gehen  zu  lassen.  Er  beobachtet  daher  auch  nur  die  lineare 
Ausdehnung  von  je  zwei  Salzcylindem  (50  mm  lang  und  8  mm 
dick),  welche  durch  Gomprimiren  der  gepulverten  Kry stalle 
bei  ca.  10000  Atmosphären  Druck  erhalten  worden  waren. 
Die  ungleiche  Ausdehnung  der  Oylinder  wird  durch  Spiegel- 
ablesung bestimmt,  welche  empirisch  durch  Anwendung  eines 
Zink-   (oder   Eisen-)   und   Zinncylinders    graduirt  ist.      Die 
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Empfindlichkeit  des  Apparates  ist  eine  derartige,  dass  ein 
Theilstrich  der  Scala  einer  Verschiebung  von  0,000229  mm 
entspricht.  Dieses  Differentialdilatometer  lässt  sich  also  auch 
zur  Bestimmung  des  linearen  Ausdehnungsco^fficienten  eines 
Körpers  benutzen,  wenn  man  die  lineare  Ausdehnung  eines  Ver- 
gleichscylinders  kennt.  Ist  nämlich  für  den  einen  Cylinder 
Lt=  Lq(1  +  cct),  für  den  zweiten  L/=  L^  (1  +  ßt),  und  macht 
man  von  vorn  herein  Lq  «  J^oj*^^  wird: 

Spring  hat  so  den  Coefficienten  für  Messing  zu  0,00001875 
bestimmt,  wenn  ß  für  Eisen  gleich  0,000012  ist;  ferner  für 
Cadmium  zu  0,000029  22,  wenn  ß  für  Zinn  0,000019  37  ist. 
Diese  Werthe  stimmen  mit  den  von  anderen  Beobachtern 
gefundenen  gut  überein. 

Zur  Bestimmung  der  Ausdehnung  der  Alaune  nimmt 
der  Verf.  zunächst  eiaen  Cylinder  von  Ammoniumalaun  und 
einen  von  Kaliumalaun.  Hiernach  findet  von  Seiten  des  Kali- 
nmalauns  bei  steigender  Temperatur  eine  relative  Oontraction 
gegenüber  des  Ammoniumalauns  statt.  Der  relative  Werth 
dieser  Längenabnahme  beträgt  bei  Cylindern  von  50  mm 
Höhe  von  16,20  bis  54,2«  0,00468  mm,  dann  bei  der  Abküh- 
lung von  54,20  bis  19,3«  0,014040  mm.  Ein  ähnliches  Re- 
sultat  ergibt  sich  beim  Vergleiche  von  Thalliumalaun,  nur 
findet  hier  die  relative  Contraction  des  Thalliumalauns  ge- 
genüber dem  Ammoniumalaun  in  viel  geringerem  Maasse 
statt.  Durch  die  Erwärmung  des  Thalliumalauns  von  18,8 
bis  54,0«  und  darauf  folgende  Abkühlung  zu  derselben  Tem- 
peratur erfolgt  eine  dauernde  Abnahme  seiner  Dimensionen. 
Aosdehnangsbestimmungen  in  Xylol  geben  für  den  Ausdeh- 
nungscogfacienten  von  Thalliumalaun  von  0  bis  50«  0,000  028  87, 
von  Ammoniumalaun  für  dieselben  Temperaturen  0,00004571. 
Bei  höheren  Temperaturen  finden  für  diese  beiden  Alaune 
die  umgekehrten  Verhältnisse  statt.  Auch  bei  der  Verglei- 
chung  von  Ammoniumalaun  mit  Chromalaun  ist  das  Ergeb- 
niss  der  Dissociation  direct  ersichtlich,  und  zwar  erfolgte  die 
relative  Contraction  der  letzteren  in  solchem  Grade,  dass  die 
Scala  nicht  ausreichte.    Aus  den  Beobachtungen  des  Verf. 
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folgt,  dass  die  Alaune  ein  ganz  verschiedenes  Verhalten  zei- 
gen ^  je  nachdem  man  sie  sich  innerhalb  einer  Flüssigkeit 
oder  an  freier  Luft  ohne  Hülle  ausdehnen  lässt.  In  einer 
Flüssigkeit  erscheint  ihre  Ausdehnung  regelmässig  bis  50  ^ 
und  macht  sich  erst  von  da  an  ihre  Dissociation  bemerkbar; 
in  der  Luft  findet  bei  der  geringsten  Temperatursteigerung 
schon  Dissociation  statt.  Immerhin  kann  die  Ausdehnung 
innerhalb  einer  Flüssigkeit  ebenfalls  durch  eine  Contraction, 
die  vom  Anfang  der  Dissociation  herrührt,  beeinfiusst  sein, 
und  würde  es  uns  damit  vorläufig  nicht  möglich  sein,  die 
wahre  Ausdehnung  eines  Krystalles  mit  Erystallwasser  zu 
bestimmen.  Rth. 


35.    i,  FletcheVn     Ueber  die  Ausdehnung  der   Kry stalle  bei 
Temper^iränderungen  (Phil.  Mag.  16.  1883.  53  pp.  Sep.). 

In  dem  ersten  Theile  seiner  Abhandlung  recapitulirt  zu- 
nächst Verf.  die  Resultate  seiner  früheren  ^),  denselben  Ge- 
genstand betreffenden  Untersuchungen.  Die  geringe  Ueber- 
einstimmung,  die  Beckenkamp*)  zwischen  der  Beobachtung 
und  den  von  Neumann  entwickelten  Formeln  fand,  veran- 
lassten den  Verf.,  das  Problem  von  neuem  aufzugreifen. 

Zunächst  leitet  der  Verf.  folgende  interessante  Bezieh- 
ung ab: 

Es  sei  OZ  die  morphologische  Axe  eines  Quarzkrystalles, 
OX  eine  beliebige  auf  der  ersteren  senkrechte  Linie;  eine 
Gerade,  welche  zwei  auf  OX  und  OZ  gelegene  Punkte  N 
und  L  verbindet,  gehe  durch  Erwärmung  über  in  N'L'\  die 
Längeneinheit  der  Linien  OX  und  OZ  bei  der  Temperatur 
t^  gehe  bei  der  Temperatur  t^  über  in  a,  /?,  bei  der  Tempe- 
ratur ^3  in  a,  b.  Die  durch  die  Linien  NL  und  N'IJ  dar- 
gestellten Ebenen  seien  für  die  Temperaturen  ^j,  t^y  t^  be- 
zeichnet mit  jP,  P\  jP';  eine  analoge  Bedeutung  möge  für 
eine  zweite  Ebene  den  Buchstaben  Q,  Q',  Q"  zukommen. 
Alsdann  ist:  « 

tang.Q"P"  ^ah{aj¥ß) 
tang.QP  ff62'+|9a*' 

1)  Phil.  Mag.  9  p.  81.  1880;  Beibl.  4,  p.  547.  1880. 

2)  Z.S.  f.  Kiyst.  6,  p.  450.  1882;  Beibl.  6,  p.  650.  1882. 
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eine  Beziehung,  welche  für  jeden  beliebigen  durch  den  Erystall 
geführten  Schnitt  gilt,  der  zwei  aufeinander  senkrechte  atro- 
pische Linien  enth&lt.  Zugleich  ergibt  sich,  dass  P  und  Q 
Dur  dann  dauernd  isotropisch  sind,  wenn  für  alle  Tempe- 
raturen: 

ab{a  +  /?)  =  aß^+ßa^  oder  "-  =  -^ 

ist  —  eine  Bedingung,  die  nur  erfüllt  wird  für  solche 
Krystalle,  in  welchen  beständig  a  =  ß. 

Aus  den  vom  Verf.  entwickelten  Sätzen  seien  folgende 
hervorzuheben : 

Kennt  man  die  Aenderungen,  welche  die  Winkel  zwi- 
schen drei  Ebenen  einer  Zone  durch  Temperaturänderungen 
erleiden,  so  ist  die  Lagenänderung  einer  yierten  Ebene  der- 
selben Zone  dadurch  auch  gegeben;  ebenso  ist  die  Lagen- 
änderung einer  zu  einer  der  gegebenen  Ebenen  isotropen 
Ebene  stets  berechenbar.  Sind  zwei  Ebenenpaare  gleichzeitig 
isotropisch,  so  ist  der  Winkel  zwisghen  je  zwei  Ebenen  nicht 
zusammengehöriger  Paare  bei  der  ersten  Temperatur  gleich 
dem  Winkel  der  beiden  anderen  Ebenen  bei  der  zweiten 
Temperatur.  Verf.  entwickelt  alsdann  auf  rein  geometrisghem 
Wege  die  Formeln,  welche  mit  jedem  beliebigen  Grade  der 
Annäherung  die  Richtung  der  grössten  und  kleinsten  ther- 
mischen Ausdehnung  innerhalb  der  Zonenebenen  eines  un- 
symmetrischen Krystalles  zu  berechnen  gestatten. 

Der  zweite  und  dritte  Theil  enthalten  eine  Verallgemei- 
nerung des  Problems,  indem  für  jeden  beliebigen  Krystall 
die  Berechnung  d^r  drei  aufeinander  senkrechten,  thermischen 
Axen  durchgeführt  wird  auf  einem  Wege,  der  einfacher  ist, 
als  die  bislang  eingeschlagenen.  (Vergl.  hierüber  die  Berech- 
nungen F.  E.  und  Carl  Neumann's,  Grailich's  u.  Lang's). 
Die  thermischen  Axen  ergeben  sich  als  die  Axen  des  Ellip- 

soides: 

P^^  +  qy'*'  +  rz^  +  dyz  -f  ezx  +fxy  =  1, 

wo  die  Coefficienten  /?,  q,  r,  cf,  e,  f  durch  einfache  trigono- 
metrische Beziehungen  mit  den  Parametern  des  Krystalles 
verknüpft  sind.  Vollkommen  durchgeführte  numerische  Bei- 
spiele erweisen  in  jedem  Falle  die  Brauchbarkeit  der  Flet- 
cher'schen  Formeln,   und  die  sich  aus  letzteren  ergebenden 
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Werthe  sind  mit  denen  nach  der  älteren  complicirteren  Me- 
thode  berechneten  fast  identisch.     Auch   die  eingangs  er- 
wähnten Abweichungen   der  Beckenkamp'schen  Beobach- 
tungen werden  eingehend  erörtert  und  begründet. 
Zu  beachten  ist  noch  die  Gleichung: 

&  =i  i  sin  Pa  sin  Pu^ 

wo  Ä  die  Differenz  zwischen  den  Hauptausdehnungscoefficien- 
ten  ist  und  a  und  a  zwei  isotrope  Pole  oder  Ebenen  sind, 
während  d'  die  Winkelverschiebung  irgend  eines  Poles  einer 
Ebene  in  derselben  Zone  mit  den  Ebenen  a  und  a  ist. 

_  J.  E. 

36.  Berfhelot  und  Chint».  lieber  die  gegenseitigen  Stell- 
Vertretungen  zwischen  Fluorwasserstoffsäure  und  den  anderen 
Säuren  (C.R.98,p.39ö— 399.  1884). 

Die  gegenseitigen  Stellvertretungen  von  Säuren  in  ihren 
Salzen  richten  sich,  wie  Berthelot  schon  früher  nachge- 
wiesen hat,  stets  nach  der  relativen  Grösse  der  Bildungs- 
wärmen, wenn  man  alle  Verbindungen,  die  unter  den  Ver- 
suchsbedingungen entstehen  können,  Hydrate,  neutrale  Salze, 
saure  Salze  und  Doppelsalze  mit  in  Rechnung  zieht  Be- 
sonders die  sauren  Salze  spielen  hierbei  wegen  des  thermi- 
schen Ueberschuss  bei  ihrer  Bildung  eine  grosse  Rolle.  Ist 
dieser  Ueberschuss  beträchtlich,  so  findet  Theilung  und  Gleich- 
gewicht zwischen  einer  starken  und  selbst  den  schwächsten 
Säuren  statt.  Ein  weiterer  Beweis  für  diese  Auffassung  gibt 
die  Fluorwasserstoffsäure,  deren  thermisches  Verhalten  von 
Guntz  (Beibl.  8,  p.  206)  untersucht  worden  ist.  Werden  zu- 
nächst die  Fluorwasserstoffsäure  und  die  Salzsäure  in  ihren 
Kalisalzen  gegenübergestellt,  so  entspricht  in  allen  FäUen 
das  thermische  Maximum  der  Bildung  von  KF1,HF1,  und 
wird  dies  durch  den  Versuch  vollständig,  sowohl  bei  directer 
Einwirkung  als  auch  in  Lösungen  bestätigt  In  letzterem 
Falle  brauchen  die  thermischen  Werthe  wegen  der  Ungleich- 
heit der  Lösungswärmen  nicht  positiv  zu  sein.  Der  Versuch 
gibt  für  die  beiden  reciproken  Werthe: 

fHPl  (1  Aeq.  =  21)  +  KCl  (1  Aeq.  «  2 1)  bei  8»  . .  .  +0,18  CaJ. 
IHCl  (1  Aeq.  =  21)  +  KFl  (1  Aeq.  =  21)  ...  -2,18   „ 


-      295 

• 

In  beiden  Fällen  findet  eine  Beaction  statt  und  nngleicLe 
Theilung  des  Metalles  zwischen  den  Säuren,  was  Thomsen 
durch  die  Avidität  der  Säuren  erklärt,  während  die  Verf.  dies 
nur  der  Bildung  von  KFl ,  HFl  und  seiner  partiellen  Disso- 
ciation  in  Gegenwart  von  Wasser  zuschreiben.  Zu  ganz 
denselben  Resultaten  gelangt  man  für  die  gegenseitigen  Stell- 
vertretungen von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  mit  Fluor- 
was8ersto£fsäure.  Auch  bei  Essigsäure,  Oxalsäure  und  Wein- 
steinsäure lassen  sich  Theilungen  experimentell  feststellen, 
welche  mit  der  Berechnung  nach  den  obigen  Principien  über- 
einstimmen. Am  bezeichnendsten  ist  das  Verhalten  gegen- 
über der  Cyanwasserstofifsäure.    Nach  der  Theorie  ist: 

f2HFlg8.  +  2KCy  f.  «  2HCy  gs.  +  2KFlf.  . . .  +27,6  Cal. 

l  „  =  HCygs.  +  KCyf.  +  KFl,HFlf.  . . .  +  28,7  Cal. 

f2flCyg8.  +  2KFlf.  =  2HFlg8.  +  2KCyf.  . . .  -27,6  Cal. 

\  „  =  HCygs.  +  KCyf.  +  KFl,HFlf.  . . .  +    1,1  Cal. 

Bei  dunkler  Rothgluth  findet  wirklich  eine  merkliche 
Verdrängung  der  Fluorwasser stoflFsäure  durch  Cyanwasserstofif- 
säure statt,  unter  Bildung  von  Cyaükalium.  Auch  bei  nied- 
riger Temperatur  geschieht  dies,  jedoch  sehr  langsam.  Um- 
gekehrt wirkt  die  FluorwasserstofiFsäure  auf  Cyankalium 
und  verdrängt  die  Cyanwasserstoffsäure  unter  Bildung  von 
KF1,HP1.  Rth. 

37.  Oti/ntz*  Untersuchungen  über  das  Fluorhydrat  des  Fluor- 
kaliums  und  über  seine  Gleichgewichtszustände  in  Losungen 
(C.  K  98,  p.  428—431.  1884). 

Guntz  hat  Lösungen  von  Fluorkalium  auf  Lösungen 
von  Fluorwasserstofifsäure  in  verschiedenen  Mengen  einwirken 
lassen  und  fimdet,  dass  in  einer  Lösung,  welche  gleiche  Aequi- 
Talente  von  Fluorkalium  und  Fluorwasserstoffsäure  enthält, 
die  Dissociation  doppelt  so  weit  vorgeschritten  ist,  als  in 
einer  Mischung,  in  welcher  bei  derselben  Concentration  das 
neutrale  Salz  im  Ueberschuss  vorhanden  ist  und  2^2  ^^^  ^o 
weit,  als  in  Gegenwart  eines  grossen  Ueberschusses  an  Säure. 

Rth. 


296 

• 

38.  Berthelot  und  Chintz»  lieber  die  GleickgetmckUxu- 
stände  zwischen  Chloruxuserstoffsäure  und  Fluorwasserstoff- 
säure (CR  98,  p.  463—467.  1884). 

Die  Verf.  weisen  nach,  dass  die  verschiedenen  Disso- 
ciationsgrade  des  Fluorhydrates  (Beibl.  7,  p.  756)  das  Gleich- 
gewicht zwischen  den  beiden  WasserstofFsäuren,  HCl  und 
HFl,  bestimmen  (vgl.  Essai  de  Mec.  2,  p.  638).  Die  directen 
Beobachtungen  ergeben: 

1)  Für  d.  alkalische  Fluorverbindung       2)  Für  das  alkalische  Chlorid  im 
im  Ueberschuss  (stets  1  Aeq.  —  2  Ij :  Ueberschuss : 

HCl  +    KFl  bei  8«  . . .  -2,18  Cal.  HFl  +    KCl . . .  +0,17  Cal. 

„      +  2KF1      „       ...  -2,65    „  „     +  2KCI  .  .  .  +0,25    „ 

„     +  4KF1      „       ...-2,60,,  „     +4KC1  ...   +0,34     „ 

3)  Für  HFl  im  Ueberschuss:        j       4)  Für  HCl  im  Ueberschuss: 

KCl  +    HFl  .  . .  +0,17  Cal.  KFl  +    HCl  .  . .  -2,18  CaL 

„    +  2HF1  .  .  .   +0,21    „  „    +  2HC1  .  .  .  -2,32    „ 

„    +  4HC1  .  . .  -2,30    „ 

Die  Neutralisationswärmen  von  KCl  und  HFl  durch 
Kalilauge  diflferiren  unter  den  gegebenen  Bedingungen  um 
-  2,35. 

In  Fall  1)  hat  HCl  die  Tendenz,  sich  ganz  in  das  Chlo- 
rid  umzuwandeln  (mit  —2,35  Cal.),  während  der  frei  gewordene 
HFl  zu  Fluorhydrat  wird,  wobei  —0,36  Cal.  absorbirt  werden. 
Im  ganzen  müssen  also  —2,71  Cal.  absorbirt  sein,  der  Ver- 
such gibt  —2,60  Cal.  In  Fall  2)  würde  HFl  sich  in  umge- 
kehrter Weise  in  das  Fluorhydrat  des  Fluorkaliums  ver- 
wandeln (mit  +  2,35—0,78  =  +  1,57)),  wenn  nicht  die  Beac- 
tion  von  HCl  auf  das  neutrale  Fluorid  dem  entgegenwirkte. 
Diese  rührt  her  von  der  Dissociation  des  sauren  Salzes 
durch  das  Lösungsmittel.  Daher  stellt  sich  ein  Grleichge- 
wichtszustand  zwischen  verschiedenen  gleichzeitigen  Reac- 
tionen  her.  Der  beobachtete  Maximal werth  +0,34  entspricht 
der  Zersetzung  von  Yg  Aequivalent  des  Chlorids  unter  Bil- 
dung von  Fluorhydrat  und  weisen  die  Verf.  nach,  daas  dies 
genau  die  von  ihrer  Theorie  geforderte  Zahl  ist.  Ganz 
analoge  Schlüsse  werden  für  Fall  3)  und  4)  gemacht. 

Rth. 
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89.    Berthelot.    Ceber  das  Gesetz  der  Modul  oder  der  ther- 
mischen SubstitutionseonsUmten  (C.B.98,p.400.  1884). 

fierthelot  weist  an  den  von  ihm  bestimmten  Werthen 
Ar  die  löslichen  Quecksilbersalze  die  Unbrauchbarkeit  des 
Gesetzes  der  thermischen  Substitutionsoonstanten  nach. 

Rth. 

• 

40.    C  JE^riedel.    Ferbrermungstersucke  des  DiamaMs  (BnlL 
Soc.  Ohim.  41,  p.  100—104.  1884). 

Fr i edel  hat  die  Verbrennung  des  Diamants  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  im  Sauerstoffstrom  Torgenommen.  Dabei 
stand  ihm  durch  Chatrian  ein  besonders  reines  Material 
zu  Q-ebote.  Die  Verbrennung  selbst  geschieht  in  einer  Por- 
cellanröhre  und  werden  bei  einem  Versuche  0,4705  g,  bei 
einem  zweiten  0,8621  g  von  Capdiamanten  in  kleinen  Ery- 
stallen  oder  Fragmenten  verbrannt.  Die  erhaltenen  Resultate 
stimmen  Yollständig  mit  den  früheren  von  Dumas  und  Stas 
und  Roscoe  über  ein.  Rth. 


41.  </•  Jf,  Crafts*  Die  tkermjoinetrischen  Messungen  und  die 
Bestimmung  der  SchmelM-  und  Siedepunkte  (Bull.  Boc.  Chim. 
89,  p.  196-  205  u.  277—278.  1883). 

Der  Verf.  gibt  in  den  vorliegenden  Abhandlungen  die 
nichtigsten  Resultate  einer  Reihe  von  Untersuchungen  (vgl. 
CR.  91,  p.  291.  370.  413.  574;  94,  p.  1298  und  96,  p.  836  u. 
910)  über  die  gebräuchlichen  Bestimmungsmethoden  der 
Schmelz-  und  Siedepunkte.  Es  handelt  sich  insbesondere 
dabei  um  Auffindung  von  Mitteln,  die  Herstellung  exacter 
Thermometer  zu  erleichtern,  femer  den  Gang  der  gebräuch- 
lichen Apparate  zu  prüfen  und  die  Methoden,  welche  gute 
Resultate  geben,  festzustellen.  Zum  Theil  sind  die  erhaltenen 
Resultate  schon  referirt  (Beibl.  6,  p.  582;  7,  p.  183  und  254; 
vgl  auch  Ferne t,  BeibL  5,  p.  727). 

Nach  Grafts  muss  ein  Quecksilberthermometer,  welches 
zu  gewöhnlichen  Beobachtungen  zwischen  0  und  860^  ver- 
wandt werden  soll,  eine  Woche  hindurch  in  siedendem  Queck- 
silber, und  zwar  mit  der  ganzen  Röhre,  gehalten  werden, 
ebe  man  die  Punkte  100  und  0  fixiren  und  graduiren  darf. 

BAlitt«rs.d.A]m.d.Pluii.o.Chein.   VUL  21 
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Nur  30  kann  man  auf  eine  dauernd  gültige  6radairung 
rechnen.  Aehnlich  sind  Thermometer  zu  behandeln,  die  für 
Temperaturen  von  0  bis  100^  dienen  sollen,  und  zwar  muss 
man  diese  Wochen  lang  auf  100^  erwärmt  halten  (oder 
kürzere  Zeit  auf  ungefähr  156^  in  Terpentin).  Dabei  dürfen 
die  Thermometer  nicht  in  Berührung  mit  Wasser  erwärmt 
werden.  Bei  dieser  Behandlungsweise  kann  man  sich  leicht 
einen  Schluss  auf  die  Beinheit  des  Quecksilbers  machen,  da, 
wenn  das  Quecksilber  nicht  YoUständig  rein  war,  die  Queck- 
silbersäule beim  längeren  Erwärmen  sich  theilt. 

Um  Temperaturen  zwischen  löO'^  und  860^  zu  fixiren, 
erweist  sich  die  Anwendung  von  Naphtalin  und  Benzophenon 
am  geeignetsten.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Siedepunkte 
von  Naphtalin  und  Benzophenon  unter  verschiedenen  Drucken 
in  Millimetern  Quecksilber  (reducirt  auf  0^). 


Naphtalin 

Temp. 

Benzophenon 

Temp. 

MUlim. 

Temp. 

Millim. 

Millim. 

Temp. 

Millim. 

215,7 

720,39 

217,1 

743,72 

303,7 

723,95 

305,1 

744,69 

215,8 

722,05 

217,2 

745,41 

303,8 

724,77 

805,2 

746,24 

215,9 

728,69 

217,8 

747,10 

303,9 

726,29 

305,8 

747,79 

216,0 

725,34 

217,4 

748,80 

804,0 

727,80 

305,4 

7-19,36 

216,1 

727,00 

217,5 

750,50 

304,1 

729,33 

305,5 

750,91 

216  2 

728,45 

217,6 

752,20 

304,2 

730,86 

305,6 

752,47 

216,3 

730,31 

217,8 

753,90 

804,3 

732,38 

305,7 

754,03 

216,4 

731,98 

217,9 

755,31 

804,4 

733,92 

305,8 

755,60 

216,5 

733,65 

218,0 

759,02 

804,5 

735,45 

305,9 

757,17 

216,6 

735,32 

218,1 

760,74 

304,6 

736,98 

306,0 

758,74 

216,7 

736,99 

218,2 

762,46 

304,7 

738,52 

306,1 

760,32 

216,8 

788,67 

218,3 

764,18 

304,8 

740,06 

306,2 

761,90 

216,9 

740,35 

218,4 

765,91 

304,9 

741,60 

806,8 

763,43 

217,0 

742,03 

218,5 

767,63 

305,0 

743,14 

306,4 

765,Ot> 

Ausserdem^  gibt  der  Verfasser  verschiedene  Corrections- 
tabellen,  um  die  Angaben  der  Quecksilberthermometer  auf 
Grade  des  Wasserstoffthermometers  zu  reduciren,  betreffs 
deren  wir  aber  auf  das  Original  verweisen  müssen.     Rth. 
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42.  W.  MiUler^Enebach.  Die  Schmelzpunkte  der  Ualoid^ 
sabe  in  ihrer  Beziehung  zu  der  Coniractüm  bei  der  Bildung 
derselben  aus  den  Elementen  (Ohem.  Ber.  17,  p.  198 — 201. 1884). 

Der   Verf.   stellt    die  beobachteten   Schmelzpunkte   der 
Haloidsalze  mit  den  nach  der  Formel: 

berechneten  mittleren  Schmelzpunkten  zusammen.  In  der 
Formel  bezeichnet  s  die  Schmelzpunkte,  v  die  Yerbindungs- 
gewichte  und  w  die  spec.  Wärmen.  Es  zeigt  sich  nun,  dass 
ohne  Ausnahme  die  Differenz  zwischen  den  gefundenen  und 
den  berechneten  Schmelzpunkten  um  so  grösser  ist,  je  grösser 
die  Gontraction  ist,  welche  bei  der  Vereinigung  der  Elemente 
stattgefunden  hat.  Der  Schmelzpunkt  ist  nämlich  in  Wirk- 
lichkeit stets  höher,  als  er  unter  der  Voraussetzung  blosser 
Mischung  berechnet  wird,  ausgenommen  da,  wo  durch  die 
chemische  Verbindung  eine  starke  Ausdehnung  erfolgt  ist* 

Rth. 

43.  C\  Schall*  Ueber  eine  Beziehung  zwischen  Molecu/ar- 
gewicht  und  Verdampf ungsgeschwindigkeit  bei  Flüssigkeiten 
(Chem.  Ber.  16,  p.  3011—14.  1883). 

Destillirt  man  gleiche  Volumina  Bonzol  und  Wasser 
hintereinander  in  demselben  Apparat  unter  inöglichst  gleichr 
massigem  Sieden,  so  findet  man,  dass  verschiedene  Gewichts- 
mengen  von  beiden  in  der  Zeiteinheit  übergehen.  Genauere 
Versuche  mit  Wasser,  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlen- 
stoff, bei  denen  die  Flüssigkeiten  im  eigenen  Dampfe  erhitzt 
warden,  ergeben,  dass  die  Verdampfungszeiten  für  gleiche 
Gewichtsmengen  (beim  Siedepunkt)  sehr  nahe  den  Molecular- 
gewichten  umgekehrt  proportional  sind.  Der  Verf.  will  diese 
Beziehung  eingehender  untersuchen.  Elf  untersuchte  Sub- 
stanzen haben  sehr  befriedigende  Resultate  ergeben  (siehe  eine 
demnächst  erscheinende  Mittheilung  in  den  Chem.  Ber.).  Rth. 

44.    H»   Landolt*     Ueber  feste  Kohlensäure   (Chem.  Ber.  17, 
p.  309— 311.  1884). 

Seitdem  die  Actiengesellschaft  Tür  Kohlensäureindustrie 
in  BerUn '  (Lindenstrasse  20—21)    flüssige    Kohlensäure    in 
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eisernen  Flaschen  Ton  S  kg  Inhalt  in  den  Handel  bringt, 
kann  man  leicht  die  Substanz  in  schneeartiger  Form  in  be- 
liebig grossen  Mengen  erhalten.  Man  muss  zu  dem  finde 
vor  die  mit  dem  Ventil  nach  unten  gekehlte  Flasche  eine 
Auffangevorrichtung  (Tuchbeutel  in  Form  eines  Tabaks- 
beutels, vgl.  Pfaundler,  Physik  2,  p.  251)  anbringen.  Fresst 
oder  hämmert  man  dann  diese  poröse  Masse  in  starken  Holz- 
cjlindern  zusammen,  so  bekommt  man  Kohlens&urecylinder 
von  dem  Aussehen  der  Schreibkreide  und  auch  der  Härte 
derselben,  welche  verhältnissmässig  sehr  langsam  vergasen. 
Befeuchtet  man  das  Innere  der  Holzform  vor  dem  Compri«* 
miren  mit  Aether,  so  erhält  man  durchscheinende  Stücke 
von  geringerer  Festigkeit;  Der  Verf.  hat  auch  das  spec. 
Gewicht  der  gehämmerten  Kohlensäure  zu  bestimmen  versucht 
und  findet  nahezu  1,2.  Rth. 


45.     F.  Lippich  9     yorschlag   zur   Construction   eines  neuen 
Spectralapp€urates  (Z.-S.  f.  Instinmentenkunde  4.  p.  1 — 8. 1884). 

Bezugnehmend  auf  die  von  A.  Cornu  angegebene  Con- 
struction  eines  Spectroskopes  mit  grosser  Dispersion  (vergL 
Beibl.  8,  p.  33)  bemerkt  der  Verf.  zunächst,  dass  er  schon  vor 
längerer  Zeit  eine  ähnliche  Zusammenstellung  benutzt  und 
in  einer  Anmerkung  zu  dem  in  der  Centralzeitung  für  Optik . 
und  Mechanik  erschienen  Aufsatze:  „Ueber  die  Lichtstärke 
der  Spectralapparate^'  1881,  p.,62  beiläufig  beschrieben  haboi 
dass  aler  die  erste  Anwendung  eines  einzigen  Fernrohres 
zur  Construction  eines  Spectralapparates  von  Gassiot 
(„Description  of  a  rigid  spectroscop  ete."  Proc.  Roy.  Soc.  14, 
p.  320)  herrühren  dürfte. 

Zur  Vermeidung  der  sehr  störenden  Reflexe  am  Fern- 
rohrobjectiv  soll  dieses  durch  einen  Objectivspiegel  ersetzt 
werden,  wodurch  der  ganze  Apparat  compendiöser  wird;  noch, 
weitere  Vortheile  können  erreicht  werden,  indem  man  statt 
der  Prismen  Beugungsgitter  und  Reflexionsgitter  verwendet; 
die  Anordnung  wird  dann  die  folgende: 

Die  vom  Spalt  L  ausgehenden  Strahlen  fallen  zunächst 
auf  die  kleine  achromatische  Sammellinse  F  und  dann  auf 

den  unmittelbar  am  Ocular  O  aufgestellten  ^kleinen  Plan* 

1 


I  — 


-^r 
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epiegel  s  so.  dass  in  /  ein  etvas  yerkleinertes  virtuelles  Spalt- 
bild entsteht;  /  liegt  in  der  Brennebene  des  Objectivspie- 
gels  S,  dessen  Axe  um  wenige  Grade  gegen  die  Axe  des 
Ocolares  geneigt  ist.  Die  von  /  ikach  S  gehenden  Strahlen 
werden  von  die- 
sem parallel  zu 
SG  gegen  das 
Gitter  G  reflec- 
tirt  und  letzteres  ..^.V: 
80  gedreht  y  dass 
die       gebeugten  '^ 

Strahlen  wieder  sehr  nahe  in  der  Bichtung  GS  auf  den 
Spiegel  S  fallen  und  von  diesem  zum  Spectralbilde  vor  dem 
Ocular  vereinigt  werden.  Der  Spiegel  s  und  das  Gitter  G 
stehen  senkrecht  auf  der  durch  die  Ocularaxe  und  die  Axe 
des  Spiegels  S  gehenden  Ebene,  und  das  Gitter  ist  um  eine 
zu  dieser  Ebene  senkrechten  Axe  drehbar. 

Die  Wellenlänge  X  einer  Spectrallinie  findet  man  sehr 
einfach  y  indem  man  den  Winkel,  w  misst,  um  welchen  das 
Gitter  gedreht  werden  muss,  damit  an  Stelle  des  Spectral- 
Streifens  das  durch  directe  Reflexion  der  Lichtstrahlen  am 
Gitter  entstehende  Spaltenbild  tritt,  und  zwar  durch  die  Formel : 

^         k  Bin  (ü 
n 

in  welcher  n  die  Ordnungszahl  des  Spectrums  und  k  eine 
Constante  ist,  die  durch  Beobachtung  einer  Spectrallinie  von 
bekannter  Wellenlänge  gefunden  werden  kann. 

Die  Ausdehnung  des  Spectrums  und  damit  die  auflösende 
Kraft  des  Instrumentes  kann  man  variiren  durch  Benutzung 
derSpectra  verschiedener  Ordnung,  wobei  die  übereinander- 
iallenden  Theile  der  Spectra  durch  ein  Prisma  vor  dem 
Ocular  (Ritchie-Hilger'sches  Halbprisma)  voneinander  ge- 
trennt werden.  In  noch  weiterem  Umfange  wird  eine  solche 
Variation  der  auflösenden  Kraff  erreicht,  wenn  man  zwei 
oder  noch  mehr  Gitter  von  verschiedener  Feinheit  an  der- 
selben Drehaxe  befestigt. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  gezeigt,  dass  es  mit  Rücksicht 
auf  möglichst  grosse  Lichtstärke  besser  ist,  die  auflösende 
Kraft  dadurch  zu  steigern ,  dass  man  zu  Spectren  höherer 
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Ordnung  übergeht,  als  durch  eine  entsprechende  Steigerung 
der  Ocularvergrösserung,  natürlich  vorausgesetzt,  dass  ge- 
wöhnliche Oculare  verwendet  werden.  Das  umgekehrte  Ver- 
halten würde  jedoch  eintreten  unter  Anwendung  von  Ocu- 
laren,  die  so  aus  Cy linderlinsen  zusammengesetzt  werden, 
dass  sie  in  der  Richtung  des  Spectrums  eine  weit  stärkere 
Vergrösserung  geben,  als  senkrecht  hierzu. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Zusammenstellung  für  ein  sol- 
ches von  ihm  „astigmatisches  Mikroskop- Ocular^'  bezeichnetes 
Ocular,  das  gegenüber  einer  einfachen  Cylinderlinse  wesent- 
liche Vortheile  darbietet,  indem  es  nicht  nur  die  Methode 
der  Projection  des  leuchtenden  Objectes  auf  den  Spalt  anzu- 
wenden gestattet,  sondern  auch  dazu  dienen  kann,  gewisse 
astigmatische  Fehler  des  Bildes  wegzuschafifen. 


'  46.  W*  N.  Harfley,  Die  Untersuchung  mitte/st  der  Pho- 
tographie der  ultravioletten  Funkenspectra  von  metallischen 
Elementen  und  ihren  t^erbindungen  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen (Chem.  News  48,  p.  195—196.  1883). 

Die  Spectra  von  Lösungen  zeigen  dieselben  Linien,  wie 
die  der  Metallelectroden,  nur  dass  die  kurzen  Linien  länger 
und  continuirlich  werden;  ein  Verschwinden  der  kurzen  Linien 
tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Lösungen  so  verdünnt  sind, 
dass  sie  kein  Bild  von  denselben  geben  können. 

Benetzt  man  die  Electroden,  sei  es  mit  einer  Lösung 
eines  Salzes,  sei  es  auch  mit  reinem  Wasser,  so  werden  oft 
die  Linien  continuirlich,  die  kurzen  Linien  länger;  es  soll 
dies  auf  einer  Erniedrigung  der  Temperatur  an  der  Elec- 
trode  beruhen;  ein  Erhitzen  der  Electroden  hat  gerade  den 
entgegengesetzten  Effect. 

Sonderbarer  Weise  geben  unter  sonst  gleichen  Bedin- 
gungen Graphitelectroden  zwei  Spectra  in  trockener  Luft 
und  ein  drittes  in  feuchte»  (Beibl.  7,  p.  SS 5). 

Für  das  Spectrum  des  Berylliums  gibt  der  Verf.  fol- 
gende von  seinen  früheren  etwas  abweichende  Zahlen: 

3820,1  i^stark,  scharf);  3129,9  (sehr  stark  verbreitert);  2649,4  (stark,  scharf) 

2493,2  (stark,  schaif);  2477,7  (stark,  scharf). 

E.  W. 
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47.  A*  PotilUzin.  Ueber  die  Hydrate  des  Kobaltchlorid» 
und  über  die  Ursache  der  Farbenverschiedenheit  dieser  Sähe 
(Chem.  Ber.  17,  p.  276— 283.  1884). 

Die   Farbenänderungen   des   wässerigen   Kobaltchlorids 
C0CI3  +  6H2O   werden   nach   Untersuchungen   von  Bersch 
(Wien.  Ber.  56,  p.  724)  gewöhnlich  nicht  durch  den  Verlust  des 
Krystallwassers,  sondern  durch  eine  Isomerisation  des  Kobalt- 
chlorids beim  Erwärmen  erklärt.  Den  Resultaten  von  Bersch 
gegenüber  weist  der  Verf.  nach,  1)  dass  die  von  diesem  angege- 
benen Temperaturen  der  Zersetzung  und  Bildung  der  ver- 
schiedenen Hydrate  nicht  richtig  sind,  2)  dass  keine  isomeren 
Modificationen   von   CoClg  +  20^0   existiren.     Ausser  dem 
Hydrat   CoCljj  +  ÖHjO   gibt  es   noch  zwei:   CoCl, +  2H3O, 
rosenroth,  welches  sich  bei  45  bis  50®  aus  dem  ersten  bildet 
(auch    bei    gewöhnlicher    Temperatur    über    Schwefelsäure), 
ferner  C0CI3  +  H^O,  dunkelvioUtt,  welches  aus  dem  zweifach 
gewässerten  beim  Erwärmen  bei  ca.  100®  oder  aus  dem  sechs- 
fach gewässerten  beim  Verdampfen   einer  alkoholischen  Lö- 
sung bei  95°  entsteht.    Die  Parbenänderung  hat  ihren  Grund 
in  der  Dissociation  des  wässerigen  Salzes  und  in  der  Bildung 
wasserärmerer   Hydrate.     Die   Dissociationstemperatur   von 
CoClg  +  2  H^O,  welche  im  festen  krystallinischen  Zustande  bei 
90  bis  95®  liegt,  ist  im  flüssigen  gelösten  Zustande  viel  niedriger. 
Es  müssen  daher  auch  alle  wasserentziehenden  Mittel  z.  B. 
Alkohol,  Salzsäure  etc.  bei  ihrer  Zugabe  zu  den  wässerigen 
Kobaltchloridlösungen  die  Farbenänderungen  schon  bei  nied- 
riger Temperatur  verursachen,    was  auch  in  der  That  ge- 
schieht.    Auch  unter  dem  Einfluss  poröser,  hygroskopischer 
Substanzen^  z.  B.  schon  Piltrirpapier,  dissociiren  sich  die  höhe- 
ren Hydrate.  Rth. 

48.  JtctcGregOT»  Ueber  die  Absorption  von  strahlender 
fViinne  von  niederer  Temperatur  durch  Gase  (Proc.Edinb. 
Roy.  80c.  12,  p.  24— 45.- 1883). 

Ein  grosses  cylindrisches  Gasreservoir  konnte  durch  um- 
spülendes Wasser  auf  constanter  Temperatur  erhalten  wer- 
den, während  der  obere  Boden  desselben  aus  einer  flachen 
Büchse  bestand,  die  durch  hindurchgeleiteten  Wasserdampf 
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auf  100^  erhitzt  wurde.  Das  Reservoir ,  welches  durch  ge- 
eignete Zoleitungen  mit  trockener  oder  feuchter  Luft,  mit 
ölbildendem  Gase  oder  einer  Mischung  von  Luft  mit  diesem 
Gase  oder  Wassergas  gerüUt  werden  konnte,  communicirte 
mit  einem  Manometer,  dessen  Stand  sich  naturgemäss  mit 
zunehmender  Erwärmung  des  Gases  änderte.  Yerf.  theilt 
eine  grosse  Reihe  Yon  Versuchen  mit,  in  welchen  er  für  die 
oben  genannten  Gase  und  deren  Mischungen  die  sich  allmäh- 
lich steigernde  Druckzunahme  von  dem  Momente  an  verfolgt, 
in  welchem  das  Gas  der  Strahlung  der  die  beiden  Gef^sse 
trennenden,  auf  100®  erhitzten  Kupferplatte  ausgesetzt  wurde. 
Trägt  man  die  Zeitintervalle  auf  der  Abscissenaxe  ab,  die 
entsprechenden  Druckzunahmen  als  Ordinaten  auf,  so  ergeben 
sich  aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  folgende  Resultate: 

Die  tiefste  Lage  haben  (mit  dem  benutzten  Apparate) 
stets  die  Curven  für  trockene  Luft;  die  Curven  für  solche 
Luft,  die  geringe  Beimengungen  von  Wassergas  oder  ölbil- 
dendem Gase  enthält,  liegen  sehr  nahe  bei  einander.  Die 
Curven  für  Luft,  welche  Ölbildendes  Gas  enthält,  sind  um 
so  höher,  je  höher  der  Procentgehalt  an  ölbildendem  Gase 
ist..  Die  relative  Lage  solcher  Curven  kann  dazu  benutzt 
werden,  die  relative  Wärmeabsorptionsfähigkeit  von  Gasge- 
mischen zu  bestimmen.  Vorliegende  Beobachtungen  aber  er- 
lauben sie  nur  approximativ  für  ein  solches  Gemisch  zu  er- 
mitteln. So  hat  z.  B.  die  Luft  mit  1,3  ^/^  Wassergas  über  sich 
die  beiden  Curven  für  Luft  mit  0,2  ®/^  ölbildenden  Gases  und 
unter  sich  die  beiden  Curven  mit  0,06  7o  dieses  Gases.  Hier- 
aus kann  man  schliessen,  dass  die  Wärmeabsorption  der 
Luft  mit  1,3  •/o  Wassergas  zwischen  der  Wärmeabsorption 
solcher  Luft  liegt,  die  0,2  und  0,06  7o  Ölbildendes  Gas  enthält. 

J.  E. 

49.  G.  -D.  lÄveing  und  J.  Dewar.  lieber  Sonnenfecken 
und  irdische  Elemente  auf  der  Sonne  (Phil.  Mag.  (ö)  16,  p,  401 
bis  408.  1883). 

Der  Verf.  glaubt  zunächst,  dass  die  bisherigen  Beweise 
dafür,  dass  die  Temperatur  der  Sonnenflecke  niedriger  sei, 
als  die  der  Umgebung,  nicht  als  stichhaltig  anerkennen  zu 
müssen;  er  meint,  dass  wenn  hier  auch  die  sichtbare  Strah- 
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lang  geringer  ist,  als  in  den  umgebenden  Partien  der  Sonne, 
doch  die  G^sammtstrahlang  eine  grössere  sein  könnte,  indem 
sich  die  ultravioletten  Theile  der  Beobachtung  infolge  der 
Absorption  in  der  Sonnenatmosphäre  oder  in  dem  interpla- 
netarischem Kaume  entziehen. 

Die  Unterschiede  in  der  Länge  der  Linien  des  electri- 
Bchen  Punkens  f&hrt  er  nicht  sowohl  auf  Temperaturunter- 
schiede allein  zurück,  sondern  auch  auf  Druckunterschiede. 
Wenn  daher  bald  die  eine,  bald  die  andere  Linie  der  Sonnen- 
flecke durch  die  Bewegung  der  sie  erzeugenden  Gasmasse 
verbreitert  erscheint,  so  rtihrt  dies  daher,  dass  der  Dampf 
sich  in  Yorschiedenen  Höhen  unter  yerschiedenen  Druck-  und 
Temperatunrerhältnissen  befindet. 

Viele  Verbreiterungen,  meint  er,  könnten  auch  von  einem 
Auftreten  seitlicher  Linien  bedingt  sein. 

Die  Linie  4928,  die  sehr  nahe  mit  einer  Eisenlinie  zu- 
sammenfällt, hält  der  Verf.  nicht  für  eine  solche;  stimmt 
also  auch  nicht  mit  Lockyer  überein,  der  sie  durch  eine 
Dissociation  des  Eisenmolecüles  oder  Atomes  erzeugt  be- 
trachtet. E.  W. 

-      -  .■    »■ 

60.    J.  JEricsan.    Der  Sofmenmotor  und  die  Temp€7*aiur  der 
Sonne  (Nat.29,p.217— 219.  1883). 

Eine  Art  von  Cylinderhohlspiegel,  bestehend  aus  einzelnen 
aneinander  gesetzten  ebenen  Spiegeln,  wirft  die  Sonnen- 
strahlen auf  ein  mit  Wasser  gefülltes  eisernes  Rohr,  das  als 
Kessel  für  einen  Motor  dient  Aus  der  hierbei  entwickelten 
Wärmemenge  bestimmt  der  Verfasser  die  Temperatur  der 
Sonne  im  Minimum  zu  1,303  640®  F.,  indem  er  von  der 
Annahme  ausgeht,  dass  die  „Temperatur^*  der  Dichte  der 
Sonnenstrahlen  proportional  ist;  eine  bekanntlich  sonst  ver- 
lassene Ansicht.  E.  W. 

o 

51.    A,   Comu»     Speciraluntersuchwig  der  Erdiinieji  a^Ang- 
str&m  (C.  R.  98,  p.  169— X76.  1884). 

Der  Verfasser  wendet  zur  Untersuchung  der  obigen 
Gruppe  und  zur  Trennung  der  in  ihr  enthaltenen,  von 
der  Sonne  und   von  der   Erdatmosphäre   herrührenden  Li- 


aien    folgende    Methode    an.      Er    projicirt    auf  den   Spalt 
des  Collimators  mit  einer  Linse  Ton  0,10  bis  0,12  m  Focal- 
weite    ein  kleines   Bild   der  Son- 
„"^  ■_    "^     .  ^  nenBcheibe  und  Ifisst   diese  Linae 

80  oBcilliren,  dass  abwechselnd  die 
beiden  Sonnenrilnder  aaf  den  Spalt 
fallen.  Infolge  der  Rotation  der 
Sonne  müssen  dann  die  von  ihr 
berrahrenden  Linien  bin  nnd  her 
oscilliren,  während  die  von  der 
Atmosphäre  herrührenden  festblei- 
ben. Damit  dies  mit  mehr  Sicher- 
heit zu  beobachten  ist,  mnss  das 
Bpectralbild  vollkommen  aplana- 
tisch  sein.  Infolge  einer  optischen 
Täuschung  scheint  die  Bewegung 
der  Sonnenlinien  in  einer  Ebene 
stattzufinden,  die  vor  derjenigen  der 
festen  Linien  liegt.  Die  Trennung 
der  Ton  dem  Wasserdampf  und  den 
Qbrigen  Bestandtheilen  der  Atmo- 
sphäre herrührenden  Streifen  ge- 
schieht durch  Beobachtungen  bei 
grosser  Kälte. 

Die  Figur  gibt  die  Zeichnung 
der  Linien;  bei  m  stehen  die  Linien 
der  trockenen  Atmosphäre,  n  ist 
das  TolUtändige  Spectrum,  p  sind 
die  Linien,  die  von  der  Sonne  her- 
rühren. Die  Linien  bis  m  erweisen 
sich  bis  in  die  kleinsten  Details  als 
Wiederholungen  der  Gruppe  Ä  und 
B  (Beibl.  4,  p.  208),  sodass  man  es 
hier  wohl  mit  drei  harmonischen 
Gruppen  A,  B,  a  zu  thun  hat.  Da 
^und  B  nach  Egoroff  dem  Sauer- 
stoff zukommen,  so  ist  dies  wohl 
auch  bei  a  der  Fall.  Dass  letzterer  a  nicht  direct  be- 
obachten konnte  liegt  in  der  von  A  aus  abnehmenden  Inten- 
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sität  der  Linien.  Die  reciproken  Werthe  der  k  fbr  die  ent> 
sprechenden  Linien  bei  Aj  B  and  a  bilden  nahezu  eine  afith- 
metische  Progression.  Setzt  man  diese  im  Roth  foi-t,  so  stösst 
man  angenähert  auf  analog  gebaute,  von  Abney  au%e(anden6 
Linien;  nach  dem  Gelb  zu  reiht  sich  vielleicht  die  Linie  Sml 

E.  W. 

52.  J.  Delsaulx.  lieber  die  Dtffractian  ebener  fFe/len  durch 
eine  kreisrunde  Oeffnung  (Ann.  de  la  Soc.  Scient.  de  BruxeUe^ 
p.  249—255.  18^3). 

Der  Verf.   zeigt,   dass  sich   die   für  die  Intensität  des 
gebeugten  Lichtes  geltende  Formel  Knochenhaner's: 

.  ""^-"[^  2    ^ll.2)»3        (l.2.3)«4  ^•'• 

sehr  einfach  herleiten  lässt,  wenn  man  die  von  Fresnel  ge- 
gebene Aegel  über  die  Zusammensetzung  paralleler  Schwin- 
gungen derselben  Periode  mit  einem  von  Poinsot  ^)  auf  Gra- 
vitationscentren  bezüglichen  Satze  comhinirt.  J.  E. 


53.    JK.  Fetissner.    Ceber  die  Prismen  zur  Polarisation  des 
Lichtes  (Z.-8.f.InstrumentcDk.4,p.4l— 50.  1884.  Sep.). 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  seitherigen  Polarisa- 
tionsprismen in  Bezug  auf  das  Princip  ihrer  Constructioa 
und  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  und  weist  eingehend  deren 
Vorzüge  und  Mängel  nach.  Die  von  ihm  in  Vorschlag  ge- 
brachten neuen  Polarisatoren  unterscheiden  sich  von  den 
bekannten  älteren  Arten  am  wesentlichsten  dadurch,  dass 
bei  ihnen  nur  eine  dünne  Platte  eines  doppeltbrechendea 
Erystalles  zwischen  zwei  keilförmige  Glasstücke  eingekittet 
wird,  welche  in  ihrer  Form  den  Ealkspathstücken  der  Hart- 
nack'schen  Prismen  sehr  ähnlich  sind.  Der  Brechungsexpo- 
nent des  Glases  und  Kittes  soll  mit  dem  grösseren  Brechungs- 
esponenten  des  Erystalles  übereinstimmen,  und  die  Bichtung 
der  grössten  und  kleinsten  optischen  Elasticität  desselben 
muss  senkrecht  auf  der  Richtung  des  Schnittes  stehen.  Der 
Neigungswinkel  zwischen  den  Endflächen  und  den  schiefen 


1)  Poinsot,  Elements  de  statique.  dizi^nre  ^'dition,  p.  140. 
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Flächen  ist,  wenn  ein  möglichst  grosses  Gesichtsfeld  erhalten 
werden  soll,  gleich  90^  —  larccose/o?  zu  machen^  wenn  c 
mnd  (o  den  kleinsten  und  grössten  ^echungsexponenten  des 
Krjstallefi  bedeuten.   Bei  einem  solchen  Prisma  durchsetzen 
die  in  der  Richtung  der  kleinsten  Elasticitätsaxe.  schwingen- 
den Strahlen  die  Krystallplatte,  ohne  Reflexion  oder  Brechung 
zu  erleiden;  die  senkrecht  hierzu  schwingenden  werden  total 
reflectirt,   sobald  ihre  Neigungswinkel  gegen  die  Krystall- 
platte  kleiner  als  arc .  cos  e  /  o?  ist.     Da  der  Schnitt  so  ge- 
wählt ist,  dass  dieser  Winkel  von  der  Längeaxe  halbirt  wird, 
so  beträgt  die  Winkelweite    des   Gesichtsfeldes   nach  dem 
Austritt  der  Strahlen  in  die  Luft  2  arc .  sin  {(o  sin  }  arc. cos  a/<u). 
Die  Länge  des  Prismas  im  Yerhältniss  zur  Breite  ist  gleich 
eotg()arc.cos6/(»),  kann  aber  auf  Kosten   der  Weite  des 
Gesichtsfeldes  verringert  werden.    Nach  einer  der  Abhand- 
lung am  Schluss  beigefügten  Tabelle  ist  dieses  Verhältniss 
flir   solch  ein   neues   Prisma   (Natronsalpeter   als   KrystaJl- 
lamelle  verwandt),  z.  B.  bei  einem  Gesichtsfeld  von  54^  gleich 
3,53,  dagegen  bei  einem  Gesichtsfeld  von  20^  nur  noch  1,96. 
Der  Vorzug  der  neuen   Construction  besteht   zunächst 
darin,  dass  man  nur  dünne  Platten  von  der  Krystallsubstanz 
nöthig  hat,  und  dass  man  ferner  nicht  mehr  auf  Kalkspath 
beschränkt  ist.     Andere  doppeltbrechende  Erystalle  anstatt 
Ealkspathes  zu  verwenden,  gewährt   aber  nur  dann   einen 
Vorzug,  wenn  die  Differenz  cü  —  £  grösser  ist  als  bei  letzteren. 
Für  Natronsalpeter  ist  diese  Bedingung  erfüllt   (ö>  =  1,587, 
c  =  1,836);  verwendet  man  denselben  anstatt  des  Ealkspathes, 
so  steigt  das  Gesichtsfeld  von  44^  auf  56  ^  und  zugleich  nimmt 
die  Länge  von  4,25  auf  3,34  ab.    Der  Forderung,  dass  der 
Brechungsexponent  des  Glases  mit   dem  grössten  des  Kry- 
stalles  übereinstimmt,  kann  in  der  Praxis  leicht  genügt  werden; 
bei   weitem   schwieriger   ist  die   gleiche  Forderung  für  den 
Kitt  zu  erfüllen.    Verf.  hat  dies  nur  bei  Natronsalpeter  durch 
eine  Mischung  von  Dammaraharz  und  Monobromnaphthalin 
ermöglichen  können.    Die  an  den  Seitenwänden  eintretenden 
Keflexe  lassen  sich  dadurch  beseitigen,  dass  man  das  Glas 
et^a  doppelt  so  breit  macht,  als  die  lichte  Weite  beträgt, 
und  auf  den  Endflächen   die  Randparthien   abschrägt    und 
schwärzt. 
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Yerf.  scfaliesst  seine  Mittheilu&g  mit  der  Bemerkung» 
dass  Jamin  im  Jahre  1889  (Pogg.  Ann.  137,  p.  174.  1869) 
bereits  eine  auf  demselben  Prinoip  berahende  Construction 
angegeben  hat,  was  ihm  jedoch  erst  nachtr&glich  bekannt 
geworden  sei.  J.  E. 

54.  G.  8.  Hyster,  Ceber  die  Bestimmung  der  Rotation  ton 
linksdrehenden  'Losungen  mit  dem  Scheibler-yentske-So^ 
leiVschen  Instrument  (CLem.  News  19,  p.  67.  1884). 

Der  Verf.  setzt  noch  einen  Qaarz  von  einer  btkannten 
Bechtsdrehung,  die  grösser  ist  als  die  Linksdrehung  der  Lö- 
sung, unter  den  Polarisator.  E.  W. 


55.  Am  Charpentier.    Leber  die  Empfindlichkeit  fUr  Inten- 
sitätsdifferenzen  (C.  B.  97,  p.  1374.  18h3). 

56.  —  Einfuss  der  Farbe  auf  die  fFahmehmvng  der  Inten' 
sitätsdifferenzen  (ibid.  p.  1431). 

Für  die  schwächsten  Intensitäten  ist  das  Bouguer- 
Masson'sche  Gesetz  (J7//=a  const.)  uniichtig.  Die  Unter- 
schiedsempfindlichkeit yariirt  nahezu  wie  die  Quadratwurzel 
ans  .der  Intensität. 

Wenn  man  die  Werthe  der  Unterschiedsempfindlichkeit 
iür  verschiedene  Spectralstrahlen  unter  ähnlichen  Umstän- 
den (d.  h.  im  Fall  gleicher  Intensitäten)  vergleicht,  so  findet 
man,  dass  sie,  entgegen  den  Experimenten  von  Lamansky 
und  Dobrowolski,  und  gemäss  der  Mac^  de  L^pinay 
und  Nicati'schen  Theorie^),  im  blauen  Licht  geringer  ist 
als  im  rothen,  gelben  und  grünen. 


57*.  A»  Seydlev.  Ceber  die  Spannungstheorie  der  electrosta- 
tischen  Erscheinungen  vom  Standpunkte  der  Elasticitätstheorie 
(Aus  d^n  Sitzber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wibs.  zu  Prag.  7.  Dco.  1888). 

Im  Anschluss  an  einen  früheren  Aufsatz  (Beibl.  7,  p.551) 
wird  die  Frage  untersucht,  unter  welchen  Bedingungen  sich 

1)  Beibl.  6,  p.  670.  1SS2. 
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die  electrostatiachen  Erscheinungen  durch  mechanische  Span- 
Bungen  in  den  dielectrischen  Sabstanzen  erklären  lassen. 
Ddss  dies  nicht  möglich  ist,  sofern  man  diese  Sahstanzen 
als  Flüssigkeiten  oder  isotrope  starre  Stoffe  auffasst^  ist  be- 
kannt, und  wird  hier  durch  ein  einfaches  Beispiel  erläutert; 
dagegen  wird  es  möglich,  wenn  man  jenen  Substanzen  eine 
gewisse  symmetrische  Anisotropie  beilegt,  wenn  man  nämlich 
annimmt,  dass  sich  dieselben  für  alle  gegen  eine  feste  £ich- 
tung  (hier  die  Richtung  der  Kraftlinien)  gleichgeneigte  Rich- 
tungen gleich,  für  verschieden  geneigte  Richtungen  dagegen 
ungleich  verhalten. 

Für  die  potentielle  Energie  /  der  Raumeinheit  einer 
deformirten  Substanz,  welche  drei  zu  einander  senkrechte 
Symmetrieebenen  besitzt,  hat  man  nach  Kirchhoff  (Vor- 
lesungen XXVII): 

+  ^<^%^yy^z  +  2081 2,.r-,  +  2öis^xyy. 

Ist  die  Substanz  in  der  oben  erwähnten  Weise  symme- 
trisch anisotrop,  sodass  sich  ihre  Eigenschaften  in  Bezug 
auf  ein  festes  Coordinatensystem  nicht  ändern,  wenn  man 
sie  um  die  Axe  der  Symmetrieebene  Z  dreht,  so  müssen  fol- 
gende Bedingungen  erfüllt  sein: 

«11  ==  «21>       «44  =  «65 .'       «31  ==  «»$  J       «11  -  2aee  —  «12  =*  0. 

Dies  führt  nach  Einführung  einer  einfacheren  Bezeichnung 
zu  folgendem  Ausdruck  für  /  und  für  die  Spannungscompo- 
nenten: 

+  «6  (y.^  +  ^«*)  +  J  («1  -  «2)  -^y  S 

X^  =  a,  ar«;  +  a^yy  +  a^z^,  1\  =  «sy*, 
i\  =  a^x^  +  a^yy  +  a^z^,  ^  Z^  ==  a^z^, 
Z,  =  a^x^  +  a^yy  +  a^z^,         Xy  =  \[a^  -  aj  Xy, 

Diese  Gleichungen  bilden  die  allgemeine  Grundlage  für 
eine  Elastipitätstheorie  solcher  Substanzen,  welche  eine  (in 
Bezug  auf  eine  gewisse  Richtung)  symmetrische  Anisotropie 
besitzen.  Vielleicht  Hesse  sich  mit  Hülfe  derselben  die  mathe- 
matische Behandlung  isotroper  Substanzen  der  Wirklich- 
keit genauer  anpassen,  da  ja  durch  Druck  solche  ursprünglich 
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isotrope  Substanzen  unzweifelhaft  symmetrisch  (in  Bezug  auf 
die  Druckrichtung)  anisotrop  werden. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  (die  Anwendung  auf  elec- 
trostatische  Probleme)  ergibt  sich  jedoch  die  Nothwendigkeit 
einer  weiteren  Bedingung  ^ 

«S  +  ^4  =*  *^- 

Ein  mechanisch  anschaulicher  Grund  für  diese  Bedin- 
gung ist  zur  Zeit  nicht  auffindbar;  wenigstens  ist  aber  die 
Möglichkeit  einer  widerspruchslosen  Darstellung  electrosta* 
iischer  Erscheinungen  durch  Spannungen  im  Bahmen  der 
gewohnlichen  Elasticitätstheorie  nachgewiesen.  Weil  sich 
aber  gegenüber  gewöhnlichen  mechanischen  Einwirkungen 
die  dielectrischen  Substanzen  nicht  symmetrisch  anisotrop, 
sondern  (in  der  Regel)  als  Flüssigkeiten  oder  isotrope  Sub- 
stanzen verhalten,  so  müsste  man  zur  Aufrechthaltung  einer 
solchen  Darstellung  einen  besonderenTrägcr  von  der  er- 
forderlichen Beschaifenheit  supponiren,  sodass  unter  allen 
Umständen  die  electrischen  Erscheinungen  etwas  specifisch 
Eigenthümliches  darbieten:  sei  es,  dass  man  sie  durch  beson- 
dere fernwirkende  Kräfte  (ältere  Anschauung)  oder  durch 
gewöhnliche  mechanische,  aber  in  einem  besonderen  Trä- 
ger vertheilte  Spannungen  (neuere  Anschauung)  darzustellen 
sucht. 

57  ^  F,  N»  Cole.  The  potential  of  a  shell  bounded  hy  con- 
focal  eUipsoidal  surfaces  (Procofthe  Am.  Ac.  1883.  p.^26 — 
231). 

Wenn  von  drei  confooalen  Ellipsoiden  die  zwei  innersten 
eine  dünnwandige  Schale  bilden,  so  findet  sich  der  Werth 
der  Anziehung  der  Schale  auf  einen  Punkt  xyz  auf  der  Ober- 
fläche des  äussersten  Ellipsoides  durch  die  Grenzwerthe  der 
Differenzen  in  den  Anziehungen  der  zwei  inneren  EUipsoide 
auf  diesen  Punkt. 

Bedeuten  X^  y,  Z  die  Componenten  dieser  Anziehung, 
80  ist  A*s=A.Qa-^,   Y ^k,Qi.y,  Z=»Ä.Qc.r,  worin: 

k  =2n.QA-'-- -x^ —    ^  -*-  a,öa, 

und 
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0 

{Qi  und  Qe  entsprechend  gebildet),  wenn  abe  und  Oi^iCj  die 
Halbaxen  des  äusseren  EUipsoides  und  der  Schale  bedeuten. 
Um  das  Potential  der  Schale  auf  einem  Punkt  xyz  zu 
erhalten,  müssen  wir 

dV^k{Qa.a.da+  Qf,.b.db+  Qc.c.dc^ 

längs  irgend  eines  Weges  von  xyz  bis  oo  integriren. 

Für  einen  bestimmten  Weg,  der  von  xyz  durch  den 
Punkt  a/VS,  biys,  cfYS  auf  dem  ersten  ElHpsoid  geht> 
sind  für  diesen  ersten  Theil  der  Integration  QaQhQe  con« 
stant,  und  ist  für  den  zweiten  Theil: 

a 

-o'J  lQa'€i'da  +  Qi,,b,db  +  Qc-c. de]  =  --- .  Q , 

oe 

wenn:  O—  —  2   f*  i^ 

0 

Dann  gibt: 

die  Gleichung  äusserer  äquipotentialer  Oberflächen  in  ein- 
facher Form. 

Innerhalb  jener  Schale  ergibt  sich  für  das  Potential: 

+  {1 Q.  -  ^-^}  »' +  2«pa,  rfa,  +  ±  <2. 

Diese  inneren  äquipotentialen  Oberflächen  sind  ein-  oder 
zweischalige  Hyperboloide,  wobei  l/a*  +  1/Ä*  +  1/c*  =  0  ist. 

0. 


68.  JE.  JlfaeA«  Messung  der  Arbeit  bei  der  ElectridiätseiU^ 
Wickelung  in  der  Ir{fiueti»masc/une  (Wien.  Anz,  1883.  5.  April, 
p.  69—60). 

Die  Scheiben  liegen  horizontal;  die  feste  hängt  trifilar 
an  drei  gleich  langen  yerticalen  Fäden  und  ist  mit  einem 
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Terticalen  Spiegelchen  Tersehen,  dessen  Ablenkungswinkel  u 
bei  Erregung  der  Maschine  gemessen  wird.  Ohne  dieselbe 
ist  der  Winkel  nicht  merklich.  Ist  l  die  L&nge,  r  der  Ab- 
stand der  Fäden  von  der  Axe,  P  das  Gewicht  der  Scheibe, 
80  ist  das  Ton  der  beweglichen  auf  die  feste  Scheibe  ausge- 
übte Drehungsmoment  gleich  i>»  Pr^ce/lj  und  bei  der  Um- 
drehungszahl n  die  Arbeit  2anD, 

Wird  durch  die  Maschine  eine  Leydner  Flasche  gela- 
den,  so  wächst  das  Drehungsmoment  mit  wachsender  Ladung. 
Ist  V  das  an  einem  libsoluten  Electrometer  gemessene  Po- 
tentialniveau,  C  die  durch  Yergleichung  mit  einem  Kugel- 
condensator  gemessene  Capacität,  so  ist  die  am  Ende  in  der 
Flasche  aufgehäufte  Energie  ^/^  C  VK  Ist  v  die  Summe  aller 
in  der  Maschine  hintereinander  befindlicher  !Niveaudifferenzen, 
80  ist  der  öconomische  Efifect  bei  der  Ladung  gleich  V/{V+  v). 

G.  W. 

59.  Walther  Bempel.  Heber  den  Emfluss,  welchen  die 
chemische  Natur  und  der  Druck  der  Gase  auf  die  Eetectri- 
dtiUsentwickelung  der  Influenzmaschine  hat  (Chem.  Ber.  17, 
p.  146—146.  1883). 

Eine  Töpler'sche  Influenzmaschine  mit  verticaler  Dreh- 
ungsaxe  wurde  in  einem  geschlossenen-  Baume,  welcher  so- 
weit mit  Paraffin  ausgegossen  war,  dass  die  Scheiben  eben 
rotiren  konnten,  in  yerschiedenen  Gasen  in  Bewegung  gesetzt 
und  die  Zahl  der  Entladungen  zwischen  den  in  Luft  befind- 
liehen,  mit  den  Belegungen  einer  Leydener  Flasche  verbun- 
denen Electrodenkugeln  bestimmt  Bei  850  Umdrehungen 
erschienen  in  einer  Minute  in  Luft  45,  in  Kohlensäure  47, 
in  Wasserstoff,  wo  die  Saugkämme  nicht  mehr  leuchteten, 
9  Entladungen;  femer  bei  400  Umdrehungen  in  gewöhnlicher 
Lnft  15,  bei  einer  Atmosphäre  Ueberdruck  82  Entladungen. 
Bei  */j  Atmosphäre  Druck  wurde  die  Flasche  nicht  mehr 
geladen.  _     G.  W. 

W).  J.  Cai€deray.  Electridtätsmesser  (Centralbl.  f.  Electro- 
technik.  5,  p.  668— 669.  1883). 

Durch  diesen  Apparat  soll  die  in  jeder  Secunde  be- 
nutzte Electricitätsmenge  nach  Amperes  angegeben  und  so- 

IMb]itt«r  s.  d.  Ann.  d.  Phjra.  a.  Chcm.  VIII.  22 
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mit  gleich  Coulombs  registrirt  werden.  Die  Nadel  eines 
Amperometers,  welche  sidi  je  nach  der  Kichtung  des  Stromes 
nach  links  oder  rechts  bewegen  kann,  stösst  je  nach  der 
Grösse  ihres  Ausschlages  an  eine  verschiedene  Anzahl  von 
Zapfen,  die  auf  verschiedenen,  gegen  die  Mitte  symmetrisch 
gebogenen  Kreisen  eines  sich  in  je  einer  Secunde  einmal  um 
seine  Axe  drehenden  Cylinders  befestigt  sind.  Durch  jeden 
solchen  Anstoss  wird  das  Zahnrad  eines  Zählwerkes  mit 
Zifferblatt,  wie  bei  Gasuhren,  in  Bewegung  gesetzt  und  da- 
durch angegeben,  wieviel  Ampferes  ih  einer  Secunde  den 
Apparat  passirt  haben.  O. 

61.  A.W.  B&t/nold  und  A.  W.  Mucker,  lieber  die  wi- 
tere  G7*enxe  der  Dicke  von  Flüssigkeitsmembranen  (Phil.  Trans. 
1883.  Part  II,  p.  645—662). 

lieber  diese  Abhandlung  wurde  bereits  Beibl.  7,  p.  749 
nach  den  Proc.  Eoy.  Soc.  referirt.  J.  E. 

62.  JE.  Meyrvler.  Zinkamalgam  ßir  electrische  Ketten  (Me- 
ohaniker  Anzeige). 

Hr.  Reynier  lasst  bei  Hrn.  Crochet,  Paris,  48  rue  de 
Montreuil  eine  Legirung  von  Zink  mit  Quecksilber  für  die 
Ketten  herstellen,  welche  sich  in  verdünnten  Säuren  viel 
weniger  abnutzt,  als  gewöhnliches  amalgamirtes  Zink.  So 
ist  das  Verhältniss  der  Abnutzung,  z.  B.  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure (Vio)  7-54,  in  derselben  Säure  mit  Spuren  Salpeter- 
säure 26:73;  in  Lösang  von  doppeltchromsaurem  Kali  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  2993 :  4244  u.  s.  f.  G.  W. 


63.  E.  Bichat  und  JR.  Blandlot.  Einfluss  des  Druckes 
auf  die  electrische  Differenz  zwischen  einer  Flüssigkeit  und 
einem  Metall  ( J.  de  Phys.  (2)  2,  p.  503—505.  1883). 

In  die  mit  Kupfervitriollösung  gefüllte  Röhre  des  Appa- 
rates von  Cailletet  werden  zwei  Platinelectroden  gebracht, 
von  denen  die  eine  verkupfert  ist.  Wird  die  Kupferelectrode 
mit  dem  oberen  Ende,  die  Platinelectrode  mit  dem  unteren 


-    315 

Ende  eines  Capillarelectrometers  yerbanden  und  die  Flüssig- 
keit comprimirt,  so  zieht  sich  die  Quecksilbersäule  im  Capil- 
larrohr  zurück.  .Aehnliches  ergibt  sich  bei  Anwendung  eines 
flatin-Silber-Elementes  in  salpetersaurer  Silberlösung.  Die 
electromotorische  Kraft  ändert  sich  bei  ersterem  Element 
för  100  Atmosphären  Druck  um  Viooo  Volt,  bei  letzterem 
um  etwa  Vaooo  Vol*«  Beim  Aufheben  des  Druckes  kehrt  das 
Quecksilber  sofort  in  seine  frühere  Lage  zurück.  Elemente 
aus  Platin,  Kupfer  oder  Silber  und  Wasser  zeigen  keine 
Aenderungen  mit  dem  Druck.  Die  Verf.  sind  der  Ansicht, 
dass  der  Druck  bei  den  erstgenannten  Elementen  nur  an 
der  Platinelectrode  wirkt,  nicht  an  den  anderen  in  corre- 
spoodirende  Salzlösungen  eingetauchten  Electroden.   G.  W. 


64.    Alessandro  Yolta,     Das  Ozon  auf  ewigen  edlen  Me- 
tallen (Gazz.Chim.ItaI.9,p.  1—12.  1879.  8ep.). 

Je  zwei  rechteckige  Platten  von  etwa  3 — 5,78  qcm  Ober- 
iiaclie  von  verschiedenen  Metallen  wurden  an  einen  in  eine 
Grlasröhre  eingeschlossenen  Kupferdraht  angelöthet;  die  eine 
derselben  wurde  in  ozonisirten  Sauerstoff  und  dann  mit  der 
anderen  zusammen  in  ein  Glas  voll  Wasser  gesenkt  und  mit 
dem  Galvanometer  von  1200  Q.-E.  Widerstand  verbunden. 
Der  durch  Kalilauge  und  Schwefelsäure  gereinigte  Sauerstoff 
wurde  in  einer  Ozonröhre  ^)  ozonisirt  und  in  ein  Reagirglas 
über  Wasser,  resp.  concentrirter  Schwefelsäure  aufgefangen. 

Silber  bedeckt  sich  im  Ozon  mit  Superoxyd;  in  feuchtem 
ozonisirten  Sauerstoff  polarisirt  es  sich  stärker  und  bleibend 
negativ,  als  in  trockenem.  Bei  der  Oxydation  entstehen  nicht 
die  sonst  häufig  auftretenden  ]Nebel  (wie  z.  B.  bei  der  Ozoni- 
sirung  von  Nicotin).  —  Gold  bleibt  in  feuchtem  und  trocke- 
nem ozonisirten  Sauerstoff  unverändert;  es  polarisirt  sich  nur 
vorübergehend  negativ,  stärker  in  feuchtem  Gase.  Platin 
erscheint  ebenfalls  unverändert;  in  feuchtem  und  trockenem 
Qtkse  wird  es  gleich  stark  polarisirt  und  behält  eine  sehr 
geringe  dauernde  Polarisation.  Palladiumplatten  verhalten 
sich  ungleich,   wohl  wegen  absorbirten   Wasserstoffs.    Mit 


1)  Diese  Ozonröhre,  von  Prof.  Volta  und  Giannetti  erfunden,  ist 
beiclmeben  im  Gaz.  Chim.  Itah  5.  1875. 
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Wasserstoff  beladene  Palladiuniplatten  zeigen  beim  Einsenken 
in  feuchtes  oder  trockenes  Ozon  eine  starke,  plotzliclie  und 
auch  dauernde  Aenderung  ihrer  Polarisation;  das  Ozon  wird 
dabei  vernichtet,  ohne  d^ss  indess  Nebel  entstehen.  Sehr 
sorgfältig  von  Wasserstoff  gereinigtes  Palladium  ladet  sich 
durch  feuchtes  Ozon  dauernd  negativ  unter  Bildung  einer 
irisirenden  Oberfläche;  in  trockenem  Ozon  bleibt  es  unver- 
ändert. 

Mit  Wasserstoff  beladenes  Platin  verhält  sich  ähnlich, 
nur  weniger  energisch. 

Quecksilber  oxydirt  sich,  und  die  Tropfen  flachen  sich 
ab,  dann  erheben  sie  sich  wieder  und  sinken  nachher  auf 
die  Höhe  des  früheren  Meniscus.  In  trockenem  Ozon  wird 
dad  Quecksilber  vorübergehend  stark  negativ;  dauernd  zeigt 
es  keine  Ladung.  In  feuchtem  Ozon  sind  die  Wirkungen 
sehr  viel  schwächer.  G.  W. 


65.  JE.  Meynier.  Ueber  die  yeränderungefi  der  elcctromo- 
torischen  Kraft  in  den  j4ccumulatoren  (C.  £.98,  p.  224—225. 

18§4). 

Bei  der  Ladung  sind  die  electromotorischen  Kräfte  höher 
als  bei  der  Entladung.  Mit  wachsender  Intensität  des  La- 
dungsstromes und  der  electromotorischen  Kraft  der  Electri- 
citätsquelle  wächst  die  electromotorische  Kraft  der  Accumu- 
latoren  vorübergehend.  Die  electromotorischen  Kräfte  bei  der 
Ladung  ei  und  Entladung  e«  sind  bei  dem  Accumulator  von 
Planta  ei>  1,95  und  Cc  höchstens  >  1,85  Volts;  bei  dem 
Kupfer  accumulator  (Kupfer,  Blei,  Bleisuperoxyd  in  saurer 
Kupfervitriollösung)  ^j  =  1,43,  ^e==  1>25  Volts;  bei  dem  Zink- 
accumulator  (amalgamirtes  verzinktes  Blei,  Bleisuperoxyd  in 
saurer  Zinkvitriollösung)  ei  =  2,4,  €c  =  1,25  Volts.     G.  W. 

66.  JBT.  Aron*  Theorie  der  Accumulatoren  und  Erfakrungem 
mit  denselben  (Electrotechn.  Z.-S.4,p.ö8 — 60.  1883;  Sitzungs- 
her.  der  phys.  Ges.  6.  April  1883.  p.  31). 

Dem  Beferat  über  diese  Abhandlung  (Beibl.  1,  p.  308  — 
309)  ist  beizufügen,   dass. schon   vor  Prankland  (Beibl.  7, 
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p.  546 — 547)  Hr.  Aron  die  active  Rolle  der  Schwefelsäure 
in  dem  secundären  Element  aus  dem  Steigen  des  spec.  Ge- 
wichtes der  Flüssigkeit  beim  Laden  und  dem  Fallen  beim 
Entladen^  welches  Differenzen  bis  zu  0,1  im  spec.  Gewicht 
bedingen  kann,  abgeleitet  und  danach  mittelst  des  Aräo- 
meters den  Gehalt  der  Elemente  an  Ladung  bestimmt  hat. 

Ein  Element,  welches  bei  starkem  Strom  länger  constant 
bleibt,  lässt  plötzlich  nach,  erholt  sich  aber  nach  weniger 
Zeit  zur  früheren,  aber  nicht  lange  andauernden  Wirkung. 

Der  Verf.  nimmt  zur  Erklärung  an,  dass  die  Platten 
die  von  ihnen  aufgesaugte  Schwefelsäure  verbrauchen,  bis  sie 
erschöpft  ist,  wo  dann  das  Element  aufhört  zu  wirken,  bis 
wieder  neue  Säure  durch  Diffusion  zu  den  Platten  getreten 
ist.  Deshalb  ist  es  nöthig,  die  Beweglichkeit  der  Flüssigkeit 
möglichst  zu  begünstigen  und  nicht  durch  Umhüllen  der 
Platten  mit  Pergament papier  und  dergleichen  zu  vermindern, 
welches  man  besser  durch  ein  durchlässiges  Netzwerk  ersetzt. 

Auch  ist  hervorzuheben,  dass  sich  an  der  positiven  Platte 
der  LaduDgssäule  nicht  braunes  Bleisuperoxyd,  sondern  blau- 
schwarzes Bleisuperoxydhydrat,  vielleicht  PbO  +  HjOj  bildet, 
welches  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure  ziemlich  gut  hält. 
Eine  mit  Bleisuperoxyd  bestrichene  Bleiplatte  wirkt  durch- 
aus nicht  so  constant,  wie  eine  electroly tisch  mit  dem  Hydrat 
bedeckte,  welches  sich  bei  der  Ladung  übrigens  auch  aus 
dem  Superoxyd  bildet. 

Wird  eine  positive  Polplatte  nach  Paure  aus  schwefel- 
saurem Blei  hergestellt,  so  verwandelt  sich  dasselbe  nur  un- 
mittelbar an  der  Bleiplatte,  welche  als  positive  Electrode 
f&r  den  Ladungsstrom  dient,  in  Bleisuperoxydhydi'at. 

Elemente  mit  dünnen  Schichten  halten  die  Ladung  nur 
wenige  Tage,  mit  dicken  Schichten  länger,  indess  sinkt  mit 
der  Zeit  die  Oapacität  und  die  Fähigkeit,  die  Ladung  zu  halten, 
wohl  weil  sich  jedes  Theilchen  mit  einer  dickeren  Schicht 
von  schlecht  leitendem  Bleisulfat  bedeckt. 

In  trockenem  Zustande  scheinen  die  Platten  mit  dünnen 
Schichten  die  Ladung  dauernd  zu  halten.  G.  W. 
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67.    Am   lUccd»     Ein   E/ectromagnei   von  neuer   Cansiructüm 

(BulL  della  Soc.  di  Sc.  Dat.  ed  econom.  di  Palermo.  8.  Oct.  1883). 

Ein  Eisenkern  wird  mit  einer  langen  dünnen  Eisenplatte 
-unter  Zwischenlegung  eines  Papierstreifens  umwickelt.  Das 
äussere  Ende  der  Platte  ist  mit  dem  einen  Zuleiter,  das 
innere y  an  den  Kern  hinten  angelöthete,  mit  dem  anderen 
Zuleiter  des  Stromes  verbunden. 

Die  Anziehung  eines  Contactes  wächst  annähernd  pro- 
portional der  Zahl  der  Windungen  von  der  Peripherie  zum 
Centrum,  was  auch  die  grössere  Ansammlung  von  Eisenfeilen 
in  der  Mitte  der  Endfläche  zeigt.  Die  Tragkraft  ist  be- 
deutend;  und  wird  noch  bedeutender,  wenn  man  die  hintere 
Fläche  mit  einer  eisernen  Scheibe  belegt. 

Wird  der  Magnet  mit  einer  Kupferdrahtspirale  um- 
v^ickelt  und  durch  letztere  der  Strom  geleitet,  so  nimmt  um- 
gekehrt der  Magnetismus  von  der  Peripherie  gegen  die  Mitte 
ab.  Leitet  man  den  Strom  durch  die  Kupferdrahtspirale 
und  die  spiralförmige  Eisenplatte  in  demselben  Sinne,  so 
addiren  sich  beide  Vertheilungen,  und  die  Tragkraft  ist  be- 
deutender. Leitet  man  den  Strom  durch  die  Kupferdraht- 
spirale und  die  spiralförmige  Eisenplatte  in  entgegengesetztem 
Sinne,  so  kann  man  entgegengesetzte  PoIariHlten  in  der  Pe- 
ripherie und  im  Centrum  haben. 

Wurden  zwei  solche  Magnete  auf  eine  Eisenplatte  ge- 
stellt und  zu  einem  Hufeisenmagnet  vereint,  so  hat  derselbe 
im  Gegentheil  eine  grössere  Tragkraft,  wenn  man  den  Strom 
allein  durch  den  Kupferdraht  oder  durch  ihn  und  die  Blech- 
spirale in  gleichem  Sinne  leitet.  Macht  man  hierbei  die  vier 
Polflächen  convex,  so  vermindert  man  den  schädlichen  Ein- 
fluss  der  entgegengesetzten  Polarität  der  äussersten  Windung 
des  Eisenbleches.  Gr.  W. 


68.     C  A.  y[eM/us.    lieber  electrische  Inductions-  und  Du- 
junctionsströme   (Oefvers.  af  Kongl.  Svenska  Yet.  -  Akad.  Förb. 
1883.  Nr.  6.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Werden  die  beiden  Belegungen  einer  electrischen  Batterie 
durch  einen  Schliessungsbogen  vereinigt,  welcher  an  einer 
Stelle  aus  zwei  Zweigen  besteht,  und  lässt  man  in  dem  einen 
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Zweige  einen  Funken  sich  bilden,  so  zeigt  ein  in  dem  an- 
deren^ ununterbrochenen  Zweige  eingeschaltetes  Galvanometer 
einen  viel  grösseren  Ausschlag,  als  wenn  der  Schliessuogs- 
bogen  einfach  wäre.  Die  Ursache  hierzu  ist  eine  in  dem 
Funken  auftretende  electromotorische  Kraft,  welche  in  einer 
dem  Entladungsstrom  entgegengesetzten  Richtung  wirkt.  Der 
Ton  dieser  Kraft  erzeugte  Strom  ist  von  E  dl  und  mit  dem 
Namen  Disjunctionsstrom  bezeichnet.  Edlund  hat  auch  ge* 
zeigt,  dass,  wenn  man  im  Zweige  des  Galvanometers  eine 
InductionsroUe  einschaltet,  die  Ausschläge  abnehmen,  wenn 
der  Funke  sich  in  Luft  von  höherem  Druck  bildet,  dagegen 
zunehmen,  wenn  der  Druck  der  Luft  geringer  als  1 — 3  mm 
ist.  Die  in  der  Galvanometerrolle  entstehenden  Inductions- 
ströme  werden  durch  eine  Brücke  vor  dem  Galvanometer 
neutralisirt. 

Die  vom  Verf.  über  diese  Gegenstände  mit  denselben 
Anordnungen  angestellte  nähere  Untersuchung  zeigt  zunächst, 
dass  die  Veränderung  des  Ausschlages  bei  stärkeren  Induc- 
tionsströmen  grösser  ist  als  bei  schwächeren.  Bei  höheren 
Drucken  im  Entladungsrohr  geht  also  der  inverse  Inductions- 
Strom,  bei  niedrigeren  der  directe  in  grösserer  Quantität 
durch  den  Funken,  was  auch  mit  der  Erklärung  von  Edlund 
ftbereinstimmt.  Bei  einem  gewissen  Druck  —  dem  Wende- 
druck  —  gehen  beide  in  gleicher  Quantität  durch  den 
Funken.  Der  Wendedruck  wird  vermindert,  wenn  die  In- 
•ductionsströme  verstärkt,  und  wenn  die  Schlagweite,  die 
Fläche  der  Batterie  oder  die  Länge  des  Funkens  vergrössert 
werden;  er  ist  dagegen  unabhängig  von  der  electrischen  Dich« 
tigkeit  in  der  Batterie.  Ebenfalls  ist  der  Widerstand  im 
Schliessungsbogen  ausserhalb  der  Doppelleitung  ohne  Einfluss 
auf  den  Wendedruck;  und  dieser  ist  folglich  derselbe  bei 
oscillirender  wie  bei  continuirlicher  Entladung.  Wenn  die 
Rolle  im  Zweige  des  Fimkens  eingeschaltet  ist,  geht  immer 
der  directe  Inductionsstrom  in  grösserer  Quantität  durch  den 
Funken. 

Diese  umstände  erklären  sich  ohne  Schwierigkeit  durch 
die  disjunctionselectromotorische  Kraft,  welche  bewirkt,  dass 
der  Funke  später  als  der  Entladungsstrom  beginnt  und  früher 
als  derselbe   aufhört.     Die  Bahn   der   Inductionsströme  ist 
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nicht  länger  als  während  der  Dauer  des  Funkens  geschlossen. 
Der  inverse  Strom,  welcher  hier  intensiver  ist,  erfährt  daher, 
so  lange  die  electromotorische  Kraft  des  Funkens  relativ 
gering  ist  (was  bei  höheren  Luftdrucken  im  allgemeinen  der 
Fall  ist),  eine  geringere  Verminderung  seiner  Quantität  als 
der  directe.  Von  einem  gewissen  Druck  an  wächst  die  elec- 
tromotorische Kraft  schnell  mit  der  Verdünnung;  und  eine 
fortgesetzte  Verminderung  der  Dauer  des  Funkens  hat  somit 
einen  grösseren  Einfluss  auf  den  intensiveren,  inversen  Strom, 
was  zur  Folge  hat,  dass  der  directe  Strom  allmählich  der 
vorherrschende  wird. 

Die  Oalvanometerausschläge  des  Disjunctionsstromes 
selbst  nehmen  anfanglich  langsam  mit  dem  Druck  ab,  wach- 
sen sodann  schnell  gegen  ein  Maximum  in  der  Nähe  des 
Wendedruckes  und  nehmen  schliesslich  wieder  ab.  Das  letzte 
Abnehmen  ist  nicht  einer  Schwächung  der  electromotorischen 
Kraft  zuzuschreiben,  sondern  hängt  vorzugsweise  von  der  ge- 
ringeren Dauer  des  Funkens  ab,  zum  Theil  aber  auch  von 
der  oscillirenden  Entladung,  was  daraus  zu  ersehen  ist,  dass 
die  Ausschläge  bei  sehr  kleinen  Drucken  negativ  werden 
können.  Ferner  wachsen  die  Ausschläge  mit  der  Electrici- 
tätsmenge  im  Entladungsstrom.  Vermehrt  man  die  electrische 
Dichtigkeit  in  der  Batterie,  so  nehmen  die  Ausschläge  bei 
höheren  Drucken  ab,  wachsen  aber,  sobald  der  Wendedruck 
überschritten  worden.  Ausserdem  nehmen  die  Ausschläge 
ab,  wenn  der  Widerstand  ausserhalb  der  Doppelleitung, 
vergrössert  wird;  nehmen  dagegen  (wenigstens  anfäng- 
lich) mit  der  Funkenlänge' zu,  wenn  der  Druck  im  Entla- 
dungsrohr gering  ist.  Nichtsdestoweniger  ist  die  electromo- 
torische Kraft  bei  kleineren  Funkenlängen  stärker  als  bei 
grösseren,  weil  (bei  0,2  mm  Druck)  ein  Funke  von  6  mm 
Länge  sich  nicht  bilden  konnte,  was  dagegen  mit  einem 
Funken  von  50  mm  Länge  ohne  Schwierigkeit  geschah. 

69.  Saldier.  Apparat  zur  Demanstraäan  der  Drehung  der 
Polarisaiiansebene  im  unmagnetischen  und  magnetischen  Felde 
(Z.-S.  des  electrotechn.  Vor.  in  Wien  1,  p.  315—317.  1883). 

Der  Apparat  von  Salcher  soll  zunächst  das  Zusammen- 
setzen zweier  gleichseitiger  Kreisbewegungen  zu  ihrer  Resul- 
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tirenden  demonstriren.  Zu  diesem  Zwecke  sind  vier  l&ngere 
und  acht  halb  so  lange  Schienen  so  zusammengefügt,  dass 
sie  Tier  gleiche  Rhomben  bilden,  deren  vier  nach  auswärts 
gerichtete  Ecken  bei  jeder  Verschiebung  ein  Parallelogramm 
bestimmen.  H&lt  man  eine  Ecke  fest,  während  man  mit  zwei 
anderen  gleichzeitig  irgend  welche  Bewegungen  ausführt,  so 
beschreibt  die  vierte  Ecke  die  Resultirende.  Zwei  £cken 
sind  mit  zwei  drehbaren  Ereisscheiben  in  Verbindung  ge- 
bracht, während  die  vierte  einen  auf  einer  berussten  Glas- 
fläche aufruhenden  Stift  führt,  lieber  die  Scheiben  geht  ein 
Faden,  dessen  Enden  an  den  Peripherien  einer  Doppelrolle 
mit  Terschiedenen  Radien  befestigt  sind.  Je  nachdem  nun 
der  Faden  auf  die  Scheiben  gelegt  wird,  drehen  sich  diese 
zufolge  der  Drehung  der  Doppelrolle  in  gleichem  oder  ent- 
gegengesetztem Sinne.  Rth. 


70.  Warrefh  de  la  ßiie  und  Hugo  MüUer.  Eacperi- 
mentaluntersuchvngen  über  die  electrüche  Entladung  der 
Chlorsüberbatterie.  Theil  If^  (Proc  Roy.  öoc.  85,  p.  292. 1883). 

Die  Gestalt  der  Gefässe  hat  einen  Einfluss  auf  den  Druck 
bei  dem  kleinsten  Widerstand  der  Entladung  (vgl.  Beibl.  7, 
p.  473).  So  war  bei  einem  sphäroidischen  Gefäss  Ton  17.8om 
Länge,  12,7  cm  Durchmesser  mit  einer  flachen  und  einer 
spitzen  Electrode  der  betreffende  Druck  3  mm  3947  M.,  bei 
einer  57  cm  langen,  4,1  cm  weiten  Röhre  mit  einer  ihr  con- 
axialen  spitzen  und  einer  ringförmigen  Electrode  0,69  mm 
0,908  M.,  bei  einer  58,4  cm  langen,  1,9  cm  weiten  Röhre  mit 
zwei  conazialen  spitzen  Electroden  1  mm  0,1316  M. 

Durch  kleine  2,2  cm  lange,  0,63  cm  weite  Röhren,  deren 
conaxiale  Drahtelectroden  einander  fast  berührten,  ging  zu- 
erst nur  der  Strom  von  2400  Zellen  hindurch,  dann  der  von 
einer  Zelle;  nach  kurzer  Zeit  waren  dazu  4800  Zellen  nöthig. 
Vielleicht  verflüchtigt  die  erste  starke  Entladung  das  Platin 
der  Electroden,  welches  sich  nachher  condensirte,  wobei  auch 
das  im  Bohr  beflndliche  Gas  von  ihnen  aufgenommen  wurde. 
Auch  Wasserstoff  in  einem  Rohr  mit  Palladiumelectroden 
wird  erst  zum  Theil  bei  einigen  Entladungen  absorbirt;  bei 
den  folgenden  wird  namentlich  an  der  negativen  Electrode 
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Palladiumhydrat  verflüchtigt,  welches  sich  metallisch  an  den 
Enden  absetzt.  Nach  einigen  Tagen  wird  dasselbe  wieder 
aufgenommen,  die  Köhre  wird  rein,  und  eine  neue  Entladung 
liefert  von  neuem  einen  Belag. 

In  trockener  und  feuchter  Luft  ist  die  Schlagweite 
wesentlich  die  gleiche  (mit  10860  Elementen  zwischen  para- 
bolischen Spitzen  resp.  0,45  und  0,447  Zoll). 

Die  Entladungen  zweier  Batterien  in  gleicher  und  eni* 
gegengesetzter  Bichtung  durch  eine  Bohre  mit  je  zwei  an 
den  Enden  in  Glasröhren  eingesetzten  Electroden  gehen  ge- 
meinschaftlich durch  die  Bohre  und  modificiren  ihre  äussere 
Erscheinung.  In  kreuzförmigen  Bohren,  durch  deren  auf 
einander  senkrechte  Theile  die  beiden  Entladungen  von  den 
positiven  Electroden  P  und  P^  zu  den  negativen  Electroden 
N  und  N^  gehen,  verbreitet  sich  bei  einer  Stromintensität 
von  0,0083  Ampferes  die  erste  Entladung  der  Batterie  A  nur 
von  P  bis  zur  Kreuzungsstelle  und  dann  nach  N^  hin;  die 
Entladung  der  zweiten  Batterie  B  geht  von  P^  bis  nach  N. 

Bei  Einschaltung  eines  äusseren  Widerstandes  in  den 
einen  Kreis  und  dadurch  erfolgende  Verminderung  der  In- 
tensität darin  auf  0,00087  Amperes  gehen  die  Entladungen 
von  P  zu  iV'  und  P^  zu  N^ ;  indess  drücken  sich  die  Schichten 
der  schwächeren  Entladung  durch  die  stärkere  an  der  Kreu- 
zungsstelle nieder. 

Ferner  wurden  Binge,  welche  in  verschiedene  Stellen  von 
Entladungsröhren  eingebracht  waren,  mit  einem  Thomson'- 
schen  Electrometer  verbunden  und  die  Potentiale  daselbst  be- 
stimmt. Bei  massigen  Verdünnungen  ist  demnach  der  Wider- 
stand gegen  den  Durchgang  des  Stromes  an  allen  Stellen 
gleichförmig;  bei  hohen  Verdünnungen  wächst  der  gesammte 
Widerstand  nur  wenig  mit  der  Länge  der  Säule,  und  der 
Hauptwiderstand  findet  sich  an  der  Uebergangsstelle  zwischen 
dem  Gase  und  den  Electroden,  namentlich  an  der  negativen. 

Ferner  wurde  in  einer  11,4  cm  langen  und  4,8  cm  weiten 
Bohre  die  positive  Electrode  aus  einer  Spitze,  die  negative 
aus  einem  Binge  gebildet,  welcher  letztere  mit  der  Erde 
durch  einen  Flatindraht  von  81  Ohm  oder  einem  feuchten 
Kork  von  4  800000  Ohm  Widerstand  verbunden  war.  Vor 
dem  Binge  waren   drei  bis  auf  ihre  Enden  in  Glasröhren 
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eingeschmolzene  Drähte  in  (I)  0,002  cm ,  (II)  0,5  cm  und  (III) 
1,5  cm  Abstand  von  ihm  in  die  Entladungsrohre  eingesetzt. 
Der  Bing  hatte  stets  das  Potential  Null;  dagegen  hatte  bei 
0,01  mm  Druck  der  Draht  (11)  ein  negatives  Potential  Ton 
1,068,  (I)  und  (III)  Ton  912  Elementen.  Alle  anderen  Stellen 
waren  positiv. 

Bei  wachsender  Verdünnung  nähert  sich  bekanntlich 
dem  abgeleiteten  Ringe  eine  Lichtspindel,  welche  zuletzt 
durch  denselben  hindurchgeht.  Wurden  in  die  Röhre  zwei 
isolirte,  von  dünnen  Glasröhren  bis  auf  ihr  Ende  umgebene 
Drähte  eingesetzt,  deren  Enden  resp.  (I)  0,95  cm  von  der 
Mitte  der  Hinterseite  und  (II)  0,38  cm  von  der  Peripherie 
des  Ringes  entfernt  waren,  so  wuchs  in  einem  Kohlensäure- 
vacuum,  als  die  Spindel  bei  wachsender  Verdünnung  durch 
den  Ring  ging,  das  Potential  von  (I)  bis  auf  nahe  das  Po- 
tential der  ganzen  Röhre,  während  das  von  (II)  nur  0,054 
desselben  blieb. 

Wurden  zwei  seitliche  Drähte  in  eine  cylindrische  Röhre 
eingesetzt,  deren,  einer  mit  dem  Electrometer,  deren  anderer 
mit  der  Erde  verbunden  war,  so  war  die  Potentialdifferenz, 
wenn  zwischen  ihnen  eine  helle  Schicht  lag,  in  einem  Koh- 
lensäure- und  Wasserstoffvacuum  resp.  1,243  und  1,229  mal 
80  gross,  als  wenn  sich  ein  dunkler  Raum  zwischen  ihnen 
befand. 

Werden  zwei  solche  Drähte  mit  einem  Galvanometer 
verbunden,  so  zeigt  dasselbe  oft  Ströme  in  entgegengesetzten 
Richtnngen  an,  was  nach  den  Verf.  mit  der  Schichtenbildung 
in  Beziehung  stehen  könnte.  G.  W. 


71.     Victor   JÜeyer.     Vorlesungs-  und  LaboratoriumsnotLsen 

(Chem.  Ber.  16,  p.  2998— 3001.  1883). 

1)  Der  Verf.  stellt  Versuche  über  die  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  Chlorknallgas  mit  vier  starkwandigen  Glascylin« 
dem  an,  von  denen  der  eine  violett,  der  zweite  gelb  gefärbt 
ist,  die  beiden  anderen  ungefärbt  sind.  Die  Cylinder  werden 
über  einer  mit  Chlor  gesättigten  Kochsalzlösung  erst  zur 
Hälfte  mit  Chlor  gefüllt,  dann  wird  Wasserstoff  bis  zur 
gänzlichen  Füllung  zugeführt  und  die  Cylinder  aufrecht  mit 
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einem  lose  aufgelegten  Pappdeckel  verschlossen.  Bringt  man 
nun  den  für  i&n  Versuch  bestimmten  Cylinder  in  die  Nähe 
eines  Bunsen'schen  Brenners,  in  dessen  Flamme  Magnesium- 
pulver  geschüttet  wird,  so  erfolgt  die  Explosion  im  weissen 
und  violetten  Cylinder,  dagegen  im  gelben  nicht.  Zur  Ver- 
anschaulichung der  sog.  ,.photochemischen  Induction'^  nimmt 
man  ein  brennendes  Magnesiumband,  wobei  erst  mehrere 
Secunden  vergehen,  ehe  Explosion  eintritt. 

2)  Nach  dem  Verf.  gehört  die  Bereitung  von  01,0  (aus 
gelbem  Quecksilberoxjd  und  Chlor)  und  die  Demonstration 
einiger  seiner  Eigenschaften  zu  den  leichtest  ausführbaren 
Vorlesungsversuchen. 

3)  Eine  Schutzvorrichtung  beim  Abdampfen  von  Flüs- 
sigkeiten besteht  in  einem  umgekehrten  Trichter,  der  am 
unteren  Bande  eine  Umbiegung  nach  innen  hat,  in  welcher 
sich  der  durch  Condensation  niedergeschlagene  Theil  sammelt 
und  von  Zeit  zu  Zeit  abgegossen  wird.  Rth. 


72.  Kitt  aus  Asbest  und  Natriumsilicat  (La  Natura  12,  5.  Jan. 
1884,  auf  dem  Umschlag,  p.  12). 

Man  rührt  flüssiges  Natriumsilicat  mit  Asbest  an,  bis 
man  eine  homogene,  leicht  knetbare  Masse  erhält,  und  feuchtet 
erst,  ehe  man  den  Kitt  aufträgt,  die  zu  kittenden  Gegen- 
stände etwas  mit  dem  Silicat  an.  Etwaige  beim  Trocknen 
entstehende  Bisse  füllt  man  mit  der  etwas  verdünnten 
Masse  aus.  Rth. 

73.  C.  Nügeli.  Mechamsch-physiologische  Theorie  der  Ab' 
stammungskhre,  —  //.  Anhang,  Kräfte  und  Gestaltungen 
im  molecularen  Gebiet,  Ein  theoretischer  f^ersuch  (München, 
Oldenburg,  1883). 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  entspricht  keine  der  bis- 
herigen atomistischen  Hypothesen  in  theoretischer  Beziehung 
unserem  naturwissenschaftlichen  Bewusstsein,  und  hat  er  es 
daher  versucht,  den  Grund  für  eine  neue  Theorie  der  Lehre 
von  den  Kräften  und  Gestaltungen  im  molecularen  Gebiet 
zu  legen.  Bei  dieser  Theorie,  der  sogenannten  Amertheorie 
{a  priv.  und  uiQog,  Theil),  beginnt  er  mit  der  Deduction  der 
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abstracten  Eigenschaften,  der  Kräfte,  indem  er  eine  bisher 
noch  unbekannte  Kategorie  von  Kräften  annimmt.  Die 
Theorie  soll  nichts  an  den  empirisch  gewonnenen  Gesetzen 
und  Thatsachen  ändern,  sondern  dieselben  nur  auf  ein  ein- 
heitliches und  rationelles  Princip  zurückführen.  Wir  geben 
im  Folgenden  eine  kurze  Darlegung  derselben  nach  der  vom 
Verf.  am  Schluss  gemachten  Zusammenstellung. 

Von  Elementarkräften,  welche  in  geradliniger  Richtung 
als  Anziehung  oder  Abstossung  wirken,  gibt  es  drei  Paare: 
1)  die  Electricitäten,  von  denen  die  gleichnamigen  sich  ab- 
stossen,  die  ungleichnamigen  sich  anziehen;  2)  die  Isagitäten, 
von  denen  die  gleichnamigen  sich  anziehen,  die  ungleich- 
namigen sich  abstossen;  8)  die  Dominantenkräfte,  Ton  denen 
die  Gravitation  auf  sich  selber  anziehend  und  die  Aether- 
abstossung  auf  sich  selber  abstossend  wirkt,  während  die  erste 
und  zweite  sich  indifferent  zu  einander  verhalten.  Zwischen 
den  Kräften  der  verschiedenen  Paare  finden  keine  dynami- 
schen Beziehungen  statt. 

Die  sechs  Elementarkräfte  (positive  und  negative  Elec- 
tricität,  positive  und  negative  Isagität,  Gravitation  und  Aether- 
abstossung)  sind,  als  untrennbare  Eigenschaften  der  Substanz, 
alle  in  jedem  denkbaren  kleinsten  Theilchen  vereint,  aber  in 
jedem  in  ungleicher  Menge  enthalten,  sodass  jedes  Theilchen 
einen  anderen  dynamischen  Charakter  besitzt.  Da  anzu- 
nehmen ist,  dass  die  zwei  Kräfte  eines  Paares  im  Weltall 
in  gleichen  Mengen  vorhanden  sind,  so  ist,  wenn  die  klein- 
sten Theilchen  von  gleicher  Grösse  gedacht  werden,  wegen 
ihrer  unendlichen  Menge  eine  Hälfte  der  Theilchen  mit  über- 
wiegender positiver  Electricität,  die  andere  mit  überwiegen- 
der negativer  Electricität  begabt,  ferner  eine  Hälfte  vorzugs- 
weise positiv  isagisch,  die  andere  vorzugsweise  negativ  isagisch, 
endlich  eine  Hälfte  mit  mehr  Gravitationsanziehung  (ponde- 
rable  Theilchen),  die  andere  mit  mehr  Aetherabstossung  aus- 
gerüstet (imponderable  oder  Aethertheilchen). 

Die  kleinsten  aus  Erfahrung  bekannten  Theilchen  sind 
die  Aethertheilchen;  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  die  wäg- 
baren Stoffe  aus  Theilchen  von  gleicher  Grösse  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  Theilchen  dieser  kleinsten  Grössenordnung 
können  als  Am  er e  bezeichnet  werden.    Die  Amere  waren  an- 
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fäDglich  vereinzelty  in  gas^hnlicher  Zerstreuung,  aus  welcher 
sie  sich  theilweise  durch  die  Anziehung  der  ungleichnamigen 
Electricitäten,  der  gleichnamigen  Isagitäten  und  der  Grayi- 
tation  zunächst  zu  Gruppen  yereinigten.  Entscheidend  för 
den  Erfolg  im  grossen  und  ganzen  war  die  Wirkung  der 
Dominantenkräfte,  da  diese  nicht  aufeinander  wirken;  die 
Gravitationsanziehung  ballte  die  eine  Hälfte  der  Amere  (die 
ponderabeln  Amere)  zu  wägbaren  Stoffen  zusammen,  während 
die  Aetherabstossung  die  andere  Hälfte  der  Amere  (die  im- 
ponderablen  oder  Aetheramere)  in  der  ursprünglichen  Zer- 
streuung erhielt  und  den  Weltäther  constituirte. 

Die  Amere  sind  vollkommen  elastisch.  Die  Ursache 
hierfür,  wie  die  Ursache  der  Elasticität  der  Atome,  kann 
nur  darauf  beruhen,  dass  die  Attractions-  und  Repulsions- 
kräfte  in  nahezu  gleichen  Mengen  in  jedem  Amer  yorhanden 
und  durch  sein  Inneres  vertheilt  sind.  Was  die  Bewegungen 
betrifft,  so  müssen  dieselben,  in  ähnlicher  Weise  wie  die- 
jenigen der  Gasmolecüle,  fortschreitende  und  drehende  sein, 
und  ihre  Geschwindigkeit  muss  die  Geschwindigkeit  der  Gas- 
molecüle in  analogem  Maasse  übertreffen,  wie  die  auf  Aether- 
schwingungen  beruhende  Fortpflanzung  der  Licht-  und  Wär- 
mestrahlen und  die  Bewegung  der  Electricität  die  Fortpflan- 
zung des  von  Schwingungen  der  Luft  getragenen  Schalles 
und  die  fliegenden  Bewegungen  der  Gasmolecüle  übertreffen. 

Bei  der  Agglomeration  vereinigten  sich  zuerst  die  Amere 
mit  stärkerer  Anziehung  zu  kleineren  und  diese  zu  grösseren 
Gruppen,  deren  fortschreitende  Bewegung  mit  zunehmender 
Grösse  sich  verminderte,  und  bildeten  schliesslich  den  aus 
dichterer  und  weniger  beweglicher  Substanz  bestehenden 
Atomkörper.  Um  denselben  legten  sich  dann  die  Amere 
mit  schwächerer  Anziehung  an  und  stellten  eine  Atmosphäre 
dar,  die  von  innen  nach  aussen  an  Dichtigkeit  ab-  und  an 
Beweglichkeit  zunimmt. 

Der  Atomkörper  besteht  also  aus  Ameren  und  Amer- 
gruppen,  die  sich  in  schwingenden,  theilweise  auch  in  fort- 
schreitenden und  drehenden  Bewegungen  befinden;  die  Summe 
der  lebendigen  Kräfte  dieser  Bewegungen  ist  gleich  der 
Summe  der  lebendigen  Kräfte  im  ursprünglichen  Zustande 
der  Zerstreuung. 
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Die  Atmosphäre  um  den  Atomkörper  besteht  aus  pou- 
derablen  Ameren  und  Amergruppen,  die  zwar  alle  ihren 
Platz  verlassen  können,  Ton  denen  aber  die  der  innersten 
Schichten,  durch  stärkere  Anziehung  gebunden,  mehr  schwin- 
gende Bewegungen  ausführen,  während  die  der  äusseren 
Schichten  mehr  und  mehr  blos  fortschreitende  Bewegungen 
zeigen.  Diese  Atmosphäre  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Aether,  in  den  sie  auch  an  der  Oberfläche  allmählich  über- 
geht, und  kann  als  ponderabler  oder  Schweräther  von  dem 
eigentlichen  Leicht-  oder  Weltäther  unterschieden  werden. 

Wenn  sich  die  Atome  zu  Molecülen  und  die  Molecüle 
zu  festen  und  flüssigen  Massen  vereinigen,  so  wird  ein  Theil 
der  Schwerätheratmosphäre  zwischen  denselben  verdrängt. 
An  dem  interatomalen  Aether  dieser  Massen  lassen  sich  nun 
bestimmter  zwei  Partien  unterscheiden.  Diejenige,  welche 
die  Atomkörper  zunächst  umgibt  und  aus  einer  dichteren, 
weniger  beweglichen  Substanz  besteht,  kann  als  Aetherhülle, 
die  übrige  weniger  dichte,  aber  beweglichere  Partie  als 
ZwischenhüUäther  bezeichnet  werden.  Die  Aetherhülle  ver- 
hindert die  vollständige  Annäherung  der  Atomkörper  und 
nimmt  an  dem  Zustandekommen  der  Elasticität  Theil.  Der 
Baum,  in  welchem  die  Atome  mit  ihren  Hüllen  hin  und  her 
schwingen,  im  flüssigen  Zustande  auch  fortschreiten  und  sich 
drehen,  ist  mit  ZwischenhüUäther  gefüllt. 

Die  Einwirkung  zweier  Amere  auf  einander  besteht  in 
der  Summe  aller  Anziehungen  vermindert  um  die  Summe  aller 
AbstosBungen.    Sie  ist  also  gleich: 

AA,  -  BS,  +  («  -  ß)  K  -  Ä)  +  {a-b)  {b,  -  aj, 

wenn  A  und  A,  die  Öravitationsanziehung,  B  und  B^  die 
Aetherabstossung,  a  und  cc^  die  positive,  ß  und  ß^^  die  nega- 
tive Isagität,  a  und  a,  die  positive,  b  und  b^  die  negative 
Electricität  der  beiden  Amere  bezeichnen.  Für  die  gegen- 
seitige Einwirkung  zweier  Körper  in  grösserer  Entfernung 
voneinander  gilt  obige  Formel  ebenfalls,  wenn  die  Buchstaben 
die  Summen  der  gleichnamigen  Kräfte  in  allen  Ameren  be- 
deuten, weil  die  Entfernung  der  beiden  Mittelpunkte  nun 
ohne  merklichen  Fehler  für  die  genannten  Summen  in  Bech- 
nung  gebracht  werden  kann.    Bestehen  die  Körper  aus  einer 
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grossen  Zahl  Ton  Terschiedenen  chemischen  Elementen,  so 
können  die  beiden  aus  den  isagischen  und  electrischen  Kräften 
sich  ergebenden  Ausdrücke  yemachlässigt  werden  ^  weil  die 
positiven  und  negativen  Glieder  dieser  Kräfte  in  gleichen 
Mengen  vorhanden  sind.  Die  Wirkung  zweier  solcher  Kör- 
per wird  also  blos  durch  die  beiden  Ausdrücke  AA^  —  BB^ 
bestimmt;  diese  Dififerenz  stellt,  wenn  es  sich  um  ponderable 
Massen  handelt,  die  Schwereanziehung  derselben  dar.  Das 
Gesetz  der  Schwere  beweist,  dass  in  den  EUmmelskörpem 
imseres  Sonnensystems  die  Summen  der  Gravitationskräfte 
und  der  Aetherabstossungskräfte  im  gleichen  Verhältniss  zu 
einander  stehen  {A:B  ss^  A^:  B^).  Die  zwischen  zwei  Körpern 
bestehende  Anziehung  durch  die  Schwerkraft  ist  nur  ein 
winziger  Theil  der  durch  alle  ihre  Gravitationskräfte  bewirk- 
ten Anziehung,  und  die  gesammte  Aetherabstossung  ist  nur 
um  einen  unbedeutenden  Bruchtheil  kleiner  als  die  gesammte 
Gravitationsanziehung.  Nach  dieser  Auffassung  erklärt  sich 
der  scheinbare  Gegensatz  zwischen  der  Schwerkraft  und  den 
Molecularkräften,  indem  jene  aus  der  Differenz  der  letzteren 
zu  Stande  kommt. 

Der  Welt-  oder  Leichtäther  zeigt  in  analoger  Weise  wie 
die  Luft,  ausser  den  Einzelbewegungen  der  Aethertheilchen 
und  den  fortschreitenden  Massenbewegungen,  auch  schwin- 
gende Massenbewegungen,  welche  das  Licht  und  die  Aether- 
wärme  darstellen.  Als  Wärme  setzen  sie  sich  mit  den  (schwin- 
genden, fortschreitenden  und  drehenden)  Bewegungen  der 
Molecüle  und  Atome  ins  Gleichgewicht,  indem  sie  je  nach 
Umständen  denselben  eine  Beschleunigung  ertheilen  oder 
durch  dieselben  eine  Beschleunigung  erfahren,  wobei  Aether- 
wärme  latent  und  in  Atombewegung  übergeführt  wird,  und 
umgekehrt.  —  Von  der  ponderabeln  Aetheratmosphäre,  wel- 
che die  Atomkörper  umgibt,  wird  der  Zwischenhülläther  in- 
folge seiner  grösseren  Beweglichkeit  durch  die  Schwingungen 
des  Leichtäthers  in  analoge  Massenschwingungen  versetzt. 
Bildet  der  Zwischenhülläther  breitere  und  zusammenhängende 
Bahnen  zwischen  den  Molecülen,  so  findet  die  Durchstrah- 
lung der  Masse  ohne  merklichen  Verlust  der  Aetherschwin- 
gungen  statt,  und  die  Körper  sind  vollkommen  diatherman 
und  durchsichtig.    Sind  aber  die  Bahnen  des  ZwisohenhüU- 
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ftthers  infolge  der  AnordnuBg  der  Atome  enge  und  unvoll- 
ständig zusammenhängend,  so  setzen  sich  die  Aetherschwin- 
gnngen  in  Atombewegungen  um,  und  die  Körper  sind  mehr 
oder  weniger  adiatherman  und  undurchsichtig. 

Jedes  Amer  ist  dauernd  positiv  oder  negativ  electrisch, 
da  die  Electricität  eine  Eigenschaft  seiner  Substanz  ist  und 
es  daher  nicht  verlassen  kann.  Die  positiven  und  negativen 
Amere  sind  im  allgemeinen  zu  neutralen  Gruppen  vereinigt 
Durch  Zerlegung  dieser  Gruppen  und  Ansammlung  der  elec- 
triscli  gleichnamigen  Amere  wird  freie  Electricität  erzeugt 
Dies  erfolgt,  wenn  ein  electrischer  Körper  sieh  einem  neu* 
tralen  Körper  nähert,  durch  dynamische  Einwirkung,  oder 
auch  wenn  durch  irgend  welche  Eingriffe  von  aussen  das 
bisher  bestandene  Gleichgewicht  in  einem  neutralen  Körper 
gestört  und  dabei  infolge  anderweitiger  Anziehuu'j^en  und 
Abstossungen  electrisch  neutrale  Amergruppen  gespalten 
werden. 

Die  in  den  Atomkörpem  schon  vorhandene  oder  durch 
eine  äussere  Ursache  frei  werdende  Electricität  bleibt  in 
denselben  eingeschlossen,  da  die  Amere  im  allgemeinen  nicht 
heraustreten  können.  Dagegen  sind  die  electrischen  Theil- 
chen  der  AetherhüUen  und  besonders  des  ZwischenhüUäthers 
fortschrittsbeweglich,  und  die  freie  Electricität,  die  an  den 
Körpern  zeitweise  oder  stellenweise  wahrgenommen  wird, 
stammt  aus  dem  Schweräther  derselben.  —  Die  Amere  der 
freien  Electricität  stossen  sich  gegenseitig  ab  und  haben  das 
Bestreben,  sich  voneinander  zu  entfernen.  Wenn  sie  dem 
Leichtäther  angehörten,  und  somit  auch  noch  die  Aether- 
abstossung  wirksam  wäre,  so  müssten  sie  stets  die  festen  und 
fl&ssigen  Körper  verlassen.  Da  sie  aber  mit  ausreichender 
Gravitationsanziehung  und  namentlich  mit  isagischer  An- 
ziehung begabt  sind,  so  werden  sie  von  den  Körpern  fest- 
gehalten, breiten  sich  aber  wegen  ihrer  gegenseitigen  Ab- 
stossung  in  den  oberflächlichsten  Schichten  derselben  aus. 

Auch  die  Leitung  der  Electricität  und  der  Magnetismus 
finden  durch  die  Amertheorie  eine  einfache  Erklärung. 

Ueber  Gestalt,  Grösse  und  Zusammensetzung  der  Atome 
gibt  das  Atomgewicht  keinen  Aufschluss.  Aus  der  vollkom- 
menen und  unvollkommenen  Sättigung,  sowie  aus  der  wech- 

B«lbtltt0r  1.  d.  Ann.  d.  Phys.  v.  Chem.    VIII.  23 
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selnden  Valena^  welche  an  mehrwerthigen  Atomen  beobachtet 
wird,  geht  hervor,  dass  die  Atome  aus  Particellen  zusammen* 
gesetzt  sind,  yon  denen  jedes  einer  Werthigkeit  entspricht^ 
und  die  bis  auf  einen  bestimmten  G-rad  selbsUlndig  sind. 

Die  chemische  Anziehung  zweier  Atome  besteht  in  der 
Summe  aller  Anziehungen  weniger  die  Summe  aUer  Ab- 
stossungen.  Bei  dieser  Summenbildung  sind  die  Dominan- 
tenkräfte in  geringem  Maasse,  die  durch  sie  bestimmte 
Schwerkraft  gar  nicht  betheiligt,  während  die  ElectriciiAt 
bei  den  Verbindungen  zwischen  Elementen,  die  in  der  elec* 
trischen  Spannungsreihe  weiter  Toneinander  entfernt  sind, 
und  die  Isagität  bei  den  Verbindungen  der  Atome  des  näm- 
Uchen  Elementes  die  Hauptrolle  spielen.  Bei  der  Annähe- 
rung zweier  Atome  bewirken  ihre  aufeinander  wirkenden 
Attractions-  und  Bepulsionskräfte  eine  Wanderung  der  fort« 
schrittsbeweglichen  Theilchen  in  diejenigen  Stellungen,  welche 
den  grössten  Ueberschuss  der  gesammten  Anziehungen  über 
die  gesammten  Abstossungen  ergeben.  Indem  somit  im  all- 
gemeinen die  Amere  mit  der  grössten  Anziehung  sich  an  die 
zugekehrten  Seiten,  diejenigen  mit  der  grössten  Abstossung 
an  die  abgekehrten  Seiten  der  Atomkörper  begeben,  bildet 
sich  eine  ungleichseitige  Anordnung  der  Kräfte  aus,  worauf 
die  chemische  Sättigung  beruht,  weil  sie  eine  zweite  analoge 
Verbindung  nicht  gestattet  so  lange  nicht  die  erste  Verbin- 
dung gelöst  ist,  und  die  Kräfte  sich  neu  orientiren  können. 

Wenn  mehrwerthige  Atome  zu  einem  Molecttl  zusam- 
mentreten, ist  zwar  die  djmamische  Einwirkung  zwischen  zwei 
einander  gegenüberstehenden  und  sich  „bindenden^'  Parti- 
cellen am  grössten;  aber  dadurch  wird  ihre  Einwirkung  auf 
alle  anderen  Particellen  nicht  aufgehoben,  sondern  blos  nach 
dem  Quadrat  der  Entfernung  vermindert.  Die  Orientirang 
der  Kräfte  in  jedem  Particell  ist  mit  Bücksicht  auf  alle  im 
Molecül  wirksamen  Kräfte  durchgeführt,  und  die  Festigkeit 
eines  Molecüls  beruht  auf  der  Summe  der  überschüssigen 
Anziehungen  aller  Particelle  auf  alle  übrigen  Particelle.  Bei 
unvollständiger  Sättigung  eyies  mehrwerthigen  Atomes  be- 
theiligen sich  alle  Particelle  an  der  Verbindung  und  nehmen, 
statt  der  opponirten,  diejenige  Stellung  zu  den  mit  ihnen 
sich  verbindenden  Atomen  an,  welche  zwar  eine  geringere 
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Anziehnng  der  einzelnen  Particelle,  aber  die  gröBste  Gesammt* 
anziehung  bedingt. 

Durch  die  theilweise  Wanderung  der  kraftbegabten 
Amere  erhalten  die  Atome  eine  innerhalb  gewisser  Grenzen 
schwankende  Unbeständigkeit  des  dynamischen  Charakters, 
welche  allein  das  verschiedenartige  Verhalten  des  n&mlichen 
Atomes  bezüglich  seiner  mannigfaltigen  chemischen  und  Ad* 
häsioDsanziehungen  zu  erklären  vermag.  -Rth. 


74.     V*   Binder*     Handbuch    der    Galvanoplastik    (Weimar, 
Voigt,  1884.  160  Seit). 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  gebräuchlichen 
galvanischen  Batterien  und  einer  sehr  elementaren  Betrach- 
tung der  Constanten  des  Stromes  und  ihrer  Messung,  wobei 
die  neueren  Einheiten  als  dem  Verständniss  ferner  liegend 
übergangen  sind,  werden  die  zur  Stromerzeugung  dienenden 
magnetelectrischen  und  dynamoelectrischen  Maschinen,  die 
bei  der  Galvanoplastik  erforderlichen  Chemikalien  in  popu- 
lärer Weise  und  sodann  das  Technische  der  Galvanoplastik 
selbst  behandelt.  G.  W. 


75.     ChJUta/v  Mi/irehhoff*     Verhsungen  über  mathematische 
Physik.     Mechanik  (3.  Aufl.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1883). 

Die  vorliegende  dritte  Auflage  des  obigen  Werkes  ist 
ein  fast  ungeänderter  Abdruck  der  zweiten,  nur  sind,  wie  der 
Verf.  selbst  angibt,  kleine  Fehler  und  Mängel  verbessert  wor- 
den. Da  der  Inhalt  des  Werkes  hinlänglich  bekannt  ist,  so 
braucht  nur  auf  das  Erscheinen  der  neuen  Auflage  hinge- 
wiesen zu  werden.  E.  W. 


76.    JET.   Streintz,    Die  physikalischen  Grundlagen  der  Me- 
chanik (gr.-8®.  xn,  142  Seit.  Leipzig,  Teubner,  1883). 

Bekanntlich  hat  der  Begriff  „Bewegung  eines  Punktes^^ 
nur  relative  Bedeutung.  Die  Angabe  eines  Bezugssystemes 
wird  deshalb  jedesmal  zu  fordern  sein,  so  oft  über  eine  be- 
obachtete Bewegung  eines  Punktes  eine  Mittheilung  gemacht 
und  ein  Bezugssystem  nicht  als  bekannt  vorausgesetzt  wer- 


832     - 

den  kann.  Dies  Ut  vor  alleiü  nöthig  bei  jenem  wichtigen 
Satze,  der  eine  der  Erfabrungsthatsachen  bildet^  auf  welche 
die  Kinetik  aufgebaut  wird,  dem  G-alilei'schen  Principe. 

Vielfach  herrscht  die  Meinung,  es  genüge,  die  Bewegung 
auf  den  Kaum  bezogen  zu  denken;  dann  würde  der  gewöhn- 
lich gebrachte  Text  des  Galilei'schen  Principes  eine  Ab- 
kürzung sein  für  etwa  folgende  Porm:  ^Ein  sich  selbst 
überlassener  materieller  Punkt  bewegt  sich  in  Bezug  auf 
den  absolut  leeren  Raum  in  gerader  Linie  und  mit  constanter 
Gesch windigkeit."  Sobald  aber  die  Selbsttäuschung,  welche 
in  dieser  Form  ofiFen  zu  Tage  tritt,  erkannt  worden  ist,  er- 
gibt sich,  dass  zur  Beurtheilung  der  Bewegung  eines  mate- 
riellen Punktes  wieder  nur  andere  materielle  Punkte  oder 
Körper  dienen  können.  Die  Bestimmung  der  Bewegung 
eines  Punktes  in  Bezug  auf  ein  System  Ton  Punkten,  welche 
in  keiner  Verbindung  stehen,  daher  im  allgemeinen  selbst 
in  relativer  Bewegung  begriflFen  sind,  würde  die  gestellte 
Aufgabe  ungemein  erschweren;  es  empfiehlt  sich  daher,  zur 
Beziehung  einen  materiellen  Körper  von  endlich  grosser  Aus- 
dehnung zu  nehmen.  Da  aber,  wie  leicht  erkannt  werden 
kann,  nicht  jeder  Körper  die  Eigenschaft  hat,  dass  in  Be- 
zug auf  ihn  ein  sich  selbst  überlassener  materieller  Punkt 
sich  in  gerader  Linie  und  mit  constanter  Geschwindigkeit 
bewegt,  so  liegt  die  Aufgabe  vor,  die  Merkmale  jener  Körper 
anzugeben,  welche  die  verlangte  Eigenschaft  besitzen. 

Der  Verf.  zeigt  nun  unter  Benutzung  einer  von  Newton 
in  einem  Scholium  seiner  Philosophiae  naturalis  principia 
mathematica  gegebenen  Auseinandersetzung,  dass  die  Drehung 
eines  Körpers  ein  absoluter  Vorgang  ist,  d.  h.  dass  man  von 
einem  Körper  ohne  Beziehung  auf  gegebene  äussere  Objecte 
aussagen  kann,  ob  er  sich  drehe,  oder  ob  er  directionell  ruhe. 
Newton  gründete  die  Unterscheidung  auf  die  Centrifugal- 
erscheinungen.  Ein  empfindlicheres  Hülfsmittel  zur  Erken- 
nung einer  Drehbewegung  liefert  uns  das  Gyroskop.  Wenn 
auf  Grund  irgend  einer  derartigen  physikalischen  Unter- 
suchung zwei  Beobachter  unabhängig  von  einander  erkennen, 
dass  zwei  Körper  absolut  directionell  ruhen,  so  wird  bei 
nachträglichem  Vergleiche  sich  zeigen,  dass  solche  Körper 
auch  relativ  keine  Drehgeschvrindigkeit  besitzen.    Von  der 
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translatorischen  Bewegung  kann  Aebnliches  nicht  ausgesagt 
werden.   Progressivbewegung  bleibt  stets  ein  relativer  fiegriif. 

Es  kann  nun  der  Text  des  6 alil einsehen  Principes, 
wie  ihn  der  Verf.  auf  Seite  24  gibt,  angeführt  werden.  Er 
lautet:  ,,Ein  materieller  Punkt,  der  keiner  fremden  Ein- 
wirkung unterworfen  ist,  bewegt  sich  hinsichtlich  eines 
Körpers,  der  gleichfalls  keiner  fremden  Einwirkung  unter- 
worfen ist  und  der  keine  Drehbewegung  vollführt,  in  gerader 
Linie  und  mit  constanter  Geschwindigkeit.^* 

Einen  solchen  Körper  nennt  der  Verf.  .einen  Fundamen- 
talkörper. Da  alle  Bewegungsgleichungen  der  Mechanik  auf 
das  Gralilei'sche  Princip  aufgebaut  sind  und  in  dem  ein- 
fjächsten  Falle  wieder  zu  demselben  zurückführen,  so  folgt, 
dass  alle  theoretischen  Resultate  der  Kinetik  nur  dann  in 
üebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  sind,  wenn  die  con- 
trolirende  Beobachtung  mit  Bezug  auf  einen  FundameMal- 
körper  gemacht  wird.  So  gilt  z.  B.  das  Flächenprincip  der 
Centralbewegung  nur  dann,  wenn  der  Bezugskörper  ein  Fun- 
damentalkörper ist  oder  das  Bezugscoordinatensystem  in 
fester  Verbindung  mit  einem  solchen  gedacht  werden  kann. 
Würde  die  Flächengeschwindigkeit  bestimmt  in  Bezug  auf 
einen  Körper,  der,  ohne  der  Einwirkung  irgend  welcher 
Kräfte  unterworfen  zu  sein,  doch  in  Drehbewegung  begriffen 
ist,  so  wird  sie,  gewisse  specielle  Fälle  ausgenommen,  nicht 
constant  sein. 

So  bekannt  diese  Verhältnisse  auch  scheinen  mögen,  so 
«venig  hat  man  sie  jedoch  bisher  berücksichtigt.  Es  sind  im 
Gegentheile  in  den  wenigen  Fällen,  in  welchen  überhaupt 
der  Versuch  gemacht  worden  ist,  die  Eigenschaften  des  Be- 
zagskörpers  aufzufinden,  für  denselben  Merkmale  angeführt 
worden,  welche  sich  von  den  vom  Verf  aufgestellten  wesent- 
lich unterscheiden.  Man  hat  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  es  genüge,  sich  einen  Bezugskörper  in  absolut  fester 
Lage  zu  denken  und  auf  ihn  die  Lagen  und  Lagenverände- 
rungen eines  Punktes  zu  beziehen  —  eine  Aufgabe,  die  jener 
der  Beziehung  auf  den  absolut  leeren  Raum  gleichzuachten 
ist.  Von  anderer  Seite  wieder  ist  die  Behauptung  aufgestellt 
worden,  man  könne  als  Bezugssystem  jeden  beliebigen  Körper 
wählen  und  daher  jede  Bewegung  eines  Punktes  auf  die  zu- 


834 

fällig  umgebenden  Körper  beziehen,  ^ach  dieser  Auffassung 
gäbe  es  auch  für  Punktsysteme  keine  anderen  als  relatiye 
Verhältnisse  und  müsste  —  dies  wird  auch  behauptet  —  ein 
Bewegungsproblem  eindeutig  bestimmt  sein,  wenn  für  die 
ganze  Dauer  der  Bewegung  die  Kräfte  und  für  eine  be- 
stimmte Epoche  (für  die  Zeit  0)  die  relative  Lage,  sowie  die 
relativen  Geschwindigkeiten  (der  Grösse  und  Richtung  nach) 
gegeben  sind.  Der  Verf.  zeigt  jedoch ,  dass  diese  Angaben 
nicht  ausreichen )  sondern  die  Configuration  der  Lage  der 
materiellen  Punkte,  sowie  die  Geschwindigkeitsvectoren  in 
Bezug  auf  ein  Fundamentalsystem  bekannt  sein  müssen.  So 
bewegt  sich  z.  B.  ein  materieller  Punkt,  der  im  Centrum 
einer  absolut  glatten  Kreisscheibe  ruht  und  nun  plötzlich 
mit  einer  (radialen)  Geschwindigkeit  ausgestattet  wird,  ent- 
weder längs  eines  Radius  mit  constanter  oder  in  einer  archi- 
medischen Spirale  mit  wachsender  Geschwindigkeit,  je  nach- 
dem die  Scheibe  in  Bezug  auf  ein  Fundamentalsystem  ruht, 
oder  aber  bezüglich  desselben  in  Drehung  von  constanter 
Geschwindigkeit  begriffen  ist  —  obgleich  in  beiden  Fällen 
Kräfte  während  der  Bewegung  nicht  vorhanden  und  für  den 
Beginn  die  relativen  Lagen  und  Gleschwindigkeitsverhältnisse 
dieselben  sind. 

Um  die  nachtheiligen  Folgen,  welche  die  jetzt  verbrei- 
teten unvollkommenen  Darstellungsweisen  der  Grundlagen 
für  den  formalen  Aufbau  der  Mechanik  gehabt  haben,  und 
die  Nothwendigkeit  der  Einführung  der  vom  Verf.  verthei- 
digten  Anschauungen  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  widmet 
derselbe  einer  „historisch-kritischen  Umschau'^  45  Seiten 
seines  Buches  und  bespricht  dort  von  den  angegebenen  Ge- 
sichtspunkten aus  die  Arbeiten  von  Euler,  Laplace,  La- 
grange, Poisson,  Poinsot  und  ariderer  älterer,  sowie  der 
meisten  neueren  hervorragenden  Autoren.  Er  zeigt  in  diesem 
(IIL)  Kapitel  auch,  dass  die  von  Laplace  eingeführte  so- 
genannte invariable  Ebene,  insbesondere  jene  unseres  Sonnen- 
systemes,  erst  jetzt,  nach  Vervollständigung  des  Galil  einsehen 
Principes,  die  ihr  längst  zugesprochene  Bedeutung  wirklich 
besitzt. 

Das  IV.  Kapitel  ist  den  Grundlagen  unserer  Zeitmes- 
sung gewidmet.    Gewöhnlich  geschieht  diese  unter  Benutzung 
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des  Sterntages  oder  eines  aliquoten  Theiles  desselben  ab 
Maasseinheit,  Auf  Grund  dieser  Zeiteinheiten  wird  auch  in 
dem  Galilei'schen  Principe  erklärt,  dass  ein  sich  selbst  über- 
lassener  £örper  während  derselben  Zeit  gleiche  Wege  zur&ck* 
legt  Da  aber  die  constante  Umdrehungsgeschwindigkeit  der 
Erde  durch  die  Gültigkeit  des  Galilei'schen  Principes  be- 
dingt wird,  so  wird  bei  solchem  Verfahren  eine  petitio  «prin- 
cipii  zu  einem  Grundsatze  der  Mechanik  erhoben.  Diesen 
Fehler  hat  schon  Poisson  bemerkt«  Man  kann  ihn  ver- 
meiden, wenn  man  nach  d'Alembert's  Vorschlage  sich  die 
Bildung  der  gleichen  Zeitintervalle  durch  Wiederholung  iden* 
tischer  Vorgänge ,  z.  B.  durch  Schwingungen  eines  Pendels 
bei  constanter  Amplitude,  Yorgenommen  denkt.  Die  Voraus- 
setzung: ,,Identische  Vorgänge  währen  gleich  lang^',  auf 
welche  hierdurch  die  Zeitmessung  basirt  wird,  ist  vollständig 
analog  jener,  von  welcher  man  bei  der  Längenmessung  aus- 
geht, dass  Strecken  unverändert  übertragen  werden  können. 
Auch  in  diesem  Kapitel  brii^t  der  Verf.  eine  Reihe  histo- 
risch-kritischer Bemerkungen,  welche  für  den  Gegenstand 
desselben  von  Wichtigkeit  sind. 

In  dem  Texte  des  Galilei'schen  Principes,  nach  wel- 
chem der  Körper,  dessen  Bewegung  betrachtet  wird,  frei  von 
äusserer  Einwirkung  sein  soll,  liegt  schon  ein  Hinweis  auf 
den  Begriff  „Kraft''.  Die  Einführung  desselben  in  die  Me- 
chanik, sowie  des  zweiten  sich  anschliessenden,  der  „Masse'', 
bereitet  Schwierigkeiten.  Der  Verf.  ist  bestrebt,  für  beide 
Begriffe  Definitionen  zu  geben,  welche  von  der  Beimis(!hung 
subjectiver ,  durch  unsere  Muskelempfindungen  geweckter 
Vorstellungen  frei  sind.  Er  erklärt  Kraft  für  „diejenige 
Eigenschaft  materieller  Systeme,  zufolge  welcher  bei  gewissen 
Configurationen  der  Lage  und  der  Geschwindigkeitsvectoren 
ihrer  Glieder  einige  oder  alle  GUeder  Beschleunigungen  an- 
nehmen". Masse  definirt  der  Verf.,  nachdem  er  den  Aus- 
druck „es  wirken  gleiche  Kräfte"  objectiv  erklärt  hat,  als 
,4iejenige  Eigenschaft  der  materiellen  Körper,  zufolge  wel- 
cher diese  unter  der  Wirkung  gleicher  Kräfte  verschieden 
grosse  Beschleunigungen  annehmen".  Das  fünfte  Ejipitel, 
welches  das  eben  besprochene  Thema  „Kraft  und  Masse" 
behandelt,  bringt  auch  eine  Uebersicht  der  ifi  den  verschie- 
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denen  Werken  über  Mechanik  enthaltenen  Darstellungsweisen 
dieser  Begriffe. 

Die  Kapitel  VI  und  VII  geben  eine  Kritik  des  Unab- 
hängigkeitsprincipeSy  aus  welchem  bekanntlich  das  Parallelo- 
gramm der  Kräfte  folgt  und  des  Principes  der  Wechsel- 
wirkung. 

Das  VIII  und  letzte  Kapitel  endlich  enthält  ,yGrgänzende 
Bemerkungen^^ 

Der  Verf.  findet  auch  oft  Gelegenheit,  auf  den  schäd- 
lichen Einfluss  hinzuweisen,  welchen  die  Sucht,  die  Grund- 
sätze der  Mechanik  aus  sogenannten  höheren  oder  logischen 
Principien  durch  Deduction  zu  gewinnen,  bis  auf  die  neueste 
Zeit  ausgeübt  hat. 


77.     Annuaire  pour  Fan  1884  publie  par  le  Bureau  des  lofigi- 
tudes  (8*'.  910  Seit.  Paris,  Gauthier-Villars,  1884). 

Der  vorliegende  Band  enthält  neben  den  gewöhnlichen 
so  werthvoUen  Tabellen  einen  Aufsatz  von  Faye  über  die 
grossen  Geissein  der  Natur,  in  dem  er  nacheinander  die 
Hungersnöthe,  die  Ueberschwemmungen,  die  Vulkane,  die 
Erdbeben,  die  Gewitter  und  die  Windhosen,  sowie  auch  die 
Wirbelstürme  bespricht.  Für  die  letzteren  entwickelt  er  iu 
anschaulicher  Form  seine  eigenen  Theorien. 

Den  Schluss  bildet  der  Bericht  von  Janssen  über  seine 
Expedition  nach  dem  stillen  Ocean  zur  Beobachtung  der 
Sonsenfinsterniss,  der  auch  eine  Photographie  derselben 
nebst  Corona  beigegeben  ist.  E.  W. 


78.  F»  Neumann*  f^orlesung-en  über  electrüche  Ströme 
(Herausgeg.  von  K.  VonderMühll.  Leipzig,  Teubner,  1884. 
308  pp). 

In  diesen  Vorlesungen  wird  die  Theorie  der  electro- 
djnamischen  Erscheinungen  mit  Besprechung  der  Umstände 
eingeleitet,  unter  denen  electrische Ströme  entstehen;  der  Begriff 
der  Spannung  wird  eingeflihrt,  und  die  Ohm'schen  Gesetze 
werden  entwickelt  Es  folgt  eine  Uebersicht  Über  die  wich- 
tigsten Methoden  zur  Messung  der  Stromstärke;  dabei  müssen 
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^6  Haupteigenschaften  eines  Magnetes  betrachtet  und  die 
magnetischen  Eernewirkungen  berechnet  werden.  Nachdem 
flodann  auch  der  Widerstand  erörtert  worden,  können  die 
von  Ohm  angestellten  theoretischen  Betrachtungen  dargelegt 
werden;  aus  denselben  ergeben  sich  die  Gesetze  der  Strom* 
theilung.  Den  Abschluss  dieser  einleitenden  Betrachtungen 
bildet  das  zweite  Kapitel,  in  welchem  die  hauptsächlichsten 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Constanten  besprochen  wer- 
den, namentlich  der  electromotorischen  Kraft  und  des  Wider- 
standes, dann  auch  der  Polarisation  und  des  Uebergangs- 
widerstandes. 

Das  dritte  Kapitel  beschäftigt  sich  eingehend  mit  den 
Amp^re'schen  Gesetzen.  Zunächst  wird  die  Wirkung  ab- 
geleitet, welche  zwei  Stromelemente  aufeinander  ausübem 
und  dann  die  Wirkung  eines  geschlossenen  Stromes  auf  ein 
Stromelement  berechnet;  ist  aber  die  Wirkung  auf  einen 
gleichfalls  geschlossenen  Strom  zu  bestimmen,  so  existirt  ein 
Potential.  Dies  wird  für  die  Theorie  des  Biieometers  gleich 
verwerthet  Ferner  können  die  Wirkungen  geschlossener 
Ströme  mittelst  Determinanten  einfach  dargestellt  werden. 
Endlich  führt  die  Betrachtung  von  unendlich  kleinen  ge- 
schlossenen Strömen  und  von  Solenoiden  zu  der  Ampere'- 
schen  Theorie  des  Magnetismus. 

In  den  beiden  folgenden  Abschnitten  werden  auf  Grund 
dieser  Theorie  zwei  sehr  wichtige  Aufgaben  behandelt  Ein- 
mal wird  gezeigt,  wie  jeder  Magnet  in  Betreff  seiner  Wir- 
kungen nach  aussen  durch  ein  System  von  geschlossenen 
Strömen  zu  ersetzen  ist.  Dann  wird  ein  System  yon  Kreis- 
strömen so  aufgestellt,  dass  die  electrodynamische  Wirkung 
im  Innern  einer  Kugel  constant  ist,  und  die  Lösung  dieser- 
Aufgabe  liefert  eine  ganz  allgemeine  Theorie  der  Tangenten - 
bussele. 

Das  sechste  und  siebente  Kapitel  geben  die  allgemeinen 
Principien  für  die  stationäre  Strömung  der  Electricität  im 
Räume  und  in  der  Ebene. 

Im  letzten  Abschnitt  werden  die  inducirten  Ströme  be- 
handelt. Nach  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  Mittel,  in 
einem  linearen  geschlossenen  Leiter  einen  Strom  zu  indu- 
ciren,  wird  aus  einigen  einfachen  Sätzen,  welche  die  Eesul- 
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täte  der  Beobachtung  zusammenfassen,  das  allgemeine  Princip 
der  Induction  abgeleitet;  dieses  Princip  bestimmt  den  Inte- 
gralstrom durch  die  Aenderung,  welche  das  Potential  des 
inducirenden  Stromes  auf  den  Leiter  erföhrt  Den  Schluss 
bildet  die  Betrachtung  des  Yon  Wilhelm  Weber  aufge- 
stellten allgemeinen  electrischen  Grundgesetzes;  aus  demselben 
folgt  sehr  einfach  das  Ampere'sche  Gesetz  für  die  Wirkung 
zwischen  zwei  Stromelementen,  aber  auch  das  Princip  der 
Induction,  wenn  die  wirklich  in  Bewegung  rersetzten  elec* 
trischen  Massen  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  werden. 

79.  A.  Misg  fMqfor  ».  D.J.  Theoretische  äussere  BalUstik 
nebst  Anleitung  zur  praktischen  Ermittelung  der  Flugbahn- 
Elemente  (8^.  xvn,  383  Seit.  Mit  5  Taf.  in  Steindruck.  Berlin, 
£.  S.  Mittler  &  Sohn,  1883.  8  Mark). 

Das  Buch  bildet  ein  das  ganze  Gebiet  der  Ballistik 
umfassendes  Compendium.  Der  Verf.  bietet  darin  die  Ergeb- 
nisse seiner  langjährigen  Studien  und  Erfahrungen  dar.  Da* 
bei  behandelt  er  die  Frage  vielfach  in  neuer  Form. 

Für  den  Physiker  dürfte  Folgendes  besonderes  Interesse 
haben: 

Die  Art,  wie  die  Flugbahn  im  luftleeren  Baum,  über- 
haupt die  parabolische  Theorie  entwickelt  wird,  ist  ebenso 
einfach  als  original.  Verfasser  benutzt  die  charakteristi- 
schen Merkmale  der  parabolischen  Bahn  als  Brücke  zu 
Folgerungen  für  die  Gesetze,  welchen  die  Flugbahnelemente 
im  lufterfüllten  Baume  folgen;  er  weist  z.  B.  nach,  wie  der 
Einfluss  des  Luftwiderstandes  in  durchaus  einheitlichem  Sinne 
die  Flugbahngrössen  der  parabolischen  Bahn  modificirt 
(Siehe  S.  287.) 

In  Abschnitt  III  Kap.  I  werden  die  allgemeinen  Vor- 
gänge bei  der  Bewegung  des  Geschosses  im  lufterfüllten 
Baume,  d;e  Grösse,  Bichtung  und  der  Angriffspunkt  des 
Luftwiderstandes,  dann  die  allgemeinen  Eigenschaften  der 
ballistischen  Curve  zum  erstenmal  in  vollständigem  Ein- 
klang mit  den  neuesten  wissenschaftlichen  Forschungen  be* 
sprechen  und  festgestellt. 

Zu  beachten  sind  die  verschiedenen  Angaben  über  die 
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Vibration,  namentlich  die  Art  and  Weise  der  Ermittelung 
*de8  Scheitels  des  Yibrationswinkels,  wobei  der  Verf.  z.  B. 
findet,  dass  derselbe  weit  hinter  der  Waffe  liegt  (S.  181  n.a.). 

Seite  144  u.  flgde.  gelingt  dem  Verf.  die  Entwickelang 
einer  mathematisch  zutreffenden  Formel  fOr  die  Einfalls- 
winkel auf  einfach  algebraischem  Wege,  wie  denn  überhaupt 
durchgehends  nur  algebraische  Formeln  einfachster  Art  zur 
Anwendung  kommen;  hierin  eben  liegt  der  Werth  des  Buches 
für  den  angehenden  Ballistiker. 

Seite  279  und  folgende  ist  die  bisher  noch  nicht  be- 
stimmte mittlere  Jahrestemperatur  für  die  Tagesstunden 
berechnet;  dieselbe  dient  als  Grundlage  für  die  Berechnung 
der  mittleren  Luftdichte  des  Jahres  und  der  Flugbahn,  welche 
bei  der  gedachten  Luftdichte  Visirschuss  auf  allen  Distanzen 
geben  muss. 

Verf.  berechnet  femer  die  Geschossbahnen  wie  die  Flug- 
zeiten mittelst  einfacher  algebraischer  Formeln.  Innerhalb 
eines  gegebenen  Kalibers  —  vorläufig  jenes  von  11  mm  — 
werden  nämlich  sämmtliche  Flugbahngrössen  aus  den  beiden 
ersten  Gliedern  der  Erhöhungswinkelreihe,  resp.  aus  den  bei- 
den Constanten  der  letzteren  mittelst  algebraischer  Formeln 
bestimmt;  mittelst  der  Gonstanten  der  Erhöhungswinkelreihe 
für  die  mittlere  Luftdichte  werden  endlich  einfache  Formeln 
zur  Berechnung  der  Constanten  für  yerschiedene  Geschoss- 
ond  Ladungsgewichte,  also  für  yerschiedene  Anfangsgeschwin- 
digkeiten und  ebenso  ßlx  verschiedene  Luftdichten  entwickelt, 
und  umgekehrt  gelingt  es  dem  Verf.,  innerhalb  eines  gege- 
benen Kalibers  die  Anfangsgeschwindigkeit  eines  Geschosses 
aus  den  Constanten  der  betreffenden  Erhöhungswinkelreihe 
zu  berechnen. 

Die  Berechnung  der  Flugzeiten  gründet  der  Verf.  auf 
das  von  ihm  nachgewiesene  Gesetz,  dass  die  Flugzeiten  den 
Erhöhnngswinkeln  einfach  proportional  sind.  Aus  der  ge- 
messenen Anfangsgeschwindigkeit,  resp.  der  Flugzeit  bis 
zu  26  oder  60  m  Distance  und  den  beiden  ersten  Gliedern 
der  Erhöhungswinkelreihe  berechnet  daher  der  Verf.  in  ein- 
fachster Weise  sämmtliche  Flugzeiten  und  die  Constanten 
der  Flugzeitenreihe;  mittelst  der  letzteren  endlich  gelingt  es 
ihm,  die  Endgeschwindigkeiten  für  beliebige  Punkte  der  Ge- 


—     340     — 

Bchossbahn  wie  auch  die  wahre  Anfangsgeschwindigkeit  (zum 
unterschiede  von  der  gemessenen)  mathematisch  richtig  zu 
bestimmen  und  schliesslich  auch  die  Flugzeiten  für  verschie- 
dene Luftdichten  zu  berechnen.  Ueberhaupt  gibt  Verfasser 
innerhalb  ein  und  desselben  Kalibers  eine  vollständige  Lö- 
sung der  ballistischen  Aufgabe  der  Flugbahnberechnung,  und 
es  gelingt  ihm,  wie  er  in  der  Einleitung  hervorhebt,  in  der 
That  das  bisher  als  Ideal  angestrebte  Ziel  der  Berechnung 
der  Schusstafel  inclusive  der  Anfangs-  und  Endgeschwindig- 
keit aus  einem  Scbuss,  bei  welchem  man  die  Elevation,  die 
Schussweite  und  zwei  Flugzeiten  gemessen  hat,  vollständig. 

Besonders  erwähnenswerth  möchte  hier  noch  sein,  wie 
Verf.  das  Gesetz  nachweist,  dass  die  Fallgeschwindigkeiten  des 
Geschosses  innerhalb  gleicher  Zwischenräume,  also  z.  J^.  auf 
100,  200,  300,  400,  ...  m  eine  arithmetische  Reihe  ersten 
Grades  bilden,  dass  demnach  die  Beschleunigung  der  Fall- 
geschwindigkeiten in  gleichen  Zwischenräumen  eine  constante 
ist.  Mittelst  der  ohne  besondere  Umstände  mathematisch 
genau  berechneten  Endgeschwindigkeit  für  verschiedene 
Punkte  der  Bahn  eines  Geschosses  erbringt  der  Verf.  ferner 
den  praktischen  Nachweis  für  das  Gesetz,  dass  die  Geschoss- 
geschwindigkeiten  im  Verhältniss  zum  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit abnehmen  und  der  Luftwiderstand  überhaupt 
proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  ist. 

Aus  den  Berechnungen  der  Oonstanten  der  Flugzeiten- 
reihen  für  gleiche  Geschosse  leitet  Verf.  ferner  das  Gesetz 
ab,  dass  sich  bei  gleicher  Luftdichte  aber  verschiedener  An- 
fangsgeschwindigkeit die  Constanten  b  der  betreffenden  Flug- 
zeitenreihen umgekehrt  wie  die  wahren  zugehörigen  Anfangs- 
geschwindigkeiten, die  Constanten  c  dagegen  direct  wie  die 
Quadrate  dieser  Anfangsgeschwindigkeiten  verhalten.  Verf. 
gelangt  daher  durch  seine  algebraischen  Formeln  zur  Auf- 
stellung von  physikalischen  Gesetzen  der  einfachsten  Art. 

Ausser  den  vorstehenden  kurz  erwähnten  Gesetzen  und 
Berechnungen  birgt  das  vorliegende  Buch  noch  eine  grosse 
Fülle  reichhaltigen,  für  den  Physiker  und  Mathematiker 
interessanten  Materials. 


1884-  BEIBLÄTTER  ^'  5. 

zu  DIN 

MNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VIIL 


■ '        '  -■ 


1.  FF*  W.  J.  Nicol.  Die  Molecularvolumina  von  Salzlösungen 
(Chem.  NewB  49,  p.  a?.  1 884). 

Nicol  findet  in  den  von  Groshans  angestellten  Rech- 
nungen (Wied.  Ann.  20,  p.  492)  eine  Bestätigung  seiner  An- 
schauungen von  Salzlösungen  (Beibl.  7,  p.  882).  Ebenso  ist 
Bender  (Wied.  Ann.  20,  p.  560)  zu  analogen  Resultaten  ge- 
langt. Auf  Grund  der  erwähnten  und  der  von  ihm  selbst 
ausgeführten  Untersuchungen  kommt  nun  Nicol  zu  dem 
Satz:  „In  verdünnten  Lösungen  (1  Aeq.  auf  2OOH2O)  ist  das 
Volumen  eines  Metalles  in  einem  Salze  von  dem  mit  ihm 
verbundenen  Säureradikal  ganz  unabhängig,  und  das  Volumen 
des  Säureradikals  ist  unabhängig  von  dem  Metalle.^'  Nach 
weiteren  Versuchen  ist  die  Volumenänderung  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen  constant  in  den  Reactionen: 

BaCl,       +  K,SO^    =  BaSO^  +  2  KCl 

Ba(N0s)4  +  KjSO^    «  BaßO^  +  2KN08 
nnd: 

BaCl,        +  NajSO^  =  BaSO^  +  2NaCl 

BaCNOs),  +  NajS04  =  BaSO^  +  2NaN0,. 

• 

Auf  diese  Weise  glaubt  der  Verf.  auch  Aufschluss  da- 
rüber zu  erhalten,  ob  das  Krjstallisationswasser  bei  gelösten 
Salzen    sich   vom  Wasser   der  Lösung  unterscheiden  lässt. 

Die  bisherigen  Versuche  lassen  diese  Frage  verneinen. 

Rth. 

2.  A.  JSautlerow*  Bemerkung  über  die  Atomgewichte  (Bull. 
Soc.  Chim.  39,  p.  263—268.  1883). 

3.  tT",  JP«  Cooke.  Mögliche  Feriinderung  des  Gesetzes  der 
bestimmten  (Gewichts-)  Fierhältnisse  (Am.  J.  of  Sc.  36.  1883. 
7pp.  Sep.). 

Zu  der  Abhandlung  von  Boutlerow,  über  welche  be- 
reits früher  in  der  Hauptsache  referirt  ist  (Beibl.  6,  p.  838), 
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bemerkt  Cooke,  dass  dieselben  Ansiebten  über  die  Verän- 
derlichkeit der  Atomgewichte  vor  länger  als  25  Jahren  von 
ihm  ausgesprochen  und  in  ,,Memoirs  of  the  Am.  Ac.  of  Arts 
and  Sciences  1855^'  veröffentlicht  worden  sind.  Eth. 


4.  Th.  Hilditch.    Die  Bestimmung  des  Atotngewichtes  vom 
Sauerstoff  (Chem.  News  49,  p.  37—38.  1884). 

Der  Verf.  weist  in  den  bisherigen  Atomgewichtsbestim- 
mungen des  Sauerstoffes  einige  Fehlerquellen  nach,  die  sich 
auf  die  Verunreinigungen  des  angewandten  Wasserstoffes  und 
auf  die  nicht  im  Vacuum  vorgenommenen  W&gungen  zurück- 
führen.    Rth. 

5.  S.  Savibtgny»   Bestimmung  des  Aequivalentes  vom  Chrom 
mit  Hülfe  seines  Sulfates  (C.E.98,p.l46— 148.  1884). 

Baubigny  findet  mit  Anwendung  des  Sulfates  von 
Chromsesquioxyd  für  das  Atomgewicht  von  Cr  26,020,  26,016 
und  26,081  (wenn  8=16);  halt  jedoch  den  letzten  Werth  für 
den  wahrscheinlichsten.  Rth. 


6.  JB.  Cowper  und  Vivian  B.  Lewes.  Ueber  die  Oxy- 
dation des  Phosphors  bei  niedriger  Temperatur  und  die  be- 
hauptete Zersetzung  des  Phosphorigsäureanhydrids  durch 
Sonnenlicht  (J.  Chem.  See.  244,  p.  10—13.  1884). 

Das  durch  Ueberleiten  von  trockener  Luft  über  gelinde 
erwärmten  Phosphor  erhaltene  Phosphorigsäureanhydrid  wird 
nach  Versuchen  von  A.Irving  durch  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes in  amorphen  Phosphor  und  Phosphorsäureanhydrid 
zersetzt.  Die  Verf.  weisen  nach,  dass  bei  der  obigen  Beac- 
tion  sich  nicht  reines  Phosphorigsäureanhydrid  bildet,  son- 
dern eine  Mischung,  welche  fein  vertheilten  krystallinischen 
Phosphor  enthält,  der  sich  unter  dem  Einfluss  des  Sonnen- 
lichtes in  amorphen  Phosphor  verwandelt.  Die  dabei  beob- 
achtete freiwillige  Entzündbarkeit  hat  wahrscheinlich  den- 
selben Grund.  •         Bth. 


-     843     — 

7.    C«   Heusgen.      fVirkung   des   Chhrwasserstoffgates  auf 
Sulfate  cRec.Trav.Chim.de8Pays-Bas2,p.l24~'125.  1884). 

In  Fortsetzung  früherer  Versuche  hat  Heus  gen  die 
Einwirkung  von  HCl  auf  die  wasserfreien  Sulfate  von 
Pb,  Zn,  Ni,  Co,  Cr,  Fe  (Fe,  0,)  und  Ag  untersucht. 
Eeins  dieser  Salze,  mit  Ausi^ahme  des  Silbersulfates,  wel- 
ches  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  be- 
trächtlicher Wärmeentwickelung  in  Chlorid  verwandelte, 
wurde  angegriffen,  weder  bei  niedriger  Temperatur,  noch  bei 
100  ^  Das  Silbersulfat  muss  sich  auch  nach  den  thermischen 
Daten  unter  der  grössten  W&rmeentwickelung  in  Chlorid 
verwandeln.  Die  Sulfate  von  Blei  und  Zink,  welche  sich 
ebenfalls  unter  Wärmeentwickelung,  wenn  auch  unter  ge- 
ringerer, in  Chloride  umsetzen  müssen,  werden  erst  in  der 
Nähe  ihrer  Zersetzungstemperaturen  zwischen  225  und  300^ 
von  HCl  angegriffen.  Rth. 

8.    Am  Terquem*    Beschreibung  des  neuen  Kathetometers  von 
Dumotäin-Froment  (J.  d.  Phys.  (2)  2,  p.  496—503.  1883). 

Nach  Angaben  von  Terquem  hat  Dumoulin-Fro- 
ment  ein  Kathetometer  construirt,  welches  die  gewöhnlichen 
Fehler  der  meisten  Kathetometer  (zu  grosse  Länge  bei  vielen 
Versuchen,  stossweises  Gleiten  des  Schlittens,  beschwerliches 
und  ungenaues  Ablesen)  vermeiden  soll.  Das  Hauptmoment 
der  angebrachten  Verbesserung  besteht  in  der  vollständigen 
Trennung  der  Scala  von  der  Säule,  längs  welcher  das  Fern- 
rohr auf  und  abgleitet.  Man  visirt  mit  dem  Fernrohr  ein 
bestimmtes  Niveau,  dann  den  entsprechenden  Theilstrich  der 
Scala;  ebenso  verfährt  man  für  das  zweite  Niveau.  Die 
Bruchtheile  von  Millimetern  werden  mit  Hülfe  einer  Mikro- 
meterscbraube  bestimmt,  welche  eine  langsame  Verschiebung 
des  Schlittens  bewirkt  Durch  die  sorgfältige  Bearbeitung 
der  verschiedenen  Theile  kann  man  bis  auf  7200  Millimeter 
messen.  Die  weitere  Beschreibung  ist  nicht  gut  ohne  die 
beigeftigten  Zeichnungen  verständlich,  und  verweisen  wir 
daher  dieserbalb  auf  das  Original.  Kth. 
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9.  Hhnstedt*     lieber  Lissaj aus' sehe  Curtfen  (Ärch.f.  Math, 
u.  PhyB.  70,  p.  337—369.  1884). 

Die  Grleichungen  der  in  Rede  stehenden  Curven,  bezüg- 
lich eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems,  dessen  Axen 
mit  der  Schwingungsrichtung  der  zwei  Stimmgabeln  überein- 
stimmen, sind  in  Functionen  der  Zeit  t: 

o:  =  a  .  sin  (m^  -I-  y)),        y  =  Ä .  sin  nt, 

worin  a  und  b  die  Amplituden  der  Gabeln^  m  und  n  ihre 
Schwingungszahlen  und  (p  ihre  £hasendifferenz  bezeichnen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  diese  Curven  untersucht 
hinsichtlich  ihrer  analytischen  Darstellung,  ihrer  Construo- 
tion  und  Lage,  ihrer  Doppelpunkte  und  Tangenten,  ihrer 
Krümmung,  Quadratur  und  Bectification,  ebenso  die  Ge- 
schwindigkeit des  oscillirenden  Punktes.  Dem  Verf.  sind 
übrigens,  wie  er  am  Schlüsse  selbst  hervorhebt,  die  einschlä- 
gigen Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  nicht  zugänglich  gewesen, 
insbesondere  erhielt  derselbe  von  der  Braun'schen  Doctor- 
dissertation  (üeber  die  Lissajous'schen  Stimmgabelcurven. 
Erlangen)  erst  nach  Vollendung  seiner  Arbeit  Kenntniss. 

W.  H. 

10.  E.  JDriboU.    lieber  das  Marinegyroskop  (C.  R.  98,  p.  227 

—229.  1884). 

Der  Artikel  berichtet  über  die  Versuche,  welche  auf 
Anordnung  des  französischen  Marineministeriums  auf  der 
Rhede  von  Brest  am  11.  und  16.  Nov.  vorigen  Jahres  an 
Bord  des  übenden  Panzerschiffes  Turenne  mit  dem  Dubois'- 
sehen  Instrumente  vorgenommen  wurden,  um  zu  prüfen,  ob 
dasselbe  fähig  sei,  eine  invariable  £bene  anzuzeigen ;  die  letz- 
tere könnte  dann  dazu  dienen,  die  relativen  Abweichungen 
des  Oompasses  aufzuheben.  In  der  Thai  ergab  die  Beobach- 
tung, welche  sich  auf  fünf  Versuchsreihen  erstreckte  und  mit 
den  controlirenden  Ablesungen  auf  einem  Thomson'schea 
Gompasse  übereinstimmende  Resultate  lieferte,  die  Brauch«- 
barkeit  des  Apparates.  Derselbe  wird  deshalb  bereits  denk 
nach  Neucaledonien  bestimmten  Geschwader  beigegeben. 

W.  H. 
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11.  F.  August.  Gleichgewicht  eines  über  eine  Fläche  ge- 
spannten Fadens  mit  Berücksichtigung  der  Reibung  (Orun. 
Aroh.  70,  p.  22Ö— 238.  1888). 

Das   Gleichgewicht  für  einen  gewichtslosen,  biegsamen 
und  ausdehnbaren  Faden,  welcher  einer  glatten  Fläche  auf- 
liegt und  an  seinen  beiden  Enden   durch  Kräfte   gespannt 
gehalten  wird,  tritt  ein,  wenn  derselbe  eine  geodätische  Linie 
bildet,  welche  zwischen  den  beiden  Endpunkten  zugleich  kür- 
zeste Linie  ist.  Für  die  auf  einer  rauhen  Fläche  erzielte  Gleich- 
gewichtslage, welche  hier  allgemein  behandelt  wird,  ist  die 
Grestalt  der  Curve   sowohl  als  die  Spannung  bei  gegebener 
Anfangslage  und  Eichtung  oder  auch  bei  gegebenen  End- 
punkten innerhalb  gewisser  Grenzen  unbestimmt.    Wickelt 
man  z.  B.   den  an   einer  bestimmten  Stelle  in  bestimmter 
Richtung  und  mit  bestimmter  Spannung  angelegten  Faden 
weiter  auf,  so  kann  man  innerhalb  gewisser  Grenzen  sowohl 
die  unendlich  nahe  Bichtung  des  Nachbarelementes  als  auch 
die  Nachbarspannung  beliebig  wählen,  ohne  dass  das  Gleich- 
gewicht aufhört.     Nennt  man   die  Bichtung,  nach  welcher 
sich  der  Faden  bewegen  würde,  wenn  die  Beibung  nicht  vor- 
handen wäre,  die  virtuelle  Bewegungsrichtung,  so  zeigt 
sich,  dass  dieselbe  stets  nach  der  geodätisch  concaven  Seite 
der  Gleichgewichtscurve  gerichtet  ist.    Das  Gleichgewicht  der 
letzteren  wird  übrigens  nicht  gestört,  wenn  die  Spannung  T 
vergrössert  wird;  freilich  wächst  auch  der  normale  Wider- 
stand Nj  welchen  die  Fläche  der  Aufbiegung  entgegensetzt, 
in  demselben  Verhältnisse. 

Für  einen  Winkel  \f)  zwischen  der  Hauptnormalen  der 
Curve  und  der  Normalen  der  Fläche  gleich  Null  ist  die  Ourve 
eine  geodätische  Linie,  und  es  wirkt  die  Beibung  immer  in 
der  Sichtung  der  Tangente.  Wird  i/;  gleich  dem  constanten 
Reibungswinkel  /i,  so  ist  die  Spannung  T  constant  und  die 
virtuelle  Bewegungsrichtung  senkrecht  zur  Curve  nach  der 
geodätisch  concaven  Seite  derselben  gerichtet,  sodass  in 
diesem  Falle  die  Gestalt  der  Curve  von  jener  einer  geodä- 
tischen Linie  am  meisten  abweicht. 

Was  das  Gleichgewicht  selbst  angeht,  so  ist  es  hier  notji- 
wendig,  ausser  den  bekannten  Begriffen  stabiles^  labiles  und 
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indiiFerentes  Gleichgewicht  noch  das  Wort  z&hes  Grleichge- 
wicht  einzuführen.  Der  Verf.  versteht  darunter  das  Gleich- 
gewicht eines  Systemes,  welches  durch  ein  System  unendlich 
kleiner  Kräfte  nicht  in  Bewegung  gesetzt  werden  kann,  aber 
andererseits  auch  nicht  das  Bestreben  hat,  in  seine  Kuhelage 
zurückzukehren,  falls  es  durch  endliche  Kräfte  aus  dieser  in 
eine  Nachbarlage  übergeführt  wurde.  Ein  Beispiel  dieser 
Art  ist  das  Gleichgewicht  einer  schweren  Masse  auf  einer 
schiefen  Ebene,  deren  Neigungswinkel  gleich  dem  Keibungs- 
winkel  ist:  einem  nach  oben  gerichteten  Bewegungsantriebe 
gegenüber  ist  die  Masse  im  zähen  Gleichgewichte,  bei  einem 
nach  unten  gerichteten  Antriebe  eine  labile.  W.  H. 


12.  JJ.  Hoppe*  Einfaches  Pendel  im  Rawne  bei  Ansiehung 
von  einem  Punkte  in  endlicher  Entfernung  (Arch.  f.  Math.  n. 
Phyß.  70,  p.  405—412.  1884). 

Die  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Rotationsfläche 
unter  dem  Einflüsse  von  Kräften,  welche  unabhängig  vom 
Azimuth  cp  sind,  kann  allgemein  auf  Quadraturen  zurück- 
geführt werden.  Ist  die  Fläche  eine  Kugel,  so  geht  die  Be- 
wegung des  Punktes  in  diejenige  des  Pendels  über.  Bei 
unendlich  kleiner  Elongation  und  unter  der  Wirkung  einer 
parallel  gerichteten  Schwerkraft  ist  nach  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf.  die  Bahn  des  letzteren  nahezu  eben, 
nämlich  eine  langsam  rotirende  Ellipse,  deren  Eotationsge- 
schwindigkeit  dem  Flächeninhalte  proportional  ist.  Die  glei- 
chen Resultate  werden  hier  für  eine  centrale  Kraft,  deren 
Anziehungscentrum  in  der  endlichen  Entfernung  e  vom  Mittel- 
punkte der  Kugel  gelegen  ist,  abgeleitet,  immer  unter  der 
Voraussetzung  sehr  kleiner  Schwingungen.    Es  zeigt  sich: 

1)  Die  Bahn  für  ein  Anziehungscentrum,  welches  ausser- 
halb der  Kugel  liegt  (c  >  Kugelradius  a),  ist  eine  Ellipse, 
welche  um  ihren  in  der  Verticalen  gelegenen  Mittelpunkt 
rotirt.  2)  Die  Bahn  für  ein  Anziehungscentrum,  welches  auf 
die  Kugel  gerückt  ist  [c^a),  ist  eine  Ellipse,  welche  sich 
um  ihren  in  der  Verticale  gelegenen  Brennpunkt  dreht.  Die 
Bewegung  gehorcht  in  ihren  Hauptmomenten  den  Kepler'- 
sehen   Gesetzen.    3)  Beim   Uebergang  von  c>  a  auf  c^  a 
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Tersagen  die  aUgemeinen  Herleitongsformeln,   es  ist  somit 
dieser  SpecialfaU  eigens  zu  integriren.  W.  H. 

13*     F«  Karavodine»    Neue  Mod\ficatim  der  Töpler'icken 
Pumpe  (J.  de  PhyB.  (2)  2,  p.  558— 560.  1883). 

Karavodine  hat  an  der  Töpler'schen  Pumpe  einige 
Modificationen  angebracht.  Zunächst  ist  das  obere  Ende 
der  y acuumkugel  in  eine  Capillare  (8  mm  Durchmesser)  aus- 
gezogen, welche  in  eine  Kugel  eingeschmolzen,  resp.  einge- 
kittet ist,  die  sich  dann  erst  in  die  Capillare  der  ursprüng- 
lichen Form  fortsetzt.  Durch  das  in  der  oberen  Kugel  zu- 
rückbleibende Quecksilber  soll  die  Luft  abgehalten  werden, 
welche  immer  durch  die  Krümmungen  der  längeren  Capillare 
zurückgehalten  wird.  Ferner  kann  das  durch  die  Capillare 
abfliessende  Quecksilber  wieder  direct  in  das  Keseryoir  zu- 
rückfliessen.  Letzteres  selbst  ist  so  eingerichtet,  dass  die 
Tom  eindringenden  Quecksilber  etwa  mitgerissene  Luft  nicht 
in  die  Yacuumkugel  gelangen  kann,  indem  der  Kautschuk- 
schlauch des  Reservoirs  nicht  in  directer  Verbindung  mit 
der  zur  Yacuumkugel  führenden  Röhre  steht.  Das  Steig- 
rohr bei  Töpler  ist  durch  ein  Schwimmeryentil  vermieden. 

Rth. 

14.     fVissenschaftliche  Spielereien:    Kleiner  Gasinjector  ßir  Sei- 
fenblasen (La  Natura  12,  p.  159—160.  1884). 

Der  kleine  Apparat  besteht  aus  zwei  concentrischen 
Röhren y  welche  durch  einen  Elautschukstopsel  zusammen- 
gehalten werden.  In  die  innere  Röhre  wird  geblasen,  und 
durch  diesen  Luftstrom  wird  die  Luft  oder  der  Rauch  einer 
Cigarette  in  der  äusseren  Röhre  mit  fortgerissen.  Das  zu- 
erst ausgezogene,  dann  wieder  coniscb  erweiterte  Ende  der 
äusseren  Röhre  dient  zum  Bilden  der  Seifenblase,  welche 
man  also  in  dieser  Weise  mit  Rauch  füllen  kann,  ohne  den- 
selben in  den  Mund  zu  bekommen.  Rth. 


15.     JEm  Fontaneau.     Ueber  die  Besti/nmung  der  elastischen 
Kräße  (C,  R.  97,  p.  1402—4.  1883). 

Der  Verf.  veröflfentlicht  die  Resultate  einer  Arbeit,  wel- 
che er  der  Pariser  Akademie  vorgelegt  hat. 


-      348    — 

Die  Existenz  von  sechs  Delationen  zwischen  den  21  Co- 
^fficienten,  welche  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  in 
einem  homogenen  Körper  enthält,  hat  der  Verf.  dadurch  be- 
wiesen, dase  er  zeigte,  dass  jene  sechs  Gleichungen  für  jedes 
rechtwinklige  Coordinatensystem  mit  demselben  Anfai^spunkt 
bestehen,  wenn  sie  für  eines  derselben  gelten.  Liegen  nun 
die  Axen  in  den  Hauptaxen  des  EUipsoides  der  elastischen 
Kräfte,  so  ist  die  Bedingung  für  das  Bestehen  der  sechs 
Gleichungen^  dass  die  elastischen  Hauptkräfte  den  Haupt- 
dilatationen gleich  gerichtet  und  porportional  sind.  Der 
yer£  findet  diese  Bedingung  selbst  bei  heterogenen  Körpern 
erfüllt. 

ferner  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  zwischen  den  nor- 
malen und  tangentialen  Gomponenten  der  elastischen  Kräfte, 
welche  ein  parallelepipedisches  Körperelement  angreifen,  drei 
allgemeine  Belationen  bestehen,  sodass  die  Tangentialcompo- 
nenten  aus  den  partiellen  Differentialgleichungen  für  die 
Gomponenten  der  elastischen  Ejraft  eliminirt  werden  können. 
Dadurch  wird  die  Integration  beträchtlich  einfacher. 

Die  allgemeine  Lösung  für  das  elastische  Gleichgewicht 
wurde  für  die  beiden  Fälle,  dass  die  äusseren  Kräfte  ein 
Potential  haben  oder  nicht  haben,  gesondert  berechnet.  Auch 
für  die  Schwingungsbewegungen  wurde  die  allgemeine  Lösung 
aufgesucht.  ^  Lck. 

16.  JßT.  LeaittS»  Berechnung  des  Berähryngsbogens  eines 
biegsamen  Metallsireifens  ^  welcher  unter  beliebig  gegebenen 
Bedingungen  avf  einen  Kreiset/linder  aufgerollt  ist  (C.  R.  98, 
p.41— 44.  1884). 

Ein  Metallstreifen,  dessen  Längsaxe  einen  Kreisbogen 
(Radius  q^  bildet,  sei  durch  Kräfte,  welche  an  den  Enden 
angreifen,  gegen  einen  Kreiscylinder  gedrückt,  sodass  er 
diesen  mit  einem  zu  berechnenden  Theile  seiner  Länge  be- 
rührt. Jeder  der  beiden  Streifentheile,  welcher  zwischen  dem 
einen  £nde  und  dem  Berührungsbogen  liegt,  wird  in  eine 
Ourve  deformirt,  deren  Gleichung  durch  die  am  Ende  an- 
greifende Kraft  P  und  die  Richtung  der  Tangente  in  diesem 
Punkte,  wie  folgt,  bestimmt  wird. 

Der  Anfangspunkt  eines    rechtwinkligen   üoordinaten- 
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systemes  (|,  ?;)  liege  im  Endpunkte  des  Streifens.  Die  |-Axe 
liege  in  der  Richtung  der  Kraft  P,  doch  seien  die  positiven 
Richtungen  beider  Axen  so  gewählt,  dass  die  dem  Anfangs- 
punkt nächsten  Gurvenpunkte  positive  Gooidinaten  haben. 
Als  Gleichgewichtsbedingung  für  jeden  Querschnitt  des  Strei- 
fens  gibt  der  Verf.  an:  EJ.[\jq  —  l/p^)  «  Pr^,  E  bedeutet 
den  longitudinalen  Elasticitätscoeffiicienten,  J  das  Trägheits- 
moment des  rechteckigen  Querschnittes  in  Bezug  auf  die 
Biegungsaxe,  q  den  Krümmungsradius  im  betrachteten  Punkte. 
Nun  ist  IJQ  BS  dajda^  wenn  0  den  Curvenbogen,  a  den 
Winkel  bezeichnet,  welchen  die  Tangente  mit  der  |-Axe 
bildet.     Aus  beiden  Gleichungen  wird  abgeleitet: 

,  (if)'-^(-?--i)- 

a^  ist  der  Winkel,  welchen  die  Tangente  im  Anfangspunkt 
mit  der  |-Axe  bildet. 

Demnach  lassen  sich  a  und  da} de  als  eUiptische  Func- 
tionen von  G  darstellen,  desgleichen  nach  obigen  Gleichun- 
gen J7,  und  ebenso  |,  weil  d^jdccs^  cos a  ist. 

Der  Verf.  erläutert  nun  die  Möglichkeit,  aus  den  ge- 
fandenen  Gleichungen  der  elastischen  Curve  und  aus  den 
Bedingungen,  welche  für  die  Lage  der  Streifenenden  gegeben 
sein  können,  die  Länge  des  Berührungsbogens  zu  berechnen. 
Da  aber  die  Ausführung  dieser  Rechnung  zu  comi^cirt  sein 
würde  9  so  stellt  der  Verf.  die  Mittheilung  einfacher  Nähe- 
rungsformeln in  Aussicht.  Lck. 


17.  JET»  Leaute.  Ueber  das  yertheiltmgsgesets  der  Spannungen 
in  einem  elastischen  Streifen  von  beliebiger  Anfangsgestalt, 
welcher  bei  gleichförmigem  Gleiten  atff  einem  Cylinder  von 
beliebigem  Querschnitt  aufgerollt  ist  (C.  R.  97,  p.  894 — 897. 
1883). 

Das  Bogenelement  des  dem  Cylinder  anliegenden  Strei- 
fens sei  ds.  Die  Spannung,  welche  der  Streifen  infolge  seiner 
Verlängerung  im  Element  ds  hat,  sei  Z,  und  M  sei  das  Mo- 
ment der  durch  die  Biegung  hervorgerufenen  elastischen 
Kraft  Mit  Hülfe  von  früher  abgeleiteten  Formeln  (J.  de 
Tecole  pol.  52,  p.  201.  1882)  zeigt  der  Verf^  dass  alsdann: 

Bdblitt«r  i.  d.  Ann.  d.  Phjt.  o.  Chem.    VIII.  25 
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ds       J  q^  ü    ds  ^^  ds^    '^^' 

Q  ist  der  Erümmungsradius,  /  die  Reibungsconstante.  Dem« 
nach  läset  sich  L  durch  Integration  finden  und  ist  ToUstiln- 
dig  bestimmt,  wenn  die  Anfangsgestalt  des  Streifens  und 
damit  auch  M  bekannt  ist. 

Wenn,  wie  bei  einer  Locomotivbremse,  der  Cylinder 
kreisförmig  ist,  und  der  Streifen  in  seiner  Anfangsgestalt 
constanten  Krümmungsradius  hatte,  so  ist  M  constant.  Be- 
deuten alsdann  L^  und  Lq  die  Spannungen  an  den  Enden 
eines  Bogens  «,  und  A  den  an  der  Cylinderaxe  construirten, 
zum  Bogen  #  gehörigen  Centriwinkel,  so  ist: 

Dies  ist  dieselbe  Formel,  welche  die  Vertheilung  der  Span- 
nungen in  einem  YoUkommen  biegsamen  (also  nicht  elastischen) 
und  um  einen  Ereiscylinder  geschlungenen  Bande  angibt. 

Lck. 

18,  Edf  Ja/M^etta»»  Bemerkung  xu  den  Beobachtungen  von 
Spring,  1)  Bestimmt  der  Druck  die  RrystaUbüdung?  2)  Be- 
stimmt der  Druck  Ferbindungen  ?  (Bull  See.  Chim.  41,  p.  114 — 
117.  1884). 

Jannettaz  hebt  nochmals  heryor,  dass  er  in  seinen 
früheren  Bemerkungen  zu  den  Resultaten  von  Spring  nur 
die  Krystallbildung  durch  Druck  geleugnet  habe.  Es  gibt 
auch  kein  Mittel,  um  die  Krystallbildung  in  einem  cubischen 
Körper  zu  constatiren.  Betreffs  der  weiteren  Versuche  von 
Spring,  welche  von  Jannettaz  auch  wiederholt  worden 
sind,  unter  anderen  die  Compression  von  Schwefel  mit  Eisen, 
Zink,  Kupfer,  Blei,  Wismuth,  wird  bemerkt,  dass  zwar  Ver- 
bindungen dabei  erhalten  worden  sind,  also  in  den  ange- 
führten Fällen  Sulfide,  aber  nur  in  sehr  kleinen  Mengen. 
Durch  Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff  wird  nach  der  Com- 
pression fast  aller  Schwefel  wieder  erhalten.  Bei  einem  Ver- 
such des  Verfs.  mit  Wismut  und  Schwefel  entwichen  aus  dem 
Apparat  Dämpfe,  welche  sich  an  der  Luft  entzündeteuy  und  wur- 
den Schlacken  von  Schwefelwismuth  gesammelt  Au»  der  ge- 
ringen Menge  Sulfid,  die  noch  dazu  sich  mehr  a«i-  den  Wän- 
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den  bildet,  schlieest  Jannettaz,  dass  diese  weniger  durch 
den  Druck  herTorgebracbt  sei,  als  durch  die  dabei  auftre- 
tende  hohe  Temperatur.  Rth. 


19.  Bd.  JannettOM.  Bemerkung  über  die  Eniunckelung  der 
SpaUbarkeit  in  den  comprimirten  Körpern  (BulL  Soc.  GhioL 
41,p.  117—119.  1884). 

Der  Verf.  verweist  zunächst  auf  frühere  VeröflFentlich- 
ungen  von  ihm  Qber  die  Beziehung  der  schiefrigen  Structur 
zu  den  Isothermen  (vgl.  Beibl.  7,  p.  752).  Neuerdings  hat  er 
feuchten  Thon  in  einem  eisernen,  oben  offenen  Behälter  com- 
primirt.  Der  Thon  wurde  dabei  so  spaltbar,  dass  er  sich  in 
Blätter,  wie  ein  Buch,  theilte.  Wurde  dann  eine  Fläche 
senkrecht  zu  den  einzelnen  Schichten  mit  Wachs  überzogen 
und  ein  Punkt  erwärmt,  so  zeigten  sich  Ourven,  deren  grosse 
Axen  parallel  zu  den  Schichten  sich  ausdehnten.  Wurde 
die  Oberfläche  einer  Schicht  in  ähnlicher  Weise  behandelt, 
so  hatten  die  grossen  Axen  die  Bichtung  nach  dem  Theil, 
nach  welchem  hin  der  Thon  bei  der  Compression  sich  hatte 
ausdehnen  können.  Rth. 


20.    KrapotMne.     Die  Plasticität  des  Eües  (Eev.  Soient.  38, 
p.  37—48.  1884). 

Eropotkine  gibt  eine  sehr  ausführliche  Darstellung 
der  von  verschiedenen  Physikern  (Porbes,  Tyndall,  Reilly, 
Moseley,  Pfaff,  Pettersson  u.  a.)  über  die  Plasticität 
des  Eises  angestellten  Versuche  und  der  darauf  begründeten 
Theorien  über  die  Gletscherbildung.  Nach  der  Ansicht  des 
Verf.  weisen  die  neueren  Versuche,  besonders  auch  die  von 
Pettersson  im  Norden  gemachten  Beobachtungen  (Beibl. 
7,  p.  834)  und  die  Versuche  von  Tresca  über  den  Ausfluss 
von  Metallen,  auf  die  Richtigkeit  der  Ansicht  von  Ren  du 
und  Forbes  hin,  wonach  das  Eis  ein  durchaus  plastischer 
Körper  ist,  und  die  Grletscher  wie  Ströme  fliessen,  da  ihre 
kleinsten  Theilchen  sich  wie  die  Tropfen  einer  Flüssigkeit 
nach  den  Gesetzen  für  den  Ausfluss  fester  Körper  bewegen. 

Rth. 

25* 
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21.    E.  OnH/maux.    Ueber  da^  Eitenalkoholat  und  das  colloide 
Ferrikydrat  (C.  R.  97,  p.  105—107.  1884). 

Bei  der  Einwirkung  von  einem  Molecül  Eisenchlorid, 
gelöst  in  Alkohol,  auf  sechs  Molecüle  Natriumalkoholat  bildet 
öich  ausser  einem  Niederschlag  von  Chlomatrium  eine  dun* 
kelbraune  Lösung  von  Eisenalkoholat.  Giesst  man  diese 
Lösung  in  Wasser  im  Ueberschuss,  so  erhält  man  eine  Flüs- 
sigkeit, welche  ganz  die  Eigenschaften  der  von  Graham  be- 
schriebenen Lösungen  des  colloiden  Eisenoxydhydrates  zeigt. 
Der  Verf.  sucht  die  Bedingungen  der  Coagulation  dieses 
colloiden  Eisenoxydhydrates  zu  bestimtnen  und  findet,  dass 
die  Verdünnung  die  Coagulation  verzögert,  welche  eine  um 
so  längere  Zeit  und  um  so  höhere  Temperatur  erfordert,  je 
verdünnter  die  Lösung  ist.  Durch  die  Zufügung  von  m  Vo- 
lumen Wasser  wird  die  Zeit  r,  nach  '»velcher  Coagulation 
eintritt  (bei  12  <>  ungefähr): 


m  = 

V« 

1 

2 
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1» 

17m 
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2»«  15« 

4h  10m 

5»»  45« 

12h 

23»» 

3T. 

Für  die  Coagulationstemperatur  t  wird  gefunden: 

i»=23  4  5  6  789  10 

/=     60«     64,5«»     72,5*     78,5«.    81,5«     85«  •  91«     94,5«      100« 

Die  gegebenen  Werthe  sind  nur  als  angenäherte  zu  be- 
trachten, da,  je  nachdem  man  langsamer  oder  schneller  er- 
hitzt, Unterschiede  eintreten.  Auch  durch  Umrühren  wird 
die  Coagulation  beschleunigt.  Rth. 


22.  O.  Wyroüboff.  Kri/stallogt'aphische  Untersuchungen  über 
einige  neue  weinsaure  Salze  (Bull.  delaSoc.  Min.6,  p.  310 — 
326.  1883). 

Die  hauptsächlichsten  Daten  über  die  untersuchten  Salze 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten;  die  vierte  Columne 
enthält  die  Angaben  über  Doppelbrechung  und  Lage  der 
optischen  Axen.  Der  Winkel  bezeichnet  die  Neigung  der 
Axenebene  zur  beigesetzten  Kante. 


•!_._ 
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Snbatans 


Krystall-     AxenverfuatiiiM  ,  OptUche 


1)  Sanrea  traubens.  Ammon  M 


asym-     1 0J231 : 1 : 0,7543   cu  ph^:89< 
metrisch  i      a  =    87«  12'  + 


I 


,^=    98M8* 


2)  Saures  traubens.  Thalliam  *)        asym- 
€41150^. Tl  I  metrisch 


asym- 
metrisch 


asym- 
metrisch 


asym- 
metrisch 


S)  Saares  traubens.  Kalium*) 
C4H5O4 .  K 


4)  Saares  traabens.  Rubidium  *) 
C^HjO« .  Rb 


5)  Weinsanres  Thallium  *j 
C^H.O« .  Tl, 


6)  Weinsanres  Rubidium  *) 
C^H^O« .  Rb 


7}  Saures  weinsaur.  Thallium  0 
C^HjO. .  Tl 


8)  Saures  weinsaur.  Rubidium')       asym- 
O^H^O« .  Rb  metrisch 


Y  «  102*  38' 

0,7065 : 1 : 0,7304   zu  ph*:  87« 
o  =    8S*ö2'  + 

ß  ^^  89*46' 

Y  =  102»  8" 

0,7053 : 1 : 0,7252   zu  ph^iSS^ 
tt  =    87»  16'  + 

ß  =    88*  36'      ' 

Y  ==  102»  22' 

0,6816 : 1 : 0,7205  '  zu  phi:90* 
a  =:    90<»22'  + 

(t^    87*55' 
l'- 108«  50 

0,5759 : 1 : 1,2256  |  g»m  :  104» 
ff  =  82*  44'  + 

ß  =  75»  42' 
j'  =  86»20' 

0,5892 :  l :  1,678    .  h^m :  1^* 
a«89»44'        l         — 
/?  =  89«43' 

,     asym-     '  0,7456 : 1 : 1,3656 
'  metrisch        n  ^    93<^  32' 

/?=    75*10' 

Y  =  lOl*  82 

0,7901 : 1 : 0,6911  ic'g>:109*d0^ 

a  »    98«  24       I 
ß  «    73*  48' 

Y  =  101«  12' 


asym- 
metrisch 


c'h«:93* 


1)  2H  =  105*  15',  Q<v.  2)  2H  =  103* 50',  ^>v.  3)  2H  =  89*  10', 
^<v,  4)  2H=«82*r,  (}<v.  5)  2V=  78*54',  (i  =  1,707,  ^<t?. 
6)  2 V  -  75*  18',  ^  <  V,  /i  «  1,510.      7)  2H.  =  60*  40'.      8)  2H^  «  7S*  30'- 

Die  Salze  5)  bis  8}  sind  solche  der  inactiven  Weinsäure. 
Die   spec.   Gewichte   der  untersuchten   Salze    sind   der 
obigen  Reihenfolge  entsprechend: 

1,6156;     3,494;     1,954;    2,282;    5,110;    2,584;    8,518;    2,399. 
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Wie  die  folgende  ZusammenstelluDg  zei^t,  nehmen  die 
Axen  a  und  c  bei  den  sauren  traubensauren  Salzen  gleich- 
zeitig ab;  diese  Abnahme  correspondirt  in  keiner  Weise  mit 
dem  Molecularrolumen. 

Es  entspricht  diese  Anordnung  aber  der  Aehnlichkeit 
der  Krjstalle  und  der  Löslichkeit  derselben. 


a       b        e 

Mol-VoL 

NH,     .    .    .    0,7281:1:0,7643 

102 

Tl   .     .     .    .    0,7065:1:0,7304 

101 

K    .    .    .    .    0,7058:1:0,7252 

96,2 

Rb  .    .    .    .    0,6816 : 1 : 0,7205 

102,6. 

Ordnet  man  die  entsprechenden  sauren  weinsauren  Salze 

nach  abnehmenden  Axen,  so  erhält  man   die  völlig  abwei- 

chende Reihe: 

a       b        e 

MoL-Vol. 

K    .    .     .    .    0,7115:1:0,7876 

96 

Tl    .     .     .     .     0,6976:1:0,7247 

100,9 

NH^     .    .     .    0,6983:1:0,7085 

100,2 

ßb  .     .     .    .    0,6873  : 1 : 0,7015 

103,7. 

• 

Wgr. 

28.  Gm  Wffrauboff.  lieber  den  Dimorphismus  des  sauren 
Kaliumsulfates  und  die  Krystallform  des  Misenits  (BulLSoc. 
Min.  7,  p.  6— 8.  1884). 

Das  saure  Ealiumsulfat  krystallisirt  gewöhnlich  rhom- 
bisoh  mit  einer  Dichte  von  2,273  (Wyrouboff)  (Jacque- 
lain  fand  2,168;  Flayfair  und  Joule  2,478). 

Der  Verf.  hat  ein  mit  dem  Misenit  ähnliches  klinorhom- 
Mseh  krjstallisirendes  Sulfat  erhalten  (Diohte  »  2,245): 

a:i:c- 3,2196: 1:2,1842;        y  =:  77^55'. 

E.  W. 

24.  BigoUot  und  Chavanan.  Projection  der  akustischen 
Erseheimmgen  ( J.  de  Phys.  (2)  2,  p.  563—556.  1 883). 

Die  Verf.  haben  einen  Apparat  construirt,.  der  besser 
als  der  Eönig'sche  manometrische  Flammenapparat  geeignet 
ist,  einem  grossen  Auditorium  die  akustischen  Erscheinungen 
zu  demonstriren.  Der  Hauptbestandtheil  des  Apparates  ist 
die  ,7palnioptisoh6  Kapsel'^,  von  paraboloidischer  Form,  an 
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ihrer  Spitze  mit  einem  Ansatzstück  Ter  sehen,  welches  den 
die  Schwingungen  zuführenden  Schlauch  aufnimmt;  an  der 
Basis  durch  eine  Collodiummembran  yerschlossen.  Im  Cen- 
trum tr&gt  diese  Membran  ein  kleines  Prisma  aus  Kautschuk, 
an  dessen  freie  Endfläche  ein  kleiner  yersilberter  Glasspiegel 
stösst;  befestigt  ist  dieser  Spiegel  durch  einen  Platindraht 
von  0,1  mm  Dicke  an  zwei  gegenüberliegenden  Bandstollen 
der  Membran,  derart,  dass  er  sich  um  diesen  Draht  drehen 
kann.  ,Man  schickt  nun  das  Sonnenlicht  oder  ein  anderes 
kräftiges  Licht  durch  ein  Diaphragma  (mittelst  einer  Linse) 
und  lässt  es  dann  sehr  schief  auf  den  möglichst  nahe  an  das 
Diaphragma  herangebrachten  Spiegel  der  Kapsel  fallen.  In 
den  Weg  des  reflectirten  Strahles  stellt  man  alsdann  einen 
rotirenden  Spiegel;  führt  man  nun  der  Kapsel  irgend  welche 
Schwingungen  zu,  so  zeigt  sich  in  dem  rotirenden  Spiegel 
deren  aufgelöstes  Bild  in  beträchlicher  Grösse  und  mit 
grosser  Helligkeit. 

Man  kann  alle  einschlägigen  Versuche  mit  diesem  Appa- 
rate ausführen,  sowie  er  auch  geeignet  ist,  die  Photographie 
ftlr  das  Studium  der  Tonschwingungen  nutzbar  zu  machen. 

F.  A. 

26.  A.»  üuboscq.  UnwersaUtativ  ßir  Stimmgabeln  zur  Dar* 
Stellung  der  Schwingungsbewegungen  (Mondes  (8)  6,  p.  229 — 
238.  1883). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  von  ihm  construirtes  Univer- 
salstativ  für  Stimmgabeln,  welches  gestattet,  dieselben  in  be- 
liebiger Höhe  und  beliebigem  Azimuth  aufzustellen  und  die 
Schwingungsebene  senkrecht,  wagrecht  oder  schief  zu  stellen» 
Die  electrische  Erregung  ist  ähnlich  denen,  welche  Merca- 
dier  und  Dvorak  bei  ihren  Apparaten  anwenden.  Man 
kann  mit  zwei  derartig  befestigten  Stimmgabeln  Schwin- 
gungszahlen (mittelst  einer  unter  den  Gabeln  fortbewegten 
berussten  Platte),  Schwebungen  aufzeichnen  (hier  ist  die  Platte 
an  der  einen  Gabel  befestigt,  während  die  andere  fortgezogen 
wird),  die  Lissajous'schen  Figuren  darstellen  (hier  müssen 
die  beiden  Gabeln,  an  deren  einer  die  Platte  befestigt  ist, 
senkrecht  zueinander  aufgestellt  werden).  Ferner  kann  man 
den  Melde'schen  Versuch  des  Mitschwingens  eines  gespann-- 
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ten  Fadens  mit  einer  Stimmgabel,  an  der  er  befestigt  ist, 
ausfahren,  und  zwar  alles  das  mit  Hülfe  eines  Projec- 
tionsapparates  auch  an  der  Wand  darstellen.  Endlich  kann 
tler  Apparat  auch  als  optischer  Gomparator  nach  Lissajous 
dienen.  F.  A. 

26.     F.  Cha/rpenHer^     lieber  die  adiabatische  Ausdehnung 
des  fVasserdampfes  (O.S.98,p.85— 87.  1884). 

Bezeichnet  man  mit  v  das  von  dem  Dampfgewicht  vyt 
beim  Anfangsdruck  und  Temperatur  p  und  t  eingenommene 
Volumen,  mit  v^  das  Volumen  desselben  Dampfes  nach  der 
adiabatischen  Ausdehnung,  mit  i/j  die  Dampfmenge,  welche 
am  Schlüsse  noch  vorhanden  ist,  und  mit  T  die  ganze  durch 
die  Ausdehnung  yerrichtete  Arbeit,  so  ist,  wenn  man  zunächst 
den  Dampf  als  ein  vollkommenes  Gas  betrachtet: 


/* 


Sei  die  bei  der  Ausdehnung  in  Arbeit  verwandelte  Wärme 
gleich  der  Differenz  der  Wärme  von  vyt  zu  Anfang  und  der 
Wärme  der  Endproducte  ^p  +  {vyt  —  i/')?  so  wird: 

.r,w->,j-a('-r 

Zeuner  nimmt  für  fi  1,135  an.  Doch  genügt  dieser 
Werth  von  u  sehr  wenig  der  vom  Verf.  aufgestellten  Be- 
ziehung: 

womit  gesagt  ist,  dass  bei  der  adiabatischen  Ausdehnung  des 
Wasserdampfes  das  relative  Gewicht  ip'jvyt  des  in  jedem 
Augenblick  vorhandenen  Dampfes  durch  das  Verhältniss  zwi-* 
sehen  der  endlichen  äusseren  und  der  anfänglichen  äusseren 
latenten  Wärme  gegeben  ist.  Hiernach  sind  die  Werthe 
von  fi  nicht  constant,  und  darf  man  für  fi  nicht  den  Mittel- 
werth  1,135  annehmen.  Rth. 
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27.    M.   Lcmglöis*     jiUmbewegnng  (Mondda(4)&,p.466-^ 
471. 188S  and  (4)  6,  p.  189--191  n.  424—427.  1883). 

Langlois  definirt  die  Gase  als  voneinander  unabhängige 
moleculare  Systeme,  gebildet  aus  AtomeU)  welche  unterein- 
ander durch  anziehende  Kräfte  (forces  de  liaison)  verbunden 
sind  und  sich  auf  der  Peripherie  grösster  Kreise  der  als 
Kugeln  gedachten  Molecüloberflächen  bewegen.  Die  Molecttle 
sind  elastisch  und  berühren  sich  stets  gegenseitig.  Eine 
etwaige  translatorische  Bewegung  ist  stets  mit  einer  rollenden 
Bewegung  von  Molecül  an  Molecül  verbunden. 

Das  Gesetz  der  Atombewegung  drückt  sich  aus  durch: 

in  welcher  Formel  M  die  Summe  der  Atommassen  im  Mole- 
cül, V  die  Geschwindigkeit  auf  der  Peripherie  der  Molecül- 
kugel  mit  dem  Badius  p,  P  den  äusseren  Druck  (in  Kilo- 
grammen pro  Oberfiächeneinheit),  g  die  Constante  der  Schwer- 
kraft bezeichnet.  Dieselbe  Formel  wird  vom  Verf.  auch 
unter  der  Voraussetzung  abgeleitet,  dass  die  Molecularsphäre 
sich  aus  unendlich  dünnen  Schichten  von  Aethermolecülen 
bildet,  welche  mit  den  gewöhnlichen  Molecülen  des  wägbaren 
Stoffes  identisch  sind  und  den  äusseren  Kräften  als  Agens 
für  die  13 Oberleitung  dienen. 

Aus  der  obigen  Formel  leitet  dann  der  Verf.  nach  Be- 
trachtungen über  die  bei  der  Ausdehnung  unter  constantem 
Druck  geleistete  Arbeit  für  die  spec.  \¥ärme  die  Formel  ab: 

• 

in  welcher  V  das  von  einem  Kilogramm  Gas  eingenommene 
Volumen,  a  den  Ausdehnungsco^fficient  bezeichnet,  und  E^ 
425  ist.  Die  Anwendung  dieser  Formel  auf  den  Fall  der 
einfachen,  der  zweiatomigen  einfachen  oder  zusammenge- 
setzten Oase  gibt  mit  den  Zahlen  von  Regnault  gute  Ueber- 
einstimmung.  Für  Chlor,  Brom  und  Jod  sind  die  berech- 
neten Werthe  um  ein  Drittel  zu  klein,  wenn  u  gleich  deiü 
AnsdehnungscoSfficienten  der  Luft  angenommen  wird. 

Bth. 
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28.  JSd.  CfiwmpeUk.  Die  Chemie  ai»  Mechanik  dar  Atome 
(Sep.  aus  d.  9.  Bericht  der  k.  k.  Oberrealsefaule  in  Seehshans  18B3. 
29  pp.). 

Der  Verf.  entwickelt  in  leicht  fasslicher  Weise  die  Haupt- 
sätze der  Thermochemie  und  ihre  Folgerungen  nach  Ber- 
thelot und  Thomsen  und  schliesst  daran  die  Betrachtungen 
▼on  Guldberg  und  Waage  über  das  Gleichgewicht  bei 
chemischen  Beactionen.  Bth. 


29.     O*  Andre,    BUdnngswärme  einiger  Bleioxychbride  und 
'bromide  (C.  R.  97,  p.  1302—3.  1883). 

Andre  stellt  die  Oxychloride  und  Oxybromide  des  Bleies 
dadurch  dar,  dass  er  Bleichlorid,  resp.  -bromid  durch  Kali- 
lauge in  äquivalenten  Mengen  fällt.  Die  in  den  thermischen 
Versuchen  bei  ungefähr  10®  gemessenen  Werthe  sind: 

PbCl^PbO  f.   +  2  HCl  (gesättigt  vorher  mit  PbCl«)  . . .  +  18,08  Cal. 

PbClj,  2PbO  +  4HC1  . . .  39,96  CaL 

PbCl,,  SPbO  +  6  HCl  . . .  68,20    „ 

PbBrjPbO  f.  +  2HBr  (gesättigt  mit  PbBr,)  . . .  +  24,00  Cal. 

PbBr,,  2PbO  +  4HBr  .  . .  +  49,94  Cal. 

PbBr,,  6PbO  +  6HBr  . . ,  +  75,60    „ 

Hieraus  berechnen  sich  die  folgenden  Bildungswärmen: 

PbO  (wasserfrei)  +  PbCl,  (wafr.)  . .  .  +  6,52  Cal. 
2PbO  +  PbCl,  . . .  +  9,24  Cal.;    3 PbO  4-  PbCl,  . . .  + 10,60  Cal. 
PbO  (wsfr.)  +  PbBr,  (wsfr.)  ...  +4,0  Cal. 
2PbO  +  PbBrj  ...  +6,06  Cal.;    3PbO  +  PbBr,  ...  +  8,4  Cal. 

RtL 

80.    De  Farcrand,     Umwandlung  des  Glyoxak  in   Gfycot- 

säure  (C.  R.  98,  p.  295—297.  1884). 

De  Forcrand  hat  Glyoxal  nach  den  Angaben  von 
Liubavine  dargestellt,  wonach  der  Aldehyd  dem  Alkohol 
substituirt  wird.  Dasselbe  löst  sich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur langsam  in  Wasser,  schneller  aber  unter  theilweiser 
Umwandlung  in  Glycolsäure  bei  höherer  Temperatur.  Bei 
Gegenwart  eines  Alkalis  findet  diese  Aufnahme  Ton  Wasser 
sehr  schnell  statt.    Der  Verf.  beobachtet  für  die  Beaction: 

2CjHj08  (Olyoxal)  f.  +  Na,0  verd.  =  2CjH8NaOa  verd. 
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im  Mittel  38,78  Oal.   Mit  der  Lösungswärme  der  Gljcols&ure 

(-2^76  CaL)   imd    der  Neutralisationsw&rme   durch   Natron 

f + 18,60  Cal),  wird: 

C,H,0,  (Glyoxal)  f.  +  H,p  fl.  =  GjH^O,  f .  . . .  +6,05  Cal 
C,H,0,  (Glyoxal)  f.  +  H,Öf.  =  C,H<0,     . . .  +4,62   „ 

Früher  hatte  der  Verf.  für  Ölycolid  gefunden: 

C,H,0,  (GlycoUd)  f.  +  H,0  f.  »  CjH^O,  f.  . . .  + 1,12  Cal., 

sodass  sich  für  die  Umwandlang  Ton  Glyoxal  in  Glycolid 
6,05  —  1,12  «  4,93  CaL  ergibt.  Rth. 


31.  GftnUz.  Neutralüationswärme  der  alkalischen  und  alka- 
lüch-'erdigen  Basen  durch  Fluorwasserstoffsäure  (0.  R.  97^ 
p.  1483— 86.  1883). 

32.  —  Die  Fluorverbindungen  des  Natriums  (ibid.p.  1558 — 60)» 

Guntz  hat  die  folgenden  Neutralisationswärmen  bei 
11*  bestimmt: 

NH,  gel.  (l  Aeq.  ==  2 1)  +  HFl  gel.  (1  Aeq.  ==21)»  NH4FI  gel.  + 15,2  CaL 
BaO  (1  Aeq.  ^    6 1)  +  2HF1  (1  Aeq.  »  2 1)  =  BaFI^  . . .  +34,8. Cal. 
81O  (1  Aeq.  «  10 1)  +  2HF1  (1  Aeq.  «  2 1)  =  SrF!»   . . .  +Sö,8   „ 
CaO  (1  Aeq.  =  25 1)  +  2HF1  (1  Aeq.  -21)  =  CaFl,  . . .  +37,7    „ 

Hieraus  berechnen  sich  die  Bildungswärmen  (für  gas- 
förmige Fluorwasserstoffsäure;  geht  man  von  der  flüssigen 
aus,  so  hat  man  7,2,  resp.  14,4  abzuziehen): 

KFl  38,2  CaL  BaFl,    71,4  CaL 

NaFl  39,9    „  SrFl,     71,8    „ 

N,H4Fl      87,3    „  CaFl,    66,6    „ 

Ausserdem  hat  der  Verf.  die  Bildungswärme  des  Fluor- 
natriums und  seines  Fluorhydrates  aus  den  Lösungs-  und 
Neutralisationswärmen  bestimmt.  Er  findet  für  die  Lösungs- 
wärmen : 

NaFl  f.  +  200 H,0  =.  NaFl  gel.  . .  .  -0,6  CaL  bei  12» 
NaFlHFl  +  200 H,0  =  NaFlHFl  gel.  . . .  -12,4  Cal. 

Mit  Zuhülfenahme  von  Thomsen'schen  Daten  wird  die  Bil- 

duDgs  wärme: 

NaHOf.  +  HFlgs.  =  XaFlf.  +  H,Of.  . . .  +89,9  Cal. 
NaFl  f.  +  HFlgs.  =  NaFlHFl  f.  . . .  +17,1  CaL 

Rth. 
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BS.     Chintz,    lieber  Fhiorafitimon  (C.  R.  98,  p.  800— 303. 1884). 

Fluorwasserstoff  hat  die  Eigenschaft,  selbst  in  sehr  rer- 
dünntem  Zustande  und  bei  niedriger  Temperatur  das  kry- 
stallisirte  oder  amorphe  Antimonoxyd  sehr  schnell  zu  lösen, 
und  werden  diese  Lösungen  vom  Wasser  nicht  zersetzt,  wie 
die  übrigen  Antimonsalze.  Diese  Eigenthümlichkeit  veran- 
lasst den  Verf.  zur  thermischen  Untersuchung  des  krystalli- 
sirten  Fluorantimons.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Lösungs* 
wärme  im  Wasser  bei  18®;  der  erste, Werth  wurde  durch 
directe  Lösung,  die  anderen  durch  Verdünnung  der  Lösung 
erhalten;  die  beiden  letzten  Columnen  geben  die  spec.  Wärmen. 


SbFl,  + 
SbPlg  + 

SbPJa  + 

8bFl,> 
SbFl,  + 

SbFl,  + 
SbPl,  + 
SbFl3  + 

SbFl,  + 
SbFl,  + 


101  H,ü 
229  H,0 
407  H4O 

89HtO 
274  H,0 

Ö8H,0 
219;H,0 
S44  H^O 

lllH^O 
221  H^O 


1,42  Cal. 

1,61 

.2,00 

1,26 

1,70 


1,16 
1,62 

1,88 

1,41 
1,68 


n 
97 


Spedfische 
0,899 
0,945 
0,970 

0,890 
0,954 

0,805 
0,940 
0,963 


Wftnneu 

0,897 
0,943 
0,974 

0,895 
0,957 

0,807 
0,948 


In  derselben  Weise  wurde  auch  die  Lösungswärme  in 
Fluorwasserstofflösungen  bestimmt,  und  ergeben  sich  dabei 
die  folgenden  Resultate: 


SbFl,  +  1,858  (HPl  +  llOH^Oj 
SbFlj  +  2,629 
SbFlj  +  4,104 

SbFlj  +  2,031 
SbFl,  +  4,310 
SbFl,  +  6,601 


n 


.  -0,03  Cal. 

.  +0,09 

.  +0,24 

.  +0,08 

.  +0,29 

.  +0,29 


I» 


Aus  den  numerischen  Daten  kann  man  auf  die  Bildung 
eines  Fluorhydrates  des  Fluorantimons  schliessen,  welche 
Verbindung  sich  aber  nicht  isoliren  Hess.  Da  die  Lösungs- 
wärme  von  prismatischem  Antimonoxyd  in  Fluorwasserstoff 
20,2  Cal.  beträgt,  so  erhält  man  für  die  Bildungs wärme  des 
kryBtallisirtcn  Fluorantimons: 

Sb,0,  f.  piifim.  +  CHFlgs.  »  2  SbFl,  +  SH^O  f .  . . .  +94,8  Cal. 
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Diese  Bildungswärme  erklärt  auch,  dass  Fhiorantimon  durch 
Wasser  nicht  zersetzt  wird  (Bert helot,  M6c.  Chim.  2,  p.668). 

Rth. 

34.  Ghunti»»    Umwandlungswärme  des  prismatischen  jinitman- 
oxyds  in  das  octaedrische  Oxyd  (C.  R.  98,  p.  303. 1884). 

Die  LösuDgswärmen  der  beiden  Modificationen  in  Fluor- 
wasserstoffsäure sind:  für  das  octaedrische  Oxyd  19,0  Cal., 
für  das  prismatische  20,2  Cal,  und  ergibt  sich  hiernach  für 
die  Umwandlung  des  octaSdrischen  in  das  prismatische  Oxyd 
1,2  Cal.  Rth. 

35.  I>e  Forcrand.     Ueber  die  Natriumsulfite  und  -In'sulßte 

(C.E.98,p.738— 741.  1884). 

In  ähnlicher  Weise,  wie  Berthelot  die  Kaliumsulfite 
(Beibl.  7, p.  269),  hat  de  Forcrand  die  !Natriumsulfite  unter- 
sucht. 

1)  Neutrales  Natriumsulfit.  Lösungswärme  2,60  Cal.  bei 
10^.    Ausserdem  wird  experimentell  bestimmt: 

2SOa(64g  =  41)  +  2Na,0(31g  =  21)...  +  80,40  X  2CaL 
2S0j  +  Na^O . . .  33,30  Cal. 

Aus  diesen  Daten  folgt: 

Na,0,SO,  f.  +  7H,0  f. . . .  3,50  Cal. 

Na,0,SO,  f.  +  8H,0  fl. . . .  +  18,60  CaL 

2S04,Na,0,H^O  verd.  +  Na^O  verd. . . .  +  27,82  Cal, 

S  +  0,  +  Na, . . .  +  270  Cal.;  SO,  gs.  +  Na,0  ufr. . . .  91,50  Cal. 

2)  Wasserfreies  Natriumbisulfit.  Lösungswärme  —5,24 
bei  10^  Aus  weiteren,  den  obigen  analogen  experimentellen 
Daten  ergibt  sich: 

S,  +  O5  +  Na,  -  348,4  CaL;  2S0,  gs.  +  N%0 . . .  +  109,8  Cal. 
2  SO, Ä8.  +  NajSO, . . .  18,8  Cal.  Utk 


36.     Serthelot»      Bemerkungen    über    die    thermochetnischen 
Daten  (£ull.8oc.Ghim.41,p.4— 12.  1884)« 

Berthelot  legt  YerwahruDg  dagegen  ein,  dass  Thom* 
sen  in  seinen  „Thermochemischen  Untersuchungen^^  nicht  in 
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hinreichend  genauer  und  ausführlicher  Weise  die  Arbeiten 
anderer  Beobachter ,  welche  sich  mit  denselben  Fragen  be- 
.schäftigt  haben,  citirt  habe.  Bth. 


37.  Dm  Tamnuisi*  Ueber  die  Verbindungswärmen  der  lös- 
lichen Fluoride  und  das  Gesetz  der  thermischen  Substäutions- 
canstanten  (0.  R.  98,  p.  44—45.  1884), 

Tommasi  weist  auf  die  Uebereinstimmung  zwischen  den 
•Yon  ihm  berechneten  und  den  von  Guntz  (Beibl.  8,  p.  354) 
beobachteten  Werthen  fllr  die  Verbindungs wärmen  der  löa- 
Jichen  Fluoride  hin.  Rth. 


.38.  JS.  OottUeb.  Untersuchung  über  die  elementare  Zusam- 
mensetzung einiger  Holzarten  in  Verbindung  mit  calorime- 
trischen  Versuchen  über  ihre  Verbrennungs/ahigkeit  (Kolbe's 
J.  28,  p.  885— 422.  1883). 

Die  vorliegende,  von  der  „Königl.  dänischen  Gesellsch. 
der  Wissenschaften^^  preisgekrönte  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  eiogehenden  Untersuchung  einiger  dänischer 
Hölzer,  und  wird  zunächst  die  elementare  Zusammensetzung 
derselben  bestimmt.  Die  Analysen  stimmen  im  wesentlichen 
mit  den  Arbeiten  von  Ch  er  an  die  und  Brix  überein. 

Die  calorimetrischen  Versuche  werden  in  einem  beson- 
ders dazu  construirten  Apparate  angestellt.  Dabei  wird  der 
abgewogene  Stoff  in  einer  Platinschüssel  in  eine  kupferne 
Yerbrennungskammer  eingeführt  und  durch  Zuleiten  von 
Sauerstoff  verbrannt,  nachdem  die  Verbrennung  durch  ein 
Stückchen  glühende  Holzkohle  eingeleitet  ist  Mit  Hülfe 
aines  Spiegels  kann  man  verfolgen,  ob  die  Verbrennung  inner- 
halb der  Verbrennungskammer  in  normaler  Weise  vor  sich 
geht.  Das  Hauptresultat  aus  den  gefundenen  Zahlen  ist,  dass 
man  in  keinem  Falle  die  Verbrennungswärme  aus  der  Ele- 
mentaranalyse nach  der  Dulong'schen  Formel  berechnen 
kann,  sondern  dass  die  bei  der  Verbrennung  entwickelte 
Wärme  immer  grösser  ist.  Es  machen  sich  also  ähnliche 
Verhältnisse,  wie  bei  der  Verbrennung  der  Kohlen wasser- 
jstöffe,  auch  für  die  Stoffe  geltend,   welche  die  Hauptmasse 
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des  Holzes  ausmachen.  Diese  Beobachtung  wird  auch  darch 
Versuche  mit  reiner  Cellulose,  wozu  gereinigte  Baumwolle 
angewandt  wurde,  und  mit  Kohle  aus  Baumwolle  bestätigt. 
Fttr  Cellulose  wird  im  Mittel  4155  Cal.  für  1  g  gefunden 
(nach  T.  Brechen berg  4452,  nach  Berthelot  4142;  letzterer 
Werth  durch  Explosion  der  Schiessbaumwolle  bestimmt).  Als 
Mittelwerth  für  die  Yerbrennungswärme  von  1  g  Kohle  (aus 
BaumwoU«)  ergibt  sich  8033  Cal.,  ein  etwas  niedrigerer  Werth 
als  der  von  Favre  und  Silbermann  für  Holzkohle  be- 
stimmte. Die  Baumwollenkohle  konnte  nicht  als  chemisch 
reine  Kohle  angesehen  werden,  sie  enthielt  circa  1,5  % 
Wasserstoff.  Bth. 

B9.    Qu/mtSü*    BUdungnoärme  der  Fluorverbmiungen  de*  Sil» 
bersy  Bleies  und  Magfiesiwn$  (O.R,  98,  f.  819^821.  1884). 

1)  Wasserfreies  Silberfluorid.  Die  Neutralisationswärme 
Ton  Silberoxyd  durch  Fluorwasserstoffs&ure  beträgt  bei  10^ 
14,6  Cal.  Hieraus  und  aus  der  Lösungswärme  von  AgFl 
(erhalten  aus  AgFl,2HaO)  in  Wasser,  3,4  Cal.,  berechnet  sich: 

Ag,Of.  +  2HFlgr.  «  2AgFlf.  +  H,0  £....  +  32,SCal. 

2)  Wasserhaltiges  Silberflaorid.  Lösungswärme  von 
AgFl,2B^0  bei  10<>  ist  -1,5  Cal.  Sonach  erfordert  die  Fixi* 
rang  von  2  H,0  auf  AgFl  eine  Wärmemenge  von  4,9  Cal. 

8)  Fluormagnesium.    Experimentell  und  gefunden: 
Mg(HO),  gef.  +  2HF1  yerd.  »  MgFl,  gef.  +  S0,4  Cal. 

nnd  hieraus: 

Mg(HO),  f.  +  2HP1.  gs.  «  MgPl,  f.  +  2H,0 . . .  +  56,8  Cal. 

4)  Fluorblei.    Bei  10<»  ist: 

Pb(OH),  f.  +  2HF1.  gel.  -  PbFl,  gef. . . .  +  22,2  Cal. 
Pb(OH),  f.  +  2HPL  gs.  =  PbPl^  f.  2H,0  f. . . .  +  48,6  Cal. 

Bth. 


40.    JtM^us  Thamsen.     Thermochemische  Untersuchungen. 
Band  III  (Leipzig,  J.  A.  Barth,  1883.  566  pp.). 

Der  dritte  Band  der  thermochemischen  Untersuchungen 
(BeibL  7,  p.  66 ,  für  deren  sorgfältige  Ausführung  dem  Verf. 
die  Davy-Medaille  zuerkannt  worden  ist,  enthält  die  Unter- 
sachungen  über  die  Metalle.    Der  Band  zerfällt  in  zwei  Ab- 
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theilungen,  von  denen  die  erste  die  Versuche  über  das  Ver- 
halten der  Verbindungen  zum  Wasser  (mit  mehr  als  1000 
calorimetrischen  Messungen),  insbesondere  die  VerdünnuDgs- 
wärme  wässeriger  Lösungen,  die  Hydratbildung  und  Consti- 
tution wasserhaltiger  Salze  und  die  Lösungswärme  umfasst, 
während  die  zweite  die  Fundamentalversuche  über  die  Bil- 
dungswärme der  untersuchten  23  Metalle  (Li,  Na,  E,  AI, 
Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  Mg,  Zn,  Cd,  Fe,  Co,  Ni,  Cu,  Sn,  Pb,  Tl, 
Hg,  Ag,  Au,  Pd,  Pt)  wiedergibt. 

Der  letzte  Abschnitt  der  zweiten  Abtheilung  ist  einem 
Rückblicke  auf  die  Affinitätsphänomene  der  Metalle  gewidmet, 
in  welchem  die  in  den  ersten  Bänden,  besonders  dem  zweiten 
(L  c.)  aufgestellten  dynamischen  Principien  einer  weiteren 
PrüfuDg  unterworfen  werden.  In  den  meisten  Fällen,  wie 
in  dem  Verhalten  der  Metalle  zum  Sauerstoff,  ergibt  sich 
eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  diesen  Principien; 
dagegen  finden  sich  auch  gewisse  Erscheinungen,  wie  bei  der 
Reaction  der  Körper  bei  sehr  hoher  Temperatur,  welche  von 
den  erwähnten  Principien  abweichen.  Der  Verf.  unterlässt 
es  absichtlich,  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  der  im  Be- 
reiche der  Molecüle  herrschenden  Kräfte  und  Bewegungen 
für  derartige  Abweichungen  neue  Hypothesen  aufzustellen. 
Dafür,  dass  unter  den  Haloidverbindungen  die  Chlorverbin- 
dungen die  grösste,  die  Jod  Verbindungen  die  kleinste  Bil- 
dungswärme besitzen,  werden  zahlreiche  neue  Beispiele  ge- 
bracht. Doch  machen  hiervon  die  Sauerstoffverbindungen 
der  Halogene  eine  Ausnahme,  da  die  Bildungs wärme  der 
Jodverbindungen  die  grösste,  diejenige  der  Bromverbindungen 
die  kleinste  ist.  Was  die  Aenderung  der  Affinität  und  der 
Wärmetönung  mit  dem  Atomgewichte  betrifft,  so  zeigt  sich 
allerdings  für  analoge  Verbindungen  eine  bemerkenswerthe 
Abhängigkeit  zwischen  den  Wärmephänomenen  und  den 
Atomgewichten  der  Bestandtheile  für  analoge  Verbindungen, 
doch  gestaltet  sich  diese  Abhängigkeit  sehr  verschieden  je 
nach  der  Art  der  Verbindungen.  Am  deutlichsten  und  con- 
sequentesten  zeigt  diese  Abhäugigkeit  die  Gruppe  der  alka- 
lischen Erdmetalle,  Mg,  Ca,  Sr,  Ba. 

Von  den  im  dritten  Band  niedergelegten  Untersuchungen 
sind  bisher  noch  nicht  veröffentlicht:    Die  Untersuchungen 
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über  die  Yerdünnungswärme  wässeriger  Lösungen^  über  das 
Verhalten  der  Alkalien  und  alkalischen  £rden  zum  Wasser, 
des  Cadmiamoxydes  zu  den  Haloidwasserstoffs&nren,  sowie 
die  Untersuchungen  über  die  Bildungsw&rme  der  Cyanyer- 
bindnngen  Ton  Kalium,  Silber,  Quecksilber,  Oadmium  und 
Zink.  Ueber  einen  Theil  derselben  ist  bereits  nach  den  Che* 
mischen  Berichten  (Beibl.  8,  p.  204)  berichtet. 

Thomsen  hat  die  Yerdünnungsw&rme  für  85  Salze 
untersucht,  von  denen  die  folgenden  18  eine  positive  Yer- 
dünnungsw&rme besitzen  (d.  h.  bei  der  Yerdünnung  von  Lö- 
sungen dieser  Salze  findet  eine  Wärmeentwickelung  statt): 


CaClj 

MgNA 

KC,H,0, 

NaS04H 

MgCl, 

!     MnNjOe 

XaCjHaO, 

MgSO, 

ZnOlj 

ZnN.Oe 

AmCjHsO, 

[     MnSO^ 

NiCl, 

CuNjO« 

ZnCOAOg), 

ZnR04 

CuCl, 

r 

( 
1 

:     CuSO^ 

Yen  den  übrigen  Salzen  haben  11  eine  negative  Yer- 
dünnungswärme  und  ebenfalls  eine  negative  Lösungs wärme; 
die  in  diese  Gruppe  gehörenden  Körper  sind: 

NaCl  NaNOa 

AmCl  NH^NOg 

KBr  SrNgOe 

KCy  PbNjO, 

NjHgSO,  !  - 

NH4C0,.H  i       N,Hs.C4H40e 

Somit  besitzt  bei  den  angezählten  29  Salzen  die  Lö- 
sungs-  und  die  Yerdünnungswärme  denselben  Charakter. 
Diejenigen  Salze,  welche  hiervon  eine  Ausnahme  bilden,  sind 
die  Bisulfate  vom  Kalium  und  Ammonium,  femer  Kalium- 
und  Natriumcarbonat,  Jodnatrium  und  Natriumsulfat.  Nun 
leitet  der  Yerf.  aus  den  Untersuchungen  über  Lösungswärme 
die  folgenden  allgemeinen  Schlüsse  ab: 

1)  Diejenigen  wasserfreien  Salze,  Chlor-,  Brom-  und  Jod- 
verbindungen,  welche  sich  in  Wasser  unter  Wärmeentwicke- 
lung lösen,  bilden  krystallisirte  Yerbindungen  mit  Wasser  (oder 
werden  vollständig  zersetzt). 

2)  Diejenigen  Salze,  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen, 
welche  keine  krystallisirten  Yerbindungen  mit  Wasser  bilden 

B«ib]itter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  TL  Cb«m.  VIII.  26 
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(auch  nicht  ToUständig  zersetzt  werden),  lösen  sich  unter  Wär- 
meabsorption in  Wasser. 

Verbindet  man  den  ersten  dieser  Sätze  mit  den  obigen 
Beobachtungen,  so  kommt  man  zu  dem  Resultat,  dass  diejeni- 
gen Körper,  deren  Lösungen  eine  positive  Verdünnungswärme 
zeigen,  mit  Wasser  krjstallisirte  Verbindungen  bilden  werden. 

Die  zweite  Grruppe  von  11  Salzen  bildet  mit  Wasser 
keine  krystallisirten  Verbidungen.  Die  erwähnten  Abwei- 
chungen von  der  Eegel,  dass  Lösungswänne  und  Verdünnungs- 
wärme denselben  Charakter  besitzen,  erklären  sich  haupt- 
sächlich durch  die  Spaltung,  resp.  Zersetzung  durch  Wasser. 

Die  Verdünnungswärme  der  Säure-  und  Alkalilösungen 
ist  ebenfalls  theils  positiv,  theils  negativ.  In  allen  Fällen 
ändert  sich  die  Wärmetönung  mit  der  Wassermenge,  und  hat 
die  Aenderung  wesentlich  den  Charakter  einer  hyperbolischen 
Function  der  Wassermenge.  Für  Schwefelsäure,  Salpeter- 
säure, ChlorwasserstofiFsäure  folgt  die  Aenderung  innerhalb 
weiter  Grenzen  demselben  Gesetz.  Die  folgenden  Tabellen 
enthalten  eine  Zusammenstellung  der  numerischen  Resultate. 


LöBun 

^B-  und  VerdünDungswärme  der  Säuren. 

(SO*H« ,  wH'O) 

(NO«H ,  mHH)) 

m 

Versuchs- 
resultat 

berech.  n.  d.  Formel 

m . 17860« 

m  +  1,7988 

m 

Versuchs- 
resultat 

berech.  n.  d.  Formel 
m .  8974« 
m  +  1,737 

1 

6879« 

6382' 

0,5 

2005«                  2008 

2 

9418 

9404 

1 

3285      .               3285 

3 

11187 

11167 

1,5 

4160                    4160 

4 

— 

12320 

2 

— 

4808 

5 

18108 

18 135 

2,5 

5276                   5301 

9 

14952 

14886 

3 

5710                   5690 

19 

16256 

16315 

4 
5 

6665 

6266 

49 

16684 
16858 

— 

6668 

99 

10 

7818 

-— 

199 

17065 

— 

20 

7458 

— 

399 

17313 

40 

7436 

799 

17641 

— 

80 

7421 

— 

1599 

17857 

17840 

100 
160 
320 

7439 
7450 
7493 

— 

(80M] 
(2S0M 

[»0)  =  21320'' 
1*0)  =  24020 

— 

867 


m 

iCm*0\mE.H)) 

(CH'0«,mH»0) 

m 

(H»PO*,«H*0) 

0,5 

-130* 

+  124« 

1 

1741« 

1 

-152 

+  172 

8 

8298 

1,5 

165 

— 

9 

4509 

2 

-156 

+  167 

20 

4938 

4 

-111 

— 

50 

5169 

8 

-  2 

— 

100 

5269 

20 

+  173 

— 

200 

5355 

50 

+  278 

+  126 

100 

+885 

+  148 

• 

200 

+  375 

+  149 

1 

Diese  Werthe  beziehen  sich  alle  auf  die  Säuren  als  flüssige  Körper; 
f&r  die  Pyroschwefelsäure  und  die  Orthophosphorsäure  demnach  für  den 
äberschmokenen  Zustand,  und  zwar  bei  18—20^  C.  Die  folgenden  Werthe 
sind  für  krystallisirte  Weinsäure  gültig. 


m 


6 


20 


50 


100 


200 


400 


(C*HK)* ,  ifi  H«0)    -3240«  I  -3307«    -3452« 


-8516« 


-3566«    -3600« 


Absorptionswärme  der  Chlor-,  Brom-  und  Jodwasserstoff- 
säure bei  verschiedener  Wassermenge. 


m 

2 

(H 

Cl,fiiH«0) 

(HBr.mH 

«0 

(HJ,wH«0) 

11365«      ,     (13860«) 

(12540«) 

3 

13362            15910 

14810 

5 

14959      '      17620 

17880 

6 

—       !      18250 

— 

10 

16157      i      19100 

18580 

20 

16756      :      19470 

18990 

50 

17115           19820 

19140 

100 

17285            19910 

19180 

300 

17315      i       — 

— 

500 

• 

—       i      19940 

1 

19210 

Yerdünnu 

ngsw 

arme  der  Kalihydrat-  un 

d  Natrouhjdratlösung. 

«  +  3'(K0I 

1.3H«0,'(NaOH.3H«0, 

.  +  3(K^ 

3H.8H«0, 

(NaOH.3H=*0, 

m 

^H»0) 

muH}) 

f»H«0) 

mHH)) 

5 

1496«^ 

2131« 

25 

— 

3263« 

7 

2095 

2889 

50 

2738« 

3113 

9 

2364 

8093 

100 

2743 

3000 

20 

2678 

3283 

200 

2751 

2940 

26* 
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Für  eine  Lösung  von  Ammoniak,  NH,  +  3,2 H,0,  beträgt  die  Wär- 
metönung* bei  einer  Verdünnung  bis  auf  15,  25  und  50  Mol.  Wasser  resp. 
324,  850  und  380  Cal. 

Verdünüungswftrme  der  Amphid-  und  Haloidsalzlösungen. 

Die  in  den  folgenden  Tabellen  mitgetheilten  Zahlen  geben  die  Wär- 
metönung bei  der  Verdünnung  einer  n  MolecÜle  Wasser  enthaltenden 
Lösung  des  Salzes  durch  m  Molecüle  Wasser,  entsprechen  also  der  ge- 
meinschaftlichen Formel: 

(Q.»H»0,«iH»0), 

wenn  Q  aas  Molecül,  resp.  das  Doppelmolecül  des  gelösten  wasserfreien 
Salzes  bezeichnet  Le  bedeutet  die  Lösungswärme  des  wasserfreien  Salzes 
för  c  Molecüle  Wasser. 

Nitrate. 


+ 

^  11 

O 

'S" 

o5 

02 

o2 

0-2 

6 

-  668 

__ 

__ 

.— 

__l_ 

__ 

10 

,.  . 

-1282 

0 

0 

0 

12 

0 

— 

— 

— 

0 

— 

474 

15 

— 

— 

— 

— 

262 

934 

913 

744 

20 

-2492 

0 

— 

412 

1294 

1148 

940 

40 

-3578 

— 

0 

— 

_ 

— 

— 

50 

-2262 

— 

-1263 

404 

1528 

1203 

904 

100 

-8288 

-4584 

-1944 

-1227 

864 

1541 

1111 

776 

200 

-3860 

-5018 

-2366 

-1984 

870 

1573 

1071 

729 

400 

-4192 

-5228 

-2515 

-2501 

421 

1648 

— 

'400 


-10060 


-12640 


-4620 


-7610 


Sulfate. 


positiv   positiv   positiv   positiv 


»  +  m 


NajSO^ 
»  =  50 


N,H8S04  I    MgSO^ 
«  =s  10    I     »  =  20 


MnSO* 
»«20 


2b 

— 

___ 

( 

30 

BB  • 

-  253 

50 

0 

-  437 

+ 

60 

— 

— 

100 

-  665 

-  632 

+ 

200 

-1132 

-  750 

+ 

400 

-1383 

— 

800 

-1483 

— 

279 


0 
+     582 


-I-     324    I    -h     714 


393 


+     792 


ZnSO* 
»  =  20 


0 

+     818 

+     377 
+    390 


Z400  I    +  460     !     —2370     I    -h 20280        +13T90        -1-18480    !    -M5800 


CuSO* 
»  =  60 


0 
+       41 
+     116 
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Bisulfate. 

Carbo&ate 

• 

fl+m 

KHSO4 

NaHSO^ 

NH,.H.S04 

K,CO, 

Na,CO, 

NH,.H.CO, 

»  =  20 

»  =  10 

»  =  10 

»=10 

»»80 

»«40 

20 

— 

+   436 

" 

i— 

— 

_ 

50 

-     64 

+  520 

+  486 

-  122 

-  556 

-176 

100 

-     80 

+  558 

+  594 

-  406 

-1190          -288 

200 

+  108 

+  702 

+  788 

-  598 

-1601     ,      -384 

t 

4Q0 

+  382 

+  969 

+  1048 

-  749 

800 

+  766 

+  1189 

+  1866 

— 

t 

Aoo 

-3800 

+  1190 

—     20 

+6490 

'     +5640 

negativ 

Acetate. 

1 

Tartrat 

/— s 

•• 

0" 

^ 

O* 

«  +  m 

n  " 

Ol 
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Ol 

ö  II 

af« 

Ol 

9« 

S5 

10 
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—» 

1088 
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__ 

20 

1580 

0 

1800 

— 

— 

30 

— 

— 

— 

— 

-  296 

50 

2472 

664 

2544 

0 

—  648 

100 

2786 

882 

2988 

1189 

-1014 

200 

2998 

936 

8250 

2248 

-1242 

400 

3144 

— 

8432 

8184 

—1858 

Aoo 

+6680 

+  7740 

1 

positiv 

positiv 

negativ 

Chloride. 


S  +  M 

Na^Cl, 

N^HeCl, 

CaCl, 

MgCl, 

ZnCl, 

NiCl, 

CuCl, 

^     jn-20 

»  =  20 

»  =  10 

«  =  10 

»a5 

»  =  20 

»alO 

10^ 

^— 

-^ 

1849 

-i— 

20          0 

0 

1639 

2307 

8152 

0 

1606 

80         — 

— 

— 

— 

2480 

50 

— 

-  174 

2225 

8242 

5817 

1068 

8808 

100 

—1056 

-  242 

2355 

8526 

6809 

1380 

4052 

200 

—1310 

-  258 

2515 

8761 

7682 

1584 

4510 

400 

-1410 

-  258 

— 

— 

8020 

1697 

\ 

ic 

—2360 

-7760 

+  17410 

+  85920 

+ 15680 

+  19170 

+  11080 

C 

200 

200 

800 

800 

300 

400 

600 

—     370    — 

Eine  Lösung  von  NajJg  +  2OH2O  gibt  durch  Verdünnung 
bis  auf  40,  100  und  200  Mol.  Wasser,  resp.  —914,  -1740 
und  -2058  Cal. 

Für  die  Bildungswärme  der  Cyan Verbindungen,  welche, 
verglichen  mit  derjenigen  anderer  Verbindungen  der  Metalle, 
nur  gering  ist,  fand  Thomson: 


Bildungs- 

Lösungs- 

Bildungswärme 

Beaction 

wftrme  der 

wärme  der 

derselben  in 

Verbindung 

Verbidnnng 

wässeriger  Lösung 

(K%Cy») 

130  700«' 

-6020« 

124  eso«' 

(Zn,Cy») 

53  400 

— 

— 

(Cd,C7*) 

— 

— 

88  960 

(Hg,Cy») 

18  950 

-2970 

15  986 

(Ag\Cy«) 

2  790 

^ 

— 

(Zn,Cy»,2KCyAq) 

— 

— 

62  230 

(Cd,Cy\2KCyAq) 

— 

— 

44  750 

(Hg,CyV2KCyAq) 

— 

— 

27  780 

(Ag«,CyS2KCyAq) 

— 

— 

15  780 

Rth. 


41.  W.  Bcmiaay  und  Sidney  Young.  Einfluss  de^  Druckes 
auf  die  yerdampfungstemperatur  fester  Körper  (Proc.  Boy. 
See  36,  p.  308—310.  1883). 

Da,  wie  sich  aus  theoretischen  Beobachtungen  er- 
gibt, die  Dampfspannung  an  der  Oberfläche  eines  festen 
Körpers  von  der  Ausdehnung  dieser  Oberfläche  unab- 
hängig ist,  und  nur  durch  die  angeführte  Wärmemenge  und 
wie  bei  Flüssigkeiten  durch  den  Druck  beeinflusst  wird,  so 
müssen  feste  Körper  bestimmte  Yerdampfungstemperaturen 
(Sublimationspunkte)  haben ,  welche  ebenso  bestimmten 
Drucken  entsprechen,  wie  bei  Flüssigkeiten  die  Siedepunkte. 
Durch  die  Versuche  der  Verf.  mit  Wasser,  Essigsäure,  Benzol, 
Naphtalin  und  Campher  wird  dies  bestätigt;  bei  Eis  und 
Campher  sind  diese  Drucke  genau  dieselben  wie  die  Maxi- 
malspannungen der  Dämpfe  dieser  Körper  bei  correspon- 
direnden  Temperaturen.  Bei  Eis  wird  die  höchst  erreich- 
bare Temperatur  bei  einem  bestimmten  Druck  durch  die 
Eisdampflinie  von  J.Thomson  angegeben.    Nähere  Details 
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der  Yon  den  Verfassern  angestellten  Versuche  werden  bald 
in  einer  ansfbhrlichen  Mittheilung  gegeben  werden.    Bth. 


42.  JP'.-Jlf  .  JBtWiUt,  lieber  die  Erniedrigung  des  Erttarrungs- 
pufJctes  von  Lösungen  alkalischer  Sähe  (C.  R.  98,  p.  509 — 
512.  1884). 

Die.  folgende  Tabelle  gibt  die  gefundenen  Werthe,  unter 
A  die  Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  fOr  1  g  Salz  in 
100  g  Wasser 9  unter  M,A  die  moleculare  Erniedrigung 
(ygl.  Beibl.  7,  p.  758). 


Formel 

A 

M,Ä 

Formel 

A 

M,A 

KNOg 

0,805 

80,8 

Na,S,0, 

0,252 

89,9 

NaNO. 

0,396 

38,7 

K.SO, 

0,285 

45,1 

AmNO, 

0,400 

82,0 

K,SO, 

0,224 

39,0 

AgNO, 

0,174 

29,6 

Na,S04 

0,249 

* 

85,4 

AmClO^ 

0,252  • 

29,7 

Am5S04 

0,280 

37,0 

NsJOs 

0,158 

80,8 

Am^SeO« 

0,215 

88,6 

KMnO« 

0,197 

81,8 

K^CrO* 

0,200 

88,» 

NaClO 

0,454 

38,9 

K,Or,0, 

0,146 

48,7 

KCHO, 

0,419 

85,2 

Na,W04« 

0,148 

43,6 

KC,H,0, 

0,852 

34,5 

K,COs 

0,303 

41,8 

NaC,H,0, 

0,390 

32,0 

Na,CO, 

0,880 

40,3 

KCl 

0,451 

33,6 

K,C,04 

0,271 

45,0 

NaCl 

0,600 

35,1 

K,C,H,Oe 

0,160 

86,8 

LiCl 

0,866 

86,8 

Na^FeCyaNO 

0,179 

46,8 

CsCl 

0,211 

33,6 

Na,HPOa 

0,327 

41,2 

AmCl 

0,650 

34,8 

NajHPO^ 

0,260 

37,0 

KBr 

0,295 

35,1 

Na^HCeHsO, 

0,161 

38,1 

KJ 

0,212 

85,2 

KCy 
KCyS 

0,160 
0,495 
0,342 

84,4 
32,2 
83,2 

Na,PO, 
Na,CeH,0, 

0,298 
0,186 

48,9 
48,0 

NaHS 

0,648 

86,3 

AmHS 

0,703 

85,9 

Na,PA 

0,172 

45,S 

KHSO, 

0,270 

82,5 

K,FeCy, 

0,110 

46,3 

KHSO, 

0,334 

34,8 

NaHC.H^Oe 

0,181 

81,2 

*s|Fe,Cye 

0,144 

94,8 

NaHtPO, 

0,307 

82,0 

KeCo^Cje 

0,146 

96,9 

KH.AbO^ 

0,168 

80,2 

NaH^PO^ 

0,225 

27,0 

NaH,CeH.C, 

0,125 

26,8 

• 
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In  der  Yorstehenden  Tabelle  sind  die  Salze  in  fünf 
Gruppen  nach  der  Anzahl  der  im  Molecül  enthaltenen  Me- 
tallatome eingetheilt  und  ergibt  sich,  dass  die  verschiedenen 
Salze  derselben  Gruppe  nahezu  dieselbe  moleculare  Ernied- 
rigung ihres  Erstarrungspunktes  aufzuweisen  haben.  Grös- 
sere Abweichungen  Tom  Mittel  finden  ihre  Erklärung  in  der 
theilweisen  Zersetzung  durch  Wasser.  Aus  dem  abnormen 
Werthe  ftlr  die  letzte  Gruppe,  96,  kSnnte  man  annehmen, 
dass  die  diesen  Salzen  zuerkannten  Moleculargewichte,  we- 
nigstens im  gelösten  Zustande  um  die  Hälfte  zu  gross  sind. 

Rtb. 

43.  A.  Crova,      Ueber   die  Hygrometrie  ( J.  de  Phya.  (2)  2, 
p.  450— 461.  1883). 

Crova  hat  mit  dem  von  ihm  angegebenen  (Beibl.  6, 
p.  664)  Hygrometer  mit  innerer  Condensation  und  dem  bis- 
her gebräuchlichen  mit  äusserer  Condensation,  sowie  mit  den 
übrigen  hygrometrischen  Methoden  Vergleichsversuche  ange- 
stellt. Dabei  ergibt  sich,  dass  bei  dem  durch  äussere  Con- 
densation gefundenen  Thaupunkt  der  Atmosphäre,  Stärke  und 
Richtung  des  Wifldes  von  wesentlichem  Einfluss  ist  und  oft 
die  durch  äussere  Condensation  erhaltenen  Daten  ganz  un- 
genau macht,  während  nach  seiner  Methode  der  hygromet- 
rische  Zustand  der  Atmosphäre  bis  auf  Viooo  %^^^^  erhalten 
wird.  Die  Bestimmungen  nach  der  chemischen  Methode  sind 
zu  zeitraubend.  Rth. 

44.  MorisoU     Ueber  die  Messung  der  specifischen  fVärmen 
und  der  Leitungsfdhigkeiten  (C.  R.  97,  p.  1426—28.  1883). 

'  In  einer  früheren  Abhandlung  (Beibl.  5,  p.  86—37)  hatte 
Morisot  für  den  Gang  der  Temperaturen  von  zwei  homo- 
thermen  Körpern  die  Gleichungen: 

y  =  Pe-"<  +  Qtf-»«  und  x  =  af^-**  —  iV(?-«* 

aufgestellt,  in  welchen  y  die  Temperatur  des  warmen,  x  die 
Temperatur  des  kalten  Körpers  bezeichnet,  und  P,  Q,  üf,  N^ 
niy  n  constante  Parameter  sind.  Genauer  sind  die  folgenden 
Formeln: 
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welche  sich  von  den  obigen  durch  Einführung  von  K  und  H 
und  durch  ietndere  Werthe  yon  P,  Q^  M^  N,  m,  n  unterscheiden. 
Diese  Gleichungen  ergeben  sich,  wenn  man  annimmt,  die 
Luft  in  Berührung  mit  dem  kalten  Körper  habe  eine  Tem- 
peratur Ol  und  sei  für  diesen  ein  erster  Verlust  q  durch 
Strahlung,  ein  zweiter  a  durch  Contact  mit  der  Luft;  ferner 
habe  die  den  heissen  Körper  berührende  Luft  die  Tempe- 
ratur bf  und  seien  6  und  ep  die  (>  und  a  entsprechenden 
.Werthe.    Man  erhält  dann  die  Differentialgleichungen: 

Die  Rechnungen,  welche  die  spec.  Wärme  C  und  F  und 
die  Leitungsfähigkeit  X  geben,  haben  dieselbe  Form,  wie  nach 
den  früher  aufgestellten  Formeln.  Bth. 


45.     jHf«  d  I}€irbinut*    lieber  die  asymptotischen  Linien  der 
IVeUenfläche  (C.  E.  97,  p.  1039—42.  1883). 

Die  Differentialgleichungen  der  asjrmptotischen  Linien 
der  Wellenfläche  lassen  sich  aus  den  yon  Klein  und  Lie 
(Monatb.  d.  BerL  Akad.  1870.  p.  891)  aufgestellten  für  die 
Kummer 'sehe  Fläche  gültigen  Differentialgleichungen  ab- 
leiten, da  erstere  ein  Specialfall  der  letzteren  ist.  In  vor- 
liegender Abhandlung,  die  übrigens  von  rein  mathematischem 
Interesse,  gibt  Verf.  einen  anderen,  directen  Weg  an,  der 
zu  denselben  Gleichungen  ftihrt.  Die  Mittheilung  einer  ana- 
logen Entwicklung  für  die  Krümmungslinien  obiger  Fläche 
stellt  er  in  Aussicht  J.  E. 


46.     Sophie  Kawalevski.    lieber  die  Ausbreitung  des  Lichtes 
in  einem  krystallisirten  Mittel  (C.  R.  98,  p.  356—357.  1884). 

Lame  hat  in  seinen  „Legons  sur  Telasticite^'  eine  Lö- 
sung der  partiellen  Differentialgleichungen: 

di^       dzV    h  dz)^  dxV   dx       ^    Byj' 
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d 
d 


'r       dx\      dz  dxj       d^\     dy  dz) 


gegeben.  Den  particalaren  Integralen  entspricht  jedoch  eine 
physikalisch  mögliche  Lichtbewegnng  ohne  weiteres  nicht, 
da  die  Verschiebungen  |,  ??,  f  flLr  den  Erregungspunkt  der 
Wellen  unendlich  gross  werden  und  für  jeden  Punkt  der 
optischen  Axe  die  Form  0/0  annehmen.  Um  die  hierin 
liegende  Schwierigkeit  zu  heben ,  hat  Lame  ganz  specielle 
Annahmen  über  die  die  ponderabeln  Atome  des  Mittels  um» 
gebenden  AetherhüUen  gemacht.  Verfasserin  theilt  nun  eine 
neue,  particuläre  Lösung  obiger  Gleichungen  mit,  welche  eine 
Lichtbewegung  darstellt,  die  physikalisch  möglich  ist  und 
dabei  nicht  der  Aetherliypothese  bedarf.  J.  E. 


47.  Ch*  Soret.  lieber  die  Refractian  und  Dispersion  der 
krystallisirten  Alaune  (Arch.  de  Gen.  (3)  10,  p.  300 — 302. 
1883). 

Die  von  dem  Verf.  erhaltenen  Zahlen  dürften  bis  auf  zwei 
bis  drei  Einheiten  der  vierten  Decimale  richtig  sein  und  be- 
finden sich  in  der  folgenden  Tabelle. 

RjOSOg  +  AljjOsSSOa  +  24HaO. 


R  = 

Am 

1 

Na 

K 

ßb 

Cs 

Tl 

Streifen  a 

1,45484 

1,48468 

1,45201 

1,45208 

1,45412  , 

1,49201 

„       B 

1,45580 

1,43544 

1,45284 

1,45309 

1,45199 

1,49298 

,,     c 

1,45678 

1,43639 

1,45383 

1,45402 

1,45003 

1,49428 

„       B 

1,45982 

1,43876 

1,45684 

1,45651 

1,45848 

1,49740 

„       E 

1,46218 

1,44160 

1,45919 

1,45939 

1,46125 

1,50112 

»   J 

1,46277 

1,44205 

1,45985 

1,45968 

1,46192 

1,50198 

„   F 

1,46468 

1,44898 

1,46167 

1,46178 

1,46372 

1,50458 

,,       0 

1,46928 

1,44826 

1,46615 

1,46623 

1,46826 

1 

1,51081 

Beim  Thalliumalaun  dürften  die  Abweichungen  etwas 
grösser  sein,  auch  stimmt  die  von  Soret  erhaltene  Zahl  für 
die  Z>-Linie  nicht  mit  der  von  Fock  n=  1,4888  erhaltenen 
überein.    Im  allgemeinen  ergibt  sich: 

1)  Die  Brechungsvermögen  f&r  die  jD-Linie  sind  weder 
dem  Moleculargewicht,  noch  den  Dichten  proportional. 
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2)  Ans  den  Cur?eii  mit  dem  Moleculargewicht  als  Ab- 
scissen  und  n^^  als  Ordinaten  scheint  sich  zu  ergeben,  dass 
keine  einfachen  Beziehungen  zwischen  diesen  Grössen  statt- 
finden. 

8)  Die  Indices  gruppiren  sich  so,  als  ob  man  es  mit  vier 
isomorphen  Gruppen  zu  thun  hätte:  1)  dem  Ammoniak, 
2)  dem  Natrium;  8)  dem  Kalium,  Rubidium,  Caesium;  4)  dem 
Thallium. 

Diese  Anordnung  würde  den  Mendelejeffschen  An- 
schauungen entsprechen.  E.  W. 


48.  J.  Kananntkaw*  lieber  die  fVechselbexiehungen  »wi- 
schen dem  Lichtbrechungsvermögen  und  der  ZusammenselzuTtg 
chemischer  Verbindungen  (J.  d.  russ.  phyB.-chem.  Ges.  1883  (1), 
p.  434 ;  Chem.  Ber.  16,  p.  2047—8051.  1883). 

Als  Spectrometer  diente  ein  Fuess'sches.  Den  Rech- 
nungen ist  die  Grösse  (n— l)/r^  zu  Grunde  gelegt.  Als 
Lösungsmittel  diente  Wasser,  Aethylalkohol  und  Chloroform. 
In  Uebereinstimmung  mit  Resultaten  früherer  Forscher  fand 
der  Verf.,  dass  die  Concentration  der  Lösungen  dei3  ge- 
lösten Stoffes  auf  das  Lichtbrechungsvermögen  keinen  merk- 
lichen Einfluss  ausübt.  Ohne  jeden  Binfluss  erwies  sich 
anch  die  Natur  des  Lösungsmittels,  z.  B.  für  Campher,  Naph- 
talin  u.  a.  in  Benzol-  und  Alkohollösungen.  Weiter  wurde 
bewiesen,  dass  das  Lichtbrechungsvermögen  eines  festen 
Körpers,  an  dem  die  Beobachtungen  im  flüssigen  Zustande 
angestellt  werden,  dasselbe  ist,  das  sich  auch  aus  einer 
Lösung  dieses  Körpers  berechnen  lässt.  Dieselben  Zahlen 
ergaben  z.  B.  flüssiges  Phoron  und  flüssiger  Zimmtalkohol 
einerseits  und  die  Lösungen  derselben  in  Aethylalkohol  an- 
dererseits. Aus  Beobachtungen  an  wässerigen  Lösungen  von 
Kochsalz  und  Rohrzucker  z.  B.  berechnete  Kanonnikow 
ftr  jede  dieser  beiden  Verbindungen  dasselbe  Brechungsver- 
mögen, das  auch  schon  früher  durch  Untersuchungen  von 
Krystallen  derselben  aufgefunden  worden  war.  Verände- 
rungen des  physikalischen  Zustandes  eines  Körpers  ziehen 
also  überhaupt  keine  Veränderungen  in  dem  Lichtbrechungs- 
vermögen desselben  nach  sich. 


—     376 


Die  Beobachtungen  an  den  Verbindungen  der  L  Gruppe 
ergaben  folgende  Resultate: 


Gefunden 

Berechnet 

Name  und  Formel •                    '    «  —  i,      a     i 

d    C^    d 

K 

^A 

Chloralhydrat,  CClj .  CH(OH),     .    .    .      i   48,96 

Rohrzucker,  CnH^iOi, ,1 19,68 

Erythrit,  C^HeCHO)^ i    44,89 

OxaUäure,  C.HjO^  .  2H^0 37,61 

Diglycolsäure,  0 :  (CH^COHO)»  .    .    .          42,8 

Acetamid,  CjHjO .  NH^ 24,97 

ChlorwaaserstofiÄthylamin,  C,H^.NH..HC1      35,90 

Dimethylsulfon,  C^H^SOj ,    32,36 

DiÄthylsulfon,  C^HjoSO^ 47,58 

47,87 
116,46 
43,7 
36,69 
41,8 
24,30 
35,04 
31,59 
48,48 

48,9 
119,4 
44,2 
37,0 
43,0 
25,6 
35,95 

47,6 
116,5 
43,2 
35,9 
41,7 
24,8 
34,82 

1 

1      _^ 

Hiernach  ist  das  Chloralhydrat  ein  Glycol  und  kein 
Hydrat  CGI, .  COH .  H^O.  Bei  der  Oxalsäure  ist  es  einerlei, 
ob  man  in  der  Lösung  die  Existenz  des  Hydrates  CgH^O^. 
2H2O  oder  die  der  wasserfreien  Säure  annimmt,  woraus  sich 
folgern  lässt,  dass  das  Erystallisationswasser  keinen  Einfluss 
auf  das  Lichtbrechungsvermögen  des  StofFes,  mit  dem  es  sich 
vereinigt,  ausübt. 

IL    Ungesättigte  Verbindunpren  der  Fettreihe. 


Name  und  Formel 

w.-l 

p^-1 

K 

Ra 

Differenz 

^     d 

Crotonsäure,  C4H0O4  .... 

88,84 

35,60 

34,0     33,18 

2,84 

2,42 

Diallyloxalsfture,  CgHi^O^  .    . 

69,7 

67,5 

64,6 

63,4 

5,1 

4,48 

Maleinsäure,  Oß,fi^  .... 

39,65 

38,50 

37,6 

36,6 

2,05 

1,90 

Fumars.  Natrium,  C4HiNa204 

46,83 

45,47 

44,78 

43,44 

2,05 

2,08 

Citrakonsäureanliydrid,  C4H4O3 

42,45 

40,88 

39,8 

38,75 

2,65 

2,13 

Citrakonsäure,  \ 

■                « 

47,98 

46,42 

45,2 

44,04 

2,78 

2,38 

Mesakonsfture,  |  CsH^O« 

•                • 

47,69 

46,66 

45,2 

44,04 

2,78 

2,68 

Itakonsäure,     j 

•                • 

45,65 

44,48 

45,2 

44,04 

0,45  1  0,44 

Itakonsäureäthyiester,  CgHj^O, 

76,4 

73,67 

75,6 

73,80 

0,8 

0,13 

Quercit,  CeH,(H0)5     .... 

59,65 

58,9 

59,6 

58,2 

— 

Chininsäure,  CjHjjOg.    .    .    . 

67,85 

66,50 

68,0 

66,34 

0,15,0,16 

Pyroschleimsäure,  0^4 O4  .    . 

41,44 

40,45 

39,2 

38,17 

2,22 

2,48 

Furflirol,  C5H4O, 

42,81 

39,83 

86,4     85,4 

6,41  t  4,48 

Mesitylojyd,  CeH,oO  .... 

49,6 

47,76 

46,4     45,85 

3,2      2,4 

Phoro„,C.H..o{|iX„^ 

euzol 
Izen 

77,05  i 

76,83 

72,66j 
72,8  1 

66,6 

65,1 

10,23  1 

7,7 
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Hiernach  ergibt  sich,  dass  in  acht  von  den  angeführten 
Verbindungen  die  Existenz  von  je  einer  Doppelbindung  an- 
genommen werden  mnss,  in  der  Diallylozalsäure  dagegen  zwei. 

III.  Gruppe  der  Terpene  und  Gampher.  Eine 
Doppelbindung  ist  in  der  Camphersäure  und  im  Monobrom- 
campher  vorhanden;  keine  Doppelbindungen  besitzen  dagegen 
von  den  zu  dieser  Gruppe .  gehörenden  Verbindungen:  der 
gewöhnliche  Campher,  Aethjlcampher,  Menthol,  Bomeol, 
Terpinhydrat,  das  feste  Terpenchlorhydrat^  Tetrahydroterpen 
und  das  Naphten  Ci^Bjo  (Chem.  Ber.  16,  1873). 

lY.    Aromatische  Verbindungen. 


Name 

».-1 

^  i 

^    d 

K 

^A 

Differenz 

Btsnzo€säure 

57,9 

54,7 

49,0 

47,7 

8,9    (3.2,7) 

7,0   (3.2,3) 

CamiBBäure 

80,14 

76,16 

71,8 

70,0 

8,34(3.2,78) 

6,16(8.2,05) 

PikrinBäore 

85,0 

79,0 

74,35 

71,53 

— 

— 

Zimmtalkohol 

72,5 

69,43 

72,35    68,95 

11,55(4.2,88) 

9,60(4.2.4) 

Cholesterin 

199,95 

— 

190,0    ,    - 

9,95(4.2,69) 

— 

Xaphtalin 

78,02 

74,44 

60,4    '58,9 

17,62(5.3,52) 

15,54(5.8,08) 

Bronmaphtalin 

90,06 

84,64 

74,4     72,88 

'           1           ' 

15,66(5.3,13) 

12,26(5.2,45) 

Pikrinsäure- 

1 
1 

naphtalin 

156,4 

— 

130,4    1    - 

26,0   (8.3,2) 

— 

Xitronaphtalin 

88,87 

81,67 

71,65    69,56 

17,22(5.3,4) 

12,11(5.2,4) 

a-Naphtol 

81,9 

76,761 
76.19/ 

63,2    |61,6s{ 

18,70(5.3,07) 

15,13(5.8,02) 

i^Naphtol 

81,55 

18,35(5.3,6) 

14,56(5.2,91) 

Dichlomaph- 

taHn 

94,2 

87,60 

77,4 

75,4 

16,80(5.3,36) 

12,2    (5.2,44) 

Tetrachlor- 

naphtahn 

109,18 

105,7 

99,6 

97,04 

9,56(3.3,17) 

8.66(3.2,8) 

Aus  den  in  der  mit  „Differenz'^  überschriebenen  Columne 
in  Klammern  angeführten  Factoren  ist  zu  ersehen,  in  wel^ 
chem  von  den  der  Beobachtung  unterworfenen  Verbindungen 
zwei-,  drei-,  vier-  oder  fünfmalige  Doppelbindungen  angenom- 
men werden  müssen.  In  der  Pikrins&urenaphtalinverbindung 
müssen  sogar  acht  Doppelbindungen  vorhanden  sein,  ein  Um- 
stand, der  als  Bestätigung  der  Annahme  angesehen  werden 
kann,  dass  hier  eine  sogenannte  Molecularverbindung  vorliegt, 
bei  deren  Entstehung  in  der  Structur  der  Componenten  keine 
Veränderungen  vor  sich  gegangen  sind.  E.  W. 
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49.  C.  Boh/n.  Ueber  Länge  und  Fergrdsserung ,  Helligkeit 
und  Gesichtsfeld  des  Kepler-^  Ramsden-  und  Campani-Pem' 
rohres.    Theil  I  (Z.-S.  f.  Math.  u.  Phys.  29,  p.  25—44.  1883). 

Der  Verf.  untersucht,  welches  Ocular  am  vortheilhaf- 
testen  ist  für  ein  Fernrohr,  das  zu  messenden  Beobachtungen 
aus  endlicher  Entfernung  dienen  soll.  Nachdem  gezeigt,  dass 
überhaupt  die  Vergrösserung  eines  jeden  Fernrohres  abhängt 
von  den  Brennweiten  der  dasselbe  zusammensetzenden  Linsen, 
von  der  Entfernung  des  angeblickten  Gegenstandes,  von  der 
Weite,  auf  welche  der  Beobachter  sein  Auge  accommodirt 
hat,  und  von  der  Entfernung,  in  welcher  er  es  hinter  dem 
Ocular  halt,  berechnet  der  Verf.  für  die  in  der  Ueberschrift 
genannten  Fernrohre  die  Fernrohrlänge  und  die  Vergrösse- 
rung und  gibt  hierbei  sowohl  die  genauen,  als  auch  die  weit 
bequemeren  angenäherten  Formeln. 

Zahlreiche  Zahlenbeispiele  bestätigen  die  gute  Verwend- 
barkeit der  letzteren.  Bezeichnet  man  die  vergrössemde 
Kraft  der  drei  Fernrohre  mit  Fjr,  Fjj,  Po,  ihre  Länge  mit 
Ik}  Iri  lo}  die  Brennweite  des  Augenglases  mit/,  die  Accom- 
modationsdistanz  mit  ^,  die  Entfernung  des  Gegenstandes 
vom  Objectiv  mit  G,  die  Entfernung,  in  welcher  das  Auge 
hinter  dem  Ocular  gehalten  wird,  mit  e  und  schliesslich  die 
Brennweite  des  Objectives  mit  F,  so  bestehen  für  die  drei 
Fernrohre  folgende  Beziehungen: 


iL 


l    -     ^^     .    /  49(rf-g)->16/       y.   _  .  F(    a     W4-2(rf-g) 
^'^G-F'^2b     2{d-e)^f'       ^^-'^  f\Q-.Fl  d 


lo=^ 


GF 
O 


Die  Grössen  K^,  Fi,  Vc  sind  die  vom  Verf.  gegebenen 
Werthe  erster  Annäherung. 

Fragt  man  nun  nach  dem  Verhältniss,  welches  den  Brenn- 
weiten der  Augengläser  der  fraglichen  Fernrohre  zu  geben 
ist,  damit  bei  gleichem  Objecüv,  gleicher  Gegenstandsent- 
fernung, gleicher  Sehweite  und  gleichem  Augenabstande  die 
Femrohre  gleich  stark  vergrössern,  so  liefert  die  genaue 
Rechnung  höchst  unbequeme  Werthe,  die  jedoch  den  Schluss 
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gestatten,  dass  es  zwar  möglich  ist,  f&r  eine  ganz  bestimmte 
Sehweite  {d  -*•  e)  Oculare  verschiedener  Art  herzustellen,  wel- 
che mit  demselben  Objectiv  f&r  eine  bestimmte  Gegen« 
standsweite  gleiche  Yergrösserung  geben,  dass  es  jedoch  nicht 
möglich  ist,  sie  so  einzurichten,  dass  sie  für  verschiedene 
Gregenstandsweiten  gleich  stark  vergrössern.  Auch  ist  man 
nicht  im  Stande,  die  Oculare  so  einzurichten,  dass  sie  für 
jede  Sehweite  d  und  fUr  jeden  Augenabstand  gleich  stark 
vergrössem.  Begnügt  man  sich  mit  den  oben  angeführten 
Näherungsformeln  und  wird  die  Sehweite  unendlich  gross 
angenommen,  so  lassen  sich  constante  Brennweitenverhält- 
nisse  der  Augengläser  der  verschiedenen  Oculare  so  wählen, 
dass  bei  Betrachtung  unendlich  ferner  Gegenstände  ganz 
genau,  und  bei  Betrachtung  gleich  weiter,  zwar  beliebig,  aber 
gleich  entfernter  und  nicht  zu  naher  Gegenstände  sehr  an- 
genähert dieselbe  Vergrösserung  erhalten  wird.  Diese  Ver- 
hältnisse sind: 

/k  =  J/ä,       fn  =  l/c,        fc  =  I/ä- 

Ferner  zeigt  sich,  dass  Fernrohre  mit  gleichem  Objeetive, 
deren  Oculare  so  berechnet  sind,  dass  sie  für  eine  bestimmte 
Sehweite  d  und  einen  bestimmten  Augenabstand  e  gleiche 
Vergrösserung  geben,  nicht  gleich  lang  sind,  und  zwar  ist 
das  gleich  stark  vergrössernde  Ramsden'sche  Fernrohr 
länger  als  dasKepler'sche,  das  Campani'sche  das  kürzeste. 

Für  die  relative  oder  Flächenhelligkeit  H  in  der  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  der  verschiedenen  Fernrohre  findet  Jer 
Verf.  folgende  Formeln: 

Hier  bedeutet  S  den  Durchmesser  der  Objectivöffhung,  p  den 
DurchineBser  der  Fupillenöffhung  und  fi  einen  echten  Bruch, 
da  zu  berücksichtigen  ist,  da  ein  gewisser  Verlust  an  Hellig- 
keit durch  Absorption  und  Eeflexion  stattfindet. 
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Für  das  Kepler'sche  Fernrohr  mit  ObjecÜTöffiiiuig  Ton 
^/g  der  Brennweite  sind  die  Bedingongen  ftr  die  £rxiehmg 
grösstmöglicher  Helligkeit  sicher  erfUlt^  wenn  aach  die  Oca- 
larbrennweite  beträchtlich  grösser  als  2  cm  sein  sollte.  Das 
Gleiche  gilt  fftr  das  Ramsden'sche  Femrohr;  bei  letz- 
terem ist  femer  die  Helligkeit  gerade  so  gross,  als  bei 
einem  gleich  stark  yergrössemden  Kepler'schen.  Das  Cam- 
pani-Ocnlar  liefert  bei  gleicher  Brennweite  des  Augenglases 
bedeutend  hellere  Bilder,  als  die  beiden  anderen  Ocolare, 
doch  rührt  dies  nur  Ton  der  geringeren  Vergrössernng  her; 
für  gleiche  Yergrösserongen  sind  die  Flächenhdligkeiten 
aller  drei  Femrohre  angenähert  einander  gleich.        J.  £. 


50.  Hugo  Schröder.  Eine  neue  Camera  heida  (8ep.aii8 
d.  J.  Roy.  Microsc  Soe^  1883.  Sep.;  Centralzeit  f.  Opt  iL  Heck« 
5,  p.  25—26.  1884). 

Die  nene  Camera  besteht  aas  der  Combination  eines 
rechtwinkligen  Prismas  P  und  eines  rhomboidalen  Q.  Die 
beiden  Glaskörper  lassen  sich  so  aufeinander  legen,  dass, 
wenn  die  Hypotennsenfläche  von  P  Ton  einer  ihr  gleichen 
Fläche  des  Körpers  Q  nur  durch  eine  dünne  Luftschicht 
getrennt  ist,  zwei  Flächen  a  und  b  des  neu  entstandenen. 
Körpers  einander  parallel  sind.  Dieser  Theil  der  Camera 
wirkt  mithin  nur  wie  eine  planparallele  Platte,  die  ermög- 
licht, Zeichenstift  und  Papier  zu  sehen.  Wird  diese  Camera 
über  dem  Oculare  eines  45^  gegen  die  Verticale  geneigten 
Mikroskopes  in  geneigter  Weise  angebracht,  so  treffen  die 
parallel  der  Aze  desselben  austretenden  Strahlen  eine  Fläche 
▼on  Q  normal,  dringen  also,  ohne  Brechung  zu  erleiden,  in 
den  rhomboidalen  Körper  ein.  Denselben  wird  jedoch  inner- 
halb Q  durch  totale  Reflexion  eine  solche  Richtung  gegeben, 
dass  sie  an  der  Hypotenusenfläche  von  P  und  der  unmittel- 
bar darüber  befindlichen  von  Q  eine  solche  (gewöhnliche) 
Reflexion  erleiden,  dass  sie  normal  aus  a  austreten,  mithin 
gleichzeitig  mit  Papier  und  Bleistift  Yon  dem  über  a  befind- 
lichen Auge  wahrgenommen  werden  können. 

Die  secundäre  Reflexion  an  den  beiden  sehr  nahen 
Flächen  der  Camera  dient  wesentlich  zur  Verstärkung  der 
Helligkeit  des  Bildes. 
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Diese  Form  der  Camera  lucida  kann  leicht  so  geändert 
werden,  dass  sie  das  Bild  in  jedem  gewünschten  .Material 
projicirt.  J.  E. 

51.  Bm  Hasselberg.  Untersuchungen  über  das  »weite  Spec' 
trum  des  fVasserstoffs  (Mem.  de  TAc.  imp.  de  St.  P^tersbonrg 
(7)  81.  Nr.  7.  1883.  30  pp.). 

Der  Verf.  hat  mit  verbesserten  Apparai;en  yon  neuem 
das  obige  Spectrum  untersucht.  Der  ai^^wandte  Spectral- 
apparat  war  aus  zwei  Butherford'schen  Prismen,  zusammen- 
gesetzt, deren  mittleres  Prisma  jedoch  ein  mit  CS^  gefüllter 
Hohlraum  war,  während  der  seitliche  Verschluss  aus  zwei 
40  gradigen  Crownprismen  gebildet  wurde.  Die  Dispersion 
war  eine  sehr  erhebliche,  im  Violett  etwa  sechs  bis  acht  Flinte 
glasprismen  gleichkommend.  Der  CoUimator  hatte  25^cm, 
das  Beobachtungßfernrohr  81  cm  Focalweite. 

Zur  Ableitung  der  Wellenlängen  wurden  zunächst  eine 
grössere  Anzahl  von  Hauptlinien,  die  im  unten  folgenden  Ver« 
zeichniss  mit  a,  d,  c  etc.  bezeichnet  sind,  durch  directe  Ver- 
bindung mit  dem  Sonnenspectrum  scharf  bestimmt  und  da- 
rauf die  übrigen  Linien  mit  diesen  mikrometrisch  verbunden. 
Setzt  man  den  Keductionsfactor  für  denjenigen  Punkt. des 
Spectrums,  welcher  dem  Mittel  der  Wellenlänge  der  Haupt- 
linien  und  der  zu  bestimmenden  Linie  entspricht  gleich  ^.i« 
so  wird  gezeigt,  dass  bis  auf  Grössen  höherer  Ordnung  der 
Ausdruck:  .,      ^       .. 

die  gesammte  Wellenlängendifferenz  gib.t,  wenn  Ai  den  Abr 
stand  der  unbekannten  Linie  von  der  Hauptlinie,  in  Trommelt 
theilen  der  Schraube  ausgedrückt,  bedeutet.  Die  den  einzelnen 
Stellen  des  Spectri^ms  zugehörigen  Beductionsfactoren  waren 
vorher  darch  Messungen  im  Sonnenspectrum  und  nachherige 
Aasgleichung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ermittelt 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  der  Besprechung,  des  Ein- 
flusses der  Temperatur  auf  die  Messungen  gewidmet.  —  Der 
Wahrscheinliche  Fehler  der  Wellenlängen  einer  Hauptlinie 
folgt  aus  den  Messungen  im  allgemeinen  kleiner  als  ±0,05 
Angström'sche  Einheiten. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Wellenlängen. 

Bdblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  n.  Chem.  Till  27 
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52.  P«  Frankland.  Die  Leuchtkraft  des  Methylens  beim 
yerbrennen  mit  nichtleuchtenden  brennbaren  Gasen  (Chem. 
Ber.  17,  Referate,  p.  64.  1884). 

Beines  Aethylen  hat  aus  einem  Argandbrenner  bei  einem 
Verbrauch  von  6  Cubikfuss  per  Stunde  eine  Leuchtkraft  von 
68,5  Kormalkerzen.  Beimengungen  von  H,  CO  und  CH^  bis 
zu  40  ^Iq  sind  von  geringem  Einfluss.  Ist  wenig  Aethylen  in  der 
Mischung,  so  hat  die  Mischung  mit  CH^  die  grösste,  die  mit 
CO  die  kleinste  Leuchtkraft.  CO  bis  zu  60  7o  ^dert  wenig 
an  der  Leuchtkraft  des  Aethylens,  dagegen  machen  80  %  ^^ 
die  letztere  fast  gleich  Null.  30  ^/^  C^H^  und  70  7^  H  geben 
eine  Leuchtkraft  von  81  Kerzen,  indessen  Null,  wenn  OjH^ 
nur  10  7o  ausmacht.  Mit  der  Menge  des  beigemengten  CH^ 
steigt  die  Leuchtkraft  von  C,H4  und  wird  170  bis  180  Kerzen 
bei  10^0  des  letzteren.  Bth. 


53.  Jm  Tj.  SoreU  lieber  die  j^bsarption  der  ultravioletten 
Strahlen  durch  die  Eiweisssubstanzen  (C.  R.  97,  p.  642 — 644. 
1883). 

54.  —  Ueber  das  Absorptionsspectrum  des  Blutes  in  dem  vio- 
letten und  ultravioletten  Theil  (ibid.  p.  1269— 70). 

55.  —  Untersuchungen  über  die  Absorption  der  ultravioletten 
Strahlen  dut*ch  verschiedene  Substanzen,  Filn/ie  Abhandlung 
(Arcb.  de  Sc.  Phys.  et  nat.  10,  1^9—194.  1883). 

In  seiner  fünften  Abhandlung  über  die  Absorption  der 
ultravioletten  Strahlen,  setzt  der  Verf.  in  extenso  seine  Be- 
obachtungen über  thierische  Substanzen  auseinander;.  Aus- 
züge davon  wurden  schon  Comptes  rendus  publicirt  .(BeibL 
7,  p.  600  u.  856).  Als  Ergänzung  wollen  wir  folgende  Besul- 
tate  mittheilen. 

*  _ 

Das  Eiweiss  und  die  damit  verwandten  Körper  Gasein, 
Mucin,  Serin,  Globulin,  Myosin  und  Sintonin  geben  alle 
dieselbe  Absorptionserscheinung,  nämlich  eine  Absorptions- 
bande bei  17  Cd  mit  einem  Transparenzmaximum  bei  Cd  18. 
Es  erscheint  wahrscheinlich,  dass  diese  Substanzen  ihre  ab- 
sorbirenden  Eigenschaften  einem  gemeinsamen  Princip  in 
ihrer  Constitution  verdanken. 
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Gelatine  absorbirt  weit  weniger  als  Eiweisssubstanzen 
und  zeigt  keine  Absorptionsbanden. 

Ein  Zusatz  von  HCl  ändert  die  Absorptionserscbeinungen 
bei  Eiweisssubstanzen  kaum,  höchstens  vergrössert  sie  ein 
wenig  die  Durchsichtigkeit;  setzt  man  aber  Natron  zu,  so 
ändern  sich  die  Absorptionserscheinungen  vollkommen.  Die 
Transparenz  bei  18  Cd  verschwindet  ganz;  die  Absorption 
bei  17  bleibt  gleich  oder  vermindert  sich  ein  wenig;  oft 
tritt  noch  eine  leichte  Absorptionsbande  bei  14 — 16  auf. 

Neutralisirt  man  das  Natron  durch  HCl,  so  wird  wieder 
der  ursprüngliche  Zustand  hergestellt. 

Aehnlich  verhält  sich  Sarcin  und  Tyrosin  gegen  Natron 
und  HCl. 

Sarcin  zeigt  eine  Absorptionsbande  bei  20  und  21,  eine^ 
Transparenzbande  bei  24  und  25;  setzt  man  Natron  zu,  so 
scheint  sich  das  Spectrum  nach  dem  weniger  brechbaren 
Ende  zu  verschieben,  die  Absorptionsbande  rückt  auf  18 
bis  20,  die  Transparenzbande  auf  22. 

Beim  Tyrosin  verschwindet  bei  Zusatz  von  Natron  die 
ursprünglich  bei  20 — 21  gelegene  Transparenzbande,  und  eine 
Absorptionsbande  erscheint  zwischen  14  und  15. 

Das  Spectrum  des  letzten  Körpers  nähert  sich  demjenigen 
des  Eiweisses.  Hydrochinon,  das  wie  das  Tyrosin  eine  Fa- 
raoxyphenylgruppe  enthält,  gibt  ein  ein  wenig  verschiedene» 
Spectrum. 

Auch  einige  thierische  Flüssigkeiten  wurden  untersucht 
Das  Blut  zeigt  ausser  der  früher  erwähnten  Bande  im  Vio- 
lett zwei  Banden  im  Ultraviolett,  von  denen  die  eine  auf 
Od  12,  die  andere  auf  Cd  17  fällt.  Die  letztere  rührt  oflFen- 
bar  vom  Serin  her.  Die  Bande  der  Eiweisssubstanzen  findet 
sich  auch  in  dem  Speichel,  den  pathologischen  Serums  und 
hin  und  wieder  auch  im  Fruchtwasser.  Die  cephalo-rachi- 
tische  Flüssigkeit  zeigt  nicht  diesen  Charakter;  doch  deutet 
zwischen  20  und  22  Cd  ihre  Absorptionscurve  eine  wenig 
hervortretende  dunkle  Bande  oder  wenigstens  eine  Inflexion  an. 

E.  W. 
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56.    J.  Le  OnUe.    njfnkaluche  Studien  aus  dem  See  Tahoe 

(Orerland  Monthly  2,p.  506—616  tu  591—612. 1888;  8,p.41— 
46.  1884.  8ill.J.(3)37,p.  145— 146.  1884). 

Der  Verf.  behandelt  in  grosser  Ausführlichkeit  die  Eigen- 
schaften des  obigen  Sees  in  der  Sierra  Nevada;  so  die  Tiefe, 
die  Seiches,  die  Temperatur.  Er  glaubt,  dass  seine  Durch- 
sichtigkeit diejenige  des  atlantischen  Oceans  übersteige.  Im 
Anschluss  an  die  Untersuchungen  früherer  Forscher  behandelt 
er  die  blaue  Farbe  des  Wassers  und  glaubt,  dass  während 
reines  Wasser  in  hohem  Grade  das  Koth  absorbirt  und  da- 
her blau  erscheint,  die  infolge  diffuser  Reflexion  auftreten- 
den Farben  hauptsächlich  von  einer  electiven  Reflexion  an 
den  kleinen  suspendirten  Theilen  herrühren.  Zum  Schluss 
bespricht  er  noch  die  „Seiches^.  E.  W. 


57.  JT.  Meraifyng.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Dijfrac^ 
titm  des  Idcktes  an  reßedirenden  Gütern.  Das  Minimum 
der  Ablenkung  der  gebeugten  Strahlen  (Polnisohe  WiBsensoh.. 
Jahrgänge  3,  p.  1 1 9— 1 28.  1 882). 

Indem  der  Verf.  sich  zur  Aufgabe  stellt,  auf  theore- 
tischem ^V'ege  die  Modificationen  der  gewöhnlichen  Beugungs- 
erscheinungen an  reflectirenden  Gittern  zu  erforschen,  suckt 
er  auf  Grund  der  Mascart'schen  Formel  für  Wellenlängen 
in  solchen  Gittern: 

A  =  -^  (sin  I  —  sin  r), 

alle  möglichen  Werthe  zu  untersuchen,  welche  der  Winkel  r 
bei  Veränderung  des  Winkels  i  von  0  bis  ;r/2  erhalten  kann«. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  in  diesem  Intervall  der  Werthe  für  i, 
r  alle  Werthe  von  —rp,  wo  t//  durch  die  Formel  i  =»  c  sin  -i// 
gegeben,  «  Element  des  Gitters,  bis  +^cBm({B  — KX)Jb\ 
wo  K  die  Reihe  des  Diffractionsspectrums  bestimmt,  erhält. 
Auf  Grund  einer  Untersuchung  der  geometrischen' Be- 
deutung des  negativen  Werthes  des  Beugungswinkels  r  zieht 
der  Verf.  den  Schluss,  dass  ein  negatives  Resultat  die  Existenz 
eines  Minimums  der  Ablenkung  bei  reflectirenden  Gittern,  wie 
früher  Mascart  annahm,  nicht  ausschliesst.    Dies  Mini- 
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>*Aiim  6xMtirt>in  Wirklichkeit /^tiBd  im^Atrfeatz  Vefden  für 
-das  Minimum  folgende  W^rthe  von  ^tind  r  bestimmt: 

i  =  arc  sin  I  — 0    J '         r  =  —  arc  sm  I  -9—) » 

d.h.  imin.  =  —  ^min.  Diese  Formel  zeigt,  dass,  obgleich  das 
Minimum  theoretisch  existirt,  die  gebeugten  Strahlen  doch 
in  diesem  Falle  zurück  in  den  CoUimator  fallen. 


68.    John  TyndaU.     Notix  über  den  weissen   Regenbogen 
(Phü.  Mag.  17,  p.  148—150.  1884). 

Der  Verf.  beschreibt  einige  von  ihm  und  seiner  Frau 
von  Hind  Head  Moorland  aus  beobachtete  weisse  Regenbogen 
und  betont,  dass  in  Uebereinsrtimmung  mit  Young's  An- 
sicht die  Farben  eines  Regenbogens  sich  um  so  mehr  dem 
Weiss  nähern,  je  kleiner  der  Durchmesser  der  fallenden 
Tropfen  ist.  Die  Bestätigung  der  Yo ungesehen  Ansicht 
fand  Verf.  in  Versuchen,  welche  denen  Hammerl's^)  ganz 
analog  waren,  bei  denen  jedoch  ein  stärkeres  Zerstäuben  der 
Flüssigkeiten  bewirkt  werden  konnte. 

In  einer  Anmerkung  fügt  der  Verf.  hinzu,  dass  der  erste 
weisse  Regenbogen  von  UUoa  auf  dem  Berge  Pambamarca 
in  Peru  beobachtet  und  in  einem  spanischen,  im  Jahre  1748 
erschienenen  Werke  beschrieben  wurde.  J.  E. 


59.     Darstellung  des  Regenbogens  (LaternamagicaG,  p.  13 — 14. 
1884). 

Man  füllt  eine  Glaskugel  von  1^2  cm  Durchmesser  mit 
"Wasser  (besser  noch,  um  den  Winkel  der  Aberration  zu 
vermindern,  mit  Salzwasser)  und  lässt  darauf  aus  der  Laterne 
nachdem  man  das  Objectiv  herausgenommen  und  in  das  Ob- 
jectivrohr  ein  geschwärztes  Stück  Carton  mit  einem  Ausschnitt 
eingesetzt,  einen  paralleles  Strahlenbündel  (Ealklicht)  auf  die 
'Kugel  fallen.  Zur  Abhaltung  der  directen  Strahlen  stellt  man 
hinter  die  Kugel  einen  kleinen  Schirm.  Man  erhält  dann 
auf  einem  weissen  Papierschirm,  den  man  über  das  Objectiv- 
röhr  geschoben  hat,  einen  Miniaturregenbogen.  Rtb. 

1)  Hammerl,  BeibL  7.  p.  383. 1883. 
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60.  Jlf«  A»  Serti/n»  lieber  die  Polarüationsfransen  in  La- 
melten  einaxiger  Krystalle  und  über  ihre  Projection  in  mono- 
chromatischem Licht  (S^anc.  de  la  Soc  Fran^.  de  Phys.  1883. 
p.  48—64). 

Unter  den  Franzen  der  Lamellen  einaxiger  Krystalle, 
die  sie  in  Polarisationsapparaten  mit  convergentem  Lichte 
zeigen  können,  sind  etliche,  die  man  gewöhnlich  ausser  Acht 
lässty  da  ihre  Berechnung  zu  complicirt  ist  und  da  sie  nur  in 
monochromatischem  Lichte  wahrgenommen  werden  können. 
Es  sind  dies  die.  Franzen,  welche  bei  schief  zur  optischen 
Äxe  geschnittenen  Krystalllamellen  auftreten.  Aus  der  vom 
Verf.  abgeleiteten  Gleichung  der  isochromatischen  Curven 
solcher  Platten  ergibt  sich,  dass  dieselben  näherungs weise 
Kegelschnitte  sind.  Welche  Art  der  Kegelschnitte  auftritt, 
ist  wesentlich  von  der  Grösse  des  Winkels  a  abhängig,  den 
die  Richtung  der  optischen  Axe  mit  der  Normale  der  La- 
melle macht. 

Ist  a<  54^44',  so  ist  das  Gesichtsfeld  erfüllt  von  con- 
centrischen  elliptischen  Bögen,  deren  Mittelpunkt  im  allge- 
meinen ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  liegt,  und  die  man  dem 
Anschein  nach  für  Kreisbogen  halten  wird. 

Ist  a  =  54^44',  so  sind  die  das  Gesichtsfeld  erfüllenden 
isochromatischen  Curven  Parabel  bogen,  die  aber  ebenfalls 
dem  Beobachter  als  concentrische  Kreisbogen  erscheinen 
werden. 

Ist  dagegen  a>  54^44',  so  treten  Curven  von  ausge- 
sprochen hyperbolischem  Charakter  auf.  Für  den  Special- 
fall cc  =  90^ f  —  d.  h.  die  Lamelle  isi  der  optischen  Axe 
parallel  geschnitten  —  erhält  man  die  bekannten  Gruppen 
coDJugirter  gleichseitiger  Hyperbeln.  Für  alle  drei  Arten 
von  Curven  ist  die  concave  Seite  stets  nach  derselben  Eich-  ' 
tung  gekehrt. 

Werden  zwei  derartige  Platten  von  gleicher  Dicke  auf- 
einander gelegt,  so  bestehen  für  gekreuzte  Hauptschnitte  die 
isochromatischen  Curven  aus  einem  System  concentrischer 
conjugirter  Hyperbeln.  Bei  parallelen  Hauptschnitten  sind 
je  nach  den  bereits  oben  angeführten  Werthen  des  Winkels  a 
diese  Curven  Ellipsen,  gerade  Linien  oder  Hyperbeln. 
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Die  objective  Darstellung  dieser  Curven  yermittekt 
monochromatischen  Lichtes  (die  durch  Natrium  oder  Thallium 
gefärbte  Flamme  des  Knallgasgebläses)  ist  möglich,  aber 
immerhin  sehr  schwierig;  Versuche,  die  Curven  zu  photo- 
graphiren  zum  Zwecke  der  Projection  vermittelst  der  La- 
tema  magica,  sind  bislang  an  der  geringen  chemischen  Wirk* 
samkeit  der  Strahlen  monochromatischen  gelben  und  grünen 
Lichtes  gescheitert,  doch  hofft  Verf.,  dass  ein  schmaler  Strei- 
fen blauen  Lichtes  des  Sonnenspectrums  zum  Ziele  fQhren 
werde.  J.  E. 

61.  A.  Beil  Saude.  Note  über  die  Ursache  der  Doppel- 
brechung einiger  Rrystalle  von  Steinsalz  und  Sylvin  und 
über  den  Index  ihrer  wahrscheinlichen  Hemiedrie  (Bull.  Soc. 
Min.  6,  p.  260—264.  1884). 

Wie  bei  dem  Steinsalz  (BeibL  7,  p.  233),  so  hat  der  Verf. 
auch  bei  Ery  stallen  von  KCl  beobachtet,  dass  sie  bei  scbnellem 
Auskrystallisiren  eine  anomale  Wirkung  auf  das  polarisirte 
Licht  zeigen.  Sie  treten  auch  auf,  wenn  die  Krystalle  sich 
aus  einer  gelatinösen  Lösung  ausscheiden,  oder  man  die  Lös- 
lichkeit etwa  durch  Zusatz  von  Alkohol  stark  vermindert 

Gemische  von  KCl  und  NaCl  zeigen  bei  langsamem 
Auskrystallisiren  häufig  Doppelbrechung.  In  allen  Fällen 
glaubt  der  Verf.,  dass  sie  von  Sprüngen  und  anderen  ün- 
regelmässigkeiten  herrührt.  In  vielen  Fällen  hat  der  Verf. 
bei  reinen  Salzen  längliche,  den  Axen  des  Würfels  parallele 
Flüssigkeitseinschlüsse  gefunden. 

Corrosionsfigurep  auf  den  Krystallen  aus  dem  G-emisch 
zeigten  Flächen  eines  Pyramidenwürfels,  die  häufig  in  einer 
um  17 — 19**  gegen  die  Kanten  des  Würfels  geneigten  Rich- 
tung gestreift  erschienen;  es  würde  dies  ein  weiterer  Fall 
der  von  Tschermak  am  NH^Cl  entdeckten  PlagiSdrie  sein. 

E.  W. 

62.  A.  C.  Otidemans,    Ueber  Quinovifisäure,  Qiänovm  und 
Quinovit  (Arch.Neerl.l8,p.l60— 178.  1883). 

Das  Quinovin  besitzt  in  alkoholischer  Lösung  von  ca. 
^^lo  Mi>  =  58,9®;  die  Quinovinsäure  in  Vs'Procentiger  Lö- 
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sung  [a]j,  =  86,8®  etwa;  das  Quinovit  in  Vs-procentiger  Lö- 
sung ajy  =  60,5  •.  E.  W. 

63.  O.  Hesse.    Studien  über  Morphin  (Lieb.  Ann.  222,  p.  203 
—234.  1883). 

Die  Abbandlungen  enthalten  folgende  Angaben  über 
DrehungBvermögen : 

Subetans  t  p      [a]^      Lösangsmittel 

Neutrales  schwefelBaures  Propionyl- 

methylmorphin 15  5      180,1  Wasser 

Methjlmorphinetfain 15  4      208,6      97  <^/o  Alkohol 

_    E.  W. 

64.  E.  Allary»    Anordnung  für  die  Benutzung  des  Halb- 
schatten-Sacckarimeters  (Bull.  8ocOhim.40,p.367— 368. 1883). 

Der  Verf.  ersetzt  das  Natriumlicht  durch  ein  gelbes 
durchsichtiges  Papier,  von  einer  der  Natriumflamme  mög- 
lichst ähnlichen  Farbe.  E.  W. 

65.  G.   Wyrouboff»    Ueber  die  optischen  Erscheinungen  des 
Stryckninsulfates  (Bull.  Soc.  Min.  7,  p.  10—20.  1884). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  beim  Strychninsulfat  bis- 
her ganz  isolirt  dastehende  Thatsache,  dass  ein  Salz  im  festen 
und  gelösten  Zustande  drehe,  daher  rührt,  dass  dasselbe  nicht 
wirklich  optisch  einaxig  ist,  sondern  dass  es  in  zwei  Formen 
krystallisirt;  die  eine  ist  quadratisch  ohne  Circularpolarisa- 
tion,  die  andere  besteht  aus  übereinander  gelagerten  klino- 
rhombischen  Platten. 

Der  Verf.  betrachtet  dies  als  eine  Stütze  für  die  Theorie 
Yon  Mallard  über  Drehung  der  Polarisationsebene.  Indess 
erscheint  es  ihm  noch  wichtig,  zu  untersuchen,  ob  sie  sich  auf 
alle  festen  drehenden  Körper  anwenden  lässt.  Dieselben  lassen 
sich  in  zwei  Classen  theilen;  die  einen  zeigen,  wie  der  Quarz 
das  Benzil,  die  Phänomene  auf  das  deutlichste,  ohne  dass 
man  doch  die  Spur  einer  üebereinanderlagerung  beobachten 
kann.  Bei  der  zweiten  Gruppe,  wie  beim  Prehnit,  den  Gemi- 
schen der  Seignettesalze,  das  Natrium-  und  Ammoniumchro- 
mat  und  Sulfat,  dem  Strychninsulfat,  sind  die  austretenden 
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Strahlen  zum  Theil  elliptisch  polarisirt  und  zeigen  alle  Ueher- 
gänge  zwischen  einer  einaxigen  und  zweiaxigen  Substanz. 
Vorläufig  glaubt  der  Verf.,  nur  solche  Körper  als  drehende 
auffassen  zu  sollen,  die  ganz  homogen  sind,  und  bei  denen 
alle  Strahlen  circular  polarisirt  sind.  E.  W. 


66.  Jtfeidinger.  Die  Electridtät  im  Papierbögen  (Wochenschr. 
des  Vereins  deutscher  Ingenieare.  1883.  3  pp.). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nicht,  wie 
Hr.  Streintz  behauptet,  erwärmtes  Papier  nur  durch  die 
Erwärmung  selbst  electrisch  wird,  sondern  dazu  stets  eine 
Heibung  erforderlich  iät;  im  Gegentheil  verliert  ein  electri- 
scher  Papierbogen  *  seine  Electricität  in  dem  heissen  Strom 
einer  Grasflamme  oder  einer  Kerze,  welche  Seite  ihm  auch 
zugekehrt  wird. 

Zwei  nacheinander  gestrichene  Papierbogen  stossen  sich 
infolge  der  gleichartigen  Erscheinung  ab,  übereinander  lie- 
gende, deren  oberer  gestrichen  ist,  ziehen  sich  an  infolge 
'der  durch  die  Influenz wirkuüg  vertheilten  Electricitäten  an 
den  Berührungsstellen;  jeder  abgehobene  Bogen,  resp.  jedes 
abgehobene  Packet  zeigt  die  dem  entsprechenden  Verhältnisse. 

G.  W. 

67.  Jf.  Mascart.     lieber  die   fVeckselwirkung  »weier  elec- 
trisirter  Kugeln  (0.  R.  98,  p.  222—224.  1884). 

Die  Aufgabe  wird  mit  Hülfe  der  Bilder  gelöst.  Sind 
die  electrischen  Massen  auf  den  Kugeln  m  und  wi',  die  Po- 
tentiale V  und  V\  r  der  Radius  beider  Kugeln  c  der  Ab- 
stand  ihrer  Mittelpunkte,  so  ist: 


m 


Denkt  man  sich  die  Massen  in  je  zwei  zerlegt,  m^  und 
iWg»  von  denen  m^:=i  rV  gleichmässig  vertheilt  ist  und  wie  im 
Mittelpunkt  befindlich  wirkt,  wig  =  rn  —  m^  im  conjugirten 
Punkt  zum  Mittelpunkt,  d.  h.  im  Abstand  r^jc  von  demsel- 
ben entfernt  ist,  so  ist  die  Wechselwirkung  der  Kugeln: 
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yi  M|  Ml  IN|  Ml  '4'  M|  Htf     .  M|    Jflj 


Ist  m  =  TWj,  also  auch   V  ==  F/,  so  wird: 

^^jrafl 2c      , (c'-l)«      _     ^ 

68.  Silvanus  P.  Thompson.    Ein  neues  IsoHrstatif  (Phil. 
Mag.  (5)  17,  p.  134—135.  1884). 

Eine  20  cm  lange,  1,4  cm  weite  Verbrennungsröhre  wird 
einerseits  zugeschmolzen,  daselbst  schwach  erweitert  und 
am  Ende  flachgedrückt.  Sie  wird  mit  diesem  Ende  in  eine 
weithalsige  Flasche  von  hartem  weissen  Flintglas  mittelst 
geschmolzenem  Paraffin  eingesetzt.  Ein  Guttaperchadeckel 
hindert  den  Eintritt  von  Staub.  In  das  obere  offene  Ende 
werden  die  zu  isolirenden  Körper  eingesetzt,  z.B.  Metallplatten, 
auch  Glasstäbe  mit  hakenförmigen  Enden,  in  welche  die  Lei- 
tungsdrähte eingesetzt  werden.  Zu  sehr  guter  Isolation  wird 
das  Paraffin  mit  concentrirte^  Schwefelsäure  übergössen. 

^  ZI !"  G.  W. 

69.  C.  O.  Knott.    üeber  die  Messung  der  fViderstände  der 
Electrolyte  (Proc.  Roy.  Soc.  Bdinb.  1882/83.  p.  178—181). 

Der  Verf.  verwendet  die  electrostatische  Methode,  welche 
bereits  von  Fuchs  und  Lippmann  benutzt  worden  ist 
(s.  Wied.  Electr.  1,  p.  480).  Die  ungleiche  Polarisation  der 
seitlichen  Electroden  wira  durch  ümkehrung  des  Stromes 
vermindert. 

Für  verdünnte  Schwefelsäure  ergab  sich  das  Maximum 
der  LeitungsiUhigkeit  bei  dem  spec.  Gewicht  1,23.    G.  W. 


70.      O*   JKamensky.     fViderstand  der  Kupfer-Antimon-Le' 
girungen  (Chem.  News  47,  p.  304.  1882). 

Mit  wachsendem  Gehalt  an  Antimon  nimmt  die  Leitungs- 
fähigkeit  schnell  bis  zu  der  Legirung  SbCu^  ab,   dann  bis 
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SbCuj  zu  und  wieder  ab  bis  zu  Antimon.  SnCu^  steht 
am  tiefsten  in  der  Leitungsfähigkeit  der  Kupfer-Zinn-Legi- 
rungen,  dagegen  die  Legirung  SnCuj  am  höchsten.  Das 
spec.  Gewicht  von  SbCuj  steht  nicht  ausser  der  Reihe,  da- 
gegen ist  SbCu^  dichter  als  Kupfer.  G.  W. 


71.  CO*  Knott»  Der  electrische  fViderstand  von  wasser- 
staffhaltigem  Palladium  (Proc  Eoy.  Soc.  Edinb.  1882/83. 
p.  181—184). 

Der  Widerstand  von  Palladium  wächst  bei  der  Beladung 
mit  Wasserstoff  als  negative  Electrode  erst  langsam,  dann 
nahezu  proportional  der  durch  Wägung  bestimmten  aufge- 
nommenen Wasserstoffmenge,  wie  auch  schon  De  war  gefun- 
den, und  zwar  bis  zu  dem  Maximalverhältniss  von  2:8,  wäh- 
rend Graham  dasselbe  gleich  5,99:8,10  gefunden  hatte. 

Wenig  Wasserstoff  macht  das  Palladium  stark  positiv 
gegen  Platin;  bei  Beladung  mit  mehr  Wasserstoff  sinkt  die 
electro  motorische  Kraft  allmählich  auf  weniger  als  die  Hälfte. 

G.  W. 

72.  George  F.  Barker.  lieber  die  Messung  der  electro- 
motorischen  Rra/i  (Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  20.  p.  649—655. 188). 

In  einem  Vortrag  über  die  verschiedenen  Methoden  zur 
Bestimmung  der  electromotorischen  Kraft  und  der  dazu  an- 
zuwendenden Einheiten  wird  ein  neues  Normal-Daniellele- 
ment  beschrieben,  bestehend  aus  zwei  unten  durch  ein  Glas- 
rohr mit  Hahn  verbundenen  Glasflaschen,  in  welche  mittelst 
Kautschukstöpseln  ein  Zink-  und  ein  Kupferstab  eingesenkt 
sind.  Die  Lösungen  von  Zinksulfat  und  Kupfersulfat  sind 
bei  15^  C.  gesättigt.  Der  Hahn  kann  durch  eine  Kautschuk- 
röhre mit  Quetschhahn  ersetzt  werden.  G.  W. 


78.    Fr.  Streimt».    lieber  die  Brauchbarkeit  der  Fuchs' sehen 
Methode  (Wien.  Anz.  1882.  Nr.  28.  p.  266—267). 

Die  Werthe  der  electromotorischen  Kraft  werden  nach 
dieser  Methode  zu  gross,  da  das  in  der  Flüssigkeit  vorhan- 
dene Gefälle  mit  wirkt,  und  zwar  wird  die  Ablenkung  am 
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Electrometer  um  so  grösser,  je  weiter  der  Heber,  welcher 
die  zur  Erde  abgeleitete  Electrode  mit  der  neutralen  Elec- 
irode  yerbindet,  tob  der  mit  der  Erde  yerbundenen  Electrode 
entfernt  ist  (vgl.  analoge  Einwände  Ton  Guglielmo,  Biv. 
Scient.  Industr.  18,  p.  282.  1881 ;  Beibl.  6,  p.  290).      G.  W. 


74.  2>.  Mannier.    Ueber  die  Kette  van  Scrivanow  (CR. 
98,  p.  234.  1884). 

In  dem  Element  wird  eine  Zinkplatte,  Ghlorsilber  und 
Kalilauge  (75  Tbeile  KOH  in  100  Theilen  Wasser)  ver- 
wendet. Die  Leiter  uAd  Contacte  sind  aus  Silber.  Das 
Element  ist  in  einem  kleinen  Guttaperchakasten  hermetisch 
yerschlossen.  Die  electromotoriscbe  Kraft  ist  1,45  bis  1,50 
Yolts.  Es  liefert  etwa  eine  Stunde  lang  einen  Strom  von 
1  Ampere.  G.  W. 

75.  :P.  Garbe.   Ueber  das  Gesetz  van  Joule  (C.  R.  98,  p.  360— 
362.1884).- 

Eine  Incandescenzlampe  wurde  in  einem  Oalorimeter  von 
Berthelot  in  die  Mitte  der  Flüssigkeit  (erst  Wasser,  dann 
Alkohol)  an  zwei  mit  Guttapercha  überzogenen  Drähten  ein- 
gehängt und  die  Intensität  t  des  hindurchgeleiteten  Stromes 
an  einem  mit  einer  Brückenleitung  versehenen  Spiegelgalva- 
Demeter  gemessen.  Die  Potentialdi£Ferenz  e  an  den  Electro- 
den  wurde  durch  ein  Lippmann'sches  Electrometer  gemes- 
sen, wobei,  um  die  Potentialdifferenz  auf  weniger  als  0,5  D. 
herunterzudrücken,  Daniell'sche  Elemente  entgegengeschaltet 
wurden.  Die  so  gemessene  Arbeit  ie  des  Stromes  entsprach 
völlig  der  Wärmeentwickelung.  G.  W. 


76.    Lord  Rayletgh.    Ueber  eine  neue  Form  der  Gasbatterie 
(Proc.  Cambr.  Phil.  Soa  4,  p.  198.  1884). 

In  einem  weiten  Troge  werden  in  die  Flüssigkeit  zwei 
Platindrahtnetze  von  20  Quadratzoll  Oberfläche  eingesenkt, 
sodass  sie  gerade  mit  der  Oberflächen  eintauchen,  die  Ober- 
flächen feucht  sind.  Eines  der  Netze  ist  der  Luft  ausgesetzt, 
das  andere  befindet  sich  auf  dem  Boden  eines  Raumes,  durch 
welchen  Wasserstoff  strömt.  G.  W. 
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77.     G.  Fas.    lieber  einen  neuen  f^ersuch  über  die  Elecirofyse 

(Bull,  della  Soc.  Yeneto  Trentina  8.  Nr.  1.  1884). 

Der  Verf.  bespricht  den  BeibL.  7,  p.  307   beschriebenen 
Versuch  von  Hrn.  Semmola  weiter.  G.  W, 


78.  Frank  Ten/ney.  Versuche  über  die  Bestimmung  von 
Blei  als  Dioayd  mittelst  des  galvanischen  Stremes  (Amer. 
Chem.  J.  5,  p.  413—415.  1884). 

Bei  nicht  zu  grossem  Bleigehalt  und  Anwesenheit  von 
hinlänglichen  Mengen  von  freier  Salpetersäure  (10 — 20  ^/q) 
ist  die  Methode  zuverlässig,  auch  bei  Anwesenheit  von  Kupfer. 

G.  W. 

79.  J.  H.  Gladstone  und  A.  THbe.  Ueber  die  Electro- 
lyse  von  verdünnter  Schwefelsäure  und  anderen  Salzhydraten 
(Chem.  News  49,  p.  61—62.  1884). 

Die  Verf.  wiederholen  die  bekannte  Erfahrung,  dass  man 
wegen  der  Wanderung  der  Ionen  nicht  bestimmen  kann,  ob 
H2SO4  und  Eupfersulfat  oder  Hydrate  derselben  in  wässe- 
rigen Lösungen  electrolysirt  werden.  G.  W. 


80.  Ivante  Arrhend/us.*  Ueber  die  Gültigkeit  der  Clau- 
siuS'fVilliamson*schen  Hypothese.  Beleuchtung  einiger  von 
Hm.  Dr,  Hans  Jahn  gemachten  Einwürfe  (Chem.Bcr.  17, 
p.  49—64.  1884). 

Unter  Hinweis  auf  eine  demnächst  zu  publicirende  Hypo- 
these über  die  Electrolyse  widerlegt  der  Verf.  die  Ansichten 
des  Hrn.  Jahn  (vgl.  Beibl.  8,  p.  136).  G.  W. 


81.    N*  de  Kabath*    Neuerungen  an  galvanischen  Sec^ip^där^ 
batterien  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Meoh..4, p.  228.  1883). 

Eine  Bleiplatte  von  Yz  ™^  Stärke  wird  durch  Eintau- 
chen in  verdünnte  Schwefelsäure  mit  Bleisulfat  übeirzogen 
und  mit  mehreren  ebenso  behandelten  7io  ™^  dicken  Blei- 
tafeln umhüllt.  Die  ganzen  Bündel  werden  in  Pergament- 
papier eingewickelt  und  mit  den  offenen  Enden  nach  oben 
in  die  Lösung  eingehängt.  G*  W. 
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82.  A.  Buguet.    Elw^rodynamueher  Fersuch  ( J.  de  Phys.  (2) 
2,  p.  462— 463.  1884). 

In  eine  Holzscheibe  werden  zwei  durch  eine  dünne  Schei- 
dewand getrennte  concentrische  Binge  eingegraben,  welche 
mit  Quecksilber  gefüllt  an  einer  Stelle  durch  eine  niedere 
Querwand  durchbrochen  und  daselbst  mit  den  Polen  der 
Säule  Terbunden  sind.  Ein  dicker,  auf  einem  Achathütchen 
schwebender  Aluminiumdraht  trägt  einen  Platinbügel,  wie  bei 
dem  Versuch  Ampöre's  über  die  Abstossung  aufeinander- 
folgender Stromtheile,  dessen  Enden  in  die  Binnen  tauchen. 
Beim  Durchleiten  des  Stromes  dreht  sich  der  Aluminium- 
draht, geht  über  die  Scheidewand  hinweg  und  rotirt  so. 

G.  W. 

83.  Jf.  Jbsa/rn.   lieber  die  Abstossung  xweUr  aufeinander  fol» 
gender  StromestkeHe  (G.  B.  98,  p.  143—144.  1884). 

Bei  Umkehrung  des  Schwimmers  sollte  derselbe  gegen  die 
Electroden  hinschwimmen.  Dies  tritt  ein,  falls  in  dem  horizon- 
talen Theil  des  Leiters  die  Bichtung  die  Ost- westliche  ist,  wenn 
die  Quecksilberrinnen  von  Nord  nach  Süd  gerichtet  sind;  im 
gegentheiligen  Falle  zeigt  sich  Abstossung.  Bildet  man  ein 
astatisches  System  aus  zwei  Apparaten,  durch  welche  der 
Strom  in  entgegengesetzter  Bichtung  fliesst,  so  erscheint 
das  oben  erwähnte  Phänomen  in  allen  Patten.  (Dass  der  Ver- 
such nicht  beweisend  ist,  sondern  auf  secundären  electrodyna- 
mischen  Wirkungen  beruhen  kann,  siehe  Wied.  Electr.  3,  §  10). 

Um  die  Versuche  mit  Sicherheit  anzusteUen,  muss  man 
häufig  kleine  Leityorrichtungen  für  den  beweglichen  Leiter 
anbringen  und  das  Quecksilber  stets  ficisch  in  die  Binnen 
eingiessen.  Gr.  W. 

84.  JB»  M.  M.  Bosanquet*    lieber  ein  Normaltensiansgal- 
vanometer  (Phil.Mag.(5)17,p.27— 30.  1884). 

In  die  Peripherie  eines  Binges  ist  eine  Binne  gegraben, 
deren  Boden  genau  1  m  Durchmesser  hat,  in  welche  100  Win- 
dungen von  sehr  dünnem,  übersponnenem  Draht  in  etwa 
IV2  Lagen  gewunden  sind,  die  1175  B.-A.-U.  Widerstand 
haben.  ö.  W. 

BeibUtter  x.  d.  Ann.  d.  Phrx.  n«  Chem.   VIII.  28 
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85.  Htighes.    Neue  fnagnetüche  fVage  (Nat.  39,  p.  263.  1884). 

Hr.  Hughes  beschreibt  folgendes  ,,neue<'  Instrument. 
An  einem  Seidenfaden  hängt  eine  5cm  lange,  mit  einem 
Zeiger  versehene  Magnetnadel.  Auf  die  eine  Seite,  östlich 
oder  westlich  yon  derselben,  wird  der  auf  seinen  Magnetis- 
mus zu  untersuchende  Körper,  auf  die  andere  Seite  ein 
starker  Stabmagnet  gebracht,  welcher  um  eine  Axe  gedreht 
werden  kann,  bis  die  Nadel  auf  Null  steht  Diese  Drehung 
wird  abgelesen.  G.  W. 

86.  «7.  J?«  B.  Oordan»  lieber  ein  Instrument  zur  Messung 
der  Stärke  eines  Magnetfeldes  ( J.  Soc.  Telegr.  Engin.  12,  p.  547 
—550.  1884). 

Eine  kleine,  mit  einem  Galvanometer  verbundene  Spi- 
rale wird  an  den  verschiedenen  Stellen  eines  Magnetfeldes 
durch  eine  Feder  um  90^  gedreht  G.  W. 


87.    JE»  Seltrtx/mi.     lieber  die  electromagnetischen  Schichten 
(Acta  mathem.  3 : 2,  p.  141.  1884). 

Diese  Notiz  gibt  einige  Theoreme  wieder,  welche  der 
Verf.  bereits  in  einer  Abhandlung  über  die  mathematische 
Theorie  der  Solenoide  (N.  Cim.  1872)  und  in  der  Mono- 
graphie über  die  Kinematik  der  Flüssigkeiten  (Academie  zu 
Bologna  1871/74)  veröffentlicht  hatte.  Diese  Theoreme,  die 
sich  an  diejenigen  anschliessen,  welche  unter  mehr  oder 
weniger  äihnlichen  Bedingungen  veröffentlicht  waren,  und  zwar 
von  F.  Neumann  (Orelle's  J.  37),  W.  Thomson  (Phil.  Trans. 
1850  und  Reprint  §516),  Lipschitz  (Borchardt's  J.,  p.  69), 
B.iecke  (G-Ött.  Nachr.  1870)  beziehen  sich  auf  gewisse  röhren- 
förmige, geschlossene  Solenoide,  die  keine  electromagnetische 
Wirkung  in  einem  der  beiden  Theile  des  Baumes  hervorrufen, 
in  welche  derselbe  durch  ihre  Oberfläche  getheilt  wird.  Diese 
Solenoide  zeigen  also  eine  offenbare  Analogie  mit  den  ge- 
wöhnlichen NiveauflAcheUy  die  auch  durch  ein  Theorem  von 
Boltzmann  (Borchardt's  J.  73)  bestätigt  wird. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  diese  Eigenschaft  direct  zu  der 
Lösung    gewisser  Probleme    magnetischer   Induction   führt, 
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deren   einfftdiBtes  von  Kirchhoff   (Pogg.  Ann.  Ergzbd.  5, 
1870)  behandelt  worden  ist 

Beltrami  entwickelt  dann  ihre  Anwendung  bei  Flächen 
zweiten  Grades.  In  diesem  Falle  geben  die  drei  fundamen* 
talen  elliptischen  Potentiale,  welche  Kirchhoff  (17.  Yor- 
lesang  über  Mechanik)  mit  tt,  Vj  w  bezeichnet,  die  electro- 
magnetische  Wirkung  der  Stromsysteme ,  welche  sich  längs 
der  Kriimmungslinien  und  der  Geraden  eines  Hyperboloides 
bewegen.  

88.     Chuth/nie.    Magnetismus  van  amalg^asmriem  Eisen  (Chem. 
News  47,  p.  304.  1884). 

Eine  magnetische  Uhrfeder  behält  bei  Imprägnation  mit 
Quecksilber  ihren  Magnetismus  bei.  G.  W. 


89.  C«  O»  Xinott.  Ueber  übereinander  gelagerten  Magnetismus 
in  Eisen  und  Nickel  (Proc.  Roy.  SocEdinb.  1882/83.  p.  225— 
226). 

Der  Brof.  hatte  gezeigt,  dass  ein  longitudinal  magneti- 
sirter  Stab  beim  Durchleiten  eines  Stromes  tordirt  wird. 
Der  Verf.  ergänzt  diese  Beobachtung,  indem  er  zeigt,  dass 
diese  Torsion  meist  bei  geringerer  Spannung  der  Drähte 
grösser  ist.  Dies  soll  damit  zusammenhängen,  dass  obige 
Erscheinung  nach  einer  Annahme  von  Maxwell  und  Chry- 
stall  daraidf  beruhen  soll,  dass  nach  Joule  ein  Eisendraht 
sich  durch  longitudinale  Magnetisirung  verlängert. 

G-  W. 

90.  «7*  lAZVmoT.  Electrornagnetische  Induction  in  leitenden 
Hallen  und  festen  Körpern  (Phil.  Mag.  (5)  17,p.  1—23. 1884). 

91.  J^.  MimstedU  Electromagnetische  Induction  in  Kugeln 
(ibid.  p.  326— 327). 

92.  «7,  Larmor.    Dasselbe  (ibid.  p.  327). 

Der  Verf.  berechnet  die  Yertheilung  der  Strdmungs- 
curven  in  einem  in  einem  Magnetfeld  rotirenden  Leiter, 
z.  B.  einer  Kugelschale  oder  massiven  Kugel,  in  welcher  die 

28» 
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inducirten  Ströme  nur  in  concentrischen  Schalen  circuliren. 
Aehnliche  Rechnungen  sind  von  H.  Hertz  (Dissertation 
1880)  durchgeführt.  Die  Abhandlung,  aus  der  ein  Auszug 
nicht  wohl  zu  geben  ist,  schliesst  mit  einem  Bezug  auf  die 
Phänomene  des  Erdmagnetismus.  Wäre  die  Atmosphäre  ein 
hinlänglich  guter  Leiter,  so  würde  sie  die  Erde  vor  allen 
magnetischen  Störungen,  z.  B.  Seitens  der  Sonne,  ausser  pa- 
rallel der  Rotationsaxe  schützen;  bei  geringerer  Leitungs^ 
fähigkeit  würde  sie  dieselben  vermindern  und  verzögern. 
Nimmt  die  äussere  Schicht  der  leitend  gedachten  Atmosphäre 
an  der  Rotation  der  Erde  nicht  vollständig  theil,  so  würden 
darin  Ströme  inducirt,  welche  den  äusseren  Raum  vor  dem 
nicht  um  die  Axe  herum  symmetrischen  Theil  des  Erdmag- 
netismus schützen  würden  und  die  Atmosphäre  in  Rotation 
versetzen. 

Hr.  Himstedt  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  die 
Induction  in  Kugeln  bereits  früher  (Göttinger  Nachr.  1875. 
p.  308  und  1880.  p.  491  und  Wied.  Ann.  11,  p.  812)  behandelt 
hat,  was  auch  Hr.  Larmor  unter  Correction  eines  kleinen 
Rechnungsfehlers  in  seiner  Arbeit  anerkennt.  Die  Resultate 
stimmen  dann  überein.  ö.  W. 


93.    X09*c2  JRciyleigh.    Üeber  die  Messung  electrischer  Ströme 
(Proc.  Cambr.  Phü.  Sog.  5,  Part  1.  p.  50—51.  1884). 

Während  Mascart  das  electrochemische  Aequivalent 
des  Silbers  gleich  1,124.10-»,  F.  Kohlrausch  gleich  1,136. 
10'»  gefunden  haben,  so  hat  es  Lord  Rayleigh  gleich 
1,119. 10~*  beobachtet,  wonach  ein  Strom  von  einem  Ampfer e 
Intensität  in  einer  Stunde  4,028  g  Silber  abscheidet.  Hier- 
nach kann  man  Stromintensitäten  messen. 

Als  andere  Methode  zur  Strommessung  empfiehlt  der 
Verf.,  den  Strom  durch  einen  dünnen  Neusilber  streifen  zu 
leiten  und  zwei,  etwa  1/200  Ohm  voneinander  entfernte 
Stellen  desselben  mit  zwei  Drähten  zu  verbinden,  durch  wel- 
che von  dem  Schliessungskreise  eines  mit  einem  grossen 
Widerstand  geschlossenen  Normalelementes  ein  Theil  der 
electromotorischen  Kraft  zu  jenen  Punkten   derivirt  wird. 


—    401     — 

Ist  die  Potentialdifferenz  an  demselben  e^  der  Widerstand 
zwischen  ihnen  r,  so  ist  die  Intensität  gleich  e/r. 

Endlich  wird  die  Messung  starker  Ströme  durch  die 
electromagnetische  Drehung  der  Folarisationsebene  empfohlen. 

G.  W. 

94.  X^.  Fodor^    lieber  den  electrischen  fVind  (Math.-natur- 
wiBs.  Berichte  aus  Ungarn  1,  p.  351.  1884). 

Electricität  strömt  aus  einer  Spitze  auf  die  Mitte  eines 
auf  einem  Rahmen  aufgespannten  Papierschirmes.  Die  Stärke 
des  dabei  entstehenden  Stromes  steht  im  geraden  Yerhält- 
niss  zum  Abstand  und  wächst  mit  der  Grösse  der  Oberfläche 
des  Leiters;  sie  ist  proportional  der  ausströmenden  Electri* 
citätsmenge  und  hängt  von  dem  Abstand  der  Spitze  Tom 
Schirm  ab.  G.  W. 

95.  W.  F.  SmUh.    Electrüche  Schatten  (Nat  39,  p.  260— 
261.  1884). 

Lässt  man  positive  Eleotricität  aus  einer  Spitze  auf  eine 
mit  Harz  bedeckte  Metallplatte  strömen  und  schaltet  dazwi- 
schen ein  Stanniolkreuz,  so  erscheint,  wenn  die  Harzplatte 
durch  Beiben  mit  einem  Fuchsschwanz  negativ  electrisirt  ist, 
als  Schatten  darauf  beim  Bestäuben  mit  Mennige-Schwefel- 
pulver ein  einfaches  rothes  Kreuz,  indem  die  negativ  gela« 
dene  Harzfiäche  die  Mennige  anzog.  Das  Ereuz  war  von 
einer  neutralen  Zone  umgeben.  G.  W. 


96.  A.  yaccari  und  O.  Ghiglielmo.  Ueber  die  Erwärmung 
der  Electroden  durch  den  Inductionsfunken  in  sehr  verdünnten 
Gasen  (Atti  di  Torino  19, 1884.  9  pp.  Sep.). 

Die  Electroden  bestanden  aus  50  mm  langen,  26,5  mm 
weiten,  einerseita  halbkugelformig ,  andererseits  durch  eine 
ebene  Basis  geschlossenen  Messingcylindern.  Auf  dieselben 
waren  nahe  der  Basis  kurze  Messingröhren  gelöthet,  in  wel- 
che Capillarröhren  gekittet  waren.  Die  Cjlinder  wurden  mit 
Alkohol  gefüllt.  Sie  waren  an  den  beiden  Enden  in  eine 
wenig  weitere  horizontale  Glasröhre  mit  Siegellack  einge- 
kittet,   sodass  die  Messingansätze    mit  den   Capillarröhren 
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ausserhalb  blieben.  An  die  Mitte  der  Glasröhre  war  eine 
yerticale  Glasröhre  angeschmolzen,  in  welche  ein  als  Hülfe- 
electrode  dienender  Messingcylinder  angekittet  war.  An 
diesen  Theil  des  Apparates  war  ein  Glasrohr  gelöthet,  wel- 
ches mit  einem  Trockenapparat,  mit  einem  Manometer  nnd 
einer  Quecksilberpnmpe  communicirte.  Durch  die  Electro- 
den  und  die  Röhren  wurden  die  Ströme  eines  Inductoriums 
geleitet,  deren  Intensität  an  einer  Spiegelbussole  abgelesen 
wurde.  Das  Verhältniss  der  Ansteigungen  des  Alkohols  n:p 
an  der  negativen  und  positiven  Electrode  schwankt  zwischen 
den  Drucken  760  und  10  mm  nur  von  2  bis  5;  bei  niederen 
Drucken  ändert  es  sich  stärker;  es  wächst  langsam  bis  zum 
Druck  von  5  mm,  dann  schneller  bis  zum  Druck  von  1,2  mm, 
sehr  schneU  bis  0,27  mm  Druck,  wo  es  ungefähr  den  Werth 
27  erreicht,  und  sinkt  dann  äusserst  schnell,  um  bei  sehr 
niederen  Drucken  den  Werth  Eins  zu  erreichen. 

Die  Erwärmung  der  positiven  Electrode  sinkt  vom  Druck 
2,87  mm  langsam  bis  zum  Druck  0,02  mm,  und  dann  wächst 
sie  schnell  Die  Erwärmung  der  negativen  Electrode  wächst 
schon,  wenn  auch  langsam,  bei  Verminderung  des  Druckes 
von  2,87  bis  0,2  mm,  und  dann  ebenfalls  «cbnell  (vgl.  E.  W  i  e  - 
demann,  Wied.  Ann.  10,  p.  226.  1880). 

Bei  höheren  Drucken  und  näher  stehenden  Electroden 
sinkt  die  Erwärmung  beider  Electroden  bei  Verminderung 
des  Druckes  von  760  auf  9  mm  und  die  Erwärmung  der 
negativen  Electrode  steigt  vom  Druck  von  9  mm  an. 

Beim  Durchleiten  des  Stromes  durch  die  Hülfselectrode 
in  der  Mitte  und  die  eine  Electrode  am  Ende  erwärmt  sich 
die  andere  Endelectrode  kaum;  von  0,12  mm  Druck  an  eher 
stärker,  wenn  sie  der  negativen  Electrode  gegenübersteht,  als 
der  positiven,  und  zwar  wächst  das  Verhältniss  der  ersten 
zur  zweiten  Erwärmung  mit  Abnahme  des  DiTackes  und  er- 
reicht den  Werth  16  beim  Druck  von  0,02  mm;  offenbar 
infolge  der  Strahlung,  G.  W. 


97.     &•  StUH/ngfleet  Joh/naon.    Electrochemtche  Fersucke 

aber  Stickstoff  (Chem.  News  48,  p.  263—267.  1884). 

Bekanntlich  verbindet    sich  von    einem  Gemenge   von 
Stickstoff  und  Wasserstoff  nur  ein  Theil   durch  electrische 
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Fanken  und  das  Effluvium ,  wenn  das  gebildete  Ammoniak 
nicht  absorbirt  wird.  —  In  einem  aus  zwei  conadalen  Boh- 
ren gebildeten  Ozonapparat ,  dessen  Belegungen  aus  Kupfer- 
drahtspiralen bestanden  y  verbinden  sich  bekanntlich  ebenfalls 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  ohne  Explosion.  Stickstoff  und 
Wasserstoff  geben  dabei,  wie  schon  P.  und  A.  Th^nard  ge- 
funden haben  y  bei  Gegenwart  von  Wasser  salpetrigsaures 
Ammon.  Werden  die  Bohren  erwärmt,  so  ist  diese  Bildung 
viel  schneller. 

In  Grove'schen  Gassäulen,  deren  eine  Röhre  mit  Stick- 
stoff, deren  andere  mit  Wasserstoff  gefüllt  sind  und  die  ver- 
dünnte Schwefelsäure  von  der  besten  Leitungsfähigkeit  (spec. 
Gewicht  1,22)  oder  Salzsäure  (spec.  Gewicht  1,100)  enthalten, 
tritt  eine  Yolumenverminderung  des  Wasserstoffs  und  nach 
einer  V'erminderung  eine  Volumenvermehrung  des  Stick- 
stoffs ein.  G.  W. 

98.  SIciquennfie.  Zersetzung  einiger  organischer  Körper  durch 
das  Effluvium  (Bull.  Soc.  Chim.  40,  p.  60— 65.  1883).  . 

Der  Verf.  hat  bei  dem  Durchgang  des  Effluviums  durch 
Methylalkohol,  Aethylalkohol,  Essigsäure,  Aceton  und  Me- 
thylformiat  gefunden,  dass  diese  Körper  in  CO,  COji  CjH, 
und  C2H4,  CH4  (in  anderen  Fällen.  CgEl^)  und  Wasserstoff 
zerfallen.    Die  Details  haben  ein  mehr  chemisches  Interesse. 

E.  W. 

99,  Stm  George.  Ein  Telephon^  welches  die  geführte  Unter- 
haltung sogleich  niederschreibt  (Z.-S.  f.  Opt.  u.  Mech.  5,  p.  20 — 
21.  1884). 

Von  der  Telephonplatte  wird  eine  Klappe  vor  einem 
Spalt  bewegt,  durch  welchen  Licht  auf  eine  sich  drehende, 
mit  empfindlichem  Collodium  bedeckte  Glasplatte  fällt  Hier- 
durch wird  die  Dicke;  des  auf  ihn  fallenden  Lichtkegels  ver- 
ändert und  dadurch  die  Stärke  des  auf  derselben  photogra- 
phisch yerzeichneten  Linie.  G.  W. 
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100.  ¥•  Uppenbam.  Kalender  für  Electratechniker.  Unter 
Müwirktmg  von  Dr.  W.  A.  Nippoldt  und  Posiratk  C,  Gra- 
winke L  Erster  Jahrgang  (Münchena.  Leipzig,  Oldenboorg, 
1884). 

Ein  Notizkalender,  welchem  die  für  den  Electriker  wich- 
tigen Data  in  gedrängter  Form  übersichtlich  vorausgeschickt 
sind,  so  vierstellige  Logarithmen,  Tabellen  der  trigonome- 
trischen Zahlen,  der  Quadrat-  und  Cubikzahlen  u.  s.  f.,  der 
Grewichte,  Maasse,  die  wichtigsten  mathematischen  Data,  die 
wesentlichen  Angaben  aus  den  verschiedenen  Theilen  der 
Physik,  speciell  für  die  Electricität  und  den  Magnetismus, 
wobei  auch  die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Constanten  kurz 
behandelt  sind,  endlich  die  in  die  Electrotechnik  eingreifen- 
den Gesetze  und  die  Post-  und  Telegraphensatzungen  u.  s.  f. 

G.  W. 

101.  Everitt.  Härten  von  Kupfer  und  Kupferlegirungen 
(Polytechn.  Notizbl  88,  p.  37.  1883). 

Man  schmilzt  zugleich  mit  dem  Kupfer  1 — 6  7o  Mangan- 
oxyd ein,  rührt  tüchtig  durch,  entfernt  den  Schaum  und  setzt 
dann  eventuell  das  Zink  etc.  zu  Kupfer,  und  seine  Legirungen 
werden  hierdurch  homogener,  härter,  zäher  und  können  bei 
Rothglühhitze  ausgewalzt  werden.  Wgr. 


102.    Eüenkäte  (Polytechn.  Notizbl.  88,  p.  32—34.  1883). 

1)  Eisenkitt,  Rostkitt  bindet,  indem  er  in  sich  nur  mit 
den  umgebenden  Eisentheilen  zusammenrostet,  erhärtet  erst 
nach  einigen  Tagen  und  darf  erst  dann  erhitzt  werden. 
Folgende  Recepte  werden  angegeben: 

a)  20  Theile  Eisenfeilspähne  werden  mit  einem  Theil 
eines  Gemisches  von  2  Thln.  Salmiak  und  1  Tbl. 
Schwefelblumen  gemischt  und  mit  angesäuertem  Was- 
ser zu  einem  festen  Brei  angerührt. 

b)  1  Tbl.  Schwefel,  2  Thle.  Salmiak  und  16  Thle.  Eisen- 
feile werden  gemengt ;  vor  der  Verwendung  setzt  man 
die  gleiche  Menge  Eisenfeile  zu  und  rührt  mit  an- 
gesäuertem Wasser  an. 
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c)  100  Thie.  Eisenfeile  und  1  ThL  Salmiak  werden  mit 
Urin  angefeuchtet. 

d)  Bei  feinem  Gusseisen  verwendet  man  statt  Eisenfeile 
ferrum  pulveratum. 

2)  Wasserdichte   Kitte    für   Gas-    und   Wasserleitungs- 
röhren : 

a)  Bleiweiss'  oder  Mennige  wird  mit  dickem  Leinölfirniss 
angerieben. 

b)  1  ThL  Blei  weiss,  1  Thl.  Braunstein,  1  Tbl.  weisser 
Pfeifenthon,  oder  2  Thle.  Mennige,  5  Thle.  Bleiweis  s 
und  4  Thle.  Thon  werden  mit  Leinölfirniss  angerieben. 

3)  Mittel  zur  Befestigung  ?on  Eisen  in  Stein: 

a)  Yergiessen  mit  Gyps.  Man  feuchtet  die  Lochwände 
zuvor  mit  Wasser  an, 

b)  Yergiessen  mit  Schwefel  und 

c)  Vergiesseü  mit  Blei.  Wgr. 


103.    Herstellung  v&n  Glastinte  (Z.-8.  f.  Instrumentenk.  4,  p.  75 — 
76.  1884). 

Die  käufliche  „Aetz-  oder  Glastinte'S  mit  der  man  ohne 
besondere  Vorbereitung  Glas  ätzen  kann,  besteht  aus  Fluss- 
säure ^  Fluorammonium  und  Oxalsäure  mit  Bariumsulfat, 
welch  letzteres  den  Zweck  hat,  die  ätzende  Flüssigkeit  zu 
verdicken  und  das  Geschriebene  am  Auslaufen  zu  verhindern. 
Eine  andere  Tinte  erhält  man  durch  Zusammenreiben  von 
Fluorwasserstoff-Fluorammonium  mit  Bariumsulfat  und  Ueber- 
giessen  dieser  Mischung  (in  einer  Platin-,  Blei  oder  Gutta- 
perchaschale) mit  rauchender  Flusssäure  bis  zur  Dickflüssig- 
keit. Mit  einer  gewöhnlichen  Stahlfeder  erfolgt  die  Aetzung 
augenblicklich.  Man  kann  auch  die  Aetzungen  mit  einem 
Metallstückchen,  z.  B.  Platin  oder  Messing,  reiben  und  wer- 
den dann  Theilchen  von  diesen  mit  der  dem  betreffenden 
Metall  eigenthümlichen  Farbe  festgehalten.  Rth. 


104.    ^.   ffandl*      Einfaches  Ferfahren  zur  Untereinander' 
scfücktung  verschieden  dickter  Flüssigkeiten  (Z.-S.  f.  Instru- 
menteiikunde  4,  p.  59 — 60.  1884). 
Veranlasst  durch  die  Mittheilungen  von  Melde  beschreibt 

Handl  ein  Verfahren  zum  Uebereinanderschichten  verschieden 
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dichter  Flüssigkeiten,  welches  darin  besteht,   die  schwerere 
durch  einen  Winkelheber  unter  die  leichte  zu  bringen.   Bth. 


105.  A*  de  JRochas.  La  science  dans  Fantiquite.  Les  ort" 
gines  de  la  science  et  ses  premihres  applications  (Paris,  G. 
MassoD,  editenr.  1884.  288  pp.). 

Das  vorliegende  Werk  behandelt  folgende  Gegenstände: 

Die  vorhistorischen  Völker,  die  ägyptische  Oivilisation, 
die  griechische  Wissenschaft,  die  Entstehung  des  Feuers 
und  die  ewigen  Lampen,  die  Herstellung  der  Steininstru- 
mente und  das  Härten  der  Bronze,  die  Memnonstatue,  die 
Wunder  der  Tempel,  die  automatischen  Dreifusse  des  Ho- 
mer und  die  beweglichen  Theater,  die  mechanischen  Spiel- 
zeuge, die  singenden  und  trinkenden  Vögel,  die  Brennspiegel, 
die  ersten  Pumpen,  die  wunderbaren  Gefässe,  die  hydrau- 
lischen Orgeln,  die  Ursprünge  der  Dampfmaschine,  die  geo- 
dätischen Instrumente  und  die  Hodometer,  die  Schifiskunst, 
die  Artillerie. 

Schon  diese  Inhaltsangabe  zeigt  den  Beichthum  an  Ge- 
genständen, die  behandelt  sind;  der  Verf.  hat  mit  grosser 
Mühe  und  Sorgfalt  die  mannigfaltigsten  Notizen  gesammelt 
und  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verarbeitet.  Wo  irgend 
möglich,  hat  er  aus  den  Angaben  der  alten  Schriftsteller 
die  Apparate  und  Vorrichtungen  reconstruirt  und  durch 
ganz  vorzügliche  Abbildungen  erläutert.  Das  Werk  ergänzt 
in  vorzüglicher  Weise  unsere  Geschichten  der  Physik,  in- 
dem es  in  diesen  nur  andeutungsweise  behandelte  Gegen- 
stände eingehender  erörtert. 

In  Beziehung  auf  Vexirbecher  etc.  möchte  der  Bef.  be- 
merken, dass  diese  noch  jetzt  bei  verschiedenen  Völkern 
auch  in  Europa  in  Gebrauch  sind,  so  bei  den  Kroaten. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr  gut         E.  W. 


106.  S*  Schellen 9  Die  magnet-  wid  dynamoelectrischen  Mü" 
sckinen,  ihre  Construction  vnd  praktische  Anwendung  zur 
electrischen  Beleuchtung  und  Kraßübertragung  (Dritte  Aufl. 
unter  Mitwirkung  von  Dr.  Victor  Wie tlisback.  Köln,  Du 
Mont  Sohauberg,  1883.  916  Seit.). 
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107.  Minaldo  Ferrini.  I  recenü  progressi  n&Us  appUca* 
ziofd  dell'  Elettricitä  (Milano,  ülrico  Hoepli,  1884.  748  Seit). 

Der  Inhalt  dieser  beiden  sehr  gut  ausgestatteten  aus- 
führlichen Werke  gehört  der  Technik  an.  Während  das  erste, 
deutsche,  sich  auf  die  im  Titel  erwähnten  Gegenstände  be- 
schränkt, sind  in  das  zweite,  italienische,  auch  die  praktischen 
Anwendungen  der  Electrolyse,  die  Beschreibung  des  Tele- 
phons, Mikrophons,  Photophons  u.  s.  £•  mit  aufgenommen. 

G.  W. 

108.  J.  H.  Gladstone  und  Alfred  THbe.  The  Chmittry 
of  the  Seamdary  Batteries  (London,  Macmillan  &  Co.,  1883. 
Nature  Serus.  59  pp.)* 

Eine  Zusammenstellung  der  Resultate,  welche  aus  den 
einzelnen  Abhandlungen  der  Herren  Verf.  bereits  in  den 
Beiblättern  im  Auszuge  mitgetheilt  worden  sind.     G.  W. 


109.  Gtistav  May,  Die  fVeltUteratur  der  Electriciiät  und 
des  Magnetismus  von  1860 — 1883,  mit  besonderer  Rucksicht 
der  Electrotechnik  (Wien,  Hartleben,  1883.  203  Seit.). 

Ein  nach  den  Namen  der  Autoren  geordnetes  alpha- 
betisches Verzeichniss  der  hauptsächlichsten  Werke  und 
selbständig  erschienenen  Abhandlungen  über  das  betreffende 
Gebiet.  Den  Schluss  bildet  ein  von  Dr.  Salle  bearbeitetes 
Sachregister.  G.  W. 

110.  jE?.  Jacquez»  Dictionnaire  dt Electricite  et  de  Magnetisme 
(Paris,  C.  Klinksieck,  1883.  281  Seit.). 

Ein  französisches,  alphabetisch  geordnetes,  sehr  nütz- 
liches Wörterbuch  der  in  der  Electricitätslehre  vorkommen- 
den Ausdrücke  und  Worte,  welchem  eine  Zosammensteliung 
der  den  deutschen  Bezeichnungen  entsprechenden  Synonyma 
in  französischer  und  englischer  Sprache  beigefügt  ist. 

G.  W. 
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111.  Andre  Marie  Amj^re.  ThSarie  maihmatique  des 
PhSnomdnes  ilectrodynamiques  wdquement  diduüe  de  tex- 
pSrience,  Deuandme  Sdäion.  Conforme  ä  la  premtdre  publiee 
en  1826  (Paris,  A.  Hennann,  1883). 

Ein  sehr  willkommener  Wiederabdruck  des  hochberühm- 
ten Werkes.  G.  W. 


112.  Andrew  Chray.    Absolute  Measurements  in  Electridty 
and  MagnetUm  (London,  Macmillan  &  Co.,  1884.  16^  207  S.). 

Ein  kleines  Lehrbuch  der  Bestimmung  der  Constanten 
des  Magnetismus  (der  Horizontalcomponente)  und  des  Stro- 
mes in  absolutem  Maasse,  in  welchem  freilich  die  nicht  eng- 
lischen Apparate  u.  s.  f.  nur  sehr  geringe  Beachtung  finden. 

G.  W. 

113.  H»  SchOntjes.    Les  Grandeurs  Elect/nques  et  ieurs  unites 
2eme  edition.  Gand,  Ad.  Hoste,  1883.  120  Seit). 

Eine  Uebersicht  über  die  Definition  der  in  der  Lehre 
von  der  Electricität  und  dem  Magnetismus  angewendeten 
Constanten  und  ihre  theoretischen  Einheiten,  ihre  Dimen- 
sionen und  ihre  Beziehungen  zu  den  praktischen  Einheiten. 

G.  W. 

114.  J.  Weyrauch.     Theorie  elastischer  Körper.    Eine  Ein- 
leitung zur  maihetnatischen  Physik  und  technischen  Mechanik 

(Leipzig,  Teubner  1884.  279  S.  gr.  8^  mit  42  Textfiguren). 

Das  Werk  beabsichtigt,  eine  möglichst  scharfe  und  voll- 
ständige Entwickelung  der  allgemeinen  Gesetze  wirklicher 
Körper  im  Anschlüsse  einerseits  an  die  elementaren  Lehren 
der  Mechanik  und  andererseits  an  die  Anwendungsgebiete 
der  Physik  und  Technik  zu  liefern.  Es  zerfällt  in  folgende 
zwölf  Abschnitte!:  Grundbegriffe.  Beziehungen  zwischen  ste- 
tigen Spannungen.  Beziehungen  zwischen  stetigen  Verschie* 
bungen.  Zweite  Auffassung  der  Spannungs-  und  Bewegungs- 
gesetze. Arbeit,  lebendige  Kraft,  Energie.  Ausdrücke  fUr 
die  Spannungen  auf  Grund  der  Erfahrung.  Ausdrücke  für 
die    Spannungen    nach    der    Moleculartheorie.     Bewegungs- 
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gleichangen,  Verschiebungsarbeit  Beliebige  PunktsTSteme, 
Energie.  Gleichgewicht  von  Stabsystemen.  Schwingungen 
und  Wellen.    Ueber  elastische  Schwingungen. 

Da  beliebige  Körper  (YoUkommene  Flüssigkeiten,  rei- 
bende FltLssigkeiten,  Aether,  feste  Körper)  und  beliebige  Ein- 
wirkungen von  aussen  (Arbeit  stetiger  und  unstetiger  Er&fte, 
Wärme  und  sonstige  Energie)  in  Frage  kommen,  so  mussten 
die  in   der  Elasticit&tstheorie  üblichen  Yernacblässigungen 
vermieden  und  der  ganze  Bau  auf  breitere  Grundlagen  ge- 
stellt werden.    Demnach  sind  die  Verrückungen  der  Körper- 
punkte auf  ein  selbst  beliebig  bewegtes  Coordinatensystem 
bezogen,  die  Hauptformeln  für  Verschiebungen  auf  die  all- 
gemeinen Gesetze  der  relativen  Bewegung  gegründet,  stetige 
und  unstetige  Spannungen,  Yerrückungen  und  Yerschiebungen 
beliebiger  Grösse  zugelassen.    Yon  wesentlicher  Bedeutung 
für  die  Theorie  erweist  sich  die  Einführung  der  Functionen 
^ji#,  Pn^y  gm  (Normal gleit ung,  Totalgleitung,  Schiebung)  be- 
liebiger  [Richtungen  n,  s  und   der   Richtungspotentiale  von 
Spannungen,  Yerschiebungen  und  Yerschiebungsgeschwindig- 
keiten,  als  welche  die  Normalspannung,  Normalverschiebung 
und  Normalyerschiebungsgeschwindigkeit  auftreten.   Auch  die 
bekannten  Beziehungen  für  stetige  Spannungen*. 

stellen  Fotentialbedingungen  dar.  Stetige  Spannungen  als 
Funktionen  des  augenblicklichen  Ortes  ihrer  Flächen- 
elemente sind  immer  Potentialspannungen.  Fasst  man  jedoch 
die  Spannungen  als  Funktionen  des  anfänglichen  Ortes 
der  zugehörigen  Flächenelemente  auf,  so  besitzen  sie  im  All- 
gemeinen kein  Potential.  Die  letzterwähnte  Ä^uffassung  der 
Spannungs-  und  Bewegungsgesetze  (lY.  Abschnitt)  ist  zur 
Klarlegung  der  Elasticitätsgesetze  unvermeidlich.  Stetigen 
Spannungen  und  Yerschiebungen  entsprechen  dann  gleiche 
Gesetze,  und  ebenso  Fotentialspannungen  und  Potentialver- 
schiebungen. 

Bei  Aufstellung  der  Beziehungen  zwischen  Spannungen 
und  Yerschiebungen  waren  die  Temperaturänderungen  zu 
berücksichtigen.  Auf  Grund  der  Erfahrung  bietet  dies  keine 
Schwierigkeit.    Die  resultirenden  Ausdrücke  für  die  Span- 
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nungen  lassen  sieh  auch  nach  der  Moleculartheorie  ableiten, 
wenn  anstatt  Centralkräften : 

zwischen  je  zwei  Eörperpunkten  der  Massen  m,  n  in  den 
Verbindungsgeraden  wirkende  ,,BA<^i^^^^®* 

Ä=rwn[F(/)-i] 

eingeführt  werden,  unter  mni  eine  Function  derjenigen  Grössen 
verstanden,  welche  neben  der  Entfernung  /  auf  S  Einfluss 
nehmen.  Bei  Untersuchung  der  Bewegungsverhältnisse  be- 
liebiger Punktsysteme  zeigt  der  Verf.,  wie  man  sich  Badial- 
kräfte  auf  Gentralkräfte  reducirt  denken  kann.  Die  Ablei- 
tung der  Ausdrücke  für  die  Spannungen  erfolgt  in  zwei 
Annäherungen;  nach  der  ersten  sind  die  Spannungen  iso- 
troper Körper  immer  Potentialspannungen,  nach  der  zweiten 
nur  dann,  wenn  sie  von  Potentialverschiebungen  herrühren 
oder  feste  Körper  von  constanter  Temperatur  betreffen.  Ne- 
benbei ergibt  sich  die  vielumstrittene  Beziehung  &  »  §£. 

Die  Darstellung  der  allgemeinen  Beziehungen  für  Arbeit, 
lebendige  Kraft  und  Energie  beliebiger  Körper  berücksichtigt 
beide  Auffassungen  der  Spannungs-  und  Bewegungsgesetze. 
Die  Spannungsausdrücke  und  Bewegungsgleichungen  ftlr  voll- 
kommene Flüssigkeiten,  reibende  Flüssigkeiten  und  beliebige 
isotrope  Körper  lassen  sich  unter  gemeinsame  Formen  brin- 
gen. Mit  Hülfe  des  Principes  der  virtuellen  Yerrückungen 
wird  der  Satz  von  der  kleinsten  Yerschiebungsarbeit  nicht 
nur  für  feste  Körper  von  constanster  Temperatur,  sondern 
auch  für  beliebige  isotrope  Körper  für  den  Fall  bewiesen 
dass  die  Verschiebungen  ohne  Dilatation  stattfinden«  Das, 
Licht  im  isotropen  Aether  pflanzt  sich  hiemach  so  fort,  dass 
die  Yerschiebungsarbeit  ein  Minimum  ist.  Die  Untersuchung 
des  Gleichgewichtes  von  Stabsystemen  trägt  zur  Klarstellung 
des  Verhaltens  vorher  betrachteter  Systeme  bei.  Im  Falle 
verändörlicher  Temperatur  der  Stäbe  bilden  die  Knoten- 
punkte ein  Punktsystem- mit  Innern  Badialkräften,  für  con- 
stante  Temperatur  ein  solches  mit  innem  Centralkräften. 

Behufs  der  Betrachtung  elastischer  Schwingungen  sind 
zunächst  die  allgemeinen  Anschauungen  über  Schwingungen 
und  Wellen  nebst  den  Gesetzen  einfacher  Schwingungen  vor- 
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geführt  Sodann  folgen  G-rundgleichimgen  zur  Untersuchung 
elastischer  Schwingungen  Ton  Flüssigkeiten  (Gktsen,  Dämpfen, 
tropfbaren  Flüssigkeiten)  und  beliebiger  isotroper  Körper 
mit  den  Bedingungen  für  einfache  SchwinguBgen  in  denselben. 
Da  bisher  Formedn  für  beliebige  isotrope  Körper  nirgends 
abgeleitet  wurden,  so  ist  Ton  Interesse,  dass  sich  die  Schwin- 
gungsgleichungen  dieser  und  isotroper  fester  Köri)er  unter 
gemeinsame  Formen  bringen  lassen.  Auch  bei  den  Schwin- 
gungen ist  die  Temperaturftnderung  berttcksichtigi  So  ergibt 
sich  die  Schallgeschwindigkeit  in  isotropen  festen  Körpern: 


und  ihr  Yerhältniss  zur  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von 
Transversalschwingungen : 


^o-i 


2*^-' 


e  -2 

worin  t  die  Elasticitätszahl  und  \  das  Yerhältniss  der  spe- 
cifischen  Wärmen  bei  constantem  Druck  und  constantem  Vo- 
lumen bedeutet.    Für  beliebige  isotrope  Körper  findet  man: 


i 


,e,  ^_V3l, 


was  -wegen  <  »  4  mit  den  Besultaten  für  feste  Körper  über- 
einstimmt Schliesslich  ist  die  Fortpflanzung  einfacher  Schwin- 
gungen in  anisotropen  Körpern  behandelt 


115.  JXb*  Movss^m.    Die  Physik  auf  Grundlage  der  Erfahr 

rung  (Dritte  umgearb.  u.  vermehrte  Aufl.  Zürich,  F.  Schulthess). 

I.  Bd.  Allgemeinem  und  Molecularphysik  (ibid.  426  S.  1879). 

II.  Bd.  Die  Lehre  von  der  Warme  und  die  Lehre  vom  Licht 

(ibid.  760  S.  1880). 

HL  Bd.  Die  Lehre  vom  Magnetismtis  undderElectricität(ihid. 

852  S.  1882).   . 

Dieses  rühmlichst  bekannte  Werk  liegt  in  dritter  Auf- 
lage vor  und  ist  dasselbe  gegenüber  den  früheren  Auflagen 
wesentlich  vermehrt  und  verbessert  und  zwar,  wie  dies  bei 
dem  Gang  der  Wissenschaft  natürlich  ist,  besonders  in  den 
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beiden  letzten  Bänden.  Der  Verf.  ist  hier,  soweit  es  der 
Rahmen  des  Werkes  gestattet,  auch  den  neuesten  Forschun- 
gen gerecht  geworden.  Die  prägnante  Kürze  der  Darstellung 
gestattet  ihm,  auf  relativ  engem  Raum  eine  grosse  Fülle  von 
Material  zu  bringen.  Die  mathematischen  Ableitungen  sind, 
wie  schon  in  den  früheren  Auflagen,  in  besondem  Abschnitten 
unabhängig  von  dem  Gang  der  übrigen  Darstellung  zusam- 
mengefasst,  so  dass  das  Werk  auch  für  denjenigen,  welcher 
sich  nicht  mit  Differential-  und  Int^^alrechnung  beschäftigt 
hat,  verwendbar  ist.  Ein  ausführliches  Namenregister  schliesst 
das  Werk.  E.  W. 

116.  Menwires  de  Coulomb  (414  S.  Paris,  Gauthier  Yillars.  1884). 

Die  Wiedergabe  der  Abhandlung  Coulomb's  bildet  den 
ersten  Theil  einer  „CoUection  de  m^moires  relatifs  k  la  Phy- 
sique  publi6s  par  l'associete  frangaise  de  Phjsique''. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  der  Arbeiten  Coulomb 's 
und  da  dieselben  in  den  weniger  zugänglichen  Theilen  der 
Fublicationen  der  Pariser  Akademie  veröffentlicht  sind,^  ist 
die  gesammte  Herausgabe  derselben  im  höchsten  Grade  dan- 
kenswerth.  Ausgeschlossen  sind  ein  paar  technische  Auf- 
sätze sowie  Untersuchungen  von  Coulomb  über  die  Wirkung 
der  Magnete  auf  andere  Substanzen,  als  das  Eisen,  Stahl, 
Nickel  und  Kobalt,  welche  Biot  in  seinem  Trait6  de  Phy- 
sique  verwendet  hat.  Coulomb  kommt  bei  denselben  zu  dem 
Schluss,  dass  ihre  Wirkung  von  Spuren  von  Eisen  herrühre, 
welche  für  die  chemische  Analyse  nicht  nachweisbar  seien« 
Angeschlossen  ist  noch  eine  Abhandlung  von  Poisson  und 
Sir  W.  Thomson  über  die  Vertheilung  der  Electricität  auf 
zwei  leitende  Kugeln  und  deren  Anziehung.  E.  W. 


1884-  BEIBLÄTTER  ^  ß- 

Zu  DSK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UKD  CHEMIE. 

BAND  VIII. 


1.  O*  Beilby,  lieber  da^  spec.  Gewicht  von  festem,  ge^ 
schmohenem  und  gelöstem  Parqffin  ( J.  Chem.  Soc.  1883,  p.  388 
bis  390). 

Der  Verf.  hat  sich  möglichst  reines  Paraffin  dargestellt. 
Das  Paraffin  schmolz  bei  88  ^ 

Das  spec.  Gewicht  des  festen  war  bei  21^  0,8740.  Das 
des  geschmolzenen  bei: 

t"*      88,0  48,4  49,0  54,5  60,0  65,5 

s  0,783        0,779        0,775        0,771        0,767        0,768 

Hieraus  würde  sich  dasselbe  bei  21  ^  zu  0,7954  berechnen. 

E.  W. 

2.  X«  Hewty^  Ueber  das  monebromirte  Methykhlortform 
(C.  R.  98,  p.  370—372.  1884). 

Der  Verf.  hat  folgende  Beihe  von  Verbindungen  her- 
gestellt: Siedepunkt  Differenz    Dichte  b.0<>    Differenz 

CH,-Cfl,Br  88«  1,4788 

CHjCi-CHjBr  108°  ^^  1,7387  "»^*^ 

CH,Cl,~CH8'Br  ISS«  ^  1,8587  ^»j^^ 

CflsClj-CHjBr  151«  ^^  1,8839  ^^^^^ 


3.    J3.   8ch4ff.     Ueber  das  Molecularoolumen  fliUsiger  Sub^ 
stanzen  (Lieb.AmL220,p.71— 112  u«  278—334.  1883). 

Zu  dem  schon  Beibl.  7,  p.  209  enthaltenen  Referat  sind 
noch  folgende  Werthe  nachzutragen  {S  ist  der  Siedepunkt, 
Bq  der  Barometerstand  und  M.  V  das  Molecularvolumen): 

^0                  B  M.V 

Isopropjlalkohol    .    .    .      768,2                81,3  81,69 

„     früheres  Kesultat       —                   —  80,76 

Aether 762                   84,6  106,24 

Propylfomiat    ....      768,4  82,5-^88  108,78 
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^0 

5 

M.V 

Isobutylpropionat  .    .    .      763 

137—187,8 

178,54 

Methylbutyrat    . 

• 

761,3 

102—102,5 

126,35 

MethyliflobatTrat    . 

»        i 

760,7 

92,4 

126,43 

Propylbutyrat    . 

762,5 

148-144 

173,85 

Propylisobutyrat 

1        1 

760,8 

184,8—135,4 

174,20 

iBobutylbutyrat .    . 

< 

768,2 

157-158 

197,66 

l8obatyli8obutyi*at , 

1 

759,2 

148,5—149,5 

198,26 

Methylvalerat    .    . 

1 

755,1 

115,5-116 

148,82 

Aethylvalerat    .    . 

1 

758,4 

133-184 

172,99 

Propyivalerat 

760,5 

155,5—156 

196,82 

E.  W 

4.  X.  F.  Nilsan  und  O.  JPetterssan.  Bestimmung  der  Dampf- 
dichte  von  Chlorberyllium  (Chein.Ber.l7,p.987— 995.  1884). 

Nach  einer  Methode  von  Schwarz  (Beibl.  7,  p.  558), 
welche  die  Verf.  so  modificirten,  dass  sie  das  ausgetretene 
GasYolumen  in  einem  Manometer  massen,  haben  sie  bei  den 
Temperaturen  t  die  Dichten  d  gefunden: 

t      490  ö     520  <»     589  <>     597^     604«     686«     720«     745«     812« 
'  d    6,7  (?)  4,174     3,067    3,031     3,090    2,853    2,926    2,753    2,793 

In  der  Glasröhre  des  Schwarz'schen  Apparates  lag  noch 
eine  Platinröhre,  da  das  Berylliumohlorid  das  Glas  zersetzt. 
Die  Dampfdichte  berechnet  sich,  wenn  man  setzt: 

Be'=  4,55  zu  BeCI  =  1,885;    Be"=  9,10,    BeCl,  =  2,770,    Be  "«  13,65, 

BeCls  «  4,155  und  Be^Cle  =  8,310. 

Danach  muss  das  Chlorberyllium  die  Formel  BeCIj  haben, 
also  Be  »  9,1  sein  und  zweiwerthig  sein.  Die  gösseren  Dampf- 
dichten bei  niederen  Temperaturen  führen  die  Verf.  auf  die 
Torhandenen  Molecülaggregate  zurück,  wie  sie  auch  Meyer 
und  Züblin  beim  Zinnchlorür  beobachteten. 

Die  Bestimmungen  der  Dampfdichten  und  der  spec. 
Wärmen,  die  das  Beryllium  als  dreiwerthig  erscheinen  lassen., 
führen  hier  zum  ersten  mal  bei  einem  metallischen  Element 
zu  widersprechenden  Besultaten.  E.  W. 


5.    A»  Calnim    Die  abnormen  Dampfdichten  (Yierte^ahrBschr. 
d.  Züricher  naturf.  Ges.  28,  p.  321—394.  1883). 

Die   bereits  im  Jahre  1879  verfasste  Arbeit  gibt  eine 
recht,   w^nn  auch  nicht  ganz,  vollständige  Uebersicht  über 
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die  abnormen  Dampfdicbten  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Dissociationen.  Eine  Zusammenstellung,  die  ge- 
wiss vielen  willkommen  sein  wird.  Die  behandelten  Kör- 
per sind: 

Essigsäure,  Ameisensäure,  Buttersäure ,  Yareriansäure. 
Schwefel,  Selen.  Chlor,  Brom,  Jod.  Phosphor.  Arsen,  Queck- 
silber und  Cadmium.  Fhosphorchlorid.  Chlor-,  Brom-,  Jod-, 
Cyanammonium,  Ammoniumsulfhydrat,  Ammoniumcarbamat, 
Phosphoniumverbindungen.  Amylenbromhydrat,  Amylen- 
chlorhydrat,  Amylenjodhydrat.  Butylen-  und  Propylenjod- 
hydrat  und  andere  Verbindungen  von  Halogensäuren  mit 
Caprylen.  Schwefelsäurehydrat,  XJntersalpetersäure.  Chlo- 
ralhydrat,  Chloralmethyl-,  -äthyl-,  -amylalkoholat  Chloral- 
sulfhydrat. 

Zum  Schluss  behandelt  Verfasser  die  Dampfdichten  der 
constant  siedenden  Gemischen  von  Ameisensäure,  Jodwasser- 
stofFsäure,  Salzsäure  und  Salpetersäure  mit  Wasser  (vergl. 
BeibL  3,  p.  481).  E.  W. 

6.     A..    Halds»»     Dichtigkeitsbestimmung  des   Salzsäuregases 
(Matbem.-naturwiss.  Berichte  aus  Ungarn  1,  p.  6 — 8.  1882/88). 

Da  die  Bestimmung  des  Moleculargewichtes  und  der 
Dichte  des  Salzsäuregases  von  grosser  Bedeutung  ist,  und 
die  bisherigen  Werthe  ziemlich  weit  auseinander  gehen: 

1,23  Dalton,     1,278  Biot  und  Gay-Lussac,    1,2555  Buff, 
1,2844  Thomson,    1,247  Biot  und  Arago, 

so  hat  der  Verf.  die  Dichte  nach  der  Bunsen'schen  Methode 
neu  bestimmt.    Er  findet: 

bei  /  »  ca.  18«  d  =  1,26409;    /  «  SQO  i  «  1,25714;    i  «100»  rf^  1,25652. 

Setzt  man  die  Dichte  vom  Sauerstoff  «  1,10563  und  sein 
Moleculargewicht  =31,92,  das  der  Salzsäure  =36,87,  so  wird 
die  theoretische  Dichte  der  letzteren  1,25976,  was  mit  dem 
obigen  Werthe  sehr  nahe  übereinstimmt.  Mit  steigender 
Temperatur  nimmt  die  Dichte  ein  klein  wenig  ab.    E.  W. 
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7.  i.  Th.  Meicher.  lieber  die  Temperatur  der  allotrapi' 
sehen'  Umwandlung  des  Schwefels  und  ihre  Abhängigkeit  vom 
Druck  (Reo.  des  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  2,  p.  246-269. 1883). 

Aus  einer  erschöpfenden  Discussion  der  früheren  Ver- 
suche über  die  gegenseitige  Umwandlung  des  rhombischen  (r) 
und  monosymmetrischen  {m)  Schwefels  wird  es  wahrschein- 
lich, dass  es  eine  bestimmte  Temperatur  {T)  gibt  (Umwand- 
lungstemperatur), unterhalb  welcher  die  Umwandlung  vom  m 
in  r  vor  sich  geht,  während  oberhalb  derselben  das  Umge- 
kehrte stattfindet. 

Einige  Vorversuche  des  Verfassers  bestätigen  dies,  und 
liefern  überdies  den  Nachweis,  1)  dass  T  zwischen  80^  und 
100^  liegt,  2)  dass  die  Umwandlung  von  der  Modification  r 
in  m  bei   100^   durch    die    Berührung    mit    einem    kleinen 
Krystall  m  beschleunigt  wird,  und  dass  dasselbe  bei  67®  für 
m  in  r  gilt,  3)  dass  die  Umwandlungsgeschwindigkeit  von  m 
in  r  durch  Erschütterung  beschleunigt  wird,  4)  dass  die  Be- 
rührung mit  einer  geringen  Menge  eines  Lösungsmittels  des 
Schwefels  die  Umwandlung  von  m  beschleunigt  (Mitscher- 
lich).    Versuche  zur  genaueren  Bestimmung  von    T  nach 
der  Methode    von  Lehmann    (Beobachtung  einer   dünnen 
Schwefelschicht  zwischen  zwei  Glasscheiben)  gaben  keine  be- 
friedigende Resultate,  ebensowenig  Versuche  nach  der  dila- 
tometrischen  Methode  von  Kopp,  solange  als  dilatometrische 
Flüssigkeit  reines  Wasser  oder  Schwefelsäure  benutzt  wurde. 
Erst  bei  der  Anwendung  einer  Mischung  von  1  Vol.  Schwe- 
felkohlenstoff und  10  Vu)l.  Terpentin  erzielte  der  Verf.  über- 
einstimmende Resultate.  Hiermit  wurde  beobachtet:  bei  96,1® 
eine  beträchtliche  Ausdehnung  im  Verlaufe  von  30  Minuten, 
bei  95,6®  keine  Aenderung,  bei  95,1®  eine  Zusammenziehung 
und   ebenso  bei   94,5®.    Hieraus  folgt,  dass  bei  96,1®  der 
Schwefel  r  sich  in  den  Schwefel  m,  bei  95,1  ®  der  Schwefel  m 
in  den  Schwefel  r  umwandelt.    Der  Verf.  nimmt  unter  diesen 
Versuchsbedingungen   (Drucke    von  4   Atmosph.)   95,6®   für 
Tan. 

Reicher  wendet  nun  die  Formel  für  die  Abhängigkeit 
der  Schmelztemperatur  r  vom  Druck  p: 

41  =  10333  ^^^"^^ 

dp        ^^^^'^        424^ 
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auf  diesen  üebergang  beim  Schwefel  an.  Es  bedeutet  dann 
T  diese  Uebergangstemperatur,  rr  das  spec.  Volumen  des 
monosymmetrischen  (Vol.  eines  Kilogramm  in  Cubikmeter) 
beim  Uebergangspunkt,  r  das  spec.  Volumen  des  rhombischen 
Schwefels  beim  üebergangspunkt,  r  die  Anzahl  der  während 
der  molecularen  Aenderung  absorbirten  Calorien.  dxjdp 
ist  somit  die  Variation  des  TJebergangspunktes  in  Celsius- 
graden für  eine  Druckvermehrung  von  einer  Atmosphäre. 
In  der  obigen  Formel  bedeutet  T  die  absolute  Tempe- 
ratur^ und  hat  man  somit  zu  setzen  an  Stelle  Ton  T  278  + 
95,6  =  368,6  ^  Für  Schwefel  ist  (x-r  durch  Versuche  des 
Verf.  auf  0,000014  bestimmt,  während  zur  Bestimmung  des 
Werthes  Von  r  die  Formel  angewandt  wird: 

in  welcher  Wt  die  zur  Umwandlung  vom  Schwefel  r  in  m 
bei  t  Grad  erforderlichen  Calorien,  Wt^jt  die  Anzahl  der 
Calorien  zur  Umwandlung  beim  Uebergangspunkt,  Sm  und 
Sr  die  spec.  Wärme  des  Schwefels  m  und  r  zwischen  t^  und 
(^  +  A£)^.    Der  Werth  für  r  in  der  Formel  wird  dann: 

r  «  (Ä«-  Sr)  At+fVt^  0,55  +  1,97  «  2,52 
and  somit  die  Formel  selbst: 

^  ^  ^  1  nqqq  0,000014  x  368,6  _  /.  njn 
d^  -  1"^^^      424  X  2,52  "'^^• 

Um  den  Uebergangspunkt  unter  einem  Drucke  von  meh- 
reren Atmosphären  beobachten  zu  können,  hat  der  Verf.  an 
dem  zuerst  gebrauchten  Dilatometer  eine  Modification  ange- 
bracht,  mittelst  deren  durch  die  Dissociation  yon  Natrium- 
bicarbonat  ein  Druck  bis  zu  15  Atmosph.  ausgeübt  werden 
kann.  In  dieser  Weise  findet  er  den  Uebergangspunkt  bei 
16  Atmosph.  96,2®,  also  eine  Erhöhung  um  0,6®  für  circa 
12  Atmosph.  Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  durch  Rechnung 
gefundenen  gut  überein.  Rth. 


&  J[>.  Oeme»»  Untersuchungen  über  die  Erstarrungsdauer 
des  überschmolzenen  Schwefels  (C.  B.  97,  p.  1298--1301  u.  1366 
—69.  1883). 

9.     —  Dasselbe  (ibid.  p.  1433—35). 
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10.  2>.  Oemez*    Untersuchungen  über  die  ErstarrungidoMer 
des  überschmolzenen  Schwefels  (C.  B.  97,  p.  1477—1480. 1883). 

11.  —  lieber  die  Entwickehtng  der  perlmutterartigen  Schwefel" 
krystalle  (0.  R.  98,  p.  144—146.  1884). 

In  ähnlicher  Weise  wie  früher  beim  überschmolzenen 
Phosphor  hat  Gernez  auch  die  Erstarrungsdauer  des  über- 
schmolzenen Schwefels  Ibestimmt,  und  zwar  verwandte  er  aus 
Schwefelkohlenstoff  krystallisirten  occaedrischen  Schwefel. 
Dieser  Schwefel  wurde  in  U-Röhren  mit  einer  inneren  Weite 
von  ca.  2  mm  gebracht.  Wie  der  Verf.  schon  früher  nach- 
gewiesen hat,  erhält  man,  je  nach  Erystallform  des  einge- 
worfenen Schwefelstückchens,  schräge  Prismen  mit  rhom- 
bischer Basis  oder  gerade  Octa^der  mit  rechtwinkliger  Basis. 
Bezeichnet  man  mit  T  die  constante  Temperatur  des  Bades, 
in  welchem  der  Schwefel  während  der  Zeit  r  (in  Minuten) 
geschmolzen  wurde,  mit  i  die  unter  dem  Schmelzpunkt  des 
Schwefels  gelegene  Temperatur  des  zweiten  Bades,  in  wel- 
chem der  überschmolzene  Schwefel  x  Minuten  gehalten  wird, 
bevor  man  einen  prismatischen  Krystall  einfallen  lässt,  so 
findet  man  dieselbe  Geschwindigkeit  der  Erstarrung  bei  den- 
selben Werthen  von  T,  r,  t,  t',  wenn  der  innere  Durchmesser 
der  U-Röhre  2  mm  nicht  übersteigt.  Aendert  man  nur  den 
Werth  /,  so  nimmt  die  Erstarrungsdauer  in  dem  Maasse  zu, 
als  sich  t  der  Schmelztemperatur  nähert,  wie  dies  auch  beim 
Phosphor  der  Fall  war.  Lässt  man  nur  t  varüren,  so  wird 
die  Erstarrungsdauer  um  so  grösser,  je  länger  der  Schwefel 
in  der  Temperatur  T  gewesen  ist.  Die  Variation  von  t'  bei 
constantem  T,  r  und  t  hat  wenig  Einfluss,  solange  T  nicht 
über  170°  ist,  von  da  an  aber  nimmt  die  Erstarrungsdauer 
mit  wachsendem  x'  rasch  ab.  Analoge  Resultate  gibt  schliess- 
lich die  Variation  von  jT,  und  zwar  erhält  man  bei  r=  173,5° 
ungefähr  ein  Maximum  der  Erstarrungsdauer.  Alle  diese 
Aenderungen  in  der  Erstarrungsdauer  beruhen  offenbar  auf 
Aenderungen  der  spec.  Wärme  des  flüssigen  Schwefels  und 
der  Erstarrüngswärme  der  Prismen.  Demnach  muss  der 
flüssige  Schwefel  bei  constanter  Temperatur  eine  Modification 
annehmen  können,  welche  von  der  Dauer  der  Einwirkung 
der  Wärmequelle  abhängt. 
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Bei  den  bisherigen  Versuchen  war  der  angewandte  octa- 
edrische  Schwefel  vorher  keiner  sonstigen  Operation  unter- 
worfen worden.  Schmilzt  man  jedoch  den  bereits  einmal  zu 
Prismen  erstarrten  Schwefel  wiederholt,  so  wird  die  Er- 
stamingsdauer  immer  länger,  jedoch  ist  die  Zunahme  eine 
langsamere  und  wird  eyentuell  zu  einer  Abnahme,  wenn  man 
zwischen  den  einzelnen  Schmelzungen  l&ngere  oder  kürzere 
Zeit  verstreichen  lässt. 

Analoge  Resultate  erhält  man,  wenn  die  Erstarrung 
durch  OctaSder  eingeleitet  wird,  die  aber  als  sehr  feines 
Pulyer  vorsichtig  eingebracht  werden  mtlssen.  Doch  ist  im 
allgemeinen  die  Erstarrungsdauer  eine  viel  langsamere. 

Die  bisherigen  Versuche  des  Verfassers  waren  mit 
octaSdrischem  Schwefel  angestellt,  der  bis  dahin  noch 
nicht  verflüssigt  war.  Macht  man  denselben  Versuch  meh« 
rere  mal  hintereinander  mit  demselben  Schwefel,  so  er- 
gibt sich  auch  hier  eine  Verlangsamung  der  Erstarrungs- 
dauer, doch  ist  die  Zunahme  derselben  eine  geringere,  als 
beim  Erstarren  des  prismatischen  Schwefels,  und  wird  nach 
dem  dritten  Schmelzen  fast  constant.  Der  Verf.  hat  seine 
Versuche  auch  in  der  Weise  angestellt,  dass  er  in  den  einen 
Schenkel  der  U-ßöhre  octa&drischen,  in  den  anderen  prisma- 
tischen  brachte.  -  Die  hierbei  gefundenen  Resultate  entspre- 
chen ganz  den  bisherigen.  Im  allgemeinen  gelangt  man 
durch  die  Erstarrung  in  Octa3dem  zu  einem  unveränder* 
liehen  Zustand,/  den  man  durch  die  Erjstallisation  in  Prismen 
nicht  erhält.  Die  Versuchsresultate  sind  also  beim  Schwe- 
fel viel  zusammengesetzterer  Art,  als  beim  Phosphor;  der 
Schwefel  erAhrt  unter  dem  Einfiuss  der  Wärme  zum  Theil 
allotrope  Modificationen,  welche  dann  mit  dem  nicht  ver- 
wandelten Theile  vereinigt  bleiben.  Uebereinstimmend  damit 
ist,  daas  man  nach  Versuchen  von  Berthelot  durch  Er- 
hitzen bis  auf  170^  ein  Maximum  von  in  Schwefelkohlenstoff 
unlöslichem  Schwefel  erhält. 

Ferner  beobachtete  G-ernez  Seh wefelkry stalle,  deren 
Wachsthumsgeschwindigkeit  von  derjenigen  der  Prismen  und 
der  Octaeder  verschieden  war.  Es  ist  dies  eine  neue  krystal- 
liuische  Varietät  des  Schwefels,  was  auch  experimentell  da- 
durch  nachgewiesen  wurde,   dass  in  derselben  U-Röhre  die 
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drei  Krystallarten  gleic];izeitig  beobachtet  wurden.  Die  neuen 
Krystalle  haben  die  Form  von  langen  perlmutterartig  glän- 
zenden Stäbchen.  Man  erhält  dieselben  bei  einer  leichten 
Erschütterung  des  überschmolzenen  Schwefels  durch  einen 
Glasfaden  oder  .Platindraht  oder  auch  durch  eine  gelinde  Ab- 
kühlung an  einem  beliebigen  Punkte.  Wirft  man  Stückchen 
von  diesen  Srystallen  in  die  überschmolzene  Masse,  so  erhält 
man  nur  ähnliche  Krystalle  wieder.  Die  folgende  Tabelle 
enthält  eine  Beihe  von  gleichzeitig  angestellten  Beobach- 
tungen, wobei  Schwefel  angewandt  wurde,  der  noch  nicht  ge- 
schmolzen war.  Die  Dauer  des  Eintauchens  in  das  Schmelz- 
ungsbad mit  der  Temperatur  T  betrug  fünf  Minuten,  die 
Temperatur  des  Bades  für  die  U  eher  Schmelzung  war  100,7^. 
a  bezeichnet  die  Wachsthumsdauer  für  OctaSder,  b  für  die 
perlmutterähnlichen  Stäbchen,  c  für  die  Prismen. 


T 

a 

h 

c 

166 

SO"  80» 

1"20» 

17,00» 

185 

200"  00» 

ll"O0» 

16,86- 

198 

188"  00* 

18"  00« 

15,50» 

222 

118"  34» 

6"  00" 

14,75- 

258 

50"  00- 

6"  20* 

12,92- 

288,5 

81"  49-  . 

1»59- 

18,00- 

Aach  bei  der  neuen  Varietät  (6)  wird  die  Erstarrungs- 
dauer  um  so  länger,  je  mehr  man  sich  dem  Schmelzpunkte 
nähert.  Sie  hängt  ferner  ab  von  der  Zeitdauer  des  Aufent- 
haltes in  den  verschiedenen  Bädern. 

Eingehendere  Beobachtungen  über  die  Bildung  der 
perlmutterartigen  Seh wefelkry stalle  zeigen,  dass  abweichend 
von  der  Bildungswärme  der  Octaeder  und  Prismen,  welche 
die  umgebende  Flüssigkeit  ganz  umändern,  diese  in  der 
Flüssigkeit  gerade  so ,  wie  Krystalle  in  einer  übersättigten 
Lösung  wachsen.  Der  Verf.  erklärt  dies  dadurch,  dass  durch 
die  Erwärmung  des  Schwefels  bis  auf  160^  eine  Umwandlung 
eines  Theiles  desselben  in  eine  allotrope  Modification  bewirkt 
wird,  welche  in  der  nicht  veränderten  Flüssigkeit  iSslich  ist 
Die  perlmutterartigen  Krystalle  würden  dann  eben  die  allo* 
trope  Modification  darstellen.  Bth. 
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12.  !>•  Oemez.     Ueber  die  Erscheinung  der  krystalHnischen 
Ueberhitxung  des  Schwefels  (0.  E.  98,  p.  810—812.  1884). 

13.  —    Ueber  die  Umwandlungsdauer  des  überhitzten  octaedri^ 
sehen  Schwefels  in  prismatischefi  (ibid.,  p.  915 — 917.  1884). 

Einige  Krystalle  erleiden  beim  Erwärmen  eine  schnelle 
Umwandlung  in  Krystallelemente  von  verschiedener  Form, 
z.  B.  der  Boracit,  während  bei  anderen  von  einer  bestimmten 
Temperatur  an  die  Wirkung  der  Wärme  zum  Hervorbringen 
dieser  Erscheinung  allein  nicht  genügt,  wie  beim  octa^dri- 
sehen  Schwefel,  der  sich  alsdann  nach  dem  Ausdruck  des 
Verfs.  in  dem  Zustand  der  krystallinischen  Ueberhitzung  be* 
findet.  Man  kann  octa^drischen  Schwefel  bis  zu  seinem 
Schmelzpunkt  tagelang  erhitzen,  ohne  dass  die  Umwandlung 
in  prismatischen  eintritt,  wenn  man  ihn  nur  sorgfältig  von 
jeder  Berührung  mit  einem  noch  so  kleinen  Stückchen  pris- 
matischen Schwefels  fernhält.  Die  Temperatur  für  die  Um- 
wandlung von  Octa^dern  in  Prismen  durch  den  Oontact  eines 
kleinen  prismatischen  Stückes  wird  je  nach  den  verschiedenen 
Herstellungsarten  des  octa^drischen  Schwefels  zu  97,6  bis 
98,4  0  bestimmt. 

Die  Dauer  dieser  Umwandlung  hängt  einmal  ab  von  der 
Temperatur,  bei  welcher  sie  bewerkstelligt  wird,  und  wird 
um  so  kürzer,  je  näher  man  dem  Schmelzpunkt  des  Schwefels 
kommt,  dann  aber  auch  von  der  Temperatur,  bei  der  die 
Octaeder  selbst  entstanden  sind,  ferner  auch  von  der  Tempe- 
ratur, bei  welcher  der  Schwefel  geschmolzen  wurde,  ehe  er 
sich  in  Octaeder  umwandelte.  Ueberhaupt  ergaben  alle  von 
Gernez  mit  octa^drischem  Schwefel  angestellten  Versuche 
(vgL  das  vorige  Beferat),  dass  die  unter  verschiedenen  Be- 
dingangen  erhaltenen  octaedrischen  Krystalle  des  Schwefels 
keineswegs  physikalisch  identisch  sind.  Rth. 


14.  «7.  Xav.  Ruys»  Ueber  die  allotrope  Veränderung  des 
Schwefels  bei  sehr  niedriger  Temperatur  (Rec.  des  Trav.  chim. 
des  Pays-Bas  3,  p.  1—3.  1884). 

Der  geschmolzene  Schwefel  braucht,  um  in  die  gewöhn- 
liche Modification  überzugehen,  nach  Ruys  bei  —86^  bis 
-15<>  ca.  12  Tage,  bei   -31^  bis  -8^  10  Tage,  also  weit 

B«iblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phyu.  tt.  Chem.   VIII.  30 
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länger  als  bei  mittlerer  Temperatur.    Bei  +  40^  faad  Bei- 
eher  für  dieselbe  Zeit  30  Minuten.  E.  W. 


1 5.  Baron  von  Foulion.    Krystallüirtes  Zirm  (Jahrbuch  i 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  34,  p.  367—384.  1884). 

Nach  dem  Verf.  existiren  drei  Modificationen  des  Zinns: 

1)  Graues  Zinn,  spec.  Gewicht  5,781 — 5,809  Schertel. 

2)  Rhombisches  Zinn,  specifisches Gewicht  6,52—6,56 
Trechmann. 

3)  Tetragonales  Zinn,  spec.  Gewicht  7,196  Pohl 
(wahrscheinlich  höher). 

Als  fraglich:  ♦ 

Zuvor  geschmolzenes  Zinn,  spec.  Gewicht  7,2795 
Rammeisberg.  E.  W. 

16.  P«    Schütaenberger.     Ueber  ein   metallisches   Radical 
(C.  R.  98,  p.  985— 988.  1884). 

Platinschwamm  zu  Zinn  von  400^  gesetzt  verbindet  sich 
mit  demselben  unter  Peuererscheinung.  Aus  dieser  Legirung 
kann  man  eine  andere  PtgSug  erhalten,  die  wie  ein  organi- 
sches Radical  sich  verhält.  E.  W. 


17.  JSJ*  «7.  Mills  und  M^D.  Mackey.  Curven,  auf  denen 
eine  chemische  fFirkung  nicht  stattfindet  (Phil.  Mag.  (5)  16, 
p.  429— 433.  1883). 

Die  Verf.  wollen  in  bestimmten  Fällen  den  Anfang  der 
chemischen  Umwandlung  bestimmen,  der  vielfach  mit  einer 
Curve  ohne  chemische  Wirkung  identisch  sein  wird.  Bringt 
man  bei  constanter  Temperatur  Schwefelsäure  und  Zink  zu- 
sammen, so  hört  die  Gasentwickelung  auf,  wenn  die  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zum  Theil  verbraucht  ist.  Bezeichnet 
y  den  Procentgehalt  an  HgSO^  und  x  die  entwickelte  Gas- 
menge, so  kann  man  die  Formel  aufstellen: 

y  =  a  -f-  Ja:  +  cx\ 

in  welcher  abc  drei  aus  wenigstens  drei  Versuchen  bestimm- 
bare Constante  bezeichnen.  Setzt  man  dann  2:  ss  0,  so  erhält 
man  in  y  =  a  einen  Punkt  der  Curve  ohne  chemische  Um- 
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Setzung.  Versuche  bei  anderen  Temperaturen  ergaben  wei- 
tere Punkte.  Für  möglichste  Reinheit  des  Zinks  (dargestellt 
durch  Electrolyse  aus  dem  Acetat)  und  der  Schwefelsäure 
wurde  Sorge  getragen.  In  der  folgenden  Tabelle  bezeichnet 
t  die  mittlere  Yersuchstemperatur,  bei  welcher  jedesmal  durch 
drei  Versuche  die  Constanten  der  Formel,  a,  b,  c,  ermittelt 
wurden,  von  denen  a,  d.  h.  also  der  Procentgehalt  an  HjSO^, 
bei  welcher  a?  ==  0  wird  („zero  strength")  unter  s  mitgetheilt 
ist     Äj  ist  nach  den  Formeln  berechnet: 

KAAl  ^  25,15  -  4,3  (35,25  -  t) 
S,  =  04,4^  -f.  ~  1  _  (35,25  -  i) ' 

und  oberhalb  85®: 

..  .7    ,    25,15  -  3,3  (/- 35,25) 

Hiernach  ist  die  Eeaction  von  wässeriger  reiner  Schwefel- 
säure auf  Zink  eine  sehr  complicirte.  Rth. 


18.  Xe  Chcttelier.  lieber  die  Zersetzung  der  Ferbindungen 
des  Kuprochlorides  mit  Chlorkaltum  und  Salzsäure  durch 
Wasser  (C.R.98,p.  813— 816.  1884). 

Le  Chatelier  hat  Versuche  über  die  Zersetzung  der 
Verbindungen  von  Kuprochlorid  mit  Chlorkalium  und  Salz- 
säure durch  Wasser  angestellt,  um  auch  hier  eine  ähnliche 
Grenze,  wie  bei  früher  discutirten  Versuchen  von  Ditte, 
constatiren  zu  können,  doch  ohne  zu  bestimmten  Resultaten 
zu  gelangen.  Rth. 

19.  Cm  F.  Cross*  Hydration  von  Salzen  und  Oxyden  (Chem. 
NewB  49,  p.  220— 221.  1884). 

DerYerf.  hat  aus  dem  Gang  der  Schnelligkeit  der  Aufnahme 
von  Wasser  von  entwässerten  Salzen,  die  möglichen  Hydrate 
derselben  zu  bestimmen  gesucht,  und  zwar  für  Kupfersulfat, 
Kaliumbichromat  und  Chromsäure.  E.  W. 


20.      Am  IHtte*    Wirkung  des  Schwefelkaiiums  auf  das  Schwe- 
felquecksüber  (C.  ß.  98,  p.  1271—73.  1884). 

Der  Verf.  studirt  die  Zersetzungen,,  die  beim  Erhitzen 
von  einer  Lösung  von  Hg^S .  ES  in  einer  Lösung  von  einem 

80* 
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Schwefelalkali   eintreten,    und  die  Wiederverbindung  beim 
Abkühlen.    Der  Aufsatz  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 

E.  W. 

21.  S.  ßimie,  Ueber  die  Zersetzung  des  Oxalsäuren  Eisen- 
oxydtUs  durch  Hitze  im  Stickstoff  und  im  fVasserstoff  (Qhem, 
Ber.  17,  Referate,  p.  43.  1884). 

Krystallisirtes  Eisenoxalat  verliert  im  Stickstoffstrom 
schon  etwas  über  100^  einen  Theil  seines  Krystallwassers 
mit  geringer  Zersetzung,  unter  200^  wird  es  wasserfrei  und 
ist  bei  840^  völlig  zersetzt.  Die  Zersetzungsproducte  sind 
gasförmiges  00  und  OOj,  dann  ein  schwarzer  Rückstand, 
der  wesentlich  aus  Eisenoxydul,  ausserdem  aus  Kohle  und 
metallischem  Eisen  besteht  Dieses  Eisenoxydul  verliert  bei 
390 — 400^  seine  pyrophorische  Eigenschaft.  —  Im  Wasser- 
stoffstrom zeigt  sich  zunächst  dasselbe  Verhalten.  Das  redu- 
cirte  Eisen  verliert  noch  nicht  bei  485®,  wohl  aber  bei  470® 
die  Eigenschaft,  an  der  Luft  Feuer  zu  fangen,  und  zersetzt 
das  Wasser  merklich  unter  10®,  sehr  lebhaft  bei  50 — 60®. 
Die  freiwillige  Entztindlichkeit  der  Pyrophore  hat  ihr^n  Grund 
in  dem  Zustand  feinster  Vertheilung.  Eisenoxyd  geht  durch 
Wasserstoff  bei  300—810®  in  magnetisches  Oxyd  über. 

Rth. 

22.  Tfi.  Salzer.     Ueber  den  Krystallwassergehalt  der  Salze 
(Lieb.  Ann.  233,  p.  1—39.  1884). 

Der  Verf.  stellt  die  Salze  mit  ihrem  Krystallwasser- 
gehalt  zusammen.  Eine  Zusammenstellung,  auf  die  wir  nur 
verweisen  können,  die  aber  auch  für  den  Physiker  manches 
Interesse  hat;  aus  derselben  leitet  er  folgende  Begeln  ab: 

1)  Wenn  eine  einbasische  Säure  mit  einem  Metall  ausser 
dem  neutralen  Salze  auch  saure  Salze  bildet,  so  wird  die 
Zahl  der  aufhehmbaren  Krystallwassermolecüle  (bezogen  auf 
ein  Molecül  Säure)  mit  zunehmendem  Säuregehalt  geringer. 

2)  Wenn  durch  Vereinigung  einer  Säure  mit  einem  Me- 
talloxyd ausser  dem  neutralen  Salze  auch  ein  oder  mehrere 
basische  Salze  entstehen  können,  so  binden  letztere  weniger 
Kry  stall  Wasser  als  das  neutrale  Salz. 
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3)  Wenn  eine  mehrbasische  anorganische  Säure  mit 
einem  Metall  mehrere  normale  Salze  bildet,  so  wächst 
die  Zahl  der  aufnehmbaren  Erystallwassermolecüle  in  dem 
Maasse,  als  der  Hydroxylwasserstoff  durch  Metall  ersetzt  wird. 

4)  Wenn  eine  mehrbasische  organische  Säure  mit  einem 
Metall  mehrere  normale  Salze  bildet,  so  wächst  die  Zahl  der 
durch  diese  Salze  aufnehmbaren  Krystallwassermolecüle  in 
dem  Maasse,  als  der  Carboxyl-  oder  Sulfoxylwasserstoff  durch 
Metall  ersetzt  wird. 

5)  Die  krystailisirten  Salze  der  Benzolderiyate,  in  wel- 
chen zwei  negative  Gruppen  wie  Hydroxyl,  Carboxyl,  Sulfoxyl 
oder  Nitroyl  in  der  Orthobeziehung  zueinander  stehen,  binden 
nicht  so  viel  Krystallwasser  als  die  isomeren  Salze  der  Para- 
säuren. 

6)  In  ähnlicher  Weise  konnte  aus  dem  Erystallwasser- 
gehalt  der  Calciumsalze  homologer  und  isomerer  Fettsäuren 
nachgewiesen  werden,  dass  derselbe  in  inniger  Beziehung 
steht  zu  der  Constitution  der  betreffenden  Säuren.     E.  W. 


23.  L.  Th.  ßeich^r*  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Bil- 
dung des  Mfdemanhydrides  (Reo.  des  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas 
2,  p.  308— 316.  1883). 

Schon  Schwab  hatte  nachgewiesen,  dass  bei  100^  ein 
grosser  Theil  der  Maleinsäure  sich  in  Malelnanhydrid  ver- 
wandelt (BeibL  7,  p.  796),  wonach  also  die  Aetherification  der 
Maleinsäure  das  Ergebniss  von  zwei  Vorgängen  ist,  die  sich 
durch  die  folgenden  Gleichungen  wiedergeben  lassen: 

1)  Directe  Aetherification:   C^H^O^  +  2C2HeO  =  2H,0 + 

2)  Aetherification  durch  das  Anhydrid:  a)C4H40^=C4H203 
+  H,0;  b)  C,H,03  +  2C3HeO  =  G,R,^0,  +  H^O. 

Reicher  unterwirft  nun  die  B^action  2a)  einer  genaueren 
Untersuchung  und  findet,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Bil- 
dung des  Anhydrids  bei  100^  eine  so  grosse  ist,  dass  die 
Untersuchung  der  Aetherification  zur  Bestimmung  der  Con- 
stitution (Menschutkin)  schon  hier  keinen  Werth  hat.  So 
sind  bei  einer  Erwärmung  bis  zu  100^  im  leeren  Baume 
nach   einer  Stunde   11,67oj  ^^^^  2  St.  15,2%,  nach  4  St. 
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33,9  7o,  nach  8  St.  76  7^  in  Anhydrid  übergeführt.  Noch  un- 
günstiger für  die  Bestimmung  der  Constitution  durch  die 
Aetherification  wird  jedenfalls  die  Temperatur  von  150^  sein, 


bei  der  Menschutkin  seine  Versuche  anstellte. 


Eth. 


24.  ^.  Menschutkin^  Uebej^  die  Bildung  der  Amide  am 
den  Ammoniumsalsen  organischer  Säuren  (C.  R.  98,  p.  1049 — 
1052.  1884). 

Beim  Erhitzen  der  Ammoniumsalze  der  einbasischen 
organischen  Säuren  erhält  man  Amide.  Da  man  leicht  das 
Salz  mit  alkoholischer  Natronlösung  und  Phenolphtaleln 
titriren  kann,  so  lässt  sich  die  Eeaction  leicht  verfolgen. 

Die  Amide  bilden  sich  bei  Temperaturen  über  100^  mit 
einer  Geschwindigkeit,  die  mit  der  Temperatur  wächst  und 
nach  einiger  Zeit  einen  Endwerth  erhält,  der  Gang  ist  ganz 
analog  dem  bei  der  Aetherification  beobachteten. 

Die  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Werthe  (Anfangs- 
geschwindigkeit ist  die  nach  der  ersten  Stunde  gebildete 
Amidmenge). 


Substanz 

Anfangsgeschwindigkeit 

Grenze 

■ 

125  <> 

155« 

182,50 

212,5*> 

125  <» 

155«    182,5^212,5'^ 

Formiat     .... 

23,4 

57,5 

— 

— 

52,2 

1 

— 

Acetat  .    . 

6,3 

50,9 

78,6 

82,8 

75,1 

81,5      82,8 

84,0 

Propionat . 

— 

50,9 

— 

— 

— 

84,7      84,8 

85,4 

Butyrat     .    , 

42,5 

— 

82,2 

84,1        — 

zers. 

l8obutyi*at 

0 

37,1 

74,3 

81,5 

77,9 

84,7      88,8 

zers. 

Capronat  . 

4,T 

48,2 

76,1 

80,8 

78,1 

84,8     zers.     zers. 

Benzoat 

— 

0,7 

— 

— 

? 

— 

Phenylacetat 

— 

86,4 

___ 

-    i  81,5        - 

— 

Anisat  .     . 

' 

3,8 

»— 

—    < 

?     , 

Mit  zunehmender  Temperatur  wächst  die  Geschwindig- 
keit. Diese  hängt  ganz  von  der  Isomerie  der  Säuren  ab; 
die  primären  Säuren  zeigen  die  grösste  Geschwindigkeit,  die 
secundären  und  tertiären  die  kleinste;  dies  ist  bei  den  Fett- 
säur(  II,  wie  den  aromatischen  der  Fall.  Bei  den  Säuren  mit 
gleicher  Structur  nimmt  die  Geschwindigkeit  mit  dem  Mole- 
culargewicht  ab. 
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Während  bei  den  Aethem  die  Grenze  unabhängig  von 
der  Temperatur  ist,  so  wächst  sie  bei  den  Amiden  mit  der- 
selben. Ferner  wächst  sie  bei  den  Säuren  derselben  Structur 
mit  der  Temperatur.  Die  Isomerie  ist  ohne  Einfluss  auf 
die  Grenze. 

Demnach  zeigt  die  Bildung  der  Amide  dieselben  Begel- 
mässigkeiten  wie  die  Ester.  E.  W. 


25.  O.  Bertoni  und  F.  Truffl.  Beitrag  zum  Studhm  der 
Aetherification  durch  doppelte  Umsetzung  (Gazz.  Ghim.  Ital. 
U,p.23— 29.  1884). 

Die  Verf.  haben  weitere  Versuche  (Beibl.  7,  p.  300)  über 
die  Umsetzung  von  Alkoholen  mit  Amylnitrit  angestellt  und 
folgende  Werthe  für  die  Grenze  gefunden: 


DifF. 


Daraus  schliesst  der  Verf.:  Die  Fähigkeit  der  Alkohole 
der  Fettsäurereihe,  sich  durch  doppelte  Umsetzung  in  Kitrite 
zu  verwandeln,  nimmt  um  einen  constanten  Werth  oder  sein 
Multiplum  ab,  wenn  man  von  einem  Glied  zum  nächsten 
höheren  aufsteigt. 

Der  Verf.  stellt  noch  die  Siedepunkte  der  Alkohole  und 
Kitrite  zusammen.  Eine  Anomalie  zeigt  sich  in  der  Diffe- 
renz derselben  beim  Aethyl-  und  Methylalkohol. 


Methyl 

Aethyl 

Propyl 

Butyl 

100 

15 

85 
2  X 

83 
:  15 

52 
ca. 

15 

37 

'S 

3> 

es 

Substanz 

Primär, 
myl.  nom 

g 

PrimÄT. 
utyl.noni 

t 

1—4 

Propyl. 
normal 

1 
1 

t 

CS 

< 

1 

0 
S 

< 

1870 

►             « 

Alkohol 

132« 

116« 

107« 

97« 

84,6« 

78« 

68« 

Kitrit 

970       920 

76« 

67« 

57« 

44,5« 

18« 

18« 

Differenz 

40« 

40«       40« 

40*^ 

40« 

40,1« 

60« 

80" 

1 

40 
40+ jj 

2X40 

E.  W. 
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26.  JF#  Vrooh.  Untersuchung  über  den  Vorgang  der  Reduc- 
tion  alkalischer  Kupferlösung  durch  Dextrose  (Chem.  Ber.  17^ 
p.  495—499.  1884.  Auszug  des  Hm,  Verf/s). 

Der  Verf.  hat  die  allmähliche  Entwickelung  von  wässe- 
riger Natronhydratlösung  auf  die  reducirbaren  Zuckerarten: 
Levulose,  Grlucose  und  Milchzucker  zeitlich  bestimmt  und 
die  Geschwindigkeit  nach  dieser  Reihenfolge  abnehmend  ge- 
funden, und  ebenso  auch  für  die  Einwirkung  alkalischer 
Kupferlösung  (Fehling'sche  Lösung).  Er  wirft  dann  die 
Frage  auf,  ob  bei  dem  sehr  verschiedenen  Verhalten  beider 
Basen  eine  Vertheilung  des  Zuckers  auf  sie  statt  hat  in  für 
Cuprid  reductionsäquivalenter  Mischung,  oder  ob  er  nur  von 
Kupferoxydhydrat  zersetzt  wird,  oder  ob  eine  combinirte 
Einwirkung  beider  Basen  eintritt. 

Für  reductionsäquivalente  Mischung  sollte  die  Geschwin- 
digkeitsconstante : 

»A  —  tt         ^    — du  « 

a,  =  — °-    --  aus  — n-  =  «1 M* 

^  u^ut  dt  ^ 

anwendbar  sein,  welche  Gleichung  Ho  od  aus  Gesetzen  der 
Massenwirkung  abgeleitet  hat.  Der  aus  den  Versuchsreihen 
so  berechnete  Werth  von  a^  ergab  sich  aber  nicht  als  eine 
Constante,  sondern  wächst  mit  dem  Fortschreiten  der  Re- 
duction,  den  Grund  dafür  schreibt  der  Verf.  der  Einwirkung 
von  Alkali  zu,  dasselbe  bleibt  in  dem  Reactionssystem  in 
grossem  nahezu  constantem  Ueberschuss  vorhanden ;  für  solche 
Reactionen  gilt  nach  demselben  Autor  die  Geschwindigkeits- 
gleichung: 

j  log  nat  — 
—  du  ^  u 
—jT-  —  au^  woraus:  «  =  — 

Es  nehmen  nun  aber  nicht,  wie  vorhin,  die  so  berechneten 
Werthe  von  a  zu,  sondern  ab,  denn  die  Zuckermenge,  durch 
die  das  Cuprid  reducirt  wird,  ist  nicht  im  Ueberschuss, 
sondern  nur  in  reductionsäquivalentem  Verhältniss  vorhan- 
den, wofür  die  erstere  Gleichung  gilt.  Indem  der  Verf. 
die  im  Zeitverlaufe  sich  ausscheidenden  Mengen  Kupfer- 
oxydul als  eine  combinirte  Massenwirkung  beider  Basen  auf 
Zucker  auffasst,  gelangt  er  dazu,  durch  Einführung  von  aus 
entsprechenden  Versuchsreihen  abgeleiteten  Werthen  für  a 
und  a^  in   die   betrefiPenden  obigen  Gleichungen,  das  arith- 
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metische  Mittel  der  auf  diese  Weise  berechneten  Werthe 
für  Uq  —  Uy  das  sind  Procente  des  in  den  Zeitintervallen  t 
sich  ausscheidenden  Kupferoxyduls,  in  Uebereinstimmung 
mit  den  experimentell  gefundenen  Werthen  zu  erhalten. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  wird  dann  noch  versucht^ 
die  Variationen  im  Wirkungs werthe  der  Fehling' sehen 
Lösung  je  nach  Zusammenmischungsweise  mit  Zuckerlösung 
und  dabei  herrschender  Temperatur  zum  Theil  zu  erklären. 

Rth. 

27.     Faye»     Ueber  ein    Theorem   Kant's   in  Bezug  auf  die 
Mechanik  des  Himmels  (C.R.98,p.948— 952.  1884). 

Nachdem  der  Verf.  zunächst  bemerkt^  dass  die  Hypo- 
these von  Kant  über  die  Kosmogenie  sich  weit  weniger  mit 
derjenigen  vonLaplace  als  seiner  eigenen  deckt,  dass  aber 
dieselbe  nach  einem  glänzenden  Beginn  durch  die  Vernach- 
lässigung eines  Fundamentalprincipes  der  Mechanik  „des  Satzes 
von  der  Erhaltung  der  Flächen"  unrichtig  wird,  macht  er  auf 
einen  wichtigen,  von  Kant  1755,  also  40 — 50  Jahre  vor 
La  place  aufgestellten  Satz  aufmerksam: 

„Besitzt  ein  Himmelskörper  eine  Rotationsbewegung,  so 
kann  seine  Atmosphäre  nicht  eine  gewisse  Grenze  über- 
schreiten, ohne  aufzuhören,  dem  Körper  anzugehören;  diese 
Grenze  ist  in  der  Aequatorebene  der  Planeten  diejenige, 
wo  die  Centrifugalkraft  der  Schwere  das  Gleichgewicht  hält." 
Uebersteigt  die  Atmosphäre  diese  Grenze,  so  gehört  sie  nicht 
mehr  dem  Planeten  an  und  bewegt  sich  um  ihn  nach  dem 
Keppler'schen  Gesetz. 

Dieser  Satz  findet  sich  in  der  „allgemeinen  Naturge- 
schichte des  Himmels  1755",  die  nach  Kant  selbst  wenig 
bekannt  geworden  und  in  „ein  Beweisgrund  zu  einer  Demon- 
stration des  Daseyns  Gottes".  Auch  standen  aus  ihr  abge- 
leitete Resultate  im  Widerspruch  mit  den  Beobachtungen 
Herschel's.  Nach  Kant  hätte  die  Rotationsdauer  des  Sa- 
turn 6*»  32"  53"  betragen  müssen,  während  Hers  chel  lO'*  16™C" 
fand.    Faye  erklärt  diesen  Widerspruch.  E.  W. 
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28.  A.  S/uvz»  Zu7*  Berechnung  des  Ruhepujiktes  von  Schwin- 
gungen (Rep.  d.  Phys.  20,  p.  165—166.  1884). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass,  wenn  man  drei  successive  üm- 
kehrpunkte  beobachtet,  der  Rahepunkt  bestimmt  ist  aas 
{a  +  2b  +  c)IA,  und  dass  man  dies  Resultat  ableiten  kann, 
wenn  man  entweder  das  arithmetische  Mittel  von  (a  +  d)/2 
und  (Ä  +  c)/2  nimmt  oder  von  (a,+  c)/2  und  b.  Wie  die 
zweite  Methode  gewöhnlich  auf  5,  7,  . . .  Ablesungen  ausge- 
dehnt wird,  dehnt  er  die  erste  auf  4,  5  .  . .  Ablesungen  aus. 

E.  W. 

29.  Sir  W.  Thomson.  Ueber  die  Grösse  der  Atome  (Royal 
Instit.  3.  Febr.  1883.  29  pp.  Sep.;  Nat.  38,  p.  203—205.  250— 
254.  274—278.  1883). 

Aus  vier  Betrachtungsreihen  leitet  der  Verf.  die  bekannten 
Grenzen  für  die  Grösse  der  Molecüle  ab,  sie  sind  entnommen 
aus  der  Contactelectricität,  der  Capillaritätstheorie,  der  Dis- 
persionstheorie und  der  kinetischen  Gastheorie.  —  Dabei 
sind  eine  Reihe  von  Bemerkungen  veröflFentlicht,  die  wir  mit- ' 
theilen  wollen.  Versuche  mit  Silberplatten  ergaben  dem  Verf., 
dass  schon  ganz  minimale  Spuren  von  condensirtem  Jod- 
dampf eine  grosse  Aenderung  in  der  electromotorischen  Kraft 
ergeben,  die  mit  Zunahme  der  Jodmenge  wächst,  bis  etwa 
eine  Schicht  von  Jodid  oder  Oxyd  von  Vsoooo  ^^^  V40000  ^^ 
erreicht  ist. 

Die  Contactelectricität  führt  dahin,  dass  die  Molecüle 
von  Zink  und  Kupfer  nicht  viel  kleiner,  wenn  überhaupt 
kleiner  sein  können  als  Vioooooooo  ^^  ™  Durchmesser.  Aus 
den  Eigenschaften  dünner  Häutchen  folgt,    dass  auf  einer 

Dicke  von  Yio  000  000  ^^  ^^^  ®^^®  kleine  Anzahl  Wasser- 
molecüle  liegen  kann.  Ueber  die  aus  den  Eigenschaften  ab- 
geleiteten Dimensionen  vgl. unter  anderen  J.  van  der  Waals, 
Beibl.  1,  p.  10. 

Um  die  Lichtschwingungen  zu  erläutern,  befestigt  der 
Verf.  an  einem  verticalen  Stahldraht  von  7,5  m  Länge  mit 
ihren  Mitten  zehn  horizontale  Stäbe,  50  cm  lang,  3  cm  breit, 
1,5  cm  dick.  Zur  Befestigung  sind  in  die  Stäbe  drei  Stifte 
eingeschlagen,  um  die  der  Stahldraht  geht  Die  Enden  der 
Stäbe  sind  mit  Bleigewichten  beschwert;  der  unterste  Stab 
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trägt  einen  passend  ausgeschnittenen  verticalen  Flügel,  der 
ebenso  wie  das  den  Draht  umspannende  Gewicht  in  ein 
Bassin  mit  Flüssigkeit  taucht.  An  dem  obersten  Stab  sind 
verschiebbare  Gewichte  von  Blei  angebracht,  die  dazu  dienen, 
die  Schwingungsdauer  zu  verändern;  der  oberste  Stab  hängt 
an  Stahlfedern  von  1,5  cm  Länge,  die  gleichsam  als  Magazin 
der  potentiellen  Energie  dienen.  Versetzt  man  den  obersten 
Stab  in  Schwingungen,  so  kann  man  sehr  schön  das  Fort- 
schreiten der  Transversalwellen  sehen. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  Gauchy's  Theorie  der  Dispersion, 
aus  der  sich  aus  der  Grösse  der  Dispersion  die  Zahl  der 
Molecüle  bestimmen  lässt,  welche  auf  der  Längeneinheit 
vorhanden  sind,  zu  einer  viel  zu  groben  Structur  der  Ma- 
terie führen  würde.  Er  hat  daher  eine  neue  Theorie  der 
Dispersion,  die  sich  an  die  Cauchy'sche  anschliesst,  er- 
sonnen, ohne  indess  dieselbe  weiter  auszuführen.  Es  soll  in 
natürlich  durchsichtigen  Körpern  jedes  Aethermolecül  eine 
Art  Franze  von  anderen  Theilchen  haben,  die  immer  grösser 
und  grösser  werden  und  elastisch  mit  ihm  verbunden  sind. 

Weiter  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  aus  der  Lsi^e 
der  Polarisationsebene  des  Lichtes  in  den  von  Tyndall  be- 
obachteten aktinischen  Wolken  im  Anschluss  an  Betrach- 
tungen von  Stokes  folgt,  dass  die  Schwingungen  des  Lichtes 
senkrecht  zur  Polarisationsebene  erfolgen. 

Hierzu  stellt  er  folgende  Betrachtung  an:  Das  Licht, 
welches  die  aktinischen  Wolken  aussenden,  rührt  von  sehr 
kleinen  flüssigen  Kügelchen  her,  die  unter  dem  Einfluss 
des  Lichtstrahles  sich  gebildet  haben.  Die  Kugel  ist  als 
absolut  fest  zu  betrachten,  da  ihre  Dichte  unendlich  viel 
grösser  ist  als  die  des  Aethers.  Die  Bewegung,  welche  der 
Aether  in  dem  erregenden  Lichtstrahl  allein  besitzt,  kann 
als  mit  derjenigen  in  Bezug  auf  jede  Kugel  sich  zusammen- 
setzend gedacht  werden.  So  entsteht  die  resultirende  Be- 
wegung, wenn  der  Lichtstrahl  das  Gas  durchsetzt,  und  blaues 
Licht  seitlich  austritt.  Diese  letztere  Componente  würde 
dieselbe  sein,  wenn  plötzlich  der  erregende  Lichtstrahl  ver- 
löschte, und  die  Kugel  in  einer  Eichtung  schwingend  erhalten 
wtLrde,  die  derjenigen  entgegengesetzt  ist,  welche  das  erre- 
gende Licht  besass,  ehe  die  Kugel  vorhanden  war. 
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Schwingen  nun  die  kleinen  Kugeln  allein,  alle  parallel 
zu  derselben  Linie,  so  sieht  man  offenbar  nur  Licht,  wenn 
man  senkrecht  auf  die  Linie  blickt,  nicht  aber,  wenn  man 
in  ihrer  Richtung  sieht.  Lässt  man  einen  polarisirten  Licht- 
strahl durch  eine  TyndalPsche  Röhre  gehen,  so  sieht  man 
nur  das  hellste  Licht,  wenn  die  Polarisationsebene  in  der 
Ebene  durch  die  Röhrenaxe  und  das  Auge  gelegen  ist,  aber 
keins,  wenn  sie  hierzu  senkrecht  steht,  womit  nach  Thomson 
die  Stokes'sche  Annahme  bewiesen  ist. 

Anschliessend  an  sein  Modell  für  Schwingungen,  theilt 
Thomson  eine  vonStokes  gegebene,  noch  nicht  publicirte 
Erklärung  der  Fluorescenzphänomene  mit. 

Versetzt  man  den  obersten  Stab  in  langsame  periodische 
Schwingungen,  so  gehen  regelmässige  Wellen  hinab  und  wer- 
den absorbirt,  indem  sie  das  Wasser  des  Qefässes  erwärmen. 
Lässt  man  dann  oben  los,  so  dauern  die  Schwingungen  noch 
an,  werden  aber  allmählich  vernichtet.  Beschleunigt  man  aber 
die  Bewegungen,  so  ist  das  Resultat  ein  wesentlich  anderes. 
Die  Schwingungen  pflanzen  sich  nicht  als  Wellen  fort,  und 
diese  schnellen  Schwingungen  sind  es,  welche  nach  Stokes 
das  latente  oder  aufgehäufte  Licht  darstellen.  Lässt  man  los, 
so  treten  keine  Wellen  ein',  und  keine  Energie  wird  verloren, 
und  die  Schwingung  hält  lange  an  ohne  merkliche  Energie- 
verluste. E.  W. 


30.  üf,  Bardsky,    Ceber  den  Charakter  der  MolecularaUrac' 
tion  (Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Gesellsch.  8,  p.  108.  1883). 

31.  —  Dasselbe  (ibid.  9,  p.  223—231. 1883.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  untersucht  theoretisch  die  Frage  über  die 
Abhängigkeit  der  Molecularanziehungskraffc  von  der  Tempe- 
ratur und  gibt  zwei  Beweise,  dass  diese  Kraft  nur  vom  Vo- 
lumen, nicht  aber  von  der  Temperatur  abhängt  Van  der 
Waals  und  Clausius  nahmen  empirisch  an,  der  erste,  dass 
diese  Kraft  von  der  Temperatur  nicht  abhänge,  und  der 
zweite,  dass  sie  von  derselben  abhängig  sei. 

1)  Haben  wir  einen  homogenen  Körper,  der  von  inneren 
und  äusseren  Elräften  beeinflusst  wird,  so  kann  man  bekannt- 
lich annehmen,  dass   innerhalb   des  Körpers  keine  Kräfte 
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wirken,  dafür  aber  senkrecht  auf  jedes  Oberäächenelement 

eine  Kraft  wirkt,  deren  Grösse  auf  eine  Oberflächeneinheit 

wir  Moleculardmck  /  nennen.    Der  thermodynamisdien  61ei< 

chung: 

JdQ  =  dH+  dJ+  pdv 

lässt  sich  dann  die  Form  geben: 

JdQ^dH+  ndv, 
wobei: 

Ferner  ist: 

Hieraus  leitet  der  Verf.  ab: 


df 


dT  dT 

mit  anderen  Worten  gelangen  wir  zum  Schlüsse,  dass  die 
Molecularanziehungskraft  /  nur  vom  Volumen, 
nicht  aber  von  der  Temperatur  abhängt. 

2)  Nehmen  wir  an,  dass  die  Molecularanziehungskraft 
Ton  der  Temperatur  abhänge!  Dabei  kann  sie  sich  mit 
der  Steigerung  der  Temperatur  vermindern  oder  vergrössern. 
Setzen  wir  zuerst  voraus,  dass  sie  sich  vermindere.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  bleibt  der  Beweis  unverändert. 

Der  Körper  durchlaufe  einen  Kreis  AB  CD.  Die  Punkte 
IM,  m%  m"  . . .  des  Theiles  der  Bahn  ^J?C  sollen  einer  höheren 
Temperatur  entsprechen,  als  die  Punkte  des  Theiles  CDA 
n,  n,  n"  . . . ,  welche  denselben  Abscissen  entsprechen. 

Nehmen  wir  ein  zweites  Axensystem  fv,  indem  wir  die 
Volumina  als  Abscissen  und  die  Molecularattractionskräfte  / 
als  Ordinaten  betrachten,  und  stellen  den  Gang  der  Verände- 
rung der  Kraft  /  bei  dem  Kreisprocesse  graphisch  dar.  Da 
die  Molecularattractionskraft  mit  der  Temperatur  sich  ver- 
mindern soll,  so  entsprechen  den  Punkten  m,  m,  m"  . . .  die 
tieferen  Punkte  /i,  /ti',  jw"  .  . .  und  den  Punkten  n,  n',  n"  . .  .  die 
höheren  Punkte  v,  v\  v\,.  Wir  erhalten  also  eine  ge- 
schlossene Curve  EFGHj  deren  Flächeninhalt,  der  von  ihr 
begrenzt  ist,  die  innere  Arbeit  fdl  oder  die  Vermehrung 
der  inneren  potentiellen  Energie  repräsentirt,  wenn  der  Kör- 
per zum  ursprünglichen  Zustande  A  zurückkehrt.    Allein  es 
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ist  bekannt,  dass  für  einen  Kreisprocess  diese  Arbeit  gleich  0 
ist,  fdl^  0  (Clausins,  Mech.  W&rmetheorie  1,  p.  29—33). 
Die  Annahme,  dass  die  Molecularattractionskraft 
von  der  Temperatur  abhänge,  steht  in  einem  voll- 
kommenen Widerspruche  also  mit  dem  Satze  der 
Erhaltung  der  Energie,  resp.  dem  ersten  Hauptsatze 
der  mechanischen  Wärmetheorie. 

Der  Verf.  leitet  ferner  für  die  Kraft/  den  Ausdruck  ab: 

/=7^|fr-/?,     woraus:    A^\^T-^  - pj  ^  0, 

oder  integrirt: 

(A)  p=CT+C„ 

also  bei  constantem  Volumen  ist  der  Druck  p  für 
alle  Körper  eine  lineare  Function  der  Temperatun 
Die  Constanten  C  und  C^  hängen  nur  vom  Volumen  ab.  Da- 
bei haben  wir: 

wir  können  auch  setzen: 


C 


WO  R  die  constante  Grösse  des  Mariotte  -Gay-Lussac*schen 
Gesetzes  ist.    Die  Gleichung  (A)  nimmt  also  die  Form: 

BT         f  . 

an.  Diese  Gleichung  ist  die  allgemeinste  Form  der  Zu- 
standsgleichung  für  jeden  Körper.  Daraus  folgt  unmittelbar^ 
dass  der  Druck  immer  eine  explicite  Function  des 
Volumens  und  der  Temperatur  ist. 

Der  Verf.  betrachtet  weiter  die  Gleichungen  von  van 
der  Waals  und  Clausius,  von  denen  die  erste  die  Be- 
dingung der  Unabhängigkeit  der  Kraft  /  von  der  Temperatur 
befriedigt,  da  für  diese  Gleichung: 

^  BT       P''^' 

Die  Mangelhaftigkeit  der  van  der  Waals'schen  Gleichung 
kann  man  dadurch  erklären,  dass  der  Ausdruck  /  in   der- 
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selben  zu  einfach  ist  und  b  im  Ausdrucke  (v  -^  b)  nicht  ab- 
solut unveränderlich  für  jeden  gegebenen  Körper  bleibt. 

Die  Clausius 'sehen  Gleichungen  sind  nach  dem  Verf. 
nicht  halthar,  da  in  ihnen  die  Molecularanziehungskraft  als 
abhängig  von  der  Temperatur  angenommen  ist.  In  der  That, 
in  der  ersten,  resp.  der  zweiten: 


dp 


nRAT^-^ 


In  seiner  zweiten  Abhandlung  vergleicht  der  Verf.  die 
nach  der  Olausius'schen  Formel  berechneten  Werthe  der 
inneren  Verdampf ungswärme: 


^       jj      (t;  +  i^)«       ■"  r«-i. 


*  —  (T 


J  (*  +  ^)((r  +  <?) 


fiir  Aether  und  Wasser  mit  den  bekannten  Beobachtungs- 
werthen  und  stellt  folgende  Tabelle  auf: 


1 

/=r-273 

Wasser 

Aether 

1 

berechn. 

Q  beob. 

A 

berechn. 

Q  beob. 

A 

0« 

574,49 

575,54 

-1,05 

84,63 

86,49 

-1,86 

40« 

554,38 

544,17 

10,21 

77,33 

81,19 

-8,86 

100^ 

524,08 

496,40 

27,68 

66,35 

68,64 

-2,29 

120° 

514,00 

480,54 

83,46 

63,28 

63,60 

-0,82 

160* 

492,68 

448,90 

43,73 

— 

— 

— 

200« 
240<> 

468,19 

417,26 

50,93 

— 

— 

— 

439,67 

385,59 

54,08 

— 

Ferner  betrachtet  der  Verf.  die  Eigenschaften  der  Zu- 
standsgleichung  und  beweist  einige  Sätze  über  den  Charakter 
der  Veränderung  der  Molecularanziehungskraft  mit  dem  Vo- 
lumen. 


32.  Ji*  A*  JUees»  Resultate  von  Beobachtungen  mit  dem  Pie- 
so?neter  (Verslagen  en  Mededeel.  der  Koninkl.  Ak.  van  Wetensch. 
Afd.  Natuurk.  2.  Reeks,  19,  1883.  57  pp.  Sep.). 

Mees  hat  Beobachtungen  mit  einem  Piezometer,  welches 
mit  durchaus  luftfreiem  Wasser  gefüllt  und  auch  von  sol- 
chem  umgeben  war,  angestellt,   deren  Ergebnisse  zunächst 
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die  Blasticitätstheorie  für  feste  Körper  bestätigen.    Lam^ 
hat  Formeln  für  das  innere  und  äussere  Volumen  von  Kugeln, 
Cylindern  mit  ebenen  und  halbkugelförmigen  Endflächen  für 
den  Fall  aufgestellt,  dass  auf  die  innere  und  äussere  Ober- 
fläche dieser  Körper  ein  verschiedener  Druck  ausgeübt  wird. 
Unter  der  Annahme,  dass  das  Material,  aus  dem  die  hohlen 
Körper  bestehen,  homogen  ist,  und  dass  sie  eine  nach  allen 
Seiten  constante  Blasticität  besitzen,  weist  dann  der  Verf. 
für  die  von  Lame  angenommenen  Fälle  nach,  dass  immer 
2<  Fj  =  —  J  FJ, ,   wenn  Vq  und  F^  das  innere,  resp.  äussere 
Volumen  bei  gleichen  Anfangsdrucken  bezeichnet,  und  ange- 
nommen wird,  dass  zuerst  der  innere  Druck  um  einen  be- 
stimmten  Betrag  erhöht  wird,  während  der  äussere  constant 
bleibt  und  zweitens  das  Umgekehrte  statt  hat    Mees  fand 
für  sein  Piezometer,  einen  hohlen  gläsernen  Oylinder  mit  halb- 
kugelförmigen Enden,  wenn  der  Druck  im  Inneren  um  eine 
Atmosphäre  erhöht  wurde,  eine  Zunahme  des  äusseren  Vo- 
lumens um  141,20,  umgekehrt  bei  Erhöhung  des   äusseren 
Druckes  um  eine  Atmosphäre,  eine  Abnahme   des  inneren 
Volumens  um  142,28,  also  nahezu  gleiche  Werthe. 

Eine  zweite  Bestätigung  der  Elasticitätstheorie  findet 
Mees  in  derselben  Weise,  wie  schon  Regnault  und  Grassi 
aus  ihren  Versuchen.  Zieht  man  nämlich  von  der  schein- 
baren Ausdehnung  des  inneren  Volumens  des  Piezometers, 
wenn  der  innere  Druck  um  eine  Atmosphäre  zunimmt,  die 
Ausdehnung  des  äusseren,  resp.  die  Zusammenziehung  des 
inneren  Volumens,  wenn  der  äussere,  resp.  innere  Druck  um 
eine  Atmosphäre  zunimmt,  ab,  so  muss  diese  Differenz  nach 
der  Theorie  die  scheinbare  Zusammenziehung  des  Wassers 
im  Piezometer  ergeben,  wenn  sowohl  der  innere  als  der 
äussere  Druck  zunimmt.  Mees  findet  für  die  Differenz  der 
beiden  ersten  Fälle  325,90  —  142,28  =  183,62  und  für  den 
letzten  185,37.  Der  erste  Werth  183,62  gilt  für  15,7  ^  der 
zweite  185,37  für  12,1  ^  Aus  dem  Mittel  dieser  beiden 
Werthe  lässt  sich  als  scheinbarer  Zusammendrückbarkeits- 
coefficient  für  Wasser  bei  13,9«  0,000045  9  ableiten. 

Die  obige  Formel  ^i  F^  =  —  J  F^  gestattet  auch  für  das 
Glas  des  Piezometers  eine  Beziehung  zwischen  E,  dem  line- 
aren Elasticitätscoefficienten,  und  fjL  zu  finden,    ja  ist  das  Ver- 
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hUtniss  zwischen  der  Verkürzung  des  linearen  Querschnittes 
eines  Stabes  zur  Verlängerung  desselben  pro  Längeneinheit, 
wenn  er  durch  an  seinen  Enden  wirkende  Kräfte  ausgedehnt 
wird.  Dazu  müssen  die  verschiedenen  Dimensionen  des  Pi^zo- 
metergefässes  genau  bestimmt  werden.  Bezeichnet  man  mit 
C  den  cubischen  Zusammendrückbarkeitscoefficienten  des 
Glases,  so  wird: 

C=  ^^^^-^0,010333, 

wenn  als  Druckeinheit  eine  Atmosphäre  angenommen  wird. 
Weder  E  noch  fi  sind  für  das  Glas  genau  bestimmt  Nimmt 
man  mit  Wertheim  ^»Ys^  ^o  wird  aus  obigen  Formeln 
£=6042  und  C=  0,000001  71;  Voigt  gibt  u  «  0,213,  und 
wird  hiermit  E  «  6844,5,  C  «  0,000  002  60.  Der  wahre  Werth 
Yon  C  liegt  wahrscheinlich  zwischen  diesen  beiden.  Mees 
hat  E  für  das  Glas  seines  Fi^zometers  nach  der  Kund  ti- 
schen Methode  durch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Schalles  bestimmt  und  findet  flr  die  letztere  Grösse  im  Glas, 
wenn  die  in  trockener  Luft  yon  0^  gleich  Eins  gesetzt  wird, 
im  Mittel  15,89,  und  somit,  da  das  spec  Gewicht  der  Glas- 
sorte 2,62  beträgt,  wird  E^  7091.  Nach  den  Beobachtungen 
Ton  Wertheim  sind  die  aus  longitudinalen  oder  transver- 
salen Schwingungen  abgeleiteten  Werthe  von  E  immer  grösser, 
als  die  aus  der  Verlängerung  durch  Zug  erhaltenen,  und  ist 
der  Unterschied  beider  bei  Glas  besonders  bedeutend.  Clau- 
sius  findet  den  Grund  dafür  in  der  elastischen  Nachwirkung. 
Mit  ^=7091  wird  ^a  =  0,176  und  C=  0,000  002  8.  Diese 
Torschiedenen  Werthe  beweisen,  dass  es  überhaupt  schwierig 
sein  wird,  mit  Anwendung  yon  Glaspiezometern  zu  genauen 
Besultaten  über  die  absolute  Zusammendrückbarkeit  wenig  zu- 
sammendrückbarer Flüssigkeiten,  wie  Quecksilber,  zu  gelangen. 
Es  gilt  dies  auch  für  die  piezometrischen  Bestimmungen  von 
Regnault  und  Grassi,  die  wahrscheinlich  deshalb  überein- 
stimmende Werthe  erhalten  haben,  weil  sie  dieselbe  Glassorte 
und  längliche  cylindrische  Gefässe  bei  ihren  Untersuchungen 
verwandten.  Könnte  man  für  irgend  eine  Flüssigkeit,  z.  B. 
Quecksilber,  nach  irgend  einer  Methode  die  absolute  Zu- 
sammendrückbarkeit bestimmen,  so  würde  man  leicht  für 
alle  anderen  diese  Grösse  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  VUL  81 
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Pigzometer  erhalten  können«  Mees  bezweifelt,  daae  die  Me- 
thode voll  Buohanan  (Nature  29,  p.  877;  BeibL  5,  p.  172) 
auf  die  Zusammendrückbarkdt  ron  Glaspiezometern  anweiftd- 
bar  idt. 

Zia^m  Schlüss  behandelt  der  Verf.  die  bei  seinen  Y ersoohen 
Yon  ihm  wahrgenommene  elastische  Nachwirkung  des  Pi^zo-' 
metergefösses.  Diese  Nachwirkungen  fanden  stets  in  dem- 
selben Sinne  statt.  Wurde  im  Pigfometer  der  Druck  erhöht 
oder  erniedrigt,  so  nahm  das  Niveau  des  Wassers  in  beiden 
Itöhren  erst  nach  einiger  Zelt  einen  definitiven  Stand  an. 
Von  bleibender  Yolumverftnderung  war  dabei  keine  Spur 
wahrnehmbar.  Versuche)  ob  diese  Nachwirkungen  andere 
TJrsachekl)  etwa  der  Beibung  der  Flüssigkeit  in  den  engen 
Röhren  oder  einer  etwaigen  Temperaturänderung  bei  der 
Druckändeifung  zuzuschreiben,  gaben  negative  Resultate,  sO" 
dass  also  als  ömnd  die  elastische  Nachwirkung  des  Qlases 
angesehen  werden  musste.  Dieselbe  betrug  in  Proceeten 
der  gesammten  Yoiumenänderung  des  Piözometergeäistes 
ausgedrückt  bei  T^  und  p  mm  Druck: 


f 

8,8 

18,9 

15,1 

15,6 

p 

855 

8654 

3767 

2169 

0,«6 

0,92 

1,02 

0,78 

Die  absolute  Grösse  dieser  Nachwirkungen  ist  jedenfalls 
noch  beträchtlicher.  Nach  Kohlrausch  lä^st  sich  der  Ver- 
lauf der  elastischen  Nachwirkung  durch  die  Formel  x  =  C^—  ^"* 
oder  in  einfacherer  Form  durch  x^cfta  wiedergeben,  in  wel- 
cher (7,  o,  m,  c  und  a  Constante  sind,  und  t  die  Zeit  seit  dem 
Beginn  der  Nachwirkung  .bedeutet.  Zur  Veriücirung  der 
Kohlrausch*schen  Formel  stellt  Mees  Versuche  bei  3,8® 
an,  die  zwar  wegen  der  Unsicherheit  des  Nullpunktes  von  t 
und  vor  allem  von  x  besondere  Schwierigkeiten  bieten,  aber 
doch  ergeben,  dass  sich  auch  die  Beobachtungen  über  Kach- 
wirkung am  Piözometergefäss  durch  die  Formel  von  E[ohl- 
r  au  seh  gut  wiedergeben  lassen.  Üer  Verf.  gibt  der  letz- 
teren die  Form: 

* 

und  bestimmt  beim  Srniedrigen  des  Druckes  rittO,76,.  m±=iO)25, 
a  ±=  0,5,  C=Ä  260,7,  beim  Erhöhen  des  Druckes  t  =*  1,  m  «=  0,6, 
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a^  0,1219)  Cr^  125,48.  Wabrscheinlioh  sind  diese  IFormeln 
aach  noch  bei  höheren  Temperattiren  tmd  Drucken  anwend* 
bar,  vielleicht  aber  mit  anderen  Werthen  der  Constanten. 
Von  Ueberschreitung  der  Elasticit&tagrenee  kann  innerhalb 
der  vom  Verf.  eingehaltenen  Druckgrenzen  keine  Bede  sein» 

RtL 

33.  Taitn  Note  über  die  Zusammendrückbarkeit  van  tVaseer, 
Seewasser  und  Alkohol  bei  hohen  Drucken  (Proc.  Roy.  Soo. 
Edinb.l2,p.228— 224.  1882/83). 

Mit  dem  früher  (Beibl.  8,  p.  12)  erwähnten  Apparat  hat 
Tait  weitere  Versuche  angestellt  und  f&r  die  Volumen* 
ändemngen  a  für  die  Druckzunahme  von  1  Tonne  auf  den 
Quadratzoll,  d.  h.  ca.  150  Atmosphären  bestimmt,  wenn  p 
zwischen  0  und  3  Tonnen  lag: 

Waaeer  a  =  0,0072  (1-0,084  p)  bei  12«  C. 
Seewasser  a  s=  0,0066«  (1-0,034  ;>)  bei  12  •  C. 
Alkohol         et  tt>  0,01100  oa. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Zusammendrückbarkeit  des 
Wassers  mit  zunehmendem  Druck  abnimmt  Unter  grossem 
Druck  folgt  es  dem  Hooke'schen  Gesetz  nicht.       E.  W. 


34.  Ff^.  GUlbert»  Veber  eine  Trantformation  der  hydrodyna^ 
mischen  Gleichungen  (Ann.  Soo.  Sc.  de  Broxelles  7,  p.  1 — 11. 
1883). 

Der  Verf.  geht  von  den  allgemeinen  Gleichungen: 

l«l!=.jp_5?etc. 

^   ox  dt 

aus  und  transformirt  dieselben,  nach  theilweise  schon  be- 
kannter Methode,  indem  er: 

setzt  und  %rit,  als  neue  Variable  einführt  Er  erhält  auf 
diese  Weise  folgende  den  allgemeinen  Lagrange'schen  6e- 
wegungsglcfichungen  &hnEchen  Gleichungen: 

UdfWW  ®^'' 

81* 
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worin  T  die  halbe  Quadratsumme  des  Greschwindigkeitscom- 
ponenten  eines  Flüssigkeitstheilchens,  Si  das  Potential  der 
wirkenden  Kräfte,  vermindert  um  das  Druckintegral  PssfdplQ, 
und  1",  7]\  ^  die  Differentialquotienten  von  ^t^^  nach  t,  be- 
zogen auf  ein  und  dasselbe  Flüssigkeitstheilchen,  sind. 

Diese  Gleichungen  haben  den  Vorzug,  dass  sie  sich  mit 
Bequemlichkeit  auf  beliebige  Ooordinatensysteme  anwenden 
lassen.    Für  sphärische  Coordinaten  nehmen  sie  die  Form  au: 

S-^(^'^+Bin«*.V/^)  =  ^, 

j^  ^  —  r*  sm  1?-  cos  I?" .  1//  *  =  -^  - » 

dt  ^  ov 

dt  öv 

für  cylindrische: 

dt        ^^    "    dr  '  dt      "  d&'        dt        dz  * 

Schliesslich  kann  man  auch  die  bekannten  Gleichungen  von 
C  leb  seh  aus  ihnen  ableiten,  wenn  man  erwägt,  dass: 

ist,  wo  zur  Abkürzung: 

fö)'+ 6i)'+ {%)'-  -«..  "«•  «'«•. 

dx  dx   tdydy.dt  ö»  __  «-      x        . 

gesetzt  wurde.    Specialisirt  man  dies  für  orthogonale  Coor- 
dinaten, für  welche  die  K  verschwinden,  und  setzt  es  in  obige 
Gleichungen  ein,  so  erhält  man  gerade  die  Gleichungen  von 
Glebsch,  und  zwar  in  ihrer  Euler'schen  Form. 
Die  Gontinuitätsgleichung  erhält  die  Form: 

WO  die  D  die  Functionaldeterminanten  aus  den  in  Klammern 
angedeuteten  partiellen  Differentialquotienten  und  die  In- 
dices  0  die  Werthe  der  betreffenden  Grössen  für  ^ »  0  be- 
deuten. Führt  man  auch  hier  die  Grössen  H  und  K  ein,  so 
kann  man  ihr  wiederum  die  von  C  leb  seh  gefundene  Form 
geben,  z.  B.  für  orthogonale  Coordinaten  die  Form : 
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und  speciell  für  sphärische,  resp.  cylindrische  Coordinaten 
die  Formen: 

F.  A. 

35.      W.  Jf«   SickSm     üeber  die  stationäre  Bewegung  eines 
hohlen  fVirbels  (Proc.Iloy.Soc.35,p.304— 308.  1888.  Sep.). 

Die  Untersuchung  ist  angestellt  im  Hinblick  auf  die  Be- 
deutung der  Wirbel  fiir  die  Atomtheorie,  die  Erkl&rung  der 
Gravitation  und  die  Spectrallinien  der  Elemente.  Im  ersten 
Theile  werden  die  bei  der  mathematischen  Analyse  benutzten 
FunctioiiBn  betrachtet,  die  Toroidalfunctionen,  deren  allge- 
meine Theorie  schon  früher  (Phil.  Trans.  1881,  Part  8)  behan- 
delt worden  war.  Im  zweiten  Theile  wird  die  Bewegung 
eines  starren  Binges  in  einer  Flüssigkeit  parallel  seiner  ge- 
raden Axe  verfolgt  Im  dritten  Theile  endlich  wird  an 
das  Hauptproblem  gegangen,  die  station&re  Bewegung  eines 
hohlen  Wirbels.  Ein  hohler  Wirbelring  kann  ftLnf  verschie- 
dene Arten  von  Wirbelbewegungen  ausflihren,  nämlich: 

1)  Deformationen  der  kreisförmigen  Axe,  wobei,  wie 
Sir  W.  Thomson  gezeigt  hat,  die  Axe  schraubenartig  um 
eine  Fadenoberfl&che  gewickelt,  der  Bing  also  tordirt  vor- 
zustellen ist. 

2)  Wellen,  welche  rings  um  die  Oberfläche  des  Binges 
laufen,  derart  dass  jeder  Querschnitt  in  kleine  Erhöhungen 
oder  Vertiefungen  gefaltet,  also  der  Bing  selbst  cannellirt  ist. 

3)  Schwingungen  der  Oeffnung  (eigentlich  ein  Special- 
fall von  2). 

4)  Pulsationen  des  Hohlraumes,  wobei  dessen  Volumen 
periodisch  variirt. 

5)  Schwellungen  des  Binges,  welche  in  der  einen  oder 
der  anderen  Bichtung  um  den  Bing  herumlaufen,  sodass  der 
Ring  wie  eine  Perlenschnur  aussieht. 

Von  diesen  Fällen  werden  hier  2)  und  4)  bei  stationärer 
Bewegung  des  Binges  behandelt  Dabei  ergeben  sich  unter 
anderem  folgende  Besultate.    Bei  der  Schwingungsart  2)  ist 


—    442    — 

die   Schwingungsdauer   yon  der  Energie    unabhängig.    Die 
Bewegungsgeschwindigkeit  ist  in  zweiter  Annäherung: 


»^-4-:«(»o«T-j)- 


wo  fjL  die  cydische  Constante,  a  die  Länge  der  Tangente 
Tom  Mittelpunkt  an  den  Ring,  r  der  Badius  des  Ringes, 
R  —  r  der  des  Hohlraumes  und  h^rl{R  +  Vä*  —  r*)  ist; 
dabei  ist  r  gegen  R  klein  angenommen,  sodass  auch  a  wenig 
von  R  abweicht 

Der  Hohlring  hat  ausserdem  noch  eine  Oberfiächenge- 
sdiwindigkeit  relativ  zum  Hohlräume: 

Die  Flassigkeitsmasse,  welche  der  Ring  mit  sich  fuhrt,  bildet 
eine  zusammenhängende.  Masse  ohne  Oefihung;  nur  wenn 
Rjr  <  10'  ist,  ist  sie  ringförmig.  Die  Schwingungsdauer  ist 
bei  der  Schwingungsaxt  2)  sehr  annäherungsweise  gegeben 


2pVn 

WO  d  und  p  Dichtigkeit  und  Druck  der  Flüssigkeit  in  grosser 
Entfernung  sind,  während  n  die  Zahl  der  Erhöhungen  auf 
einem  Querschnitt  bedeutet.  Die  Energie,  also  die  Tempe- 
ratur, ist  also,  wie  erwähnt,  ohne  Einfluss.  Bei  der  Schwin- 
gungsart 4)  dagegen  ist: 


'^V'^T' 


^ 


also,  da  k  von  den  Dimensionen  des  Ringes  abhängt,   von     ^i 
der  Temperatur  abhängig.  F.  A.         '^ 

^ 


36.     TFi  3f.  Hicks*    lieber  die  BewegTmg  einet*  FlüssigkeitS'     i 
masse  unter  fFtrkung  ihrer  eiffenen  Anziehung,  u)enn  ihre 
ursprüngliche  Form  elUpsoidisch  ist  (Proc.  Cambr.  PhiL  See 
4,  p.  309—312.  1883). 

Die  benutzte  Methode  ist  die  Euler'sche.  Die  Masse 
bleibt  bekanntlich  stets  ellipsoidisch,  nur  die  Axea  a^  b^  c 
ändern  ihre  Werthe,  und  zwar  gemäas  den  Gleichungen: 
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l   da        l   4h    i    X  de  _  r. 
a'dt  ^hdt^£    dt  "     ' 


de 


(.d*a      ,dSi\       ,(.dn       ,dSl\  l.d^e       , 

wo  il  ^fdXI^{a}  +  X)  (*>  +  X)  (c«  +  X)  und  ä  eine  Constante  ist. 

0 

Von  diesen  Gleichungem  druckt  die  ocst^  ^ur,  daa«  ^ 
Volumen  der  f'lt^8sigkeitB^l|t9se  conatai^t  bleibt,  v)|i,hr<eQd  die 
anderen  besagen,  dass  der  Druck  an  der  OberfliU^be  cour 
stant  ist. 

Ein  Integral  dieser  G-loichungen  ist: 

bierdnrch  ist  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  ausge* 
sprechen.    Für  ein  Rotationsellipsoid  {h  «  c)  wird : 

wo  r  der  Radius  der  gleich  grossen  Engel  iat.  Drückt  man 
hiernach  die  Gleichung  il^  Üq  aus,  so  findet  man  4ie  Be- 
ziehung Bwiechen  dem  gröseten  und  dem  kleinsten  Werthe 
von  a;  und  diese  Beziehung  nimmt  die  eleganteste  und  prak- 
tisch bequemste  Form  an,  wenn  man  f&r  den  grössten  Werth 
xa  =  r(r  <  1),  für  den  kleinsten  a^yr[y  <  1)  und  sodann: 

X  =  sin*'«  &j        y  =  cos*''«  tp 

setzt;  dann  wird  sie  nämlich: 

<p  cosV»  (p  cosec  (f  =  2,802  585  1  sin*^»  &  sec  &  log  cotg  ^2  ^j 

AoA^98  man  £&r  jedes  9-  das  zugehörige  9p  durc}i  jlf&h^runge* 
methoden  finden  kann.  Für  geringe  Abweiobn^gen  von  der 
Kugelgestalt  kann  man  auch,  nachdem  man  1  -r-  x'  ^  Uj 
1  —  y'  =  ö  gesetzt,  nach  Potenzen  von  u  und  v  entwickeln 
und  hat  dann  sehr  näherungswieise: 


63"    +68'' 


Die  Oonatante  A  Itest  sich  auf  die  Bwfihleamgung  durdi  die 
an  der  Oberflft^e  d«r  kagUgen  Mas««  berrschende  ßravita« 
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tion   mittelst  der  Gleichung  ik^Sffr^  zurückführen;  setzt 
man  dies  ein  und  integrirt  die  Gleichung  (1): 


so  findet  man  nach  einiger  Rechnung  für  die  Zeiten  ^  und  t^, 
welche  von  der  grössten  Ausdehnung  bis  zur  Kugelgestalt 
und  Ton  dieser  bis  zur  grössten  Zusammenziehung  vergehen, 
die  Werthe: 

n/örfTi    ,     19        ,    /l013         ,     304  \    .1 

/— n/^["         19  ^1013  589    \    ,1 

^"'*K7'L2"'"126*^"*"  \42336^  "  2x8969^  ^  J  ' 

woraus  sich,  mit  Berücksichtigung  der  Beziehung  v^u  + 1/63 u* 
als  ganze  Dauer  einer  einfachen  Schwingung: 

ergibt;  eine  Formel,  deren  erstes  Glied  mit  dem  Resultat  über- 
einstimmt, welches  W.  Thomson  (Phil.  Trans.  1863,  p.  608) 
für  die  Schwingungszeit  einer  flüssigen  Kugel  erhielt,  wenn 
diese  in  gewisser  Weise  ein  wenig  deformirt  wird. 

Für  einen  elliptischen  Cylinder  andererseits  (c  »  oo)  wird: 

wobei  benutzt  ist,  dass  in  diesem  Falle  die  Relation  2k^gr 
besteht.  F.  A. 

37.  O.  H.  Darurln*  lieber  die  Gleichgetoichtsßgur  eines  Pia* 
neten  von  heterogener  Dichtigkeit  (Proc.  Roy.  See.  86,  p.  158 — 
166.  1883). 

Von  dem  Problem  der  Figur  der  Erde  liegt,  von  einer 
einer  Abhandlung  von  Roche  in  den  Mem.  de  l'Acad.  de 
Montpellier  (1848)  abgesehen,  nur  eine  Lösung,  n&mlich  die 
Ton  Laplace  vor.  Bei  dieser  wird  eine  bestimmte  Hypo- 
these über  das  Compressibilitätsgesetz,  die  umgekehrte  Pro- 
portionalität mit  dem  Quadrat  der  Dichtigkeit,  zu  Grunde 
gelegt.  Der  Verf.  hält  es  f&r  nützlich,  auch  einmal  andere 
Annahmen  zu  versuchen.    Für  eine  innere  Schicht  von  con- 
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stanter  Dichtigkeit  sei  r  der  .Radius  vector  irgend  eines 
Punktes,  a  der  mittlere  Radius,  e  die  Ellipticit&t,  to  die 
Dichtigkeit,  p  der  hydrostatische  Druck,  und  dieselben  Grössen 
für  die  Oberfl&che  mögen  mit  r,  a,  e,  W  bezeichnet  werden. 
Ferner  sei  M  die  Masse,  C  und  A  das  grösste  und  das  kleinste 
Hauptträgheitsmoment  des  Planeten,  o)  die  Winkelgeschwin- 
digkeit, m  das  Verhältniss  q)^/}9V(»,  wo  q  die  mittlere  Dichtig- 
keit des  Planeten,  k  das  Dichtigkeitsyerhältniss  zwischen  einer 
Schicht  und  der  gesalnmten  in  ihrem  Innern  gelegenen  Masse; 
t  der  Oberflächenwerth  von  A,  und  endlich  q  die  EUipticität, 
welche  die  Oberfl&che  haben  würde,  wenn  der  Planet  homogen 
mit  der  Dichtigkeit  q  wäre. 

Die  Bedingung,  dass  die  Oberfläche  und  die  inneren 
Schichten  Niveauflächen  darstellen  müssen,  wird  durch  die 
beiden  Gleichungen: 

C-  ^  =  |MQ2(c-lm) 
und:  a  . 

0 

ausgedrückt.    Ferner  ist: 

a 

Q  ^\\wd^da  und   f  =  — 

0 

Vernachlässigt  man  die  EUipticität  der  Schichten,  so  hat 
man  als  Trägheitsmoment  um  irgend  einen  Durchmesser: 

a 

C^^nfwa^da, 

0 

und  diese  Grösse  in  die  obige  C—  A  dividirt,  gibt  die  Prä- 
cessionsconstante.  Zwischen  dem  Druck  und  der  Dichtigkeit 
besteht  die  Beziehung: 

a  a 

/(isf  +  4«tra)da  +  ^fv}a*da  =  0; 

a  0 

bezeichnet  man  nun  mit  s  eine  solche  Function,  dass  wdp  =  ds, 
so  wird  durch  successiye  Differentiation: 


ds 

d 


t  +  ^fwa^da^O    und    ^i^  +  4moa^0, 

a       a*J  dar 


—    446    — 

Bei  Laplace  wird  s  proportional  mit  u?,  die  letzte  Qlei» 
chung  also  aofort  lösbar,  und  dae  war,  abgesehen  von  pbysi- 
kalisohen  Gründen,  wohl  die  Hauptteranlaseung,  dase  Laplace 
seine  Hypothese  wählte.    Der  Verf.  aber  setzt: 


«?  Ä  a 


—  n 


wobei  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  n  mindestens  gleich  1, 
aber  kleiner  als  3  sein  muss.    In  diesem  Falle  wird: 

und  folglich  der  Gompressibilitfttsmodul: 

dp       .  1  -2LrJ? 

dvj        *      n  (1  —  Jn) 

Für  n  =  1  wird  der  Modul  constant  gleich  2n  und  der  Druck 
p  SS  2n  log  w.  Für  n  >  1  wird  die  Compressibilität  umso 
kleiner,  je  grösser  die  Dichtigkeit.  Die  Lösung  der  zweiten 
Grundgleichung  (Clairaut'sche  Gleichung)  gibt  für  die  Ellip- 
ticität:  . 

und  die  Präcessionsconstante  wird: 
Oder,  alles  durch  k  ausgedrückt: 

e  =  eaV.-sk+JJ'tW-STrr»)^      iL  =  j  _  jÄ  +  }>/(%)*  _A(l_Ä), 

V 

wobei  0  <  Ä  <  §. 

Der  Verf.  vergleicht  diese  Forwidlfi  mit  den  entsprechen- 
den Laplace 'sehen  und  gibt  auch  eine  vergleichende  nume- 
Tische  TabeUe  fftr  die  versphiedenen  mögUeben  Werj^ie  tqa  k 
(das  übrigens  bei  Laplae<e  gar  nicht  <u>A8tant  i9t)t  Im  all* 
gemeinen  gehen  diese  Zahlen  natürlich  weit  auseinander,  und 
die  Laplao^e 'sehen  werden  meist  mit  der  B^rfahrung  besser 
stimmen ;  es  werden  aber  Fälle  angeführt,  wo  des  Verf.  Zahlen 
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«beii9o  gttt  stimmen,  und  «agleicb  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  unsicher  unsere  Kenntnisse  von  der  Dichtigkeit 
der  yerschiedenen  Erdschichten  sind.  Als  Erläuterung  des 
ersteren  Punktes  diene  Folgendes:  Wenn  man  in  der  La- 
place 'sehen  Theorie  q  aus  der  Winkelgeschwindigkeit  und 
der  mittleren  Dichtigkeit  der  Erde  ahleitet  und  e  aus  geodä- 
tischen Messungen,  dann  liefert  der  Werth  von  t,  den  man 
so  erhält,  auch  gerade  die  beobachtete  Präoessionconstante  F. 
Das  ist  eine  bedeutende  Leistung  der  Theorie.    In  Zahlen: 

q  «  Vöi.7>  e  «  Vm»  also  f  =  0,49; 
ftr  ! »  0,49  wird  aber  jP«b  0,088  (beobachtet  0,0827). 

Darwin 's  Lösung  gibt  nun  aber  eine  fast  ebenso  be- 
friedigende üebereinstimmung.  Denn  f&r  7  »  Vssi.??  ^  ^  Vaes' 
also  y/c  =  1,278  wird  !  =  0,675,  und  damit  wird  hier  P eben- 
falls =  0,038.  F.  A. 

88.  JSSringtan*  FortpßansuTigsgeschwindigkeit  der  von  der 
Katastrophe  in  Krakatoa  herrührenden  fVasserwellen  (Mondes 
(3)  7,  p.  128—129.  1884). 

39.    DaubrSe.    Dasselbe  (ibid.). 

Die  letzte  und  mächtigste  Eruption  in  der  Sundastrasse, 
welche  die  kolossale  Wasserwoge  erzeugte,  fand  am  27.  August 
Torigen  Jahres  wenige  Minuten  vor  12  ühr  statt.  In  Point 
de  Galle  auf  Ceylon  wurde  um  1  TJhr  15  Min.,  auf  der  Insel 
Mauritius  um  2  ühr  15  Min.  eine  ungewöhnliche  Aufregung 
der  See  beobachtet.  Legt  man  nun  die  Entfernimgen  dieser 
beiden  Orte  von  Krakatoa  mit  8000,  resp.  5000  km  zu  Grunde, 
so  erhält  man  übereinstimmend  eine  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit von  550  m  in  der  Secunde.  (Die  Beobachtung  von 
Lesseps,  wonach  am  Ganal  von  Panama  die  Welle  um 
4  Uhr  nachmittags  anlangte,  würde  einen  noch  grösseren 
Werth  ergeben.    Anm.  des  Bef.). 

Daiibree  bemerkt,  dass  man  in  dieser  Frage  mit  grosser 
Vorsicht  zu  Werke  gehen  müsse.  Es  sei  sehr  wohl  möglich, 
dass  die  Sundastrasse  durchaus  nicht  der  einzige  Erregungs- 
punkt des  Meeres  gewesen  ist,  dass  yielmehr  der  Meeres- 
boden in  weitem  Umkreise  erschüttert  worden  ist,  wie  dies 
auch  beim  Erdbeben  von  Lissabon  der  Fall  war.       F.  A. 
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40.    E*  de  la  CroiXm  Ambruch  des  Krakatoa^  Geschwindig- 
keit der  Meereswellen  (C.R.98,p.l324. 1884). 

Zwischen  Krakatoa  und  Point  de  Galle  betrug  nach  dem 
Verf.  die  Geschwindigkeit  der  Wasserwelle  277,8  m,  zwischen 
Krakatoa  und  Port  Louis  270  in.  Im  Mittel  273,50  m.    B.  W. 


41.  BaussiMesq» .  Bemerkung  über  die  Fortpflan%ungsge- 
schunndigkeit  der  im  indischen  Ocean  durch  die  Eruption  des 
Krakatoa  erzeugten  AnschwellungXCR,  98,  p.l251 — 52. 1884). 

Die  Geschwindigkeit  der  obigen  Welle  stellt  sich  sehr 
genau  durch  die  Gleichung  yon  Lagrange: 

w  =  yjH 

dar,  wo  H  die  Meerestiefe  von  2528  m  ist.  E.  W. 


42.  E.  de  Jonquieres.    lieber  das  Ricochetiren  der  kugel- 
förmigen Geschosse  an  der  Oberßäche  des  fVassers  (C.  R.  97, 

p.  1296-98.  1883). 

Zunächst  zeigt  der  Verf.  an  Versuchen  in  Portsmouth, 
bei  denen  dasselbe  Geschoss  22  mal  ricochetirte,  dass  bei 
dem  Ricochetiren  nur  ein  sehr  geringer  Energieverlust  ein- 
tritt, woraus  dann  weiter  folgt,  dass  das  Geschoss  weit 
weniger  als  0,02  m  in  das  Wasser  eindringt.  Der  Reflexions- 
winkel ist  stets  etwas  grösser  als  der  Einfallswinkel. 

E.  W. 

43.  G.  JT.  Dartvin,    Veber  die  Bildung  von  Rippungen  im 
Sand  (Proc.Roy.Soc.85,p.l8— 43.  1883). 

Der  Verf.  beschreibt  zunächst  zwei  Classen  von  Experi- 
menten, die  er  angestellt  hat,  um  die  Rippungen,  welche  unter 
Wasser  im  Sand  entstehen,  zu  studiren.  Bei  der  ersten 
Olasse  wurde  ein  Schaff  so  aufgestellt,  dass  es  um  eine  verti- 
cale  Axe  rotiren  und  schwingen  konnte,  und  mit  Sand  und 
Wasser  gefüllt.  Ersterer  bildete  eine  Schicht  von  durch- 
schnittlich 1  Zoll,  des  letzteren  Tiefe  wurde  zwischen  1  und 
6V2  Zoll  yariirt.  Drehende  Bewegung  allein  erzeugte  keine 
Rippen,  wohl  aber  Drehung,  verbunden  mit  Stössen.    Dabei 
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ist  Bedingung,  dass  die  Maximalgeschwindigkeit  des  Wassers 
für  den  Sand,  wie  er  bei  den  Versuchen  benutzt  wurde, 
zwischen  gewissen  Grenzen  (0,5  und  1,2  Fuss  per  Secunde) 
liege,  und  wenn  man  den  Quotienten  aus  der  Wellenlänge 
der  Bippen  und  jener  Maximalgeschwindigkeit  ableitet,  so 
erhält  man  eine  ziemlich  constante  Gr&sse,  im  Mittel  0,147 
in  Secunden. 

Sind  aber  einmal  Bippen  verbanden,  so  zeigt  sich,  dass 
eine  gleichförmige  Bewegung  alsdann  im  Stande  isty  dieselben 
bestinunter  auszuprägen  und  auf  weitere  Gebiete  auszudehnen; 
im  speciellen  macht  er  die  Gipfel  zwar  flacher,  die  Leeseite 
aber  steiler.  Diese  gesammte  Wirkung  zeigt  sich,  so  schwach 
auch  die  anfänglich  Yorhandenen  Bippen  sein  mögen,  und 
gleichviel,  ob  dieselben  auf  natürlichem  oder  künstlichem 
Wege  entstanden  sind;  es  genügt  z.  B.,  den  Sand  mit  der 
Ecke  einer  Karte  ganz  leicht  zu  ritzen. 

Was  die  Ursache  dieser  Bildungen  betrifft,  so  liess  sich 
schon  bei  dieser  Yersuchsanordnung  erkennen,  dass  hier  Wir- 
bel auftreten,  deren  Wirkung  sich  mit  derjenigen  der  Haupt- 
bewegung combinirt.  Noch  besser  gelang  dies  aber  bei  den 
Experimenten  der  zweiten,  oben  erwähnten  Art.  Ein  Glas- 
kasten, der  zur  Aufnahme  des  Sandes  und  des  Wassers  be* 
stimmt. war,  wurde  so  aufgestellt,  dass  er  der  Länge  nach 
um  seinen  Schwerpunkt  oscilliren  konnte,  und  zwar  nur  mit 
einer  in  bestimmten  Grenzen  veränderlichen  Amplitude.  Die 
Bippenbildungen  sind  hier  sehr  schön  und  lassen  sich  vor- 
trefflich in  der  Projection  beobachten.  Um  aber  die  Wirbel 
zu  Studiren,  hat  man  nur  nöthig,  einen  Tropfen  Tinte  auf- 
zugiessen.  Erregt  man  nämlich  zuerst  ganz  straffe  Schwin- 
gungen, so  sieht  man,  wie  die  Tintenschicht  auf  dem  Kamme 
einer  Bippe,  sich  hin*  und  herwiegend,  dicker  und  dünner 
wird.  Dann  erhebt  sich  ein  Faden  der  Flüssigkeit  und  breitet 
sich  in  einer  Höhe  von  weniger  als  einem  Millimeter  nach 
beiden  Seiten  aus,  sodass  eine  Art  von  Pilz  entsteht.  Wird 
die  Bewegung  stärker,  so  kriechen  zwei  Ströme  von  benach- 
barten Filzen  in  die  zwischen  ihnen  liegende  Furche  hinab, 
und  wo  sie  sich  treffen,  erhebt  sich  ein  welliger  Faden  zu 
beträchtlicher  Höhe  (5 — 20mal  höher  als  die  Bippen,  je  nach 
der  Heftigkeit  der  Bewegung).    Auch  dieser  Faden  fällt  von 
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der  Höhe  beiderseits  herab  und  gewinnt  so,  wenn  die  WeU 
langen  des  aufsteigenden  Fadens  schwach  sind,  das  Ansehen 
eines  Baumes.  Zuweilen  findet  die  seitliche  Abweichung  und 
der  Abfluss  von  der  Höhe  auch  nur  einerseits  statt,  nament- 
lich dann,  wenn  die  beiden  ursprünglichen  Pilze  ungleich 
ausgebildet  sind;  und  in  seltenen  Flülen  kann  man  wohl  auch 
einen  Pilz  und  einen  Baum  gleichzeitig  beobachten.  Die 
beigegebenen  Abbildungen  machen  alle  die  Verhältnisse  an- 
schaulich und  lassen  durch  gekrümmte  Pfeile  auch  erkennen, 
in  welcher  Weise  und  in  welchem  Sinne  an  den  verschiedenen 
Stellen  die  Wirbelbewegung  vor  sich  geht. 

Der  Verf.  fasst  das  Wesentliche  seiner  Ergebnisse  in 
Folgendem  zusammen:  Die  Bildung  unregelmässiger  Rip- 
pungen  durch  eine  Strömung  ist  die  Wirkung  von  Wirbeln 
auf  der  Leeseite  jeder  Unebenheit  des  Qeftssbodens;  der 
Strom  selbst  treibt  den  Sand  nach  der  Windseite,  die  Wirbel 
nach  der  Leeseite;  und  so  werden  jene  Unebenheiten  ver- 
stärkt und  ausgebreitet.  Regelmässige  Rippungen  werden 
durch  eine  auf  ihnen  senkrechte  Strömung  erhalten,  nur  wird 
die  Windseite  sanfter,  die  Leeseite  steiler;  auch  hi<er  kann 
der  Strom  die  Bildung,  wenn  er  sie  nur  irgendwo  vorfindet, 
über  grössere  Flächen  ausdehnen.  Zur  Erzeugung  selbst 
gehören  Schwingungen,  und  es  bilden  sich,  jedem  Rippen- 
kamme entsprechend,  zwei  oder  auch  vier  Wirbel,  welche  um 
eine  mittlere  Lage  osciUiren  und  periodisch,  jedoch  nicht 
einfach  periodisch,  ihren  Umfang  und  ihre  Intensität  ändern, 
in  einer  Weise,  welche  der  Verf.  des  Näheren  beschreibt. 

Zum  Schluss  stellt  der  Verf.  die  bisherigen  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  irusaammen.  (Hunt  (Proc.  Roy.  Soc. 
1882,  p.  1)  geht  auf  die  Entstehung  der  von  ihm  beschriebenen 
Gebilde  gar  nicht  ein.  De  Oandolle  (Arch.  de  Gen.  9,  1888) 
stellt  das  allgemeine  Gesetz  auf:  „Wenn  ein  zähes  Material 
in  Berührung  mit  einer  weniger  zähen  Flüssigkeit  eitie  inter- 
mittirende  oder  oscillirende  Reibung  erfährt,  hervorgehend 
aus  der  relativen  Bewegung  der  Fltts^gkdtsschicht,  so  ent- 
steht in  dem  zähen  Stoff  eine  Rippung  senkrecht  zur  Be- 
wegungsrichttmg,  und  die  Wellenlänge  ist  der  Amplitude  der 
Schwingung  proportional.^  Dieses  Gesetz  ist  zu  allgemein, 
und  der  Ausdruck  „zäh'<  ist  nicht  bezeichnend;  im  übrigen 
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stimmen  die  Ergebnisse  beider  Experimentatoren  bis  auf 
Einzelnes  überein.  Forel  (Arch.  de  Oen.  1883,  15*  Jnli)  über- 
sah die  Wichtigkeit  der  Wirbel  auf  der  Leeseite  der  Bippen. 
Lord  Bayleigh  und  Sir  William  Thomson  haben  einige 
?erwandte  Probleme  theoretisch  behandelt)  und  deren  An- 
wendung auf  die  Rippungen  im  Sande  dürfte  a«f  deren  Natar 
ein  helleres  Licht  werfen.  F.  A. 


44.  John  JRde*    Sandrippungen  durch  IVind  (Nat.  29,  p.  357. 
1884). 

Bei  Grelegenheit  der  Darwin 'sehen,  oben  skizzirten  Verw 
suche  erinnerte  sich  der  Verf.,  dass  er  vor  einiger  Zeit  bei 
Bundoran  an  der  Westküste  von  Lrland  an  einem  frischen 
Tage  auf  einer  Düne  Bippenbildung  durch  die  Wirkung  des 
Seewindes  beobachtete.  Die  Bippungen  bewegten  sich  vor 
dem  Winde  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  einem  Fuss 
in  drei  bis  vier  Minuten,  und  man  konnte  deutlich  beobach- 
ten,  wie  diese  Fortbewegung  durch  die  Ueberfübrung  feiner 
Sandtheilchen  Ton  der  Windseite  nach  der  Leeseite  erzeugt 
wurde.  Die  Länge  der  Wellen  betrug  etwa  3  Zoll,  ihre  Hohe 
^4  Zoll,  und  das  ganze  Gebiet,  über  welches  sie  sich  aus- 
dehnten, mehr  als  60  Fuss.    In  den  Momenten   stärkerer 

Windstösse  war  auch  die  Fortbewegung  eine  schnellere. 

F.  A. 

45.  JUT.  Levy*  lieber  einen  neuen  integrirbaren  Fall  des  Elasti- 
cüätsproblems  und  eine  seiner  Anwendungen  ( J.  de  Math.  p.  et 
appl.  (3)  10.  38  pp.  1884). 

46.  Salphefi.  lieber  eine  elastische  Curve  (C.£.  98,p.422— 
425.  1884). 

Auf  die  Aussenfläche  eines  kreisförmigen  Binges  wirke 
ein  normaler,  gleichmässig  tertheilter  Druck,  welcher  für 
die  Längeneinheit  der  Axe  des  Binges  die  constante  Grösse 
p  hat.  Die  Ai^e  (auf  welcher  die  Mitten  aller  Querschnitte 
liegen)  ist  ein  Kreis  yo^  Badius  q^  Beide  Abhandlungen 
haben  das  Ziel,  das  Trägheitsmoment  J  des  Querschnitts, 
bezogen  auf  das  in  seiner  Mitte  auf  der  Axenebene  errichtete 
Loth,  so  zu  bestimmen,  dass  das  Gleichgewicht  des  Binges 
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stabil  ist,  d.  h.  dass  die  Axe,  wenn  sie  durch  einen  Zufall 
deformirt  wurde,  bei  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes 
wieder  die  ursprüngliche  Ejreisform  annehmen  muss. 

Levy  betrachtet  zunächst  das  Gleichgewicht  eines  Stabes, 
dessen  Axe  irgend  eine  ebene  Ourve  ist.  Er  zeigt,  dass, 
wenn  auf  den  8tab  in  Eichtung  der  Curvennormale  ein 
gleichmässig  vertheilter  Druck  wirkte  welcher  für  die  Längen- 
einheit der  Axe  den  constanten  Werth  p  hat,  1)  in  der  Axen- 
ebene  ein  Funkt  (Mittelpunkt  der  elastischen  Kräfte)  vor- 
hande;Q  ist,  dessen  Verbindungslinie  r  mit  einem  Curvenpunkt 
senkrecht  steht  zu  der  in  letzterem  construirten  Resultante 
F  aller  elastischen  Kräfte  des  Querschnitts,  2)  F^pr  und 
8)  das  Biegungsmoment  ilf  s  }pr' +  const.  ist  War  die 
Axe  vor  der  Biegung  ein  Kreisbogen  mit  dem  Badius  p^, 
so  ist  infolge  der  Biegung: 

Q  ist  der  Krümmungsradius,  E  der  Elasticitätscoefficient. 
Daher  ist,  wenn: 

-^  +  S?  =  äfef  /*   8«««*^*  ^^"""^^    7  =  2I7  (*•*  +  '*)• 

'  llimmt  man  den  Mittelpunkt  der  elastischen  Kräfte  zum 
Anfangspunkte  eines  Polarsystems  (r,  0),  so  wird  diese  Glei- 
chung, wenn  ds  das  Bogenelement  der  deformirten  Axe  be- 
zeichnet: /     .^\ 

1       \     ds)  ^ 

r        dr  2JEJ 

Die  erste  Integration  liefert: 


=  Att  ('■  +  .»)• 


'•'^-MT'-f-'^] 


Da  nun  ds^  s=  rfr*  -|-  r^dQ\  so  wird: 

2rrfr 


(I) 


ds  = 


rdS^-^ 


|/4r'- 
P 

"  1/ 

...         P'J"^!--'^  jY 
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Die  Integrationen  dieser  Gleichung  fähren  auf  elliptische 
Integrale« 

Wenn  der  Stab  ein  vollständiger  Kreisring  ist,  so  muss 
r  eine  periodische  Function  von  0  sein.  Ist  b  ein  Minimum 
und  a  ein  darauf  folgendes  Maximum  von  r,  so  ist  die  Pe- 
riode von  r:  ^^ 

(II)  ?^  =.  2jd% 


»        r=6 


WO  n  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet  Der  Verf.  zeigt, 
dass  diese  Gleichung  für  keinen  Werth  des  Verhältnisses 
(a  —  b)/{a  +  b)  bestehen  kann,  wenn  n  =  1  ist. 

Setzt  man  femer  voraus,  dass  die  Länge  der  Axe  durch 
die  Deformation  nicht  geändert  wird,  so  muss  sein: 


r=a 


(in)  ^  =  2fds. 

Es' wird  nun  nachgewiesen,  dass,  wenn  {a'-b)/{a  +  b) 
eine  endliche  Grosse  sein  soll,  die  Gleichungen  (II)  und  (IH) 
fär  keinen  Werth  von  n  nebeneinander  bestehen  können,  so- 
bald H^  EJjng^  >\  ist.  Der  Gang  der  Rechnung  zeigt, 
dass  }  nicht  die  kleinste  untere  Grenze  ftir  H  ist,  vielmehr 
Termuthet  der  Verf.,  dass  dieselbe  =  }  sei.  Wenn  nämlich 
statt  endlicher  nur  unendlich  kleine  Deformationen  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  für  welche  (a  —  6)/(a  -f  b)  unendlich 
klein  ist,  so  ergibt  sich:  ^>}.  Auch  Boussinesq^)  hat 
^>\  gefunden  als  Bedingung  für  die  Stabilität  des  Binges 
gegen  unendlich  kleine  Deformationen. 

Halphen  stellt,  von  den  Gleichungen  (I)  ausgehend,  r^ 
und  &  als  elliptische  Functionen  des  Bogens  s  dar.  Für 
einen  vollständigen  Kreisring  erhält  er  alsdann  an  Stelle  der 
Gleichungen  (II)  und  (III): 

1'^    T-m-2[r^(i-*)+r^(Ä-*') 


+  rJ7(F-**)+---]' 


1)  üeber  die  von  Boussinesq  gegebene  Ldsung  derselben  Aufgabe 
mud  die  zngehörige  Bemerkung  von  L^vjr  ist  bereits  BeibL  8,  p.  173—175 
berichtet 

Btfblittir  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  IL  Chem.  VIII.  32 
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Da  die  Werthe  der  Constanten  A  und  q  zwischen  0  und 
+  1  liegen,  so  folgt  aus  (IV),  dass  n  nicht  =  1  sein  kann. 
Multiplicirt  man  (IV)  mit  2  und  addirt  (V),  so  zeigt  sich, 
wenn  man  (1  —  A)/(l  +  A)  =  Ifn  setzt,  dass: 

±!J  «'  \n         nj 

Nach  (IV)  ist  n  das  Maximum  von  n\  sein  Minimum  ist  1. 
Da  die  rechte  Seite  der  Ungleichung  stetig  abnimmt,  wenn 
n  wächst,  80  wird,  wenn  man  n  für  n'  setzt: 

äg^  >  n»  -  1,  also  auch  ^y  >  3. 

Demnach  ist,  wie  Levy  vermuthete,  jede  Deformation 
der  Axe  unmöglich,  sobald  H^  JEJ/pg^^  >  |  ist.        Lck. 


47.  V.  Volterra.  Lieber  das  Gleichgewicht  biegsamer  vnd 
unausdehnbarer  Oberflächen  (Atti  dellf  B.  Acc.  dei  Lincei  8, 
p.  214— 218.  1884). 

Der  Verf.  behandelt  einige  Fälle  der  Kinematik  und 
Statik  einer  biegsamen  und  unausdehnbaren  Fläche.  Es  wird 
die  Je  1  lettische  Gleichung: 

ZU  Grunde  gelegt,  wobei: 

"^gJ«'     *=ö^'     <  =  gp ,  und  z  =  z(arj,) 

die  Gleichung  der  Fläche  bedeutet.  Nach  einigen  Umfor- 
mungen dieser  partiellen  Differentialgleichung  werden  einige 
Fälle  betrachtet;  in  welchen  die  Integration  gelingt.  Dann 
wendet  der  Verf.  die  Green'sche  Analyse  dieser  Gleichung 
an,  wodurch  der  Satz  bewiesen  wird:  „Die  unendlich  kleine 
Deformation  einer  biegsamen  und  unausdehnbaren  Fläche, 
deren  Krümmung  positiv  oder  Null  ist,  wird  in  folgenden 
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Fällen  YoUständig  bestimmt:  1)  durch  die.Componenten  der 
V^erschiebungen  der  Randpunkte  parallel  zu  einer  gegebenen 
Richtung,  oder  2)  durch  die  Componenten  der  Rotation  des 
Randelementes  um  die  Normale  der  Fläche.'^ 

Die  Untersuchung  der  Gleichgewichtsbedingungen  stützt 
sich  dann  auf  diese  Eigenschaften  der  unendlich  kleinen  De- 
formationen. Es  werden  dadurch  einige  Fälle  des  Gleich- 
gewichts als  möglich  erkannt,  welche  in  den  bis  jetzt  be- 
kannten Formeln  nicht  enthalten  sind.  Dann  zeigt  der  Verf., 
wie  mittelst  der  neuen  Formeln  und  der  Integrale  der  Glei- 
chung (1)  die  Frage  gelöst  werden  kann,  ob  gegebene  Kräfte, 
welche  auf  die  Elemente  einer  biegsamen  und  unausdehn- 
baren Fläche  wirken,  sich  gegenseitig  das  Gleichgewicht 
halten  oder  nicht    Endlich  wird  der  Satz  abgeleitet: 

„Ein  Flächenstück  positiver  Krümmung  kann  unter  Wir- 
kung beliebiger  Kräfte,  welche  auf  die  inneren  Punkte  wirken, 
im  Gleichgewicht  sein.  Dazu  ist  aber  erforderlich,  gewisse 
Randkräfte  hinzuzufügen,  deren  zwei  Componenten  beliebig 
gewählt  werden  können,  wenn  nur  die  Bedingungen  erfüllt 
werden,  welche  zum  Gleichgewicht  der  starr  gedachten  Flächen 
nothwendig  wären.  Die  dritte  Componente  wird  dadurch 
bestimmt  Dieser  Satz  ist  noch  einigen  Einschränkungen 
unterworfen,  welche  denjenigen  des  Riemann-Dirichlet'- 
sehen  Principes  analog  sind. 


48.  Am  Kurz*  Zwei  Messungen  mit  dem  Torstonspendel 
(Drehwage)  (Rep.  d.  Phys.  20,  p.  89—90.  1884). 

Der  Verf.  misst  die  auf  den  Verdrehungswinkel  beispiels- 
weise n  (180^  treffende  Kraft  und  den  Torsionsmodul  eines 
Neusilberdrahtes  und  stellt  die  beiden  hierzu  nöthigen  For- 
meln mit  elementarer  Anlehnung  an  vorher  bekannte  auf. 

: E.  W. 

49.  Bm  Tollens.  lieber  eine  einfache  j4rt  der  Anstellung  und 
Demonstrirung  von  fV.  Spring' s  Druckversuchen  (Chem. 
Ber.  17,  p.  662—664.  1884). 

Tollens  verwendet  zur  Anstellung  der  Spring'schen 
Versuche  eine  Kniehebelpresse,   welche   einen  Stempel  mit 

32* 
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einer  Kraft  von  ca.  5000  kg  Druck  (entsprechend  10000  Atm.) 
nach  unten  treibt.  Die  Oompression  geschieht  in  einem  aus 
2wei  Stahlklötzen  bestehenden  Apparat,  Ton  denen  jeder  die 
Hälfte  eines  eingebohrten  Loches  enth&lt,  und  welche  durch 
ein  eisernes  Band  und  zwei  kräftige  Schrauben  zusammen- 
gehalten werden.  Rth. 

50.  TT.  Spring,  lieber  die  Quantitäten  von  SulfuTy  die  sich 
bei  mehrfachen  Campresszonen  ihrer  Elemente  bilden  (Bull. 
Soc  Chim.  41,  p.  492— 498.  1884). 

Es  hatten  sich  gebildet  nach  n  Compressionen  (zwischen 
jeder  wurde  das  Gemisch  neu  gepulvert): 

n=  1  2  4  6 

Ag,8       4,b\\        12,43  »/o        46,74%        69,41% 
PbS  1,82  „         19,84  „         28,08  ,,.         4Ö,&4  „ 

Cu,S      14,09  „         28,20  „         40,08  „         56,89  „ 

Mit  zunehmender  Zahl  der  Compressionen  wachsen  die 
gebildeten  Mengen  beträchtlich. 

Einen  solchen  Einfluss  hat  auch  schon,  sobald  einmal 
Compressionen  angewandt  worden  sind,  jedes  längere  Pulvern 
oder  auch  nur  ein  langes  Liegenlassen;  so  enthielt  ein  Schwe- 
felsilberblock vor.  einem  Jahre  ca.  12,43^0  Schwefelsilber, 
jetzt  41,63  Vo-  E.  W. 

51.  W.  Spring,  lieber  die  fVürmemengeny  welche  loährend 
der  Compression  der  festen  Körper  entwickelt  werden  (Bull. 
Soc.  Chim.  41,  p.  488—492.  1884). 

Als  Jannettaz  ein  Stück  Grlockenmetall  zwischen  zwei 
Platten  bis  zu  6000  Atmosphären  comprimirte,  flog  das  Ma- 
terial auf  allen  Seiten  heraus  und  zeigte  eine  oberflächliche 
Schmelzung.  Daraus  schliesst  Jannettaz,  dass  die  Bildung 
der  chemischen  Verbindungen  bei  Spring's  Versuchen  von 
Wärmeentwickelungen  herrührt. 

Dem  gegenüber  macht  Spring  geltend,  dass,  wenn  der 
Körper  in  einem  allseitig  geschlossenen  Grefäss  comprimirt 
wird,  die  geleistete  Arbeit  nur  klein  ist^  viel  zu  klein,  um 
eine  starke  Erhitzung  hervorzurufen.     Er  weist  das   auch 
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dadurch  nach,  dass  in  seinem  Apparat  bei  der  Compression 
Phoron  mit  einem  Schmelzpunkt  von  28^  und  Azoxybenzol 
mit  einem  solchen  von  36^  nicht  geschmolzen  werden,  und 
dass  Pulver  in  demselben  nicht  ezplodirt  Bei  Jannettaz' 
Versuchen  gleiten  aber  die  Körper  mit .  grosser  Reibung  zwi- 
schen den  Platten  heraus  und  werden  dadurch  heiss;  der 
Druck  bewegt  sich  durch  einen  viel  grösseren  Weg. 

E.  W. 

59.     X.  Schischkow.    Betrachtungtn  über  die  Bedeutung  der 

Lösungen  (Chem.  Ber.  17,  Ref.  p.  1Ö4— 165.  1884). 

Schischkow  entwickelt  besondere  Ansichten  über  die 
Lösungen,  denen  er  als  selbständigen  Körpern  eine  grosse 
Homogene'ität  (Zusammensetzung  aus  der  Gesammtheit  gegen- 
seitiger Lösungen  von  verschiedener  Concentration,  sowohl 
des  Lösungsmittels  in  dem  Gelösten,  als  umgekehrt)  zu- 
schreibt und  weiter  über  die  innere  Bewegung  eines  jeden 
Stoffes.  Ausführliches  soll  nach  Beendigung  ausgedehnter 
Versuchsreihen   erfolgen,  Rth, 


53.  JB.  8ch4ff.  Ueber  die  Capillaritätsconstanten  der  Flüssig- 
ketten  bei  ihrem  Siedepunkte  (Lieb.  Ann.  233,  p.  47 — 106. 
1884). 

Die  Methode  ist  schon  Beibl.  7,  p.  228  beschrieben;  zu 
bemerken  ist  noch,  dass  die  Schenkel  des  U-Bohres  an  ihrem 
oberen  Ende  nach  aussen  umgebogen  waren  und  das  Ende 
des  engeren  zu  einem  kleinen  Kugeltrichter  ausgeblasen  war* 
Hierdurch  war  auch  infolge  der  VersuohsverhältnisBe  ein^ 
vollkommene  Benetzung  der  Köhre  erzielt.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  gefundenen  Besultate. 

t  ist  der  bei  dem  Druck  B  beobachtete  Siedepunkt,  D  das 
bei  dem  Siedepunkt  gefundene  spec.  Gewicht,  M/J}  das  Mo« 
lecularvolumen  beim  Siedepunkt,  r  eine  nahe  an  0^  liegende 
Temperatur,  a^^  die  Capillaritätsconstante  bei  r°,  at^  beim  Sie- 
depunkt, Haie  andere  Capillaritätsconstante,  iV=  [1000 IIIM) 
eine  der  Anzahl  der  von  der  Längeneinheit  gehobenen  Mo- 
lecüle  proportionalen  Grösse. 
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Substanz 


t 


B,         D     1  HIB 


E  y 


1  Hexan,  normal  .  .  . 

2  Diisobutyl,  Getan  . 
S  DLüsoamyl,  Decan  . 

4  Amylen 

5  Caprylen 

6  Diallyl  . 

7  Benzol 

8  Toluol 

9  Xylol,  Ortho  1,  2.  . 

10  Xylol,  meta  1,3,. 

11  Xylol,  para  1,  4  .  . 

12  Aetbylbenzol  .... 

13  Propylbenzol,  normal 

14  Aethyltoluol 

15  Meeitylen 

16  Cymol 

17  Methylalkohol.  .  .  . 

18  Aethylalkohol .  .  .  . 

19  Propylalkohol .  .  .  . 

20  iBOpropylalkohol  .  . 

21  Iflobutylalkohol .  .  . 

22  Isoamylalkohol  .  .  . 

23  Dimethyläthylcar- 

binol 

24  AUylalkohol 

25  Chloroform 

26  Tetrachlorkohlenstoff 

27  Aethylenchlorid .  .  . 

28  Aethylidenchlorid   . 

29  Propylchlorid  .... 

30  Aceton 

31  Paraldehyd 

32  Diäthylacetal  .... 

33  Dimethylacetal  .  .  . 

34  Aether 

35  Aethylformiat .  .  .  . 

36  I  Propylformiat .... 

37  ,  Isobatylformiat .  .  . 

38  Ifloamylformiat  .  .  . 

39  Methylacetat  .... 

40  Aethylacetat  .... 

41  Propylacetat  .... 

42  Isobutylacetat    .  .  . 


68,1 
107,4 
159^1 

86,8 
124,6 

58,4 

79,9 
109,8 
141,1 
139,2 
138,1 
135,9 
158,7 
161,8 
165 
176,2 

64,2 

78 

97,1 

81,3 
106,4 
181,4 

120 
96,4 
60,6 
75,2 
88,3 
57 
47 
56,1 

124,1 

103,2 
63 

134,6 
53,6 
82,5 
98,5 

128,5 
55,3 
75,5 

102,5 

112,8 


751,3 
751,2 
751,1 
752,7 
769,6 
751,8 
764,1 
759,4 
756,2 
:  759,7 
I  761,2 
738,1 
750 
761,3 
762 
769,8 
755,8 
755,7 
752,2 
753,4 
753,6 
767,9 

763,2 

758,4 

753,4 

751,4 

753,4 

757,1 

765,2 

754,2 

751,4 

752,8 

754,6 

762 

757,3 

763 

747,5 

747,7 

759,2 

755,2 

760,2 

760,3 


0,6142 
0,6166 
0,6126 
0,6353 
0,6806 
0,6503 
0,8111 
0,7780 
0,7559 
0,7571 
0,7543 
0,7611 
0,7399 
0,7893 
0,7372 
0,7248 
0,7476 
0,7381 
0,7365 
0,7329 
0,7265 
0,7154 

0,7241 
0,7809 
1,4081 
1,4802 
1,1576 
1,1141 
0,8561 
0,7506 
0,8737 
0,7868 
0,8018 
0,6950 
0,8730 
0,8075 
0,7784 
0,7554 
0,8825 
0,7300 
0,7916 
0,7589 


1 39,72 

184,49 

231,31 

109,95 

177,22 

125,82 

95,94 

117,97 

139,91 

139,67 

144,20 

188,95 

161,82 

161,95 

162,40 

184,46 

42,71 

62,81 

81,28 

81,69 

101,63 

122,74 

121,26 

74,10 

84,56 

103,66 

85,24 

88,56 

91,43 

77,08 

150,74 

159,90 

110,81 

106,24 

84,57 

108,78 

130,74 

153,21 

83,66 

105,70 

128,56 

150,51 


2,1 
6,2 

2,6 
4,3 
2 

4,1 

6,7 

5,8 

5,9 

4 

4 

4,5 

4,5 

4,5 

4,5 

8,4 

7,3 

5,5 

5,8 

6 

6,3 

4,6 

3,9 

4,2 

8 

7,4 

8 

5,6 
5 
5 

4,5 
4 

5,8 
5,2 
10 
5,2 
5,2 
7 

6,3 
6,1 
6 


6,167 
6,195 
6,603 
5,788 
6,701 
5,935 
6,968 
6,961 
7,039 
7,039 
6,990 
7,102 
7,187 
7,088 
7,032 

7,or8 

6,012 
5,956 
6,228 
5,780 
6,061 
6,228 

5,949 
6,429 
3,874 
3,600 
5,499 

5,330 

6,889 

5,682 

I  5,811 

5,464 

5,189 

5,562 

5,850 

5,871 

I  6,041 

!  5,759 

,  5,738 

i  5,878 

I  5,848 


4,514  1,886.16,1 
3,90911,205  10,5 
3,579 '  1,096  7,7 
4,852  1,541  22,0 
4,080  1,286  11,5 
4,627:1,504  18,3 
5,245,2,127  27,3 
4,74611,846  20,1 
4,437  11,677  16,0 
4,437  1,679  15,9 
4,430  1,670 1 15,8 
4,495  1,710:16,2 
4,219  1,561  13,0 
4,184  1,546:12,9 
4,085  H,506  12,6 
8,889 '  1,891   10,4 


5,107 
4,782 

4,718 
4,592 
4,416 


1,909  59,8 
1,765  38,4 
1,762.29,0 
1,702  28,2 
1,604  i  21,1 


4,289    1,534  17,4 


4,288 
5,006 
3,150 
2,756 
4,198 
3,684 
4,359 
[  5,189 
8,530 
8,656 
4,092 
4,521 
4,528 
4,485 
!  4.U9 
,4,064 
4,556 
4,268 
4,022 
3,923 


1,550  17,« 

1,955  33,8 
2,210 :  18,6 

2,040  13,5 

2,429  24,6 
2,052 '  20,J 

1,866  23^ 

1,947  38^ 

1,542  11,1 

1,846  llt^ 

1,689  18jj 

:  1,571  2\t 

'  1,976  \  2«i( 
1,811 
1,615 
1,540 
i  2,010 

;  1,771 
'  1,592 

1 ,489 ;  li 


2^ 
11 

IJ 

21J 

2( 

11 
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£            Sabetanz 

t 

B, 

D 

MID 

r        a,. 

a> 

S 

N 

1 
43   Isoamylacetat .  .  .  . 

138,9 

758,2 

0,7429 

174,59 

4,2 

6,054 

3,720    1,381 

10,6 

44   Methylpropionat  .  . 

79,5 

757,1 

0,8422    104,24 

M 

5,878 

4,289    1,806 

20,6 

45    Aethylpropionat   .  . 

99 

753,3 

0,796    1 127,83 

4,5 

5,829 

8,980 

1,584 

15,6 

46   Propylpropionat   .  . 

121,7 

753,9 

0,7680 

150,70 

4,5 

6,040 1 

3,804 

1,461 

12,6 

47  i  Isobutylpropioni^t    . 

137— 

768,0  ,  0,7474  ,  173,54 

7,2 

5,906  t 

3,544 

1,824 

10,2 

■ 

137,3 

1 

48    Isoamylpropionat    . 

160,5 

752,3 

0,7295 

196,95 

4,6 

6,152 

3,459 

1,262 

8,8 

49   Methylbutyrat   .  .  . 

102,5 

768,5   0,8054 

126,35 

7,5 

5,934 

4,036 

1,625 

15,9 

50   Aethylbutyrat    .  .  . 

118,8 

750,3  !  0,7703 

150,25 

4,5 

5,941 

3,776 

1,454 

12,6 

61 '  Propylbutyrat    .  .  . 

143,5 

762,7  ■  0,7461 

173,85 

5,8 

6,117 

3,621 

1,850 

10,4 

52   Isobutylbutyrat .  .  . 

1 

157— 

157,5 

762,6 !  0,7269 

197,66 

5,8 

6,046 

3,861 

1,221 

8,5 

53   Methylisobutyrat .  . 

92,4 

760,7   0,8049 

126,43 

5,2 

5,653 

3,965 

1,595 

15,7 

54   AeÖijlisobutyrat  .  . 

109,9 

752,5 

0,7681 

150,68 

4,5 

5,717 

3,692 

1,418 

12,3 

55 

PropyKsobutyrat  .  . 

184,8 

760,3 

0,7446 

174,20 

5,7 

5,906 

3,544 

1,819 

10,2 

56 

IsobutyliBobntyrat  . 

148,5- 

759,2 

0,7249 

198,20 

7.9 

5,829 

8,868 

1,220 

8,5 

149,5 

57 ,  Metii jlyalerianat  .  . 

1 

Hö- 
lle 

133- 
134 
156 

755,1 

0,7803 

148,32 

14,2 

5,696 

3,858 

1,508 

12,9 

58 

Aethylvalerianat  .  . 

758,4 

0,7498 

172,99 

14,5 

5,788 

3,600 

1,849 

10,8 

59 

Prapylvalerianat  .  . 

^^ 

0,7300 

196,82 

15 

5,857 

8,459 

1,262 

8,8 

Aus  diesen  Zahlen  hat  Schiff  zunächst  den  Depressions- 
coSfficient  Uj  d.  h.  die  Aenderung  der  6rösse  a^  mit  der 
Temperatur  berechnet  und  fand  u  10^ 


Depression 
«Ir  V 

Benzol 0,0285  mm 

Toluol 0,0213 

{1, 2    .    .  0,0192 

1^3    .     .  0,0192 

1, 4     .     .  0,0191 

Propylbenzol  *) .    .  0,0189 

Cymol 0,0183 

Hexan 0,0250 

Octan 0,0225 

Decan 0,0198 


Depression 
für  1« 

Aethylformiat   . 

.    0,02U  mm 

Propylformiat    . 

.    0,0188   „ 

Butylformiat 

.    0,0184   „ 

Amylformiat .    . 

.    0,0175    „ 

Methylacetat 

,    0,0249    „ 

Aethylacetat.    . 

.     0,0213    „ 

Propylacetat 

.    0,0193   „ 

Butylacetat  .    . 

.    0,0181    „ 

Amylacetat    .    . 

.    0,0178   „ 

1)  Aethylbenzol  0,0198  mm. 

2)  Mesitylen  0,0183  mm,  Aethyltolnol  0,0184  mm. 
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Depresnon 
für  1° 


Methylpropionat 
Aethjlpropionat 
Propylpropionat 
Batylpropioiiat  . 
Amylpropionat  . 

Methjlbutyrat  . 

Aethylbufyrat  . 

Propylbutyrat  . 

Butylbutyrat .  . 


0,0211 
0,0200 
0,0191 
0,0181 
0,0172 

0,0199 
0,0190 
0,0181 
0,0177 


V 


MethylisobutTiat 
AethyliBobutjrat 
PropyliBobutjrat 
ButylisobutTrat . 

Methylvalerianat 
Aethylyalerianat 
Propylvalerianat 


Depression 
flr  1* 

0,0195  „ 

0,0192  „ 

0,0183  „ 

0,0174  „ 

0,0182  „ 
0,0179  „ 
0,0170   „ 


a  nimmt  mit  steigendem  Moleculargewicht  ab. 

Von  der  falschen  Ansicht  ausgehend,  dass  erst  bei  der 
kritischen  Temperatur  a*  ^)  Null  wird,  berechnet  der  Verf. 
mittelst  des  Depressionsco^fiicienten  die  kritische  Tempera- 
tur, dieselbe  stimmt  nicht  mit  der  beobachteten  überein* 

Aus  den  einzelnen  Beobachtungen  leitet  nun  zunächst 
der  Yerf.  folgende  Sätze  ab: 

„Unter  den  Isomeren  der  Fettreihe  hat  dasjenige  mit 
höherem  Siedepunkt  die  grössere  Oapillarerhebung  und  die 
grössere  Anzahl  gehobener  Molecüle  {N).^^ 

„Unter  den  isomeren  Kohlenwasserstoffen  der  aroma- 
tischen Eeihe  hat  derjenige  mit  höherem  Siedepunkte  die 
geringere  Oapillarerhebung  und  die  geringere  Anzahl  geho- 
bener Molecüle  {N)." 

Die  Oapillarerhebung  a}  ist  nicht  nur  eine  Function  des 
Moleculargewichts,  sondern  dieselbe  hängt  ab: 

l)'Vom  Moleculargewicht,  welches,  wenn  gleich,  nicht 
sehr  Terschiedene  Oapillarerhebungen  bedingt. 

2)  Von  der  chemischen  Natur  der  Substanzen,  denn  iso- 
mere aber  unvergleichbare  Substanzen  zeigen  in  ihren  Oapil- 
larerhebungen  nicht  die  soeben  nachgewiesenen  Kegelmässig- 
keiten.    Also  hängt  a'  ab: 

8)  Von  der  Bindungsweise  der  Atome  im  MolecüL 

Ferner  ist  für  die  Oapillaritätsconstante  N  äquivalent 
C  =  Hj,  O  =  H3,  Ol  =  Hy. 

Hat  man  nun  eine  Reihe  von  chemischen  Verbindungen 
und  denkt  sich  in  ihnen,  da  0  die  O  durch  capillaräquiva- 


1)  Siehe  Handwörterbuch  der  Chemie,  Artikel  OapiUaritftt,  Schluss. 
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lenie  Mengen  H  ersetzt,  so  erh&lt  man  Verbindungen,  4ie 
in  capillarer  Hinsicht  einem  K&rper  mit  xH  eorrespondiren; 
nimmt  man  x  als  Ordinaten  und  y^Ny  so  kann  man  fol- 
gende Grleichung  aufstellen: 

y  =  l^e»483- 0.016«  •    log  y  =  2,8156  -  0,00728  or  -  logar, 

die  mit  der  Erfahrung  in  guter  Uebereinstimmung  ist. 

Abweichungen  zeigten  sich  bei  dem  Diallyl  und  Aethy - 
lenchlorid.  Bekanntlich  zeigen  hier  auch  die  Molecularvo- 
lumen  einige  Unregelmässigkeiten.  E.  W. 


54.  Qfiiet.  Ueter  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und 
Erfahrung  in  Bexug  auf  die  Erhebung  des  Wassers  zwischen 
zwei  verticalen,  benetzten^  parallelen  PlaUen  (G.  E.  98,  p.  87 — 

90.  1884). 

Verf.  bestätigt  durch  das  Experiment  die  Formeln: 
1)  K  =  Va«  +  A«  2)  A'  -  A  =  Va«  +  A«  -  A. 

Für  ein  Gefäss  mit  ebenen,  verticalen  Wandungen  findet 
sich  fdr  die  Erhebung  des  Meniscus  3,89  mm,  während  For- 
mel (1)  den  Werth  3,88  mm  liefert,  wenn  man  flir  a'  den  von 
Laplace  und  Poisson  ermittelten  Werth  15,199  einfuhrt 

Für  die  Höhe  des  Meniscus  zwischen  zwei  verticalen 
Platten  in  dem  Abstände: 

1,25  1,94  7,84  11,20  mm 

ergab  die  Beobachtung: 

0,54  2,04  2,78  8,22  mm, 

während  aus  Formel  (2)  folgende  Werthe  resultiren: 

0,57  2,07  2,77  8,24  mm. 

Ferner  entwickelt  Verf.  eine  Näherungsformel  zur  Be- 
rechnung der  Distanz  der  beiden  Platten,  wenn  die  Höhe 
des  tiefsten  Punktes  des  Meniscus  über  dem  ebenen  Flüssig- 
keitsniveau  gegeben,  und  findet  auch  diese  mit  dem  Experi- 
mente im  Einklänge.  J.  E. 
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55.  JP.  de  Heen.  Bestimmung'  einer  empirischen  Relation 
sivischen  dem  inneren  Reibungseoefficienten  der  Ftüssigkeüen 
und  den  f^erändem?igen ,  welche  dieser  mit  der  Te$aperaiwr 
erfährt  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  7,  p.  248—252.  1884). 

Im  allgemeinen  zeigen  die  Flüssigkeiten  mit  grösstem 
Reibungscoefficient  auch  die  grössten  Aenderungen  desselben 
mit  der  Temperatur. 

Der  Verf.  stellt  nun  folgende  Gleichung  auf: 


F 


6^ 


„    ==  VF  X  const., 

wo  die  Constante  denselben  Werth  hat  für  alle  Flüssigkeiten. 
F  ist  der  Reibungscoefficient  bei  irgend  einer  Temperatur, 
JP20  bei  20®.  Der  Exponent  5,5  würde  andere  Werthe  an- 
nehmen für  andere  Temperaturen  als  20®.  Die  Relation  be- 
stätigt sich  recht  gut  an  den  Beobachtungen  von  Fribram 
und  Handl. 

Für  Körper,  welche,  wie  Wasser  und  die  Aldehyde 
beim  Erwärmen  polymere  Umwandlungen  erfahren,  gilt  die 
obige  Relation  nicht  mehr.  .  E.  W. 


56.  M.  JStegSczy^Netgy.  Strömung  von  Flüssigkeiten  in 
Capillarrökren  (Mathem.  -  naturwiss.  Berichte  aus  Ungarn  1, 
p.  232—233.  1882/83). 

In  dieser  Abhandlung  wird  das  von  Poiseuille  fest- 
gestellte Strömungsgesetz  mittelst  wiederholter  Controlver- 
suche  analysirt,  die  nach  anderen,  als  der  von  Poiseuille 
benutzten  Methoden  ausgeführt  wurden. 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  eine  so  einfache 
Beziehung  zwischen  dem  Drucke  und  der  durchgeflossenen 
Flüssigkeitsmenge  sich  nicht  nachweisen  lasse  für  den  Durch- 
fluss  aus  Capillarröhren,  wie  sie  Poiseuille  aufgestellt,  son- 
dern dass  auch  bei  langen  und  engen  Capillarröhren,  ebenso 
wie  bei  kurzen  und  weiten  Röhren,  bei  grösseren  Drucken 
die  Strömungsgeschwindigkeit  schneller  zunimmt,  als  dies 
das  einfache  Verhältniss  angeben  würde;  und  dass  je  grösser 
der  Druck,  der  die  Strömung  verursacht,  um  so  grösser  auch 
der  Unterschied  zwischen  dem  empirisch  gefundenen  und 
dem  nach  dem  Gesetze  berechneten  Werthe  ist.       E.  W. 
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57.    A.  Etard»    lieber  die  Löslichkeitscurven  der  Salze  (0.  R. 
98,  p.  993— 996.  1884). 

Als  Löslichkeit  hezeichnet  der  Verf.  die  Menge  wasser- 
freien Salzes,  welche  in  100  Theilen  Lösung  enthalten  sind. 
Die  so  erhaltenen  Curven  gehen  für  jede  Temperatur  die 
procentische  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit.  Gay-Lussac 
hat  gezeigt,  dass  die  Löslichkeitscurve  hald  eine  Gerade,  hald 
eine  Curve  ist.  Coppet  hat  für  Halogensalze  von  Natrium 
und  Kalium,  die  hekanntlich  Hydrate  bilden,  angenommen, 
dass  diese  Salze,  sobald  sie  sich  bei  hinlänglich  tiefen  Tem- 
peraturen unter  Hydratbildung  lösten,  li^umme  Linien  liefer- 
ten, bei  höheren  aber  gerade. 

Der  Verf.  hat  folgende  Salze  untersucht: 
CaCl,,  SrClj,  BaCl^,  NiCl,,  CoOl^,  MnCl,,  CuCl,,  CdCl,, 
ZnCl,,  MgCljj,  FeCl,,  CaBr,,  SrBr,,  BaBr,,  NiBr,,  CoBr,, 
FeBr^,  MnBr,,  Mgßrjj,   ZnBr^,  CdBrg,  CaJj,  SrJ,,  BaJj, 
NiJg,  C0J3,  FeJj,  MnJ,,  ZnJg,  CdJg. 

Die  Löslichkeiten  wurden  stets  unter  sorgfältiger  Ver- 
meidung der  üebersättigung  bestimmt.  Dazu  werden  die 
in  Gegenwart  eines  Ueberschusses  von  Salz  gesättigten  Lö- 
sungen stets  bei  der  höchsten  vom  Thermometer  erreichten 
Temperatur  genommen,  da  eine  Temperaturabnahme  stets 
mehr  oder  weniger  eine  Üebersättigung  nach  sich  zieht. 

Die  Concentrationen  wurden  durch  Titriren  mit  einer 
Silberlösung  ermittelt. 

Die  Temperaturgrenzen  werden  weiter  als  gewöhnlich 
zwischen  —  25^  bis  180^  gewählt;  die  Curven  sollen 
später  mitgetheilt  werden.  Als  Hauptresultat  ergibt  sich, 
dass  stets  für  jedes  Salz  innerhalb  eines  gewissen  Intervalles 
die  Löslichkeit  durch  eine  Gerade,  die  mit  der  Temperatur- 
axe  verschiedene  Winkel  bildet,  dargestellt  wird.  Sie  scheint 
den  normalen  Löslichkeitserscheinungen  zu  entsprechen  für 
einen  gewissen  Gleichgewichtszustand  zwischen  dem  Wasser 
und   dem,  sei  es  als  Hydrat  oder  Anhydrid,  gelösten  Salze. 

Mit  steigender  Temperatur  tritt  aber  ein  Moment  ein, 
wo  der  anfängliche  Gleichgewichtszustand  nicht  mehr  bestehen 
kann;  die  Gerade  verwandelt  sich  in  eine  krumme  Linie, 
an  die  sich  bei  einem  neuen  Gleichgewichtszustand  eine  neue 
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Gerade  anschliesst.  Bei  Salzen,  die  mehrere  Hydrate  bilden, 
kann  sich  diese  Störung  zweimal  wiederholen,  und  da  die- 
selbe sich  nicht  momentan  geltend  macht,  so  wSxe  es  möglich, 
dass  man  f&r  gewisse  Salze  nur  eine  krumme  Linie  erhielte, 
doch  hat  der  Verf.  dies  nie  beobachten  können. 

Da  gerade  die  meisten  Hydrate,  die  in  den  Lehrbüchern 
aufgeführt  werden,  ihr  Wasser  zwischen  +20^  und  +100^ 
den  gewöhnlichen  Beobachtungsgrenzen  verlieren,  so  ist  es 
nicht  überraschend,  dass  an  diesen  Salzen  eine  gekrümmte 
Löslichkeitscurve  gefunden  wurde. 

Die  Unregelmässigkeiten  in  den  Löslichkeitscurven  führt 
der  Verf.  auf  verschiedene  Hydratbildungen  zurück. 

E.  W. 

58.  Th»  Maben*  LöslichAeit  des  Calciumoayds  in  Wasser 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (Chem.Ber.  17,  Referate,  p.  43. 
1884). 

1  Theil  CaO  löst  sich  in  759  Theilen  Wasser  von  0^ 
in  781  Thln.  von  20^  in  862  Thln.  von  30<>,  in  1019  Thln. 
von  50^  und  in  1650  Thln.  von  99  ^  Rth. 


59.    JF«  Chifh/irie*   Ueber  gewisse  moleadare  Constanten  (Phil. 
Mag.  (5)  16,  p.  321-^-339.  1883). 

Der  Verf.  führt  zunächst  einen  neuen  Begriff  ein  „Weg- 
dichte", „path-density".  Als  Einheit  der  Wegdichte  definirt 
er:  „ein  Cubikcentimeter  Wasser  von  4^  bewege  sich  in  ge- 
rader Richtung  senkrecht  zu  einer  seiner  Flächen  mit  der 
gleichförmigen  Geschwindigkeit  von  1  cm  in  einer  Secunde, 
oder  1  qcm  ist  mit  der  Masse  1  g  bedeckt  und  bewegt  sich 
in  einer  Secunde  um  1  cm  vorwärts,  sein  Weg  ist  die  Ein- 
heit der  Wegdichte."  Für  diese  Wegdichte  stellt  er  dann 
eine  Reihe  von  geometrisch  abgeleiteten  Sätzen  auf.  — 

In  Bezug  auf  die  Constitution  der  Körper  stellt  er  fol- 
gende Hypothesen  auf*  Hat  eine  Flüssigkeit  eine  freie  Ober- 
fläche, so  haben  die  inneren  Theilchen  mehr  oder  weniger 
freie  Wege,  die  welche  die  freie  Oberfläche  treffen,  nur 
in  dem  Falle,  dass  sie  so  auf  dieselbe  stossen,  dass  sie 
als   Dampf   entweichen.     Im   anderen    Falle   kommen    sie 
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momentan  zur  Ruhe,  und  wenn  sie  noch  so  klein  und  elastisch 
sind,  so  bilden  sie  doch  eine  immer  sich  erneuernde  Haut,  die 
den  Durchgang  der  anderen  Theilchen  hindert  An  diesen 
Oberflächen  musste  demnach  eine  grössere  Dichte  vorhanden 
sein,  welche  die  Oberflächenspannung  bedingt. 

Um  die  relative  Dicke  von  grossen  flachen  Elüssigkeits- 
tropfen  zu  bestimmen,  hat  der  Verf.  dieselben  auf  eine  mit 
Lycopodium  bestreute  Paraffinplatte  fallen  lassen,  welche 
sie  durchaus  nicht  benetzten.  Die  relativen  Dicken  bei  glei- 
chem Durchmesser  findet  der  Verf.  bei  14®: 

Wasser  1,0000;    Glycerin  0,8602;    Quecksilber  0,5906. 

Die  Gestalt  der  Tropfen  hängt  von  der  Oberflächen- 
spannung und  der  Cohäsion  ab.  Was  die  erste  vermindert, 
vermindert  auch  die  Dicke,  so  bei  Wasser  ein  Zusatz  von 
Essigsäure.  Queoksilbertropfen  ändern  ihre  Geätalt  nicht, 
wenn  man  sie  mit  Zinn,  Zink  etc.  berührt,  wohl  aber  werden 
sie  momentan  grösser,  sobald  man  sie  mit  Kalium  oder  Na- 
trium berührt,  um  sich  dann  wieder  zusammenzuziehen. 

Der  Verf.  hat  dann  noch  die  Diffusion  von  Natrium 
und  Kalium  aus  den  betreffenden  Amalgamen  1,92^0  ^^^ 
1,34^0  (wegen  der  Wärmeentwickelung  bei  der  Bildung  des 
Amalgams)  und  von  Zink,  Blei,  Zinn  als  Metalle  in  Queck- 
silber bestimmt.  Er  brachte  dazu  in  eine  1'  lange  und  1" 
weite  Bürette  Quecksilber  und  darauf  die  Amalgame  und 
Metalle.  Nach  Verlauf  von  14  Tagen  bei  den  Amalgamen, 
von  einem  Monat  bei  den  Metallen  liess  er  dann  unten  aus 
der  Bürette  das  Quecksilber  in  13  Portionen  (m)  ab  und 
bestimmte  den  Procentgehalt  p  an  Metall. 


m 


Zink 


Blei 


Zinn 


Natrium  i  Kalium 


1  (Boden) 


o 


(0,064)  ^  f 0,188) 

lo;062)  0.063  ^  jo;2o4  ».«6 

(0,0761 


(0,13 

0,21  \  0,171 

0,174 


0.00082 


0,0038 


IS)  0.2M  :    gJJ)  0,29       0,0666     0,0U6 
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einer  Kraft  v&n  ca.  5000  kg  Druck  (ent&precfaend  10000  Atm.) 
nach  unten  treibt.  Die  Oompression  geschieht  in  eiaem  aus 
2wei  Stabiklötzen  bestehenden  Apparat,  Yon  denen  jeder  die 
Hälfte  eines  eingebohrten  Loches  enthält,  und  welche  durch 
ein  eisernes  Band  und  zwei  kräftige  Schrauben  zusammen- 
gehalten werden.  Rth. 

50.  TT.  Spring,  lieber  die  Quantitäten  von  Suifur,  die  sich 
bei  mehrfachen  Compressionen  ihrer  Elemente  bilden  (Bull. 
SocChim.41,p.492— 498.  1884). 

Es  hatten  sich  gebildet  nach  n  Compressionen  (zwischen 
jeder  wurde  das  Gemisch  neu  gepulvert): 


n  == 

1 

2 

4 

6 

Ag.8 

4,51  \ 

12,43  o/o 

46,74% 

69,41  \ 

PbS 

1,82  „ 

19,84  „ 

28,08  „. 

45,64  „ 

Cu,8 

14,09  „ 

28,20  „ 

40,08  „ 

56,89  „ 

Mit  zunehmender  Zahl  der  Compressionen  wachsen  die 
gebildeten  Mengen  beträchtlich. 

Einen  solchen  Einfluss  hat  auch  schon,  sobald  einmal 

•  

Compressionen  angewandt  worden  sind,  jedes  längere  Pulvern 
oder  auch  nur  ein  langes  Liegenlassen ;  so  enthielt  ein  Schwe- 
felsilberblock vor.  einem  Jahre  ca.  12,43  7o  Schwefelsilber, 
jetet  41,63  7o-  ß.  W. 


51.  W.  Spring,  lieber  die  fVärmemengen,  welche  toährend 
der  Compression  der  festen  Korper  entwickelt  taerden  (Bull. 
Soc.  Chim.  41,  p.  488—492.  1884). 

Als  Jannettaz  ein  Stück  G-lockenmetall  zwischen  zwei 
Platten  bis  zu  6000  Atmosphären  comprimirte,  flog  das  Ma- 
terial auf  allen  Seiten  heraus  und  zeigte  eine  oberflächliche 
Schmelzung.  Daraus  schliesst  Jannettaz,  dass  die  Bildung 
der  chemischen  Verbindungen  bei  Spring 's  Versuchen  von 
Wärmeentwickelungen  herrührt. 

Dem  gegenüber  macht  Spring  geltend,  dass,  wenn  der 
Körper  in  einem  allseitig  geschlossenen  G-e^s  comprimirt 
wird,  die  geleistete  Arbeit  nur  klein  ist,  viel  zu  klein,  um 
eine  starke   Erhitzung  hervorzurufen.     Er   weist   das  auch 
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dadurch  nach,  dass  in  seinem  Apparat  bei  der  Compression 
Phoron  mit  einem  Schmelzpunkt  von  28^  und  Azoxybenzol 
mit  einem  solchen  Yon  36^  nicht  geschmolzen  werden,  und 
dass  Pulver  in  demselben  nicht  ezplodirt  Bei  Jannettaz' 
Yersuchen  gleiten  aber  die  Körper  mit  grosser  Reibung  zwi- 
schen den  Platten  heraus  und  werden  dadurch  heiss;  der 
Druck  bewegt  sich  durch  einen  viel  grösseren  Weg. 

E.  W. 

52.     X*  Schischhaw*    Betrachtungen  über  die  Bedeutung  der 

Lösungen  (Chem.  Ber.  17,  Ref.  p.  1Ö4-— 165.  1884). 

Schischkow  entwickelt  besondere  Ansichten  über  die 
Lösungen,  denen  er  als  selbständigen  Körpern  eine  grosse 
Homogeneität  (Zusammensetzung  aus  der  Gesammtheit  gegen- 
seitiger Lösungen  von  verschiedener  Concentration,  sowohl 
des  Lösungsmittels  in  dem  Gelösten,  als  umgekehrt)  zu-» 
schreibt  und  weiter  über  die  innere  Bewegung  eines  jeden 
Stoffes.  Ausführliches  soll  nach  Beendigung  ausgedehnter 
Versuchsreihen   erfolgen,  Rth. 


58.     M.  8ch/lff.    lieber  die  CapUlaritätsconstanten  der  Flüssige 
keiten    bei   ihrem    Siedepunkte   (Lieb.  Ann.  223,  p.  47 — 106. 

1884). 

Die  Methode  ist  schon  Beibl.  7,  p.  228  beschrieben;  zu 
bemerken  ist  noch,  dass  die  Schenkel  des  U-Bohres  an  ihrem 
oberen  Ende  nach  aussen  umgebogen  waren  und  das  Ende 
des  engeren  zu  einem  kleinen  Kugeltrichter  ausgeblasen  war^ 
Hierdurch  war  auch  infolge  der  Yersuchsverh&ltnisse  eine 
vollkommene  Benetzung  der  Röhre  erzielt.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  gefundenen  Resultate. 

i  ist  der  bei  dem  Druck  B  beobachtete  Siedepunkt,  D  das 
bei  dem  Siedepunkt  gefundene  spec.  Gewicht,  MjD  Ama  Mo- 
lecularvolumen  beim  Siedepunkt,  r  eine  nahe  an  0^  liegende 
Temperatur,  a^^  die  Capillaritätscon staute  bei  r®,  a<*  beim  Sie- 
depunkt, IT  die  andere  Capillaritätsconstante,  iV=  {1000 HjM) 
eine  der  Anzahl  der  von  der  Längeneinheit  gehobenen  Mo- 
lecüle  proportionalen  Grösse. 
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Hinsicht  das  Verhalten  eines  zweiaxig  doppelbrechenden  Kör« 
pers,  wie  schon  E.  Geinitz  bemerkte,  Mallard  nnd  der 
Verf.  näher  ausführten. 

W&hrend  aber  Mallard  den  Boracit  aus  Theilen  nie- 
derer Symmetrie  aufgebaut  ansieht,  erachtete  der  Verf.  stets 
die  reguläre  Form  für  das  Ursprüngliche  und  betrachtete 
die  optischen  Eigenschaften  als  durch  secundäre  Umstände 
zu  Stande  gekommen. 

'Der  Verf.  beobachtete  danach  zuerst,  dass  unter  dem 
Einfluss  der  Wärme  die  einzelnen  optischen  Felder  ihre  Be- 
deutung ändern,  Mallard  fand,  dass  bei  noch  höherer  Tem- 
peratur eine  rollkommene  Isotropie  der  Substanz  eintritt. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Thatsache  formulirt  Verfl 
nunmehr  seine  Ansicht  wie  folgt: 

Es  erfolgte  ursprünglich  eine  Bildung  der  regulären  Form 
unter  entsprechender  Anordnung  der  Molecüle.  Letztere  bleibt 
bei  sinkender  Temperatur  nicht  bestehen;  es  tritt  eine  neue 
Gleichgewichtslage  unter  Erhaltung  der  ursprünglichen  Form 
ein.  In  dieser  neuen  Gleichgewichtslage,  der  rhombischen, 
Tollziehen  sich  zwillingsmässige  Umstellungen  durch  die 
Wärme.  Es  stellt  aber  diese  neue  Gleichgewichtslage,  da  die 
äusseren  Formenyerhältnisse  die  früheren  bleiben,  den  ab- 
normen Zustand,  den  Spannungszustand,  dar.  In  diesem  Zu- 
stand erscheint  der  Boracit  bei  gewöhnlicher  Temperatur«. 
Durch  Erwärmung  auf  265®  0.  wird  er  wieder  isotrop:  Form 
und  optisches  Verhalten  stehen  alsdann  im  Einklang. 

Es  folgt  darauf  in  der  Abhandlung  eine  Besprechung 
der  Mallard 'sehen  Arbeiten.  Die  in  denselben  mitgetheil- 
ten  Versuche  werden  bestätigt,  den  Schlüssen  daraus  wird 
nicht  in  allen  Punkten  zugestimmt« 

Von  neuen  Gestalten  beobachtete  der  Verf.  die  Formen 

oo02  (210),  oo04  (410),  (+^)^  (221),  sämmtlich  je  nur 
mit  einzelnen  Flächen  ausgebildet. 

22.   Perowskit  von  Pfitach  in  Tirol. 

Von  diesem  seltenen  Vorkommen  fand  Verf.  eine  Stufe 
in  der  Göttinger  Universitätssammlung  vor.  An  den  Krjr- 
stallen  wurden  die  Formen:  ooOoo(lOO),  803  (811),  VjOV^ 
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g             Sabstanz 

t 

B, 

D 

MjD 

T 

^,' 

a«        H 

N 

43 

Isoamylacetat .  .  .  . 

138,9 

758,2 

0,7429 

174,59 

4,2 

6,054 

3,720    1,381 

10,6 

44 

Methylpropionat  .  . 

79,5 

757,1 

0,8422    104,24 

M 

5,878 

4,289    1,806 

20,6 

45 

Aethylpropionat   .  . 

99 

753,3 

0,796    1127,83 

4,5 

5,829 

8,980    1,584 

15,6 

46 :  Propylpropionat   .  . 

121,7 

758,9 

0,7680   150,70 

4,5 

6,040 '  3,804 

1,461 

12,6 

47    Isobutylpropioni^t    . 

137— 

763,0  ^  0,7474  '  173,54 

7,2 

5,906 

3,544 

1,324 

10,2 

137,3 

i 

48 

Isoamylpropionat    . 

160,5 

752,3 

0,7295    196,95 

4,5 

6,152 

3,459 

1,262 

8,8 

49 

liethylbat3rTat   .  .  . 

102,5 

763,5 

0,8054 

126,35 

7,5 

5,934 

4,036 

1,625 

15,9 

50 '  Aethylbutyrat    .  .  . 

118,8 

750,3  j  0,7703 

150,25 

4,6 

5,941 

3,776 

1,454 

12,6 

51  '  Propylbutyrat    .  .  . 

143,5 

762,7   0,7461 

173,85 

5,8 

6,117 

3,621 

1,350 

10,4 

52  i  iBobutylbatyrat .  .  . 

157- 

157,5 

762,6   0,7269 

1 

197,66 

5,8 

6,046 

8,361 

1,221 

8,5 

53 

MethylLsobutyrat .  . 

92,4 

760,7   0,8049 

126,43 

5,2 

5,653 

3,965 

1,595 

15,7 

54    AetbylisobutTrat  .  . 

109,9 

752,5 

0,7681 

150,68 

4,5 

5,717 

3,692 

1,418 

12,8 

55 

Propylisobutyrat  .  . 

134,8 

760,3  1  0,7446 

174,20 

5,7 

5,906 

3,544 

1,319 

10,2 

56 

Isobutylisobntyrat  . 

148,5- 

759,2   0,7249 

198,20 

7.9 

5,829 

8,368 

1,220 

8,5 

149,5 

57 

Methylvalerianat .  . 

Hö- 
lle 

133— 
134 
155 

755,1 

0,7803 

148,32 

U.2 

5,696 

3,858 

1,508 

12,9 

58 

Aetbylvalerianat  .  . 

758,4 

0,7498 

172,99 

14,5 

5,738 

3,600 

1,849 

10,8 

59 

Propylvaleriaiiat  .  . 

immmm 

0,7300 

196,82 

15 

5,857 

8,459 

1,262 

8,8 

Aus  diesen  Zahlen  hat  Schiff  zunächst  den  Depressions- 
co&f&cient  a^  d.  h.  die  Aenderung  der  Grösse  a'  mit  der 
Temperatur  berechnet  und  fand  a\QK 


Xylol  *). 


Depression 
fer  1« 

Benzol 0,0285  mm 

Toluol 0,0213 

1, 2     .     .  0,0192 

1^3    .     .  0,0192 

1, 4     .     .  0,0191 

Propylbenzol ») .    .  0,0189 

Cymol 0,0183 

Hexan 0,0250 

Octan 0,0225 

Decan 0,0198 


Depression 
für  1<> 

Aethylformiat    . 

.    0,0211  mm 

Propylformiat    . 

.    0,0188   „ 

Butylformiat 

.    0,0184   „ 

Amylformiat .    . 

.    0,0175    „ 

Methylacetat 

,    0,0249    „ 

Aethylacetat.    . 

.    0,0213    „ 

Propylacetat 

.    0,0193    „ 

Butylacetat  .    . 

.    0,0181    „ 

Amylacetat   .    . 

.    0,0173    „ 

1)  Aethylbenzol  0,0198  mm. 

2)  Mesitylen  0,0183  mm,  Aetbyltoluol  0,0184  mm. 
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der  Begrenzungselemente  auf  die  optische  Structur,  welche 
sich  als  die  eines  gestörten  einaxigen  Körpers  darstellt  — 
Das  Detail  erläutern  die  Figuren  der  beigegebenen  Tafel  — 
Eine  zweiaxige  Doppelbrechung,  die,  wie  hier,  abhängig  ton 
den  jeweils  gross  oder  klein  vorhandenen  ümgrenzungs- 
elementen  ist,  kann  nicht  als  eine  aus .  ursprüngliche  An- 
lage folgende  erachtet  werden.  —  Beim  Ajiophyllit  wird  da- 
her das  quadratische  System  beibehalten  und  die  Zweiaxig- 
keit  auf  Störungen  bei  der  Bildung  zurfLckgefiihrt.  —  Nicht 
zu  starke  Erwärmung  trübt  die  Krjstalle;  dieselben  saugw 
aber  danach  dargebotenes  Wasser  auf  und  zeigen  dann  die 
früheren  optischen  Erscheinungen  in  fast  unveränderter  Weise. 

25.    Eisenspatb  von  Dörell  bei  Lintorf  westl.  von 

Preussisch-Oldendorf. 

An  Krystallen  der  Combination  R^IOTO),  OE  (0001)  fand 
Verf.  das  neue  SkalenoSder  — 2B3  (2461)  auf,  bestimmt  das- 
selbe durch  Winkelmessungen  und  gibt  eine  Uebersicht  der 
am  Eisenspatb  beobachteten  Formen. 


62.  O«  Mügge*  Beiträge  zur  -  Kennbdss  der  Cohäsionsver- 
häbmsse  einiger  Mineralien  (ITenes  Jahrb.  £  Min.  etc.  i,  p.  50 — 
62.  1884.  Auszug  des  Hm.  Verf.). 

Aus  den  Untersuchungen  Ex  n  er 's  über  die  Härte  des 
Gypses  in  verschiedenen  Richtungen  der  Symmetrieebene 
folgt,  dass,  wie  die  Minima,  so  auch  die  Maxima  derselben 
krystallographisch  orientirt  sind.  Das  erste  Härtemaximum 
entspricht  der  Gleitfläche  Vs  ^  °°  ?  ^^^  zweite  liegt  in  der 
Zone  3Pw;  dem  letzteren  scheint  nach  Coromilas'  Anga- 
ben ebenfalls  eine  allerdings  unvollkommenere  Gleitfläche 
zuzugehören.  Für  Cobaltbltithe  und  Vivianit  ergaben  sich 
Gleitflächen  parallel  dem  nahezu  horizontal  liegenden  Hemi- 
doma  Ys^^;  in  Uebereinstimmung  damit  sind  Spaltungs- 
blättchen  nach  der  Symmetrieebene  ||  c  leichter  zu  ritzen 
als  J_  c\  Am  Antimonglanz  liegt  eine  Gleitfläche  ||  OP;  die 
Härte  ist  daher  in  oo  P  ö6  ||  c'  geringer  als  ±  c.  Auf  den 
Spaltungsblättchen  der  letzteren  drei  Mineralien  verlaufen 
die  Strahlen  der  Schlagfigpir  parallel  den  Härtemaximis;  auf 
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denen  des  Hjdrargillit  und  Brucit  bikLen  die  Hauptlinien 
einen  sechsstrahligen,  anf  solchen  von  Ferrocyankalium,  Uran« 
glimmer  und  ApophjUit  einen  vierstrahligen  Stern ,  dessen 
Arme  im  letztei^n  Falle  parallel  ooPoo  verlaufen. 

Auf  basischen  Spaltungsbl&ttchen  von  Topas  treten  neben 
Sprüngen  ||2P66  und  ||2Pöo  auch  meist  symmetrisch  dazu 
gelegene  auf,  deren  Neigungswinkel  gegen  die  ersteren  von  SO 
bis  60^  schwankt.  Während  also  die  GleitBächen  überall 
den  Cohäsionsmaximis  folgen,  verlaufen  die  Strahlen  der 
Schlagfigur  nur  zum  Theil  parallel  den  Maximis  (Steinsalz, 
Ferrocyankalium,  Antimonglanz,  Cobaltblüthe,  Vivianit),  zum 
Theil  aber  parallel  den  Minimis  (Gyps,  Glimmer?,  üran- 
glimmer?,  Topas?),  zum  Theil  liegen  sie  sogar  zwischen  bei- 
den (Gyps).  Die  Schlagfiguren  sind  daher  ausser  von  der 
Coh&sion  wahrscheinlich  noch  von  der  Elasticität  abhängig.  — 
Die  Schlagfiguren  am  Apophyllit  und  Topas  wurden  durch 
eine  mit  einem  rundspitz  geschliffenen  Diamant  versehene 
Stahlnadel  hervorgerufen. 


63.  O*  Mügge*  lieber  Schlagfiguren  und  künstliche  Zwillings^ 
büdung  am  LeadhüUt  (SPbCO^  +  PbSO^)  und  die  Dimorphie 
dieser  Substanz  (Neues  Jahrb.  für  Miu.  etc.  1,  p.  63 — 68  u.  214. 
1884.  Auszug  des  Hm.  Verf.). 

Die  Schlagfiguren  auf  oP  verlaufen  ||ooPcx)  und  ooP, 

sind  aber  weniger  deutlich  als  bei  Glimmer  u.  a.  —  Erwärmt 

man  sehr  dünne  und  kleine  (womöglich  nicht  verzwillingte) 

Spaltungsblättchen  auf  286^,  so  entstehen  (unter  sichtbarer 

Bewegung   der  Theilchen)   Zwillingslamellen  ||ooP,   die   bei 

längerem  Erhitzen   immer  feiner    und    zahlreicher    werden, 

während  zugleich  der  Winkel  der  optischen  Axen  abnimmt; 

nach    hinreichendem   Erhitzen    verschwinden  die   Zwillings- 

lamellen  nach  und  nach  wieder,  und  an  die  Stelle  des  Zwil- 

lingscomplexes  tritt  ein   hexagonal,   optisch-einaxiges  Indi* 

viduum.   Während  des  Abkühlens  und  nach  demselben  weicht 

die  hexagonale  Symmetrie  tiach  und  nach  wieder  der  pseudo* 

hexagonalen  rhombischen,  ohne  dass  aber  die  ursprüngliche 

Stärke  der  Doppelbrechung  und  Schärfe  der  Zwillingsgrenzen 

wieder  erreicht  würde.    Optisch  eicaxige  und  mit  Zwillings- 

33  • 
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lamellen  versehene  rhombische  Theile,  zum  Theil  mit  der 
ursprünglichen  Stärke  der  Doppelbrechung,  sind  bei  der- 
selben Temperatur  nebeneinander  vorhanden;  die  Verände- 
rungen folgen  also  nicht  genau  der  Temperatur  und  treten 
bei  Blättchen  von  anderem  Herkommen  auch  schon  früher 
(z.  B:  bei  125^  ca.)  ein.  Die  Substanz  des  Leadhillits  ist  also 
dimorph,  und  beide  Modificationen  lassen  sich  wie  die  des 
schwefelsauren  Kalis  durch  Erhitzen  ineinander  überführen; 
zu  Demonstrationen  eignet  sich  der  Leadhillit  wegen  seiner 
basischen  Spaltbarkeit  besonders  gut. 


64.  O.  Mügge^  lieber  Gleüßächen  an  Gyps,  Antmonglanz, 
JVismuthglanz,  Auripigment  und  Cyanit  (Neues  Jahrb.  f.  Min. 
3,p.  13—21.  1883.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

Legt  man  nach  der  c'-Axe  säulenförmig  entwickelte 
Bjrystalle  von  sog.  „weichem**  Gyps  mit  einer  Fläche  cx)  P  ob 
derart  auf  ein  gerundetes  Holzstäbchen,  dass  seine  (nahezu 
±  c'  verlaufende)  Fläche  Ys  P  ^  ^®r  Längsrichtung  des  Stäb- 
chens parallel  geht,  und  drückt  beiderseits  desselben  mit  dem 
Finger  auf  den  Krjstall,  so  kommen  die  ausserhalb  der  bei- 
den Druckstellen  liegenden  Theile  nicht  etwa  in  eine  wink- 
lige Lage  zu  einander  (wie  dünne  Holz-  oder  Metallstäbe), 
sondern  bleiben  einander  parallel,  während  der  zwischen  den 
Druckstellen  gelegene  Theil  der  Form  des  Hölzchens  ent- 
sprechend sich  wölbt.  Da  dabei  in  allen  Theilen  des  Kry- 
stalles  die  Flächen  ooPöo  und  Vs^^  ^^^^  selbst  parallel 
bleiben,  die  Verbiegung  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  wie 
an  einfachen  Krystallen  auch  an  Zwillingen  noch  co  P  öö  vor- 
nehmen lässt,  obwohl  Ys  P  öö  nicht  genau  senkrecht  zu  oo  P  cö 
liegt,  auch  eine  Aenderung  des  Krystallsystemes  und  (damit 
nothwendig  verbundene)  Erhöhung  des  spec.  Gewichtes  durch 
so  geringe  Druckkräfte  nicht  anzunehmen  ist  (letztere  konnte 
auch  nicht  nachgewiesen  werden),  so  folgt,  dass  durch  .den 
Druck  nur  eine  Parallelverschiebung  der  Theilchen  parallel 
YsPöö  bewirkt  wird,  und  dass  demnach  Vs^^^  nicht  wie 
bisher  als  eine  Fläche  „leichtester  Knickung^^,  sondern  als 
Gieitfläche  aufzufassen  ist.  Neben  dem  Gleiten  findet,  nament- 
lich bei  raschem  und  heftigem  Druck,  eine  geringe  Knickung 
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statt,  wie  sich  darin  zeigt,  dass  der  Abstand  der  Endpunkte 
des  Erystallstäbchens  nach  dem  Verbiegen  etwas  geringer 
ist  als  Torher.  Antimonglanz,  Wismnthglanz,  Auripigment 
und  Cyanit  verhalten  sich  ganz  ähnlich,  bei  ihnen  ist  die 
Basis  Gleitfiäche;  am  Antimonglanz  lässt  sich  der  oben  be- 
schriebene Versuch  fast  gleich  gut  wie  am  Gyps  anstellen, 
bei  den  übrigen  findet  weit  leichter  Knickung  statt  Soweit 
die  Härteverhältnisse  bei  den  in  Frage  kommenden  Mine- 
ralien bekannt  sind,  verlaufen  die  Gleitfl&chen  parallel  den 
Maximis  der  Cohäsion  (Steinsalz,  Bleiglanz,  Antimonglanz 
und  isomorphe;  Oyps,  Cyanit);  es  ist  dies  wohl  so  zu  er- 
klären, dass  parallel  dieser  Richtung  eine  Verschiebung  der 
Theilchen  ebenso  leicht,  wie  parallel  irgend  einer  anderen 
stattfindet,  eine  Trennung  aber  weit  schwieriger. 


65.  O.  Milgge.  Bemerkungen  über  die  Zwilltngslnldung  etni' 
ger  Mineralien  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1,  p.  216 — 226.  1884. 
Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Secundär,  nach  Bildung  des  Erystalles  unter  Verschie- 
bung des  Molecularnetzes  durch  Druck  oder  Wärme  ent- 
standene Zwillingslamellen  müssen  im  allgomeinen  von  ande- 
ren Flächen  begrenzt  sein,  als  der  HauptkrystaJl,  und  zwar 
hängen  die  Indices  der  verschobenen  Flächen  ab  von  den 
Indices  der  ursprünglichen  Flächen,  der  Verschiebungs-  (Zwil- 
lings-) Ebene  und  den  Indices  der  Flächen  desjenigen  Formen- 
complexes  (Grundform),  welcher  bei  der  Verschiebung  einen 
dem  ursprünglichen  congruenten  Complex  liefert.  Es  kann 
daher  umgekehrt  die  abweichende  Begrenzung  der  Zwillings* 
lamellen  dazu  benutzt  werden,  die  Möglichkeit  secundärer 
Zwillingsbildung  auch  für  solche  Mineralien  nachzuweisen, 
bei  welchen  dies  experimentell  noch  nicht  gelungen  ist  Dieser 
Nachweis  wird  hier  für  Eisenglanz  und  Korund  geführt  unter 
der  Annahme,  dass  das  (auch  krystallographisch  ausgezeich- 
nete) Rhombo^der  von  ca.  90^  Kantenwinkel  als  Grundform, 
eine  seiner  Flächen  als  Zwillingsebene  fungirt.  Aehnliches 
wird  aber  sehr  wahrscheinlich  auch  für  andere,  meist  in  Ge- 
steinen vorkommende,  polysynthetisch  verzwillingte  Minera- 
lien,   die  oft  grossem  Druck  ausgesetzt  waren,  geltend  zu 
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machen  sein;  ebenso  für  die  Zwillingsbildnng  während  des 
Krystallwachsthums,  wo,  bei  der  wohl  noch  grösseren  Be- 
weglichkeit der  Molecüle  wahrscheinlich  ein  sehr  viel  ge- 
ringerer Druck  hinreichen  wird,  derartige  Umstellungen  (resp. 
abweichende  Orientirungen)  hervorzubringen.  Besonders  gilt 
diese  Auffassung  aber  auch  für  die  Zwillingsbildung  pseudo- 
symmetrischer Krystalle  nach  ihren  Pseudo-Symmetrieebenen; 
es  erklärt  sich  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  hier  nach  den 
jüngsten  Untersuchungen  die  Zwillungsbildung  beim  Erwär- 
men vor  sich  geht,  aus  dem  Umstände,  dass  nur  eine  sehr 
geringe  Verschiebung  des  Molecularnetzes  nothwendig  ist, 
um  eine  zur  ursprünglichen  nach  der  Pseudo-Symmetrieebene 
(des  einfachen  Erystalls)  symmetrische  Gleichgewichtslage  zu 
bewirken. 

66.    O.  Leh/mawK^*  Mikrokrystallographüche  Untermchungetu 
1)  Untersuchung  einiger  organischer  Fierbindungen  (Z.-S.f. 
Kryst.  8,  p.  433—436.  1884). 

2J  Krystallisation  gemischter  Losungen  (ibid.  p.  437 — 451). 

S)  lieber  Trichitenbildimg  (ibid.  p.  451 — 454). 

Der  Verf.  hat  die  Krystallformen  von  1)  Nitroortho- 
toluidin,  2)  Nitroorthokresol,  S)  Amidokresol,  4)  Silbersalz 
von  Nitroorthokresol,  5)  Nitrat  und  6)  Sulfat  des  Nitroortho- 
toluidins  beschrieben.  Von  diesen  zeigen  3,  4,  5,  6  zwei  phy- 
sikalisch metamere  Modificationen. 

Der  Ver£  beschreibt  eingehend  die  Erscheinungen, 
welche  eintreten,  wenn  man  Salmiaklösungen  mit  Lösungen 
anderer  Chloride  mischt  und  krystallisiren  lässt;  es  lagern 
sich  dann  oft  KrystäUchen  der  anderen  Chloride  in  die  des 
Salmiaks  ein,  bald  deutlich  erkennbar,  bald  nur  als  schwache 
Trübung  wahrnehmbar  und  auch  der  directen  Beobachtung 
sich  völlig  entziehend.  In  letzterem  Falle  kann  die  Ein- 
lagerung sich  indirect  kundgeben  durch  Aenderung  des  Ha- 
bitus und  der  Färbung  der  Krystalle  oder  durch  auftretende 
Spannungen  und  Sprünge.  So  zeigen  Mischkrystalle  von 
Eisenchlorid  und  Salmiak  starken  Dichroismus,  solche  von 
Salmiak  und  Manganchlorür  zerspringen  während  des  Wachs- 
thums  und  scheinen  deshalb  in  hüpfender  Bewegung  zu  sein. 
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Neben  diesen  Mischungen  bilden  sieb  auch  Krystalle  Yon 
Doppelsalzen. 

Die  sieb  einlagernden  Kryst&llcben  können  solche 
Doppelsalze  und  auch  wasserhaltige  Molecülverbindungen 
sein,  selbst  solche  von  yerschiedenem  Wassergehalt,  sodass 
die  Mischung  zweier  Lösungen  mehrere  Arten  von  Misch- 
kr  jstallen  erzeugen  kann.  Auch  wurde  die  gleichzeitige  Auf- 
nahme zweier  yerschiedenartiger  Doppelsalze  beobachtet, 
nämlich  yon  Kupferchloridchlorammonium  und  Eisenchlorid- 
chlorammoniunu  Solche  Mischkrystalle  zeigen  Dichroismus, 
der  nach  einer  Richtung  wesentlich  dem  Kupfersalz  ent- 
spricht (blaugriin),  nach  der  anderen  dem  Eisensalz  (gelbroth). 

Eisenchlorür,  Manganchlorür,  Nickelchlorür  und  Kobalt- 
chlorür  zeigen  je  drei  Molecülyerbindungen  mit  yerschiedenem 
Wassergehalt,  yon  welchen  die  entsprechenden  isomorphe 
Mischungen  bilden  können.  Die  Entstehung  derselben  ist 
durch  die  Temperatur  der  krystalliftirenden  Lösung  bestimmt, 
sodass  die  wasserreichste  Verbindung  der  niedrigsten  Tem- 
peratur entspricht. 

Die  Trichitenbildung,  d.  h.  die  Bildung  haarartiger  ge- 
krümmter Krystalle,  welche  sich  bei  fortschreitender  Ver- 
dickung plötzlich  geradestrecken,  zuweilen  zerbrechen,  sucht 
der  Ver£  zu  erklären  durch  die  Wirkung  yon  CapUlarkr&ften, 
welche  Strömungen  der  Flüssigkeit  in  der  Nähe  des  wach- 
senden Krystalls  bedingen.  E.  W. 


67.  JBoltZfnann.  Fbrläußge  Mittheüung  über  Fersuche^ 
welche  er  anstellte,  um  Schallschmngungen  direct  zu  photo^ 
graphiren  (Wien.  Anz.  1882.  p.  242—243). 

An  eine  dünne  Eisenplatte,  welche  ähnlich  wie  beim 
Telephon  oder  Phonograph  an  ein  Wandstück  befestigt  war, 
wurde  in  der  Mitte  senkrecht  darauf  ein  kleines  dünnes 
Platinplättchen  befestigt.  Zuerst  wurde  constatirt,  dass  das 
Flatinplättchen  die  Schwingungen  des  in  di6  Kapsel  gelangen- 
den Schalles  wirklich  nahezu  uny erändert  mitmacht,  indem 
in  der  Nähe  des  Plättchens  ein  zweites  unbeweglich  festge- 
macht wurde;  der  feine,  zwischen  beiden  entstehende  Spalt 
wurde  in  den  Brennpunkt  einer  Sammellinse  gebracht,  auf 
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welche  Sonnenlicht  fiel.  Nach  dem  Durchgänge  durch  den 
Spalt  trafen  die  Sonnenstrahlen  eine  Bregue fache  Selen- 
zelle, welche  mit  zwei  Telephonen  in  den  Schliessungskreis 
von  zwölf  Leclanche-Elementen  eingeschaltet  war.  In  das 
Mundstück  gesprochene  Einzellaute  und  Worte  waren  in  den 
Telephonen  aufs  deutlichste  zu  vernehmen.  Machte  man  die 
Strahlen  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Spalt  möglichst  parallel 
und  fing  sie  in  grosser  Entfernung  mit  einer  grossen  Sammel* 
linse  auf,  um  sie  auf  die  Selenzelle  zu  concentriren,  so  konnte 
der  Apparat  auch  als  Photophon  dienen.  Nach  diesen  Vor- 
versuchen  wurde  abermals  auf  das  vibrirende  Platinplättchen 
intensives  Sonnenlicht  concentrirt  und  dann  mittelst  eines 
Sonnenmikroskopes  von  dem  Schatten  des  Platinblättchens  ein 
Bild  auf  einen  Schirm  entworfen  und  dasselbe  durch  eine  Gy lin- 
derlinse in  eine  begrenzte  G-erade  zusammengezogen.  Durch 
eine  starke  Feder  wurde  nun  an  der  Stelle  des  Schirmes,  wäh- 
rend in  das  Mundstück  gesprochen  wurde,  eine  mit  Y  ogel'scher 
Emulsion  präparirte  Glasplatte  vorübergeschnellt,  sodass  die 
Bewegungsrichtung  senkrecht  auf  der  durch  die  Cylinderlinse 
erzeugten  Lichtlinie  stand.  Bei  gehöriger  Abhaltung  des 
Seitenlichtes  erhielt  man  dann  auf  der  präparirten  Platte 
eine  Begrenzungslinie  zwischen  Licht  und  Schatten,  welche 
eine  den  Schallschwingungen  entsprechende  Curve  bildeten. 
Den  Vocalen  entsprechen  ziemlich  einfache  Ourven,  oft  nahe 
Sinuscurven,  oft  Interferenzcurven  zweier  oder  dreier  Sinus- 
curven.  Beim  Yocale  a  enthält  eine  Periode  die  meisten, 
beim  Yocale  u  die  wenigsten  Zacken.  Den  Consonanten  /, 
m,  TU  r,  namentlich  aber  auch  c  und  A  entsprechen  ungemein 
mannigfaltige  Curven,  welche  Aehnlichkeit  mit  den  von 
König  mittelst  seiner  Tonflamme  für  r  gefundenen  Curven 
hatten,  aber  noch  viel  feinere  Details  zeigten.  E.  W. 


68.    Du  Projection  der  Tonschwingnngen  (aus  Lewis  fVright, 
The  Light)  (LatemamagicaNr.20,p.41— 44.  1883). 

Ein  an  beiden  Enden  offenes  Gefäss,  oben  von  5 — 7  cm 
Durchmesser,  ist  unten  mit  einem  Hals  versehen  zum  üeber- 
spannen  von  einem  2^2  cm  langen  Kautschukschlauch,  der 
das  Gefäss  mit  einem  gebogenen  Messingrohr  verbindet    An 
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das  letztere  wird  ein  beliebig  langer  Kantschukechlauch  be- 
festigt, welcher  am  anderen  Ende  über  den  Hals  einer  Art 
Telephonmtindstück  (ein  einfaches  mit  einer  dünnen  Kaut- 
schukschicht  überzogenes  Mundstück)  gespannt  wird.  Ein 
ähnlich  geformtes  Mundstück  wird  mit  der  Hand  gehalten, 
an  dessen  engeres  Ende  die  Lippen  kommen.  Man  überdeckt 
nun  das  zuerst  erwähnte  Geiäss  mit  einer  Scheibe  (aus  Me- 
tall oder  Carton),  welche  einen  (runden,  viereckigen,  sechs- 
eckigen etc.)  Ausschnitt  (nach  innen  abgeschrägt)  hat.  Dieser 
Aasschnitt  ist  vorher  mit  einer  Schicht  Seifenlauge  sorgfältig 
bedeckt  worden.  Man  kann  nun  mittelst  der  Laterne  diesen 
Ausschnitt  auf  einen  Schirm  projiciren  und  erhält,  wenn  man 
am  anderen  Ende  in  das  Mundstück  hinein  singen  lässt,  für 
jeden  Ton  schöne  kaleidoskopartige  Erscheinungen.     Rth. 


69.  ßerthelot»   Ueber  die  Temperaturscala  und  die  Molecular- 
gewichte  (C.  R.  98,  p.  952—956.  1884). 

70.  «/*•  F.  Crafts.    />fl**eÄe  (ibid.  p.  1259—61). 

Berthelot  macht  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  auf- 
merksam, die  es  hat,  die  Temperaturscala  festzulegen,  indem 
sowohl  die  Ausdehnungscoefficienten,  als  auch  die  specifischen 
Wärmen  der  Gase  (die  von  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stick- 
stoff nach  seinen  neuen  Versuchen)  bei  hohen  Temperaturen 
sich  ändern,  und  man  nicht  weiss,  welchen  Vergleichskörper 
man  anwenden  soll. 

Die  Spitze  der  Berthelot'schen  Deduction  ist  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  gegen  das  Avogadro'sche  Gesetz  ge- 
richtet 

Grafts  berichtigt  einiges  in  dem  Berthelot'schen 
Aufsatz.  E.  W. 

71.  jD«  Meifidelejeff.     Die    Amdelmung  der  EHUrigkeiten 
(Chem.  Ber.  17,  Ref.  p.  129 — 131.  1884). 

Aus  den  bisherigen  Angaben  über  die  Ausdehnung  von 
Flüssigkeiten  lässt  sich  folgern,  dass  bei  Flüssigkeiten  von 
▼erschiedener  Zusammensetzung  und  verschiedenen  Eigen- 
schaften die  Veränderungen  des  Volumens  (V)  beim  Wechsel 
der  Temperatur  (T)  gleichförmig  und  regelmässig  vor  sich 
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gehen.  Der  Verf.  weist  dies  nach  an  47  von  Thorpe  unter- 
suchten Flüssigkeiten.    So  ist  z.  B.  für  Pfirj: 

^=        10»  20«  so^  40» 

V=     1,00847  1,01706  1,02677  1,08468 

Quecksilber  hat  dieselben  Werihe  von  V  bei  resp,: 

T=.       46,8  0  98,7»  140,9»  189,1» 

T:t^       4,68  4,68  4,69  4,72 

Diese  Gleichförmigkeit  kann  man  durch  die  für  Grase 
mit  n  =  1  gültige  Formel : 

ausdrücken,  wenn  man  nur  n  =  —  1  annimmt,  also : 

Nun  ist  die  Dichte  D  dem  Volumen  umgekehrt  proportional, 
daher  D^D^(l-kf}  also  dDIdt^  -*A-  Natürlich  wird 
man,  gerade  wie  bei  Gasen,  annehmen  müssen,  dass  der  Aus- 
druck ^=(1— Ä^)-i  nur  einer  idealen  Flüssigkeit  voll- 
kommen entspricht.  Im  allgemeinen  sind  auch  die  beobach- 
teten Abweichungen  gering,  werden  aber  in  der  Nähe  der 
Siedetemperatur  beträchtlicher.  Den  Coöfficienten  k  nennt 
der  Verf.  den  „Bestimmer  oder  den  Modul  der  Ausdehnung". 
Derselbe  kann  aus  zwei  bei  t  und  t^  beobachteten  Dichten» 
resp.  Volumen  berechnet  werden,  da: 

k  =     ^^^'    oder  Ä  -     ^'^^ 

Rth. 

72.  T.  JE?.  Thorpe  und  A.  W.  Mücker.  lieber  eine  Be- 
ziehung swiscken  den  kritischen  Tev^eraturen  der  Körper 
und  ihrer  fVärmeausdehnung  als  Ftüssigkeiten  ( J.  Chem.  Soa 
45,  p.  135—144.  1884). 

Bezeichnet  Vt  das  Volumen  bei  t%  ist  k  eine  von  Sub- 
stanz zu  Substanz  wechselnde  Grösse,  so  ist  nach  M  e  n  d  e  1  e  j  e  f  f : 

nach  Van  der  Waals  ist,  wenn  7\  die  kritische  Temp^a- 
tur  ist:  ^     dV^ 
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C  ist  eine  Function  der  Temperatur,  aoer  unabhängig  von 
der  Substanz,  wenn  man  sie  bei  Temperaturen  yergleicht, 
die  gleiche  Bruchtheile  der  kritischen  sind. 

Daraus  folgt  l/k=  T^/C+t.  Setzen  wir  r=  273  +  t, 
und  nehmen  wir  an,  dass  1IC=^  a  —  T/T^,  wo  a  eine  für 
alle  Temperaturen  und  Körper  constante  Grösse  ist,  so  ge- 
nügt dies  den  Bedingungen  für  C  und  k,  da  C  fQr  alle  Sub- 
stanzen denselben  Werth  annehmen  muss,  wenn  der  Bruch- 
theil  TJT  für  alle  denselben  Werth  hat,  während  1/ä  = 
a7\  —  273  denselben  Werth  für  alle  Temperaturen  hat,  aber 
verschieden  ist  für  verschiedene  Substanzen.  Sind  nun  D 
und  Dq  die  Dichten  bei  t^  und  0^  so  ergibt  sich: 

Ans  den  sämmtlichen  zugänglichen  Beobachtungen  hat 
nun  der  Verf.  den  Werth  von  a  berechnet  und  findet,  dass 
a  für  alle  Substanzen  fast  genau  den  gleichen  Werth  2  (1,97  db 
0,05)  besitzt,  daraus  folgt  dann,  dass: 

V^  ""  2  Tj  -  273  2  Ti  -  T      2  T^  -  278  ' 

Die  Dichte  einer  Flüssigkeit  ist  sehr  nahe  proportional 
der  Zahl,  die  man  erhSlt,  wenn  man  die  absolute  Tempera- 
tur von  der  doppelten  kritischen  abzieht.    Weiter  folgt  aber: 

Stellt  sich  bei  weiteren  Untersuchungen  heraus,  dass 
a  wirklich  für  alle  Körper  den  gleichen  Werth  besitzt,  so 
liefert  der  AusdehnungscoSfficient  ein  bequemes  Mittel  zur 
Berechnung  der  kritischen  Temperaturen.  E.  W. 


73.     T.  E.  Thorpe  und  A.   W.  Bücker.     Die  kritische 
Temperatur  des  Heptans  (Chem.  News49,p.  189.  1884). 

Die  Oberflächenspannung  des  Heptans  hatten  die  Verf. 
bei  0**  zu  22,19  gefunden.  Hieraus  wurde  die  kritische  Tem- 
peratur zu  281^0.  berechnet.  Pawlewski  hat  gezeigt,  dass 
eine  constante  Differenz  zwischen  der  kritischen  Temperatur 
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und  dem  Siedepunkt  homologer  Substanzen  besteht;  sie  ist 
für  das  Heptan  182^;  das  normale  Heptan  siedet  bei  98^4  ^^ 
dies  zu  182,3  ö  gibt  für  den  kritischen  Punkt  280,7  ^ 

E.  W. 

74.  <7«  ThouleU  Methode  »um  Messen  des  cubiscken  Ausdeh- 
nungscoe^ßcienten  von  festen  Körpern  in  sehr  kleinen  Bruch- 
stücken (0.  K.  98,  p.  620—622.  1884). 

Thoulet  bedient  sich  der  Lösung  von  Jodquecksilber 
in  Jodkalium,  welche  ein  spec.  Gewicht  von  8,1  erreichen 
kann  und  in  eingehender  Weise  von  Goldschmidt  (Beibl. 
5,  p.  161)  besonders  in  Betreff  ihres  Ausdehnungscoefficienten 
bei  yerschiedenen  Concentrationen  untersucht  worden  ist.  Zu- 
erst wird  der  Körper,  dessen  cubischer  Ausdehnungscoöfficient 
bestimmt  werden  soll,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der 
Lösung  zum  Schwimmen  gebracht,  dann  die  Dichte  der  Lö- 
sung erhöht  und  erw&rmt,  bis  wieder  der  Körper  dasselbe 
spec.  Gewicht  mit  der  sich  schneller  ausdehnenden  Flüssig- 
keit hat.  Hieraus  kann  man  dann  mit  Zuhülfenahme  der 
Daten  von  Goldschmidt  für  die  Ausdehnung  der  Lösung 
den  gesuchten  CoSfficienten  berechnen.  Eth. 


75.    C.  H.  Hewry.    Die  Salonthermometer  1682  (Revue  Seien t 
(3)  4,  p.  595—697.  1884). 

Der  Verf.  druckt  eine  Schrift  ab:  L'usage  du  Thermo - 
metre  —  ä  Paris  —  MDCXXVIIL 

Das  beschriebene  Instrument  ist  ein  Barothermometer, 
eine  mit  Luft  gefüllte  Kugel,  an  die  ein  enges  Bohr  sich 
ansetzt,  in  dem  sich  ein  gefärbter  Wasserindex  hin  und  her- 
schiebt.  An  demselben  sind  noch  einige  zu  astronomischen 
Messungen  dienende  Vorrichtungen  angebracht.        E.  W. 


76.    Latchi/niOff.     Ein  negatives  Thermometer  (Centralzeit.  f. 
Opt.  u.  Mach.  5,  p.  57—58,  1884). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  Thermometer,  dessen  Gefass 
aus  Ebonit  besteht,  und  als  dessen  Flüssigkeit  Quecksilber 
dient,  gerade  ebenso  wie  bei  dem  von  Govi  (Beibl.  7,  p.  56) 
angegebenen.  E.  W. 
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77.     Tait.    H^eitere  Notüs  iiber  das  Düihimawmum  des  fVassers 
(Proc.  Edinb.  Roy.  Soc.  12,  p.  226—280.  1882/88). 

Um  seine  früheren  Kesultate  zu  prüfen,  legt  der  Ver- 
fasser auf  die  Böden  zweier  ineinander  gesetzter  grosser 
cylindrischer  Gef&sse  zwei  Challenger-Thermometer,  füllte 
dieselben  halb  mit  Eis,  goss  dann  Wasser  hinein  und  über- 
deckte sie  mit  einem  Drahtnetz.  Das  ganze  hing  er  in  seinen 
grossen  Compressionsapparat  Bei  Vermeidung  aller  Ab- 
leitungen mussten  die  Thermometer  am  Boden  des  inneren 
Qefässes  die  dem  Dichtemaximum  entsprechende  Temperatur 
zeigen.  Es  ergab  sich  in  Uebereinstimmung  mit  den  früheren 
Resultaten,  dass  das  Dichtemaximum  sich  um  2,7 ^C.  für 
eine  Tonne  (ca.  150  Atmosphären)  erniedrigt 

Dass  eine  Erniedrigung  eintreten  muss,  lässt  sich  aus  der 
Oberfläche  erkennen,  welche  die  Dichte  {z)  des  Wassers  als 
Function  Ton  Temperatur  {x)  und  Druck  (y)  (in  Atmosphären) 
darstellt.  Der  Schnitt  mit  der  Ebene  y  =  1  gibt  eine  Curve 
mit  einem  Maximum  für  x  ^  4.  Von  diesem  Schnitt  erhebt 
sich  die  Oberfläche  in  der  Richtung  der  positiven  w,  und  zwar 
schneller  (nach  Grassi)  für  niedrige  Werthe  von  x.  Daher 
muss  ein  benachbarter  Schnitt,  etwa  y  =  2,  seine  Maximal- 
coordinate  für  einen  Werth  x  kleiner  als  4^  haben.  Dies 
lässt  sich  auch  analytisch  zeigen.  Ist  e  die  Ausdefinungs- 
fähigkeit  des  Wassers,  so  ist: 

also  wird  für  das  Dichtemaximum: 

Ist  V  das  Volumen,  so  ist  «  =  <f  (log  t?)/d^,  und  es  wird: 


d 
d 


j -äSr  ('<>«■') -Afe""»)- 


—  ö/ö/?.(log  r)  ist  die  Compressibilität;  sie  nimmt  ab  mit 
Zunahme  von  t\  daher  ist  deföp  wesentlich  positiv,  das  ist 
aber  auch  für  de /dp  oberhalb  des  Dichtemaximums  der  Fall, 
daher  müssen  8t  und  Sp  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben. 
Vor  Tait  haben  schon  Puschl  und  Van  der  Waals  (Beibl.  1, 
p.  511)  aus  theoretischen  Gründen  auf  eine  Erniedrigung  des 
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Dkhtemaximams  geschlosgen,  aber  andere  Werthe  als  Tait 
erhalten.  Van  der  Waals  hat  sein  Resultat  auch  experi- 
mentell geprüft,  aber  nur  bei  sehr  geringen  Drucken. 

E.  W. 

78.  Gm  Andre*  Die  Bildimgswärme  der  Quecksilberoxychloride 
(C.  R.  98,  p,  298—300.  1884). 

Andr6  hat  die  Quecksilberoxychloride: 
1)  HgO.HgCl,,   2)  2HgO.HgCl5,   8)  SHgO.HgCl,  tind  4)  4HgO.HgCl, 

dargestellt  und  thermisch  untersucht.  Er  findet  für  die  Lö- 
sungswärme bei  9^  mit  Salzsäure  von: 

1)  14,0,    2)  81,4,    8)  50,2,    4)  08,60  Cal. 

Femer  ist  bei  9^: 

HgO  +  2HC1  verd.  . . .  +20,2  und  HgClg  +  Wasser  . . .  -8,1  Cal. 

Hieraus  berechnen  sich  die  Bildungswärmen  von: 

1)     HgO  +  HgCl,  ...  +3,8  Cal.    2)  2HgO  +  HgCl,  . . .  +6,80  Cal. 
8)  8 HgO  +  HgCl,  .  .  .  +7,90  „       4)  4HgO  +  HgCl«  . . .  +9,86    „ 

Rth. 

79.  8*   N.   Fickering.      Die  Hydrationswärme  der  Salze 
(Chem.  News  49,  p.  216.  1884). 

Man  bestimmt  die  Hydrationswärme,  indem  man  die 
Differenz  der  Lösungswärme  des  wasserfreien  und  wasser- 
haltigen Salzes  nimmt;  dabeibist  nach  dem  Verf.  nicht  be- 
rücksichtigt, dass  das  Krystailwasser  eines  Salzes  sich  als 
Eis  in  demselben  fand;  es  muss  also  der  bei  dem  üebergang 
von  flüssigem  "Wasser  in  Eis  frei  werdenden  Wärme  noch 
Eechnung  getragen  werden.  So  würde  nach  dem  Verf.  die 
Hydrationswärme  von  MgSO^  +  THgO  nicht,  wie  Thomsen 
will,  10010  Calorien,  sondern  14070  betragen.  E.  W. 


80.    JD.  Tommasi»    lieber  die  NiclUexistenz  des  Ammonium- 
hydrates (C.R.98,p.812— 813.  1884). 

Aus  der  Vergleichung  der  Bildungswärmen  aller  löslichen 
Hydrate,  berechnet  nach  dem  Gesetz  der  thermischen  Con» 
stauten,  mit  der  experimentell  gefundenen  BilduDgswärme 
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derselben  Hydrate,  wobei  sich  überall,  nur  nicht  beim  Am- 
moniumhjdrat,  eine  befriedigende  Uebereinstimmung  ergibt, 
schliesst  Tommasi  anf  die  Niohtezistenz  dieaes  Hydrates. 

Rth. 

81.  I>.  Tommasi*    Uebtr  die  Bilimgsmärme  der  lösUchen 
Biehromate  (Mondes  (3)  8,  p.  97.  1884). 

82.  —  Ueber  die  Bädungswärme  der  Sulfite  und  das  Creset» 
der  thermischem  CoTUtanten  (ibid.  p.  216 — 217). 

Der  Yerf.  wendet  sein  Gesetz  der  thermischen  Constan* 
ten  auch  auf  die  Biehromate  und  Sulfite  an.  E.  W. 


88.  J^*  JHT«  SaouUm  üeber  den  Gefrierpunkt  der  Losungen 
vom  Satten  der  zweiatomigen  Säuren  (CK  98,  p,  1047 — 49. 
1884). 

Der  Verf.  hat  folgende  Erniedrigungen  /l  und  J^  der 
Gefrierpunkte  fbr  1  g  und  ein  Moleeül  gefunden: 


Formel 

^ 

A 

Formel 

J 

^1 

Ba2C108 

0,145 

44,1 

CuCl, 

0,860 

48,4 

Ba  2  NOs 

0,165 

40,5 

HgCl, 

0,076 

20,5 

Sr2N0a 

0,195 

41,2 

HgCy, 

0,069 

17,5 

Pb  2  NOs 

0,118 

37,4 

BaSjOfl 

0,075 

22.0 

Ba  2PH,0, 

0,190 

50,7 

MgSO, 

0,160 

19,2 

Ba2CH0, 

0,215 

4^,0 

ZnSO^ 

0,112 

18,2 

Ba  2C8H,0, 

0,193 

49,2 

CuSO* 

0,113 

18,0 

Mg2C,H,04 

0,344 

48,9 

MgOrO^ 

0,139 

19,5 

Cu  2CaH,03 

0,171 

31,1 

MgCAO, 

0,171 

23,9 

Pb2CgH,08 

0,068 

22,2 

BaC^H^Ofi 

0,075 

20,1 

BaJ, 

0,180 

51,0 

MgC,H,05 

0,124 

-19,3 

BaOl, 

0,293 

48,6 

KSbOC^H^O. 

0,055 

18,4 

SrCl, 

0,820 

50,7 

Mg,2CeH^0, 

0,022 

10,0 

CaCl, 

0,420 

46,6 

BaaCoCye 

0,063 

52,6 

MgCl, 

0,514 

48,8 

Die  Grössen  /l^  übersteigen  nie  53,  dasselbe  war  der 
Fall  nach  den  früheren  Untersuchungen  über  die  Säuren, 
die  Basen  und  alkalischen  Salze,  um  Regelmässigkeiten  zu 
finden,  muss  man  die  Salze  mit  schwacher  Basis  ausscheiden, 
da  bei  diesen  sich  h&ufig  in  den  Lösungen  je  zwei  zusammen- 
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lagern  und  anormale  Erniedrigungen  erzeugen.  Sonst  gelten 
die  Sätze: 

Alle  neutralen  Salze,  die  aus  der  Wirkung  einbasischer 
Säuren  auf  die  Oxyde  der  Erdalkali-  und  Erdmetalle  resul- 
tiren,  erzeugen  eine  moleculare  Gefrierpunktsemiedrigung 
zwischen  41  und  48,  im  Mittel  45. 

Alle  neutralen  Salze  entstanden  durch  Wirkung  zwei- 
basischer Säuren  auf  dieselben  Oxyde,  erzeugen  eine  moler 
culare  Erniedrigung  zwischen  18  und  22,  d.  h.  20. 

Zwischen  diesen  Resultaten  und  den  bei  den  Alkali- 
metallen gewonnenen  besteht  eine  sehr  einfache  Relation: 
So  oft  in  dem  Molecül  einer  ein-  oder  zweibasischen  Säure, 
die  in  100  g  Wasser  gelöst  gedacht  ist,  ein  Atom  eines  Erd- 
alkali- oder  Erdmetalles  durch  eine  äquivalente  Menge  (zwei 
Atome)  eines  einatomigen  Metalles  ersfetzt  wird,  sinkt  die 
Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  um  etwa  gleichviel 
und  zwar  nahezu  um  20. 

Hieraus  folgt  weiter,  dass  bei  Doppelzersetzungen  zwi^ 
sehen  Alkalimetallen  und  Erdalkali-  und  Erdmetallen  in  Lö- 
sungen keine  Gefrierpunktsemiedrigungen  erzeugt  werden 
können. E.  W. 

84.  F.  M.  JSaauUm  allgemeines  Gesetx  des  Erstarrens  der 
Lösungen  (Ann.Chim.Phys.(6)2,p.66— 93.  1884). 

85.  —  Untersuchmgen  über  die  Tkeilungen  der  Säuren  und 
Basen  mittelst  der  Gefriermethade  (ibid.  p.  93 — 99). 

86.  —  Ueber  den  Erstarrungspunkt  saurer  Losungen  (ibid. 
p.  99— 114). 

87.  —  Ueber' den  Erstarrungspunkt  alkalischer  Lösungen  (ibid 
p.  115— -124). 

Es  sind  dies  weitere  Ausführungen  der  Aufsätze,  über 
welche  schon  Beibl.  6,  p.  156,  7,  p.  101.  331.  758  u.  8,  p.  31 
referirt  wurde.  E.  W. 

88.  J.  JE*  MiUs.  Ueber  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt  in 
Beziehung  zur  chemischen  Zusammensetzung  (Phil.  Mag.  (5) 
17,p.  173—187.  1884). 

Aus  hier  nicht  näher  zu  erörternden  theoretischen  Be- 
trachtungen, die  davon  ausgehen,  dass  Wärme  und  Materie 
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von  gleicher  Art  sind,  und  für  die  Wechselbeziehung  beider 
das  Ghesetz  gilt,  dass  der  chemische  Effect  direct  dem  Pro- 
duct  der  activen  Massen  und  umgekehrt  proportional  der 
Summe  ihrer  Besidua  ist  (als  Effect  betrachtet  der  7erf.  die 
Schmelz«  oder  Siedetemperatur,  als  Massen  die  Temperatur- 
erhöhung, die  dem  Zuwachs  um  CH,  entspricht  und  die  Zahl 
der  vorhandenen  CHa),  leitet  der  Verf.  folgende  Formel  für 
die  Abhängigkeit  yon  Siede-  und  Schmelzpunkt  von  dem 
d;-ten  Gliede  der  Reihe  pXxCH^  ab: 

^        l+f(x-c) 

X  und  ß  sind  zwei  Constante,  und  c  ist  der  Werth  Yon  ar, 
der  der  Temperatur  0°  entspricht,  ßlx  entspricht  dem 
Siede-  und  Schmelzpunkte  des  unendlich  hohen  Gliedes  der 
Reihe.  Die  berechneten  Werthe  stimmen  im  allgemeinen 
recht  gut  mit  den  gefundenen  überein.  E.  W. 

89.     S.  ToUens*     Ueber  die  Schmelzpunkte   der  Monochlor- 

essig$äure  (Chem.Ber.l7,p.  664— 667.  1884). 

To Ileus  hat  Monochloressigsäure  nach  mehrmaliger 
Destillation  in  zugeschmolzenen  Röhrchen  geschmolzen  und 
den  Schmelzpunkt  bei  62 — 6472®  beobachtet.  Wurden  die 
wieder  erstarrten  Säuren  zum  zweiten  mal  geschmolzen,  so 
zeigte  sich  in  den  meisten  Fällen  ein  niedrigerer  Schmelz- 
punkt von  53—54^,  besonders  dann,  wenn  das  Wasserbad 
vorher  erheblich  über  65  ®  erwärmt  worden  war.  Wurde  aber 
im  letzten  Fall  vor  dem  Schmelzen  eine  Spur  krjstallisirte 
Säure  zugefügt,  so  war  der  Schmelzpunkt  wieder  der  ursprüng- 
liche 62 — 64^.  Die  Umwandlung  findet  sehr  schnell  statt 
und  lässt  sich  auch  unter  dem  Mikroskop  beobachten.  Nach 
späteren  genaueren  Versuchen  wird  der  Erstarrungspunkt 
der  stabilen  Modification  zu  62—62,5^  festgestellt,  der  der 
labilen  zu  52— 52,5^.  Rth. 


90.     A»  Fölling.    Die  Siedpunkte  der  Aetherester  der  Glycol- 
säure  und  Salicykäure  (Chem.  Bar.  17,  p.  486 — 488.  1884). 

Fölsing    findet    bei   der  Bestimmung  der   Siedpunkte 
der  Aetherester  der  Glycolsäure  und  Salicylsäure  dieselben 

B«lbUUtar  I.  d.  Ann.  d.  Phjf.  a.  Cb«in.    VIIL  34 
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eigenthiimlichen  Differenzen  wie  Schreiner  (Beibl.  3,  p.  850), 
aber  sämmtliche  Werthe  fallen  erheblich  niedriger  ans,  sodass 
(auch  nach  der  Ansicht  von  Lothar  Meyer  und  nach  Prü- 
fung der  von  Schreiner  selbst  dargestellten  Präparate)  die 
Schreiner'schen  Zahlen  mit  einem  bestimmten  constanten 
Fehler  behaftet  sein  müssen.  Die  nachstehende  Tabelle  gibt 
eine  Uebersicht  der  von  Fölsing  (F.)  und  der  von  Schrei- 
ner (S.)  bei  0,76  m^)  gefundenen  Siedpunkte. 


CH,-CO.O- 

CH, 

1 

1  i    CA 

Oxlg    .    .    .    .    ' 

Diflferenz  . 
O^U-s .... 

1830  S. 
127  P. 

19  S. 

22  P. 
152  S. 
148  P. 

6« 

4 

6 

4 

1390s. 
131  P. 

19  S. 

21  P. 
158  S. 
152  P. 

C,H4-C0-0-      CH, 


gl   CA 


OIX3    .    •    . 

Di£EereDz 
C|]^  •  .  . 


{ 


2450s. 
228  P. 

11  S. 

17  P. 
256  S. 
245  P. 


20j  2470s. 

7  j  285  F. 
- 1  12  S. 
—       16  P. 

8  259  S. 
6     251  F. 


Gleichzeitig  sind  von  H.  Spindler  die  Siedpunkte  des 
Dimethyl-  und  des  Diäthylesters  bei  verschiedenen  Drucken 
bestimmt  worden,  und  gibt  die  folgende  Tabelle  einige  der 
durch  Interpolation  erhaltenen  Werthe,  aus  denen  sich  er* 
gibt,  dass  die  kleine  Differenz  für  OgH^  mit  fallendem  Druck 
noch  abnimmt. 


0,50 
0,60 
0,70 
0,75 
0,80 


115,7 
121,1 
126,6 
128,2 
129,0 


21,9 
22,1 
21,5 
2?,4 


1)  Vergl.  Chem.  Ber.  17,  p.  669.  1834. 


Druck 

Me-Me 

Differenz  für 

Ae— Ae 

P^fltnr 

C.H, 

F-ster 

0,10  m 

73,00 

19,00 

92,00 

0,20 

90,0 

19,5 

109,5 

0,30 

101,1 

19,8 

120,9 

0,40 

108,8 

21,4 

130,2 

137,6 
143,2 
148,1 
150,6 


Rth. 
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91.  C.  Schau*  lieber  eine  Beziehung  zwischen  MolectUar* 
gewicht  und  Verdarngfustgsgeschrnndigkeit  (Ghem.  Ber.  17, 
p.  1044—58.  1884). 

Der  Verf.  bestimmt  (ygl.  auch  Beibl.  8,  p.  299)  die  Yer- 
dampfungsgeschwindigkeit,  indem  er  die  Flüssigkeiten  in  dem 
etwas  engeren  unteren  Theil  eines  cylindrischen  Rohres  er- 
hitzt, in  dem  sich  ein  kleiner,  durch  Quecksilber  an  seinem 
oberen  Theil  gedichteter  Glaskolben  auf  und  nieder  bewegt; 
das  Gewicht  des  Kolbens  ist  durch  ein  passendes  Gegen- 
gewicht äquilibrirt.  Aus  der  Schnelligkeit  des  Steigens  des 
Kolbens  erhält  man  die  Verdampfungsgeschwindigkeii  Der 
Cylinder  ist  von  einem  Dampfmantel  umhüllt  Der  Druck, 
bei  dem  die  Verdampfung  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
stattfindet,  wird  durch  besondere  Anordnungen  regulirt 

Die  erhaltenen  Verdampfungsgeschwindigkeiten  fbr  glei- 
che Volume  Dampf,  entsprechend  den  Gewichtsmengen  im 
Verhältniss  der  Moleculargewichte,  waren  bei: 

Ce^He      CS,      C^HjoO      C^HjEr      CHCl,      C^H^J      CGI, 
1  1  0,99  0,97  0,94  0,98        0,945 

'  (C;H,)(C,H,0,)      (CH3),C0      CH,0      H,0 
0,98  0,99  1  1 

Daraus  folgert  der  Verf.:  Die  Verdampfungszeiten  glei- 
cher Gewichtsmengen  zweier  Flüssigkeiten,  welche  im  eigenen 
Dampf  erhitzt  werden,  also  bei  den  Siedepunkten,  verhalten 
sich  umgekehrt  proportional  den  Moleculargewichten.  • 

Die  XJebereinstimmung  der  Zahlen,  aus  denen  diese 
Regelmässigkeit  abgeleitet  ist,  ist  eine  befriedigende. 

E.  W. 

92.     J.  Hann»    Einige  Tafeln  zur  Berechnung  des  fVasser* 
dampfgehaUes  (Oesterr.met.Z.-S.19,p.  228— 235.  1884). 

Der  Verf.  theilt  einige  Tafeln  mit,  welche  zur  bequemen 
Berechnung  des  Wasserdampfgehaltes  der  atmosphärischen 
Schichten,  sowie  des  Einflusses  desselben  auf  die  barometri- 
schen Höhenmessungen  sehr  dienlich  sein  dürften. 

E.  W. 


34 
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98.    X«  J.  Bodaszewski.     Resultate  ^niger  physikalischer 
Expermente  (Cosmos  9,  p.  177.  1882). 

H.  Bodaszewski  untersuchte  verschiedenartige  Dämpfe 
bei  hundertfacher  Yergrösserung  im  Mikroskop.  Gegen- 
stände der  Forschung  waren  Dämpfe  folgender  Substanzen: 
Salmiak,  Phosphorsäure,  Tabak,  Papierrauch  und  Dämpfe 
der  wässrigen  Lösung  von  Salz-  und  Salpetersäure.  Die  Aggio* 
merate,  aus  welchen  die  Dämpfe  der  Phosphorsäure  bestan- 
den, hatten,  bei  500  facher  Yergrösserung  gesehen,  einen  ca. 
15000  mal  grösseren  Durchmesser  als  ein  LuftmolecüL  Die 
Bewegung  dieser  Dampfagglomerate  war  theilweise  eine  fort- 
sohrciitende,  theilweise  eine  vibrirende.  Die  Greschwindigkeit 
der  ersteren  war  ca.  80  m  in  der  Secunde  und  ist  variabel^ 
sie  ist  hauptsächlich  eine  Function  der  Temperatur.  Die 
durchschnittliche  Amplitude  der  Vibrationen  ist  gleich  30 — 40 
Durchmesser  der  Dampfagglomerate.  Diese  Agglomerate, 
welche  die  Gestalt  einer  Eugel  haben,  stossen  gegeneinander, 
prallen  ab  oder  bilden  zusammengesetztere  Agglomerate, 
welche  sich  langsamer  bewegen.  Wenn  der  Dampf  erkal- 
tet, so  setzen  sich  die  Dampfmolecüle  an  den  Gefässwänden 
an.  Kurz  das  Verhalten  der  Dampfagglomerate  gibt  ein 
annäherndes  Bild  der  Molecularbewegungen  in  jedem  Gas, 
welche  mathematisch  in  der  kinetischen  Theorie  der  Gase 
behandelt  werden.  M. 

§4.    A.  BartoU  und  JB.  StracHati.   lieber  die  spec.  fVärtne 
des  Mellits  (Gaz.chim.Ital.l4,p.l05— 114.  1884). 

Die  Verf.  haben  zu  ihren  Bestimmungen  theils  das  Bun- 
sen'sche  Eiscalorimeter,  theils  die  Begnault'sche,  theils  die 
Kopp'sche  Methode  benutzt  und  im  Mittel  für  die  spec. 
Wärme  des  Mellits  gefunden  0,832.  E.  W. 


95.     A*  Kurz»    Ein  Forlesungsversuck  über  die  spec,  fVarme 
der  Luft  (Rep.d.Phys.30,p.  161— 164.  1884). 

Um  den  Clement-Desormes'schen  Versuch  auszu- 
führen, nimmt  der  Verf.  einen  Glasballon  mit  angesetztem 
Manometer  und  Hahn  von  ca.  4  1  Inhalt,  stellt  denselben 
bei  geöffnetem  Hahn  erst  im  geheizten  Zimmer  auf,  schliesst 
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den  Hahn,  trägt  ihn  ins  ungeheisste,  lässt  ihn  dort  die 
Temperatur  desselben  annehmen.  Oeffnet  dann,  das  auf  70 
gestiegene  Manometer  sinkt  auf  Null,  schliesst  wieder  und 
bestimmt  von  neuem  das  Steigen  des  Wassers  im  Manometer. 
Dieses  betrug  nunmehr  nur  20  Scalentheile,  also  war: 

Ä«  70:  (70- 20)=  1,40. 

Darauf  folgt  eine  theoretische  Ableitung  dieser  Formel, 
soweit  dieselbe  elementar  möglich  ist,  und  eine  numerische 
Prüfung  der  erzielten  Annäherung. 

Statt  des  Transportes  vom  warmen  ins  kältere  Zimmer 
kann  man  auch  eine  gelinde  Erwärmung  des  Ballons  im 
selben  Zimmer  benutzen.  E.  W. 


96.     €r.  CrTOSSi.    Ex^peHmentaluntersuchungen  über  die  Ueber- 
tragung  der   fVarme  (Eend.Acc.NapoU.  April  1883). 

Der  Transmissionscoefficient  c  einer  ebenen  Wand  ist 
durch  die  Grleichung: 

1=1+ u- 

gegeben,  wo  a  die  Dicke  der  Wand,  e^  und  e^  die  Leitungs- 
fähigkeiten der  beiden  Flächen  der  Wand,  y  die  innere  Lei- 
tungsfähigkeit derselben  ist.  Der  Verf.  beabsichtigt  zu  zei- 
gen, dass  die  bisher  angewandten  praktischen  Regeln  zur 
Berechnung  von  der  Leitungsfähigkeit  e  der  Mauern  zu  kleine 
Werthe  liefern. 

Die  Versuche  wurden  mittelst  eines  Häuschens  auf  einer 
Terasse  angestellt.  Die  Mauern  bestanden  aus  Tuffstein, 
wie  er  gewöhnlich  bei  den  Bauten  in  Neapel  verwendet  wird. 
Das  Dach  hatte  die  Gestalt  einer  Pyramide  und  bestand 
aus  mit  Zink  bedeckten  Holzbrettem;  das  Zimmer  hatte 
ferner  eine  Decke  aus  Fachwerk  und  eine  dicke  Baum- 
wollenschicht, die  die  Zerstreuung  der  Wärme  verhindert. 
Der  Fussboden  besteht  aus  einigen  Schichten  Holz,  Luft  und 
Ziegelsteinen. 

Der  Verf  untersucht  zunächst  theoretisch  das  Problem 
des  Heizens  und  stellt  einige  neue  Formeln  auf,  welche  zur 
Berechnung  der  Zeit  dienen,  die  nöthig  ist,  um  ein  Zimmer 
zu  erwärmen  und  es  auf  einen  bestimmten  Ueberführungs- 
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zustand  zu  bringen,  und  welche  femer  gestatten,  die  Tempe- 
ratur in  den  verschiedenen  Erwärmungsstadien  zu  berechnen- 
Das  Zimmer  wird  durch  einen  Oasofen  erhitzt  und  die  innere 
Temperatur  durch  einen  Ventilator,  den  ein  electromagne- 
tischer  Motor  bewegt,  gleichförmig  gemacht. 

Die  spec.  Wärme,  die  Dichte,  der  innere  LeitungscoSffi- 
cient  des  Tuffsteins  und  das  Wärmeyermögen  der  Grase  war 
durch  besondere  Versuche  bestimmt  worden. 

Aus  einer  Discussion  der  Beobachtungen  während  der 
Erwärmung  schliesst  dann  der  Verf.,  dass  die  durch  die  Wand 
durchgelassene  Wärmemenge  weit  grösser  ist,  als  die,  welche 
sich  aus  den  gewöhnlich  angewandten  Formeln  ergeben  würde. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  Correctionen  besonders  an  dem 
Go^fficienten  angebracht  werden  müssten,  welcher  die  Wärme- 
menge darstellt,  die  bei  dem  directen  Contact  zwischen  der 
festen  Wand  und  dem  umgebenden  Fluidum  ausgetauscht 
wird.  Der  Werth  dieses  CoSfGcienten  muss  wenigstens  ver- 
doppelt werden.  Der  Verf.  setzt  diese  Untersuchungen  fort, 
um  eine  genauere  Bestimmung  zu  erhalten.  E.  W. 


97.    A.  Tuchsch/mid*     Das  innere  Witnneleitungsvermdgen 
von  Quarz,  Kalkspath  tmd  Steinsalz  (Sep.  48pp.  Aarau  1883). 

Verf.  wendet  die  von  H.  F.  Weber  ^)  zur  Bestimmung 
der  inneren  Wärmeleitung  dünner  Flüssigkeitslamellen  be- 
nutzte Methode  auf  dünne,  planparallele,  mögliebst  grosse 
Platten  von  Quarz,  Kalkspath  und  Steinsalz  an,  die  von  Steeg 
in  Homburg  v.  d.  Höhe  in  einer  Dicke  von  0,3  bis  0,4  cm 
und  von  einem  Flächeninhalt  von  12  bis  15  qcm  angefertigt 
wurden.  Die  untere  Fläche  der  KrystalUamelle  ruhte  auf 
einer  möglichst  ebenen  ca.  5  cm  dicken  Kupferplatte  auf, 
während  die  obere  Fläche  von  einer  3 — 5  cm  dicken  Kupfer- 
platte bedeckt  war.  Der  Contact  zwischen  der  Lamelle  und 
den  Kupferplatten  wurde  durch  eine  dünne  Schicht  Glycerin 
noch  erhöht.  Zwar  hatten  die  beiden  Glycerinschichten  einen 
die  Wärmeleitung  wesentlich  modificirenden  Eiuäuss;  letzterer 
konnte  jedoch  der  Berechnung  unterzogen  werden,  wenigstens 

1)  Viertcljahrschr.  d.  Züricher  Naturf.-Ges.  Heft  2,  8  u.  4.  1879. 
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bei  den  Krjstallen  Quarz  und  Kalkspath,  die  gestatteten,  die 
untere  Fläche  direct  durch  einen  Wasserstrahl  abzukühlen.  Der 
Verlauf  der  Temperatur  in  der  oberen  Kupferplatte ,  der  mit 
dem  Gange  der  Temperatur  in  der  oberen  Krystallääche  als 
übereinstimmend  angenommen  werden  darf,  wurde  auf  thermo- 
electrischem  Wege  gemessen.  Ueber  das  Plattensystem  war 
ein  hutförmiges  Kupferge^s  gestülpt,  das,  von  Wasser  der 
Leitung  durchflössen,  dafür  sorgte,  dass  die  nächste  Umge- 
bung der  Platten  die  Temperatur  des  Wassers  besass.  In 
den  Fällen,  wo  beide  Kupferplatten  in  Anwendung  kamen, 
wurde  die  untere  Ton  einem  der  Leitubg  entstammenden 
Wasserstrahle  getroffen.  ' 

Verf.  macht  nun  folgende,  die  Allgemeinheit  zwar  be- 
schränkende, die  Kechnung  aber  ungemein  vereinfachende 
Annahmen:  Die  obere  Kupferplatte  ist  in  jedem  Momente 
ein  isothermer  Raum;  eine  Bedingung,  die  um  so  weniger 
streng  erfüllt  ist,  je  besser  der  Kry stall  leitet.  Die  beiden 
Grlycerincontactschichten  üben  genau  den  gleichen  Einfluss 
aus,  was  natürlich  ebenfalls  nur  angenähert  richtig  ist.  Die 
Wärmeströmung  geht  in  den  leitenden  Lamellen  nur  in  einer 
Richtung  —  in  der  Richtung  der  Normalen  der  ebenen  Be- 
grenzungsflächen  der  Lamellen  —  vor  sich;  die  äussere 
Wärmeleitung  von  der  Mantelfläche  aus  wird  mithin  vernach- 
lässigt Der  hieraus  resultirende  Fehler  ist  indessen  äusserst 
gering,  da  das  Verhältniss  zwischen  dem  äusseren  und  inneren 
Wärmeleitungsvermögen  nur  eine  sehr  kleine  Zahl  ist. 

In  betreff  der  vom  Verf.  unter  diesen  Annahmen  ent- 
wickelten Theorie  flir  die  Vertheilung  der  Temperatur  in 
den  fraglichen  KrystalUamellen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden;  die  Resultate  seiner  Messungen  sind  folgende: 

Das  Wärmeleitungsvermögen  ist  für: 

Quarz.  Kalkspatb. 

In  der  Richtung  der  Axe    K^    =  1,576  K^     =  0,576 

Unter  450  gegen  die  Axe    JTn  =  1,272  Kn  =  0,518 

Senkrecht  zur  Axe  JCm  »  0,957  Km  =  0,472 

Für  Steinsalz  ist  angenähert  K  =s  0,6. 

Diese  Resultate  bestätigen  in  Verbindung  mit  denjenigen 
de  Senarmont's  den  von  Duhamel  aufgestellten  Satz,  dass 
sich  nämlich  die  Axen  der  Flächen  gleicher  Temperatur  ver- 
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halten  wie  die  Wurzeln  aus  den  Leitungsvermögen  nach  den 
Axenrichtungen.  Aus  den  oben  mitgetheilten  Werthen 
folgt: 

für  Quarz  ^?^^  =  1,283;       ftlr  Kalkspath  1^=^  =  1,105. 

yjfiii  yj^iii 

Die  Werthe,  die  de  Senarmont  für  Quarz  fand,  yariiren 
von  1,25  bis  1,87  und  für  Kalkspath  von  1,09  bis  1,14,  so- 
dass die  Uebereinstimmung  als  befriedigend  bezeichnet  wer- 
den kann.  Ferner  ist  V£ii  der  relative  Werth  des  Badius- 
vectors  unter  45^  tlerjenigen  Ellipse,  deren  Halbaxen,  nach 
demselben  relativen  Maasse  gemessen,  YKi  und  }/K\\\  sind. 
Berechnet  man  aus  YKi  und  ^K\i\  den  Werth  ViCii,  so  findet 
man  für  Quarz  l/Än  =  1,110;  für  Kalkspath  VÄiT  =  0,720, 
während  die  Beobachtung  ergab  1,129  und  0,719. 

Wenn  auch  wegen  der  mannigfachen,  die  Bechnung  ver- 
einfachenden Annahmen  diese  Besultate  nicht  den  Anspruch 
auf  völlige  Genauigkeit  machen  können,  so  bestätigen  doch 
die  Versuche  des  Verf.  die  folgenden  Sätze: 

1)  Das  innere  Leitungs vermögen  der  Elry stalle  ist  ver- 
hältnissmässig  sehr  gross.  Der  bestleitende  der  untersuchten 
Krystalle,  Quarz,  schliesst  sich  an  die  schlechter  leitenden 
Metalle  unmittelbar  an. 

2)  In  optisch  einaxigen  Krystallen  pflanzt  sich  die  Wärme 
von  einem  Funkte  im  Innern  aus  in  der  Weise  fort,  dass 
die  Flächen  gleicher  Temperatur  Botationsellipsoide  sind, 
deren  Axe  mit  der  Hauptaxe  zusammenfallt,  und  deren  Axen- 
verhältniss  gleich  ist  dem  Quotienten  der  Wurzeln  aus  dem 
Leitungsvermögen  in  der  Bichtung  der  Axe  und  senkrecht 
dazu.  J.  E. 


98.     A»   BcM.     Die    Aberraiionsconstante    und   die   Sonnen- 
parcdlaxe  (TheSiderealMessengerSjp.  165 — 169.  1883). 

Für  die  Bestimmung  der  Parallaxe  der  Sonne  hält  der 
Verf.  für  am  geeignetsten  die  Combination  der  Bestimmung 
der  Aberrationsconstante  und  der  Lichtgeschwindigkeit.  Zu 
Grunde  legt  er  die  Beobachtungen  in  Pulkowa,  die  folgende 
Werthe  ergeben  haben. 
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Beobachter 

Instrumeiit 

W.  Struve 

Erster  Vertical  Transit 

Schweizer 

Transit  Instrament 

Peters 

Vertical  Circle 

Gyld^n 

Vertical  Circle 

Wagner 

Transit  Instrument 

Nyren 

Vertical  Circle 

Nyren 

Erster  Vertical  Transit 

Constanteu  der 
Aberration 


20,463"  ±0,017' 
20,498"  ±  0,012' 
20,507"  ±0,021' 
20,469"  ±  0,026' 
20,488"  ±0,012' 
20,496"  ±0,021' 
20,517"  ±0,014' 


Im  Mittel  ergibt  sich  daraus: 

20,492. 

Für  die  Lichtgeschwindigkeit  fanden  Michelson,  Cornu 
und  Newcomb  299,940,  800,400,  299,717,  und  daraus  die 
Sonnenparallaxen  8,791",  8,778",  8,798",  im  Mittel  8,789". 
Gill  fand  aus  Beobachtungen  am  Mars  8,78" 

Gegen  diese  Bestimmungen  lassen  sich  mehrere  Ein- 
wände erheben.  Die  Unterschiede  zwischen  den  Bestimmungen 
der  Zeitgeschwindigkeit  weichen  mehr  voneinander  ab,  als 
dem  wahrscheinlichen  Fehler  jeder  einzelnen  entspricht.  Es 
ist  dies  nur  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  die  Ermittelung 
des  mittleren  Fehlers  zu  grossen  Täuschungen  über  die  Ge- 
nauigkeit der  Methoden  führt.  Weiter  muss  sowohl  die  Be- 
wegung des  Sonnensystemes  im  Baume,  als  auch  die  Bewe- 
gung von  Sonne  und  Erde  um  ihren  gemeinsamen  Schwer- 
punkt die  Aberrationsconstante  ändern,  und  endlich  glaubt 
Villarceau,  dass  die  Aberration  sich  mit  der  Breite  ver- 
ändert; alle  diese  Unterschiede  werden  aber  nur  von  sehr 
kleinem  Einfluss  sein.  Die  Ermittelung  der  Parallaxe  aus 
Venusdurchgängen  hält  der  Verf.  für  weit  unsicherer. 

E.  W. 

99.  J.  KanontMcoff»  lieber  die  fVechselbeziehungen  zwi- 
schen dem  Licktbreckungsvermögen  und  der  Zusammensetzung 
chemischer  Verbindungen  (J.  d.  russ.  phy8.-chein.  Ges.  1884  (1) 
p.  119—131 ;  Cham.  Ber.  17,  p.  157—259.  1884). 

Der  Verf.  hat  für  eine  Reihe  von  Lösungen  von  Salzen 
der  Metalle,  welche  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  des  perio- 
dischen Systemes  angehören,  die  BrechungscoSfficienten  be- 
stimmt. Die  Tabellen  enthalten  die  gefundenen  Werthe  bis 
auf  vier  Decimalen. 
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Aus  diesen  Werthen  leitet  dann  der  Verf.,  ähnlich  wie 
dies  schon  früher  Gladstone  aus  anderen  gethan  hatte, 
folgende  Atomrefractionen  fQr  die  Metalle  ab: 

I.  II. 


Li 

2,97 

Mg 

6,51 

Na 

4,04 

Ca 

9,11 

K 

7,51 

Zn 

9,88 

Cu 

11,25 

Si 

11,23 

Rh 

11,60 

Cd 

12,64 

Ag 

12,62 

Ba 

15,40 

08 

18,84 

Hg 

18,09 

Die  Refractionsäquivalente  Ba  wachsen  mit  dem  Atom- 
gewicht. 

Für  NOj  und  80^  findet  sich: 

NO3  Äa=  14,25,  Ä^=  13,75      '8O4  Ä„=  17,50,  Ä^=  16,80. 

Danach  wäre  der  Schwefel  in  der  Schwefelsäure  sechs- 
werthig,  in  den  Sulfonen  vierwerthig;  der  Stickstoff  in  der 
Salpetersäure  dreiwerthig.  E.  W. 


100.  F.  Stroh/mer.  Gehaltsbestimmung  reiner  wässeriger  Gly- 
cerinlösungen  mittelst  ihrer  Brechungsexponenten  (Monats- 
hefte f.  Chemie  5,  p.  55—62.  1884). 

Ist  d  die  Dichte  einer  Glycerinlösung,  n^  ihr  Brechungs- 
exponent, so  ist: 

n^  =  0,7587  +  0,5657  8. 

Für  S  fand  der  Verf.  bei  17,6^0.  bei  einem  Procentgehalt  p 
an  ölycerin: 

jp       100    90    80    70    60    50 
ö      1,262   1,236   1,210  1,182   1,151   1,128 

Die  Contraction   k   beim   Mischen    von    G-lycerin    und 
Wasser  beträgt  bei: 

p         90     80     70     60     50 
k      0,507   0,904   1,018   0,768   1,091 

E.  W. 

101.  JE.  Sang*  lieber  die  Unmöglichkeit  umgekehrter  Bilder  in 
der  Lufi  (Proc.  Roy.  See.  ofEdinb.  12,  p.  129—136.  1882/83). 

Verf.  denkt  sich  die  Erdkugel  umhüllt  von  concentrischen 
Luftschichten,  innerhalb  deren  die  den  letzteren  zugeordneten 
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Brechungsexponenten  fi^^  fi^,  fjb^  -  ^  - .  ßi»  constant  sind.  Der 
▼on  einem  Punkte  N  der  Erdoberfläche  ausgehende,  im 
Punkte  S  culminirende  und  im  Punkte  A  die  Erdoberfläche 
wieder  treffende  Lichtstrahl  schneide  die  einzelnen  Schichten 
in  den  Punkten  Bj  C,  D  , .  . .  S.  Verbindet  man  alsdann  die 
Punkte  A^  B,  C . . . .  S  mit  dem  Mittelpunkt  der  Erde,  so 
zeigt  sich  leicht,  dass: 

smOAB.OA.fio=^  OS.u,, 

da  für  den  Culminationspunkt  der  sinus  des  Einfallswinkels 
gleich  1  zu  setzen  ist.  Diese  Formel  gestattet,  den  Maximal- 
werth  der  Scheitelhöhe  OiS  zu  berechnen.  Setzt  man  für 
sin  OAB  den  grösstmöglichen  Werth  1  (d.  h.  der  Lichtstrahl 
treffe  das  in  A  befindliche  Auge  horizontal),  ebenso  für  fAt  den 
grösstmöglichen  Werth  1,  für  OA,  den  Erdradius,  3960  miles, 
für  jÜQ  den  angenäherten  Werth:  1,000  294,  so  ergibt  sich: 

05' =  3961,167  miles, 

d.  h.  der  Culminationspunkt  eines  ron  der  Erdoberfläche  aus« 
gehenden  und  zu  derselben  zurückkehrenden  Lichtstrahles  liegt 
höchstens  1,167  miles  oder  6200  Fuss  über  der  Erdoberfläche. 

Ist  ^OAB  gleich  88^38',  so  liefert  obige  Formel  für 
OS  den  Werth:  3960,  d.  h.  der  Scheitelpunkt  S  des  Strahles 
fällt  in  die  Erdoberfläche. 

Hi^mit  ist  bewiesen,  dass  bei  normaler  Beschaffenheit 
der  Atmosphäre  in  einer  Erhebung  von  P22'  ein  verkehrtes 
BUd  nur  wahrgenommen  werden  kann,  wenn  man  die  Dicke 
der  Atmosphäre  als  unendlich  dünn  voraussetzt 

Dem  y*erf.  scheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  der 
Natur  so  anormale  Verhältnisse  der  Atmosphäre,  wie  sie  das 
Auftreten  verkehrter  Bilder  erfordern  würde,  vorkommen. 
In  Betreff  der  kritischen  Beleuchtung  der  über  diesen  Gegen- 
stand vorliegenden  Beobachtungen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  J.  E. 


102.  C  Söhn.  Ueber  die  Berichtigung  des  veremfachten  Ah- 
lesemikroskopes  für  Theilungen  (Z.-8.  f.  Instrumentenk.  (4)  3, 
p.87— 88.  1884). 

Das  gleichzeitig  von  Hensoldt  und  M.  Schmidt  vor- 
geschlagene und  beschriebene  „vereinfachte  Ablesemikroskop 
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für  TbeiluDgen^S  welches  ohne  die  kostspielige  und  in  mehr- 
facher Hinsicht  unbequeme  mikrometrische  Verschiebung 
eines  Schlittens  gestattet,  Unterabtheilungen  genauer  und 
bequemer  als  mit  Vernier  zu  messen,  hat  viel  Empfehlens- 
werthes.  Damit  es  .aber  ganz  bequem  sei,  muss  ein  Theil 
des  Mikrometers,  d.h.  der  in  der  Bildebene  des  zusammen- 
gesetzten Mikrometers  eingelegten  Theilung,  genau  ein  ein- 
facher Bruchtheil  der  Länge  sein,  unter  welcher  durch  das 
Objectiv  allein  vergrössert  ein  Theil  der  Haupttheilung  er- 
scheint. Verf.  theilt  in  seiner  Notiz  mit,  wie  dieser  Be- 
dingung in  praxi  unter  Anwendung  des  Eamsden  Oculars 
zu  genügen  ist.  J.  E. 

103.   V»  CM/usoli.    lieber  die  vergrUssemds  Kraft  dioptrischer 
Instrumente  (Rev.  Scientif.  (3)  33,  p.  62.  1884). 

Die  Notiz  enthält  die  Angabe  einiger  Experimente, 
welche  die  theoretischen  Schlussfolgerungen  G-uebhard's 
(vergl.  Beibl.  7,  p.  765)  bestätigen.  J.  E. 


104.    F,  Kessler»  Beiträge  sur  graphischen  Dioptrik  (Sep.  a. 
d.  Z.-S.  f.  Math.  u.  Phys.  29,  p.  65—7.3.  1884). 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  von  Beusch^)  früher 
behandelten  Probleme  durch  Ueberführen  auf  das  rein  gra- 
phische Gebiet  ohne  goniometrische  Functionen  oder  nume- 
rische Berechnung  zu  lösen,  um  sie  dadurch  von  anderen 
Gresichtspunkten  aus  der  elementaren  Behandlung  zugänglich 
zu  machen.  Hierfür  eignet  sich  besonders  die  schon  früher') 
Yom  Verf.  benutzte  und  zuerst  von  Weierstrass  auf  der 
Versammlung  der  Naturforscher  in  Wien  1854  gezeigte  Me- 
thode ,  den  gebrochenen  Lichtstrahl  mittelst  zweier,  der  bre- 
chenden Kugel  concentrischen  Kreise  zu  zeichnen,  wobei  man 
nach  einer  für  jede  brechende  Fläche  einmal  gemachten  Vor- 
zeichnung nur  gerade  Linien  zu  ziehen  hat.  Indem  femer  für 
centrale  Strahlen  jene  Kugeln  in  Ebenen,  Ejreise  in  Gerade 
übergehen,  lassen  sich  gleicherweise  die  Bildgrössen,  die 
Lage  der  Fundamentalpunkte  und  alle  auf  die  Brechung  der 

1)  Pogg.  Ann.  180,  p.  497—517.  1867. 
S)  Wied.  Ann.  16,  p.  380—334.  1882. 
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Lichtstrahlen  in  centrirten  Linsensystemen  bezüglichen  G-e« 
setze  leicht  auffinden. 

Ohne  "Wiedergabe  der  Tom  Verf.  der  Abhandlung  bei- 
gefügten Pigurentafel  ist  eine  specielle  Angabe  der  betreffen- 
den Constructionen  nicht  wohl  möglich.  J.  E. 


105.  W*  Zenker,  Das  neue  Specirophotometer  von  Crova, 
perglichen  mit  dem  von  Glan,  nebst  einem  Vorschlag  zur 
weiteren  Verbesserung  der  Apparate  (Z.-S.  f.  Instrumentenk. 
(4)  3,  p.  83— 87.  1884). 

Im  Glan 'sehen  Spectropbotometer   gehen  die  Strahlen 

der  beiden  Lichtquellen  [J  und  J^  vor  dem  Eintritt  in  die 

Dispersionsprismen  durch  ein  Eochon'sches  Prisma,  welches 

sie  senkrecht  gegeneinander  polarisirt  verlassen.    Wird  nun 

durch  Drehung  eines  im  Ocularfemrohr  befindlichen  Nicols 

um  den  Winkel  a  (gemessen  von  dem  Auslöschungspunkte 

der  Yergleichslichtquelle  her)  Intensitätsgleichheit  hergestellt, 

so  ist: 

J\  Jj  =  tang'  a. 

Infolge  der  Dispersion  im  Kochon'scben  Prisma  entsteht 
auf  der  rothen  Seite  ein  dunkler,  auf  der  violetten  ein  heller 
wagerechter  Keil,  welche  beide  sich  in  der  Mitte  mit  einer 
scharfen  Spitze  berühren.  Ob  durch  diese  Spitzen,  wie  be- 
hauptet wird,  das  Erkennen  der  Intensitätsgleichheit  sicherer 
erreichbar  ist,  als  durch  die  einfache  Uebereinanderstellung 
der  beiden .  einander  genau  berührenden  Spectren,  wie  sie  im 
Crova'schen  Apparate  stattfindet,  das  zu  entscheiden  muss 
der  Erfahrung  überlassen  bleiben. 

In  dem  Cr  ova 'sehen  Apparate  liegen  zwei  Nicols  hinter 
einander  in  einem  vor  dem  Hauptspalt  seitlich  angesetzten 
Rohr,  welches  auf  die  intensivere  Lichtquelle  J  gerichtet  ist. 
Die  Kante  des  Doppelprismas  bildet  die  schwarze  Grenzlinie 
der  beiden  Spectren.  Der  Drehungswinkel  a  des  analysiren- 
den  Nicols  ist  an  einem  seitlich  vom  angebrachten  Theil- 
kreise  abzulesen.  Die  Strahlen  der  schwächeren  Lichtquelle 
bleiben  unpolarisirt  Bei  dieser  Anordnung  berechnet  Crova 
die  Intensität  des  stärkeren  Lichtes  irrthümlich  nach  der 
Formel: 


—    500    — 
J  ^     1 

Jy        sin*  a ' 

wobei  er  a  von  dem  Auslöschungspunkt  an  rechnet  Er 
müsste  schreiben:  j         2 

cTj  ""  sin*  a  ' 

denn  schon  im  ersten  Nicol  wird  die  Intensität  des  stärkeren 
liichtes  halbirt  Die  Orova'sche  Formel  ist  nur  richtig, 
wenn  man,  was  Crova  bei  geringen  Intensitätsverhältnissen 
freistellt,  das  analjsirende  Nicol  hinter  dem  Spalt  einsetzt. 
In  beiden  Fällen  ist  die  Empfindlichkeit  des  Crova'schen 
Apparates  grösser  als  diejenige  des  Glan'schen,  d.  h.  eine 
gleiche  relative  Veränderung  der  Lichtintensität  erfordert  im 
Crova'schen  Apparate  eine  Drehung  um  einen  grösseren 
Winkel  als  im  Glan'schen. 

Bringt  man  in  der  seitlichen  Ansatzröhre  des  Crova'- 
schen Apparates  nicht  zwei  Nicols,  sondern  deren  drei  an, 
zunächst  alle  drei  untereinander  parallel,  dann  aber  nur  das 
mittelste  drehbar,  so  steigert  man  die  Empfindlichkeit  des 
Apparates  gerade  in  den  höchsten  Intensitäten  um  ein  be- 
deutendes. Dann  wird  J\J^  =  2sec^a.  Noch  günstiger  stellt 
es  sich,  wenn  man  mittelst  der  beiden  vorderen  Prismen  eine 
constante  Lichtabschwächung  bewirkt,  etwa  wie  durch  ein 
neutrales  Glas,  und  danach  die  Intensitätsgleichheit  durch 
Drehung  des  Nicols  III  oder  der  beiden  Nicols  I  und  II  zu- 
sammen herstellt;  dann  ist:  J^/J^  =  2sec*flfsec^a^,  wobei  Oj 
die  constante  Divergenz  der  beiden  vordersten  Nicols  be- 
zeichnet. 

Die  Empfindlichkeit  eines  analog  veränderten  Gl  an 'sehen 
Apparates  würde  zu  derjenigen  der  letztbeschriebenen  Con- 
struction  des  Crova'schen  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  die  Ehnpfindlichkeit  des  unveränderten  Glan'schen  Appa- 
rates zu  der  des  unveränderten  Crova'schen  Apparates.  Aus 
den  Schlussbemerkungen  des  Verf.  sei  noch  hervorgehoben, 
dass  die  Lichtverluste  in  dem  Glan'schen  Apparate  bedeu- 
tend geringere  sind  als  in  dem  Crova'schen.  In  dem  ersteren 
sind  nämlich  die  reflectirenden  Flächen  viel  weniger  zahl- 
reich, und  etwa  eintretende  Veränderungen  treffen  beide 
Lichtquellen  in  gleicher  Weise.  J.  E. 
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106.    A*  Comu.   Pkotometrische  Studien  (J.  de  "PhyB.  10,^ AS9 
bis  198.  1880). 

Die  Photometer  beruhen  darauf,  dass  man  von  den  Licht- 
quellen, deren  Axen  gegeneinander  geneigt  sind,  oder  den 
zu  untersuchenden  Theilen  desselben  durch  zwei  Objective 
Bilder  entwirft  und  deren  Helligkeit  gleich  macht,  indem  man 
Yor  ihre  Oeffnungen  sogenannte  „Katzenaugen^'  von  S'Gra- 
vesande  stellt  Dieselben  bestehen  hier  aus  zwei  recht- 
eckigen OefiEhungen,  die  sich  in  der  Bichtung  ihrer  einen 
Diagonale  übereinander  hinschieben  lassen;  die  Verschiebung 
geschieht  für  beide  gl^chzeitig  und  entgegengesetzt  durch 
einen  Zahnbetrieb.  Man  kann  entweder  die  Bilder  auf  einem 
Schirm  auffangen,  oder  die  Bichtung  der  Strahlen  durch  Be- 
flexion  parallel  machen  und  direct  beobachten,  oder  auch 
endlich  die  einzelnen  Farben  durch  einen  Spectralapparat 
auseinaderlegen.  E.  W. 

107.   i.   Weber»     Die  pkotometrische  Vergleichung  ungleich" 
farbiger  Lichtquellen  (Electroteohn.  Z.-8. 7,  p.  166—172. 1884). 

Der  Verf.  hat  schon  früher  (Wied.  Ann.  20,  p.  326)  den 
Ausdruck  aufgestellt:  BsakJr,  wo  Jr  die  Intensität  einer 
(z.  B.  der  rothen)  Farbe  der  Lichtquelle,  B  die  Beleuchtungs- 
kraft der  letzteren,  bestimmt  durch  deren  Fähigkeit,  Schrift- 
zeichen bis  zur  deutlichen  Erkennbarkeit  zu  beleuchten,  und 
k  ein  von  der  G-esammtfarbe  und  der  dem  Jr  entsprechenden 
Farbe  abhängiger  Coefficient  ist.  Als  Object  für  die  Be- 
stimmung der  Beleuchtungskraft  benutzte  der  Verf.  concen- 
trische  Systeme  von  abwechselnd  weissen  und  schwarzen  Li- 
nien und  ermittelte,  bei  welchem  dieser  Systeme  nicht  mehr 
das  weiss  und  schwarz  sich  unterscheiden  Hess.  Er  hat  diese 
Versuche  mit  mehreren  Grlühlichtlampen  in  verschiedenen 
Glühstadien  durchgeführt  und  einmal  k  direct  ermittelt,  und 
dann  dessen  Abhängigkeit  von  dem  Verhältnisse  der  Inten- 
sitäten der  ausgesandten  rothen  {k=  656)  und  grünen  (^s=574) 
Lichtstrahlen  bezogen  auf  die  gleichen  Farben  einer  Benzin- 
kerze durch  Benutzung  sowohl  seines  (1.  c.  beschriebenen) 
als  auch  des  Glan'schen  Photometers.  Durch  Interpolation 
hat  er  dann  folgende  Tabelle  für  die  dem  durch  Beobachtung 

B«tblitter  L  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  VIII.  '35 
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gefundenen    Verhältnisse    Grün /Roth   zugehörigen    Werthe 
Yon  k  gewonnen. 


Grün 

h 

Grün 

k 

Grün 

k 

Grün 

k 

Roth 

Roth 

Roth 

Roth 

0,3 

0,50 

0,8 

0,87 

1,3 

1,22 

1,8 

1,51 

0,4 

0,56 

0,9 

0,94 

1,4 

1,28 

1,9 

1,56 

0,5 

0,64 

1,0 

1,00 

1,5 

1,34 

2.0 

1,61 

0,6 

0,72 

1,1 

1,08 

1,6 

1,40 

2,1 

1,66 

0,7 

0,80 

1,2 

1,15 

1,7 

1,46 

2,2 

1,69 

e:  w. 

108.  J»  Violle.  Note  über  die  Versuche,  welche  zur  Besttm- 
mung  der  absoluten  Intensität  des  Lichtes  ausgeführt  worden 
sind  (Paris,  Gauthier-YiUars,  1884.  20pp.)> 

109.  —  lieber  das  absolute  Maass  des  Lichtes  (CR. 98 f]p.  1032 
—  1034.  1884). 

Vorläufige  Versuche  an  Silber  hatten  gezeigt,  dass  die 
von  der  Flächeneinheit  ausgesandte  Lichtmenge  während  der 
ganzen  Dauer  des  Erstarrens  constant  bleibt;  ferner  ist  die- 
selbe genau  dem  Cosinus  des  Austritts  winkeis  bis  60^  pro- 
portional; ein  Gesetz,  das  sowohl  photometrisch,  als  auch 
mittelst  der  Thermosäule  geprüft  wurde. 

An  dem  erstarrenden  Platin  wurden  ganz  analoge  Ver- 
suche angestellt  und  zunächst  die  Vertheilung  der  Intensität 
an  yerschiedenen  Stellen  des  Spectrums  untersucht.  Dazu 
dienten  die  beiden  Methoden:  Herstellung  gleicher  Helligkeit 
zweier  benachbarter  Felder  und  Verschwindenlassen  von  iso- 
chromatischen Curyen.  Als  Vergleichsquelle  diente  eine  42  g 
in  der  Stunde  verbrennende  CarcePsche  Lampe. 


Intensität 

Temperat. 

A  =  656 
C. 

l  ==  489,2 
D. 

Z  =  535 

(E  =  527) 

i  =  482 
(F  =  486) 

775  *> 

954 

1045 

1500 

1775 

0,00300 

0,01544 

0,0505 

2,371 

7,829 

0,00060 

2,01105 

0,0402 

2,417 

8,932 

0,00030 
0,00715  (?) 
0,0265 
2,198 
9,759 

0,0162 
1,894 
12,16 
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Intensität 

1 

;i»656 

l  s  589,2 

X»585 

i«482 

^ 

C. 

D. 

(E  =  527) 

(F 

=  486) 

7759 

0,19 

0,05 

0,04 

1 

— - 

1 

954 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

1045 

3,27 

1 

8,64 

1 

3,71 

1 

1 

1 

1500 

154 

47 

1 

219 

60 

1 

307 

88    1 

117    1 

1775 

507 

155 

3,80 

809 

222 

3,70' 

1865 

368   4,44 

— 

752 

6,42 

Die  erste  Tabelle  enthält  die  direct  gefundenen  Werthe^ 
die  zweite,  wenn  man  nacheinander  als  Lichteinheit  die  Hellig- 
keit des  glühenden  Platins  bei  954  ^  1045  ^^  und  1500  <>  der 
verschiedenen  einfachen  Strahlungen  nimmt. 

Für  das  Stiahlungsgesetz  folgt: 

J  ist  die  Intensität  einer  einfachen  Strahlung,  T  die  abso- 
lute Temperatur,  m  ein  constanter  Co^fficient,  b  =  0,999  998  8, 
a  =  1,03550  —  13  A,  A  ist  in  Millimetern  gemessen. 

Eine  Yergleichung  der  von  1  qcm  Oberfläche  des  er- 
starrenden Platins  ausgesandten  Lichtmenge  mit  der  Gare eP- 
B&hen  Ijampe  ergab,  dass  erstere  2,08  Oarcel  entspricht. 

Auf  die  Flächeneinheit  bezogen,  ist  die  Helligkeit  der 
neuen  Lichteinheit  elfmal  grösser  als  die  der  Oarcellampe. 
Dieses  Besultat  wurde  durch  Versuche  mit  electrischen 
Lampen  controlirt  und  bestätigt  gefunden. 

Die  neue  Einheit  besitzt  alle  wünschenswerthen  Eigen- 
schaften, sie  beruht  auf  einem  yoUkommen  definirten  und 
Constanten  physikalischen  Phänomen,  hat  eine  passende  Grösse 
und  lässt  sich  leicht  mit  der  praktischen  Einheit  vergleichen, 
da  sie  nahezu  die  gleiche  Färbung  besitzt.  E.  W. 


110.    i.  Weber»    Notiz  über  ein  einfaches  f^erfakren  xur  Prä- 
Jung  weisser  Körper  (Centralztg.  f.  Opt.  u.  Meoh.  (5)  6,  p.  53 — 64» 

1884). 

Bei  der  zunehmenden  Verbreitung  des  electrischen  Lich- 
tes und  der  sich  daran  knüpfenden  Frage  über  die  mehr 
oder  weniger  von  Weiss  abweichende  Farbe  desselben  zeigt 
sich  häufig  eine  gewisse  Unklarheit  der  dabei  in  Betracht 

35* 
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kommenden  Ausdrücke  des  weissen  Lichtes  und  der  weissen 
Körper.  Der  Umstand,  dass  wir  von  Jugend  auf  gewöhnt 
sind,  das  Licht  der  Sonne  als  weiss  zu  bezeichnen  und  das- 
selbe gleichsam  als  Normallicht,  mit  dem  wir  unwillkürlich 
alle  anderen  Lichtquellen  vergleichen,  anzusehen,  bewirkt, 
dass  wir  das,  was  wir  unter  weissem  Lichte  verstehen,  nicht 
mit  aller  Strenge  definiren  können.  Würde  ein  dem  electri- 
schen  Bogenlichte  ähnliches  Grestim  unsere  Erde  beleuchten, 
so  würden  wir  dieses  Licht  weiss  genannt  haben  und  das 
Sonnenlicht  im  Vergleich  dazu  als  gelb  bezeichnen. 

Dagegen  lässt  sich  mit  aller  Strenge  definiren,  was  ein' 
weisser  Körper  ist.  Es  ist  dies  ein  solcher,  welcher  das  auf 
ihn  fallende  Licht  einer  beliebigen  Lichtquelle  in  unver- 
änderter Farbenzusammensetzung  diffus  reflactirt.  Aus  dieser 
Definition  ergibt  sich  ein  einfaches  Verfahren  zur  Prüfung 
weisser  Körper,  z.  B.  eines  Bogens  Papier.  Man  rollt  letz- 
teren zu  einer  Rolle  von  einigen  Gentimetern  Durchmesser 
und  sieht  durch  dieselbe  nach  einer  hellen  Fläche.  Ist  der 
Bogen  ein  weisser  Körper  im  Sinne  der  obigen  Definition, 
80  muss  die  innere  Wandung,  welche  von  mehrfach  diffus 
reflectirtem  Lichte  beleuchtet  wird,  genau  in  derselben  Far- 
bennüance  der  davor  gelegten  Fläche,  wenn  auch  an  Inten- 
sität schwächer  erscheinen.  Man  sieht  leicht,  dass  eine  ge- 
ringe  Abweichung  des  untersuchten  Papieres  von  Weiss  sich 
wegen  der  vielfachen  Reflexion  im  Innern  der  Bolle  in  poten- 
zirter  Weise  geltend  machen  muss.  J.  E. 


111.  F.  van  Hef Tier 'Alteneck.  Vorschlag  zur  Beschaffung 
einer  constanten  Lichteinheit  (Electrotechn.  Z.-S.  6,  p.  2u — 24. 
1884). 

Die  Lichteinheit  definirt  der  Verf.  folgendermassen: 
Die  Lichteinheit  ist  die  Leuchtkraft  einer  frei  brennen- 
den Flamme,  welche  aus  dem  Querschnitt  eines  massiven, 
mit  Amylacetat  gesättigten  Dochtes  aufsteigt,  der  ein  kreis- 
rundes Dochtröhrchen  aus  Neusilber  von  8  mm  innerem, 
8^  mm  äusserem  Durchmesser   und   25  mm   frei   stehender 

1)  Kmierdings  hat  der  Verf.  seinen  Vorschlag  dahin  geändert,  dase 
der  äussere  Durchmesser  8,3  mm   betragen  soll.    Die  Lichtstärke  wird 
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Länge  vollkommen  auBfUllt,  bei  einer  Flammenhöbe  Ton 
40  mm  von  dem  Bande  des  DochtrOhrchens  bis  zur  Flammen- 
spitze  und  wenigstens  zehn  Minuten  nach  dem  Anzünden  ge- 
messen. 

Er  beschreibt  dann  eine  Lampe,  die  dieser  Vorschrift 
entspricht. 

Femer  hat  er  noch  in  der  gleichen  Lampe  bei  gleicher 
Flammenhöhe  geprüft  und  folgende  Werthe  gefunden. 


Benennung 
der  Stoffe 

Formel 

'S  oS 

Siedepunkte 

Leuchtkraft 

1  g  verbrennt 
in  Secunden 

In  100  See 
verbrennen 

Grranim 
Kohlenstoff 

Amjlvalerat 

CjoHjoOj 

69,7 

195« 

1,03 

430 

0,162 

Amylacetat 

C,  H,,0, 

64,6 

138 

1,00 

388 

0,166 

„        känfl. 

— 

— 

— 

1,00' 

— 

— 

Amylformiat 

Ce  HjgO, 

62,1 

122 

1,01 

372 

0,163 

Iflobutylacetat 

C,  H,,0. 

62,1 

116 

0,99 

373 

0,163 

Isobutylformiat 

Cg  HjoO, 

58,8 

98 

0,97 

355 

0,166 

Aethylacetat 

C,H,0. 

54,5 

75 

1,24 

212 

0,285 

Columne  fbnf,  sechs  und  sieben  zeigen  das  interessante 
Verhalten  obiger  Stoffe  (mit  auffälliger  Ausnahme  des  letzten), 
dass  ihr  Consum  bei  der  Verbrennung  mit  gleich  groBser 
Flamme  und  nahezu  gleicher  Leuchtkraft  verschieden  ist, 
jedoch  so^  dass  die  Mengen  des  in  gleichen  Zeiten  dabei  ver- 
brennenden Kohlenstoffes  wieder  annähernd  dieselben  sind. 

Von  allen  diesen  Körpern  erscheint  das  Amylacetat  für 
die  Einheitslampe  am  ge^gnetsten. 

Versuche  bei  1)  Anwendung  von  käuflichem  Amylacetat, 
statt  des  chemisch  reinen,  2)  Herstellung  des  Dochtes  aus 
Fäden  von  je  2  mm  Durchmesser  gewöhnlicher  ausgespon- 
nener Baumwolle,  3)  dasselbe  mit  etwa  1mm  dicken  Fäden, 
4)  Beschneiden  des  Dochtes  in  einer  etwa  2  mm  hohen  Kuppe 
statt  in  einer  Fläche  ergaben  kaum  abweichende  Kesultate, 
sodass  auch  die  Eeproduction  der  Lichteinheit  keine  Schwie- 
rigkeiten darbietet.  E.  W. 


dadurch  nicht  geändert,  das  Rohr  aber  solider  und  die  Dochtstellnng  vor- 
theilhafter. 


I 
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112.  Ch.  Fisvez.  Ueber  die  Aenderungen  in  der  Brechbar- 
keity  die  an  den  electriscken  Spectren  des  fVasserstoffs  und 
Magnesiums  beobachtet  worden  sind  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  7,  p.  245 
bis  247.  1884). 

Bekanntlich  zeigen  die  Wasaerstofflinien  an  Sonnen- 
flecken häufig  ein  wellenförmiges  gebrochenes  Aussehen. 
Fievez  hat  dieselben  Erscheinungen  an  den  Linien  C  des 
Wasserstoffs  und  an  den  Linien  b^^,  b^  und  b^  des  Magnesiums 
beobachtet,  als  er  zwischen  1 — 2  mm  voneinander  abstehen- 
den Magnesiumelectroden,  in  Wasserstoff  unter  dem  Drucke 
von  2000  mm  Quecksilber,  Funken  überspringen  liess.  Diese 
wurden  geliefert  von  einem  grossen  Ruhmkorff  mit  Conden- 
sator.  Die  angewandte  Dispersion  entsprach  sechs  Flint- 
glasprismen. E.  W. 

113.  «7.  S.  KofUc.  Einige  Bemerkungen  über  die  Absorp- 
tioTisspectra  der  Körper  der  aromatischen  Reihe  (Poluische 
wissensoh.  Jahrgänge  3,  p.  116 — 118.  1882). 

Die  Untersuchungen  der  Absorptionsspectra  der  Kohlen- 
wasserstoffverbindungen der  aromatischen  Eeihe  haben  dem 
Verf.  gezeigt,  dass  die  Spectra  von  Benzol,  Toluol  und  Aethyl- 
benzol  einander  sehr  ähnlich  sind;  man  bemerkt  jedoch 
im  Spectrum  des  Toluols  ausser  den  für  Benzol  charakte- 
ristischen Streifen  a  und  ß  noch  einen  besonderen  Streifen, 
und  für  Aethylbenzol  sogar  zwei  (vgl.  hierzu  auch  die  Unter- 
suchungen von  Hartley.  E.  W.).  Indem  der  Verf.  die  Spec- 
tra dieser  höheren  Homologen  des  Benzols  mit  tlen  Spectren 
des  Aethylalkohols  und  der  Fettester  verglich,,  bemerkte  er, 
dass  die  zwei  neuen  Streifen  den  charakteristischen  Streifen 
der  fetten  Körper  entsprechen  und  in  den  Kohlenwasserstoff- 
verbindungen vom  Moleculargewichte  unabhängig  sind.  Zwi- 
schen den  Spectren  der  Alkohole  und  Aether  kann  man 
viele  Analogien  bemerken.  Aus  dem  Zusammenhange  zwi- 
schen den  Veränderungen  in  den  Spectren  der  Producte  der 
Substituirung  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffverbindun- 
gen und  den  Veränderungen  des  Brechungsexponenten  schliesst 
der  Autor  auf  die  Vergrösserung  der  Geschwindigkeit  der 
molecularen  Bewegung.  M. 
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114.  Abney  und  Festi/ng*  Der  Einßuss  des  fVassers  in  der 
Atmosphäre  auf  das  Sonnenspectrum  und  die  Sennentempe* 
ralur  (Proc  Roy.  8oc.  35,  p.  328—341.  1883). 

Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Absorp- 
tionslinien im  Sonnenspectrum  wieder  aufgenommen  (vgl. 
Beibl.  7,  p.  695)  und  gefunden,  dass  in  der  That  die  Absorp- 
tionslinien des  Wassers  mit  dunklen  Banden  im  Ultraroth 
zusammenfallen.  Er  benutzte  aber  nicht  die  photographische 
Methode,  sondern  er  verschob  eine  lineare  Thermosäule  durch 
das  Spectrum.  Die  letztere  lässt  schwache  Minima  leichter 
erkennen,  als  die  Photographie. 

Aus  Versuchen  mit  electrischem  Licht,  das  von  einer 
kleinen  Stelle  des  Voltabogens  oder  von  GliLhlichtlampen 
geliefert  wurde,  schliesst  er,  dass  die  Curve,  welche  die  In- 
tensitätsvertheilung  darstellt,  ftLr  das  Maximum  der  Inten- 
sität eine  Spitze  zeigt,  sobald  die  Temperatur  der  ganzen 
Lichtquelle  eine  constante  ist.  Die  Spitze  rundet  sich  ab, 
sobald  Stellen  verschiedener  Temperatur  nebeneinander 
strahlen,  wie  dies  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  des 
Flammenbogens  der  Fall  ist;  die  Curve  wird  dann  wellig. 

Eine  Yergleichung  der  Gesammtstrahlung  der  Sonne 
mit  derjenigen  von  Glühlichtlampen  unter  Zugrundelegung 
der  Annahme,  dass  die  Temperatur  der  Lichtquelle  propor- 
tional der  Quadratwurzel  aus  der  gesammten  Strahlung  ist, 
liess  ihn  auf  eine  Sonnentemperatur  von  ca.  12700^  schliessen 
und  für  die  Kraters  des  positiven  Poles  des  benutzten  Volta- 
bogens auf  ca.  6000  ^ 

Nach  einer  Anmerkung  glaubt  indess  der  Verf.,  dass  die 
Temperatur  der  Sonne  tiefer  liegt. 

Aus  den  Wellen  der  oben  besprochenen  Curve  lässt  sich 
übrigens  auch  schliessen,  welche  Temperaturen  die  verschie- 
denen Theile  der  Wärmequelle  haben,  welche  die  Strahlung 
liefern,  und  findet  so  Abney,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Sonnenstrahlung  von  Orten  niedriger  Temperatur  herrührt. 

E.  W. 
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115.  J.  X«  Saret.    lieber  die  Farbe  des  fVassers  (Arch.de 
Gen.  (3)  11,  p.  276—296.  1884;. 

Der  .Verf.  führt  die  Färbung  des  Wassers  anf  ein  Zu- 
sammenwirken der  Diffusion  an  fein  yertheilten  Partikeln 
und  der  Absorption  zurück,  darin  abweichend  von  den  An- 
schauungen Spring 's,  aber  im  Einklang  mitden^nder  meisten 
anderen  Gelehrten.  Wegen  der  Details  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen.  E,  W. 

116.  J.  £•  Boret  und  M.  Softasi/n.    lieber  das  Absorptions- 
spectrum  des  fVassers  (C.B.98,p.624— 626.  1884). 

Die  Verf.  haben  in  möglichst  reinem  Wasser  eine  sehr 
feine  Absorptionsbande  im  Orange  auf  C^j^D  aufgefunden, 
welche  Secchi  und  H.  W.  Vogel  nicht  beobachtet  hatten,  da- 
gegen haben  sie  die  von  letzterem  zwischen  E  und  b  in  der 
blauen  Grrotte  gesehene  Bande  nicht  wieder  finden  können 
und  meinen,  dass  diese  von  einer  der  im  Meerwasser  ent- 
haltenen Substanzen  herrühre.  E.  W. 


117.  E*  L.  Trauvelci.  Schatteny  welche  van  den  Fackeln  auf 
die  Penumbra  der  Sonnenflecken  entworfen  werden  (CR. 98, 
p.  660—663.  1884). 

Der  Verf.  beobachtete  unterhalb  einer  grossen  Fackel  auf 
der  Penumbra  des  betreffenden  Flecken  ein  dunkles  Bild 
desselben.  Analoge  Erscheinungen  hatte  er  schon  früher 
gesehen.  Er  erklärt  dies  daraus,  dass  die  nach  aussen  ge- 
legenen oberen  Theile  der  Fackeln  weit  heller  sind  als  die 
unteren  nach  innen  gelegenen.  E.  W. 


118.  Hm  C  Vogel*  Einige  spectralanalytische  Untersuchungen 
an  Sternen,  ausgeführt  mit  dem  grossen  Refractor  der  IViener 
Sternwarte  (Sitzber.  d.  Wien.  At  2.  Abth.  11.  Oct  1883.  p.  791 
—815). 

Der  Verf.  hatte  schon  früher  vermuthet,  dass  die  Spectra 
der  Classe  IIP,  die  durch  nach  dem  Violett*  zu  verwaschene 
Banden  charakterisirt  sind,  dem  Kohlenwasserstoffspectrum 
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entsprechen;  er  hat  diese  Ansicht  durch  Messungen  am 
grossen  Wiener  Refractor  befestigen  können.  Ausserdem 
hat  er  einige  Sterne  der  Glasse  11^  untersucht. 

Die  untersuchten  Sterne  der  Glasse  IIP  waren: 

1)  *  6,6  Gr.    «=12^  89°»  38«    d  =+ 44<' 4,7'  (1883). 

Schjell.  162.    B.  D.  +480.    Nr.  1817. 

2)  *  8,1  Gr.    «  =  12^^19»  16»   J  =  + 1^26,9'  (1883). 

Schjell.  145.    B.  D.  +  P.    Nr.  2694. 

3)  *  6,2  Gr.    «  =  21»^  37°>  5«    ^  =  +  34«  58,5'  (1883). 

ß.  D.  +  84^    Nr.  4500. 

Im  Mittel  resultirt  aus  den  Beobachtungen: 


Bemerkungen 


589,5       .     Dunkle  Linie. 

585  Ende  einer  matten  Bande. 

575  Dunkle  Linie. 

562  Linie  am  Anfang  einer  Bande. 

527  Gruppe  zarter  Linien.  ^) 

516  Linie  am  Anfang  einer  Bande. 

513  Dunkle  Linie. 

I 

474  Anfang  einer  Bande. 

Ein  schon  früher  Ton  Vogel  untersuchter  Stern: 
B.  D.  +  2^  Nr.  4709,  Schjell.  273 
zeigte  folgendes  Spectrum: 


Bemerkungen 


656  Breite,  verwaschene  Bande. 

622  Breite»  dunkle  Bande,  nach  beiden  Seiten,  aber  vorsüglich 

nach  fioth  verwaschen. 

606,5         Mitte  eines  Streifens. 

589  Ende  eines  nach  Both  allmählieh  an  Intensität  abnehmen- 

den Streifens. 

578  Dunkle  Linie. 

564  Anfang  einer  allmählich  nach  dem  Violett  hin  verlaufenden 

Bande. 

552  Linie. 

529  Linie. 

5 16  Anfang  d.  dunkelsten,  ebenfalls  n.  Violett  verlaufenden  Bande. 

472  Anfang  der  dunklen  nach  Violett  verlaufenden  Bande. 

1 )  Fällt  nahe  mit  JE  des  Sonnenspectrums  und  den  zahlreichen  Linien 
in  der  Nähe  von  E  zusammen. 


1 
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Das  Kohlen wasserstoffspectrum  ist  folgendes: 


Bemerkungen 


I  568,1 

I  558,0 

I  516,2 

I  518,6 

473,4 

471,6 

467,2 


Linie,  Anfang  einer  nach  Violett  verwaschenen  Bande. 
Linie. 

Linie,  Anfang  einer  nach  Violett  verwaschenen  Bande. 
Linie. 
Linie. 

Erste  u.  letzte  Linie  einer  Gruppe  v.  4  Linien.  Die  erste  bildet 
den  Anfang  einer  nach  Violett  verwaschenen  Bande. 


Aus  diesen  fieobachtungen  folgt: 

1)  Die  Bandenspectra  JIP  zeigen  für  die  Lage  der 
Banden  keine  Verschiedenheiten;  solche  sind  nur  in  geringem 
Maasse  in  der  relativen  Intensität  der  Banden  anzutreffen. 

2)  Die  charakteristischen  Banden  dieser  Stemspectra 
scheinen  durch  die  Absorption  von  Kohlenwasserstoffen^  die 
in  der  Atmosphäre  der  betreffenden  Sterne  vorhanden  sind; 
hervorgebracht  zu  werden. 

3)  Den  Spectren  der  Olasse  III^  ist  eine  breite,  dunkle 
Linie  eigenthümlich,  von  der  Wellenlänge  575  Hill.  Mm., 
deren  Natur  jedoch  bisher  nicht  zu  ergründen  war. 

4)  In  den  Spectren  der  Classe  III^  sind  Linien  zu  er- 
kennen, die  auf  Anwesenheit  von  Metalldämpfen  in  der  Atmo- 
sphäre der  betreffenden  Sterne  schliessen  lassen;  mit  Bestimmt- 
heit ist  die  Gegenwart  von  Natrium  nachgewiesen  worden. 

Der  directe  Nachweis,  dass  die  Banden  der  Spectra 
Classe  III^  mit  denen  von  Verbindungen  zusammenfallen, 
ist  besonders  deshalb  wichtig,  weil  dadurch  die  niedrige  Tem- 
peratur für  die  Sterne  dieses  Typus  nachgewiesen  ist. 

Die  untersuchten  Sterne  der  Classe  IP. 

Die  hellsten  Sterne  der  Classe  11^,  die  helle  Linien  ent- 
halten, gehören  zu  den  neuen  Sternen.  Zu  ihnen  gehören 
femer  noch  ausser  drei  Sternen  im  Stembilde  des  Schwanes 
noch  zwei  andere;  diese  hat  Vogel  alle  untersucht.    Es  sind: 

1)  *  8,0  Gr.    a«18M"^28«    5  =  -  2P  10,0'  (1883).. 

Arg.  Öltzen  17681. 

2)  *7,0  Gr.    a  =  6»^  49°^  20"    S^  ~23<>46,7'  (1888). 

Lal.  13412. 
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3)  *  8,5  Gr.    ««20»^  5«  52»    d  =+ 35^50,0'  (1883). 

B.  D.  +  35^.    Nr.  4001. 

4)  * 8,0  Gr.    a«20n«»30-    *=+ 35^51,1'  (1883). 

B.  D.  +35^    Kr.  4013. 

5)  * 8,0  Gr.   a  =  20»^  10«^  10-  3^  +  36»  18,3'  (1883). 

B.  D.   +  36^    Nr.  3956. 

Diesen  Sternen  gemeinsam  sind  vier  helle  Linien  mit 
i  =  580,  A  =  568,  A  =  537,  A  =  486  {Hß);  von  diesen  fehlten 
die  letzte  bei  4  und  5  und  die  drei  letzten  bei  1.  Die  Na- 
tur der  ersten  drei  Linien  ist  nicht  zu  bestimmen.  Alle 
Spectra  zeigen  ausserdem  eine  helle  Bande  bei  ca.  464  und  eine 
dunkle  Bande  bei  ca.  475.  Das  letzte  Spectrum  zeigt  ausser- 
dem noch  eine  dunkle  Bande  bei  570.  Ziemlich  dunkel  er- 
scheint bei  allen  der  weniger  brechbare  Theil,  hell  dagegen 
die  mittleren  Theile  des  Spectrums.  E.  W. 


119.   A*  jlf.  Edwards.     Die  Phosphorescens  der  Diamanten 
(LaNat.  12,  p.  383—384.  1884). 

Der  Verf.  hat  an  einem  92  karatigen  ganz  wasserhellen 
Diamant  die  schon  früher  beobachtete  Phosphorescenz  be- 
stätigen können.  Dieselbe  hielt  nach  der  Belichtung  von 
einer  Stunde  während  20  Minuten  so  stark  an,  dass  man  in 
seiner  Nähe  ein  weisses  Papier  deutlich  erkennen  konnte; 
auch  electrisches  Licht  brachte  den  Diamant  zur  Phospho- 
rescenz. Gerieben  mit  einem  Flanelltuch  zeigte  er  gleich- 
falls ein  sehr  deutliches  Leuchten.  E.  W. 


120.    D.  Amato.     Das  Licht  bei  den  chemischeti  Processen 
(Gaz.  chim.  Ital.  14,  p.  58—72.  1884). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  das  Licht  bei  Temperaturen  ober- 
halb 29  ^  auf  flüssigen  Phosphorwasserstoff,  auf  Chlor- Wasser- 
stoffknallgas, auf  Chlorsilber  wirkt,  nicht  aber  bei  einer  tie- 
feren Temperatur,  die  sich  je  nach  dem  Körper  ändert. 
Hieraus  folgt,  dass  das  Licht  nur  bei  bestimmten  Tempe- 
raturen chemische  Veränderungen  einzuleiten  vermag. 

E.  W. 
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121.  Setz»    EmpfindMchkeii  van  Bronuüber  ßlr  das  Licht  (Bull. 
Soc.  Chim.  14,  p.  316.  1884). 

Der  Verf.  findet,  dass  die  Lichtempfindlichkeit  des  Brom- 
silbers wesentlich  grösser  ist,  wenn  es  sich  aus  einer  G-elatine- 
oder  Fischblasenlösung  ausscheidet.  E.  W. 


122.  <r.  Wyrouboff.  Bestimmung  der  Brechungsea^ponenten 
des  ammoniakalischen  Seignettesalxes  (Bull.  Soc.  Min.  7,  p.  8 — 
10.  1884). 

Der  Verf.  hat  folgende  Wevthe  gefunden  bei  20  ^ 


111- 

n 

n 

n 

n 

dices 

rothes  Glas 

Lithium 

Natrium 

Grünes  Glas 

a 

1,4966 

1,4956 

1,4990 

1,5016 

ß 

1,4955 

1,4942 

1,4980 

1,5007 

Y 

1,4925 

1,4909 

1,4950 

1,4974 

Substanz 

2V 

21! 

21! 

berechnet 

beobachtet 

Rothes  Glas     .    . 

62«  82' 

101«  50' 

102«  30' 

Lithium   .... 

65<>  22' 

107«  34' 

106«  40' 

Natrium  .... 

500  52' 

96«  44' 

96«  30' 

Grünes  Glas    .    . 

55« 

87«  44' 

86«  80' 

E.  W 

123.  A.  Brill.  Bestimmung  der  optischen  fVeltenfläche  aus 
einem  ebenen  Centralschnitte  derselben  (Sitzungsber.  d.  math.- 
phys.  Classe  d.  kgl.  bayr.  Ak.  d.  Wissensch.  zu  München.  Heft  3. 
p.  423—435.  1883). 

Die  Methoden,  deren  man  sich  zur  Bestimmung  der 
Hauptfortpflanzungsgeschwindigkeiten  in  Krystallen  und  der 
Gestalt  der  Wellenfläche  bedient,  beschränken  sich  auf  Be- 
obachtungen in  solchen  Schnittebenen,  die  gegen  die  Haupt- 
elasticitätsaxen  eine  ausgezeichnete  Lage  haben.  Diese  Be- 
schränkung zu  beseitigen,  ist  bei  dem  Interesse,  das  eine 
genaue  Erforschung  der  Gestalt  der  Wellenfläche  besitzt,  um 
so  Wünschenswerther,  als  die  experimentellen  Methoden  sich 
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neuerdings  beträchtlich  veryollkommnet  haben.  Verf.  zeigt 
durch  Transformation  der  Gleichung: 

auf  ein  anderes  rechtwinkliges  Ooordinatensystem,  dass,  wenn 
man  die  Fresnel'sche  Theorie  der  Doppelbrechung  zu 
(jtrunde  legt,  es  hinreicht,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Wellen  (oder  auch  der  Strahlen)  in  einer  beliebig  an- 
genommenen Schliffebene  eines  Erystalles  zu  messen  —  wozu 
sechs  Beobachtungen  ausreichen  — ,  um  aus  einer  so  bekannten 
Querschnittsfigur  der  Wellenfläche  (bezw.  Strahlenfläche)  die 
Hauptfortpflanzungsgeschwindigkeiten  im  Erystall,  sowie  die 
Lage  der  Schliffebene  gegen  die  Hauptelasticrtätsaxen  voll- 
ständig und  mit  geringer  Mühe  bestimmen  zu  können.  Merk- 
würdig ist,  dass  das  Problem  vier  Lösungen  besitzt,  denen 
jedoch  nur  zwei  reelle  Flächen  entsprechen,  die  also  durch 
einen  gegebenen  Centralschnitt  gelegt  werden  können. 

Die  experimentelle  Möglichkeit  der  Messung  der  frag- 
lichen Constanten  setzt  Verf.  voraus.  J.  E. 


124.  W.  JSlein*  lieber  den  Einfluss  einseitiger  vnd  gleich- 
massiger  Erwärmtmg  von  Krystallen  auf  das  optische  Ver- 
halten derselben  (Groth,  Z.-S.  f.  Kryetgr.  9, p.  38—72.  1884). 

Der  Verf.  hat  Platten  von  verschiedenen  Krystallen  im 
Kachet'schen  Folarisationsapparat  untersucht,  indem  er  die- 
selben an  einer  Seite  durch  ein  Eothkupferplättchen,  dessen 
Verlängerung  in  eine  Spiritusflamme  gehalten  wurde,  oder 
durch  ein  heisses  Eisenstück  erhitzte. 

Untersucht  wurden  Apatit  von  Ehrenfriedersdorf,  Quarz 
vom  St.  G-otthard,  Apophyllit  von  d^r  Seisseralp,  Zirkon  von 
Ceylon,  Cordierit  von  Haddam,  Topas  vom  Schneckenstein. 

Die  optisch  einaxigen  Ejrystalle  waren  alle  senkrecht 
zur  Axe,  die  optisch  zweiaxigen  senkrecht  zur  Mittellinie  ge- 
fichliffen«  Bei  ^steren  ging  nach  einiger  Zeit  der  Erwärmung  das 
Kreuz  in  eine  Hyperbel  auseinander,  deren  Aeste  mehr  und 
mehr  auseinander  rückten,  und  die  Ringe  verschoben  sich.  In 
dem  Quadranten,  welcher  erwärmt  wurde,  und  in  dem  ihm 
gegenüberliegenden  erweitem  sich  bei  den  optisch  positiven 
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die  BingtHeile,  bei  den  optisch  negativen  verengern  sie  sicL 
Bei  den  optisch  zweiazigen  treten  ganz  analoge  Verschie- 
bungen für  die  Bingtheile  ein,  welche  zwischen  den  die 
Pole  der  Lemniscate  durchsetzenden  Hyperbeln  gelegen  sind. 

Für  den  Cordierit  hat  der  Verf.  noch  den  Winkel  der 
optischen  Azen  zwischen  15  und  200^  bestimmt  und  hat  ge- 
funden, dass  derselbe  sich  angenähert  proportional  der  Tem- 
peratur ändert,  zwischen  15  und  200^  um  etwa  9^84°^. 

Die  Aenderungen,  welche  die  Interferenzfigur  bei  un- 
regelmässiger Erwärmung  erleiden,  sind  von  derselben  Art 
wie  diejenigen,  welche  man  erhält,  wenn  man  ^/^  X  G^limmer- 
blättchen  einschiebt. 

Bei  zw^iaxigen  Eurystallen  traten  ganz  analoge  Phäno- 
mene auf,  die  indess,  wie  bei  den  einaxigen,  wieder  beim 
Abkühlen  verschwanden. 

Da  die  Erscheinungen  bei  Einschaltung  von  ^/^X  Glim- 
merblättchen  analog  den  bei  einseitiger  Erwärmung  sind,  so 
erklärt  der  Verf.  letztere  dadurch,  dass  er  annimmt,  dass 
durch  die  einseitige  Erwärmung  die  oberflächliche  Schicht 
des  Krystalles  infolge  der  ungleichen  Ausdehnung  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  sich  wie  eine  ^I^X  Platte  verhält 

Hieran  reihen  sich  noch  einige  Beobachtungen  über  die 
Aenderung  der  optischen  Eigenschaften  an  Heulandit,  Beau- 
montit  und  Brewsterit  beim  Erwärmen,  welche  zeigen,  dass 
diese  Aenderungen  nicht  allein  abhängig  sind  von  dem  Ver- 
lust an  Wasser,  das  beim  Erwärmen  austritt,  femer,  dass 
dieselben  für  die  drei  Zeolithe  sich  sehr  verschieden  äussern. 

E.  W. 

125.  KissM/ng»  lieber  DiJ^ractionserscheinungen  in  feuchter 
Lufi  (Naofar.  d.  kön.  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  5,  p.  122 — 
125.  März  1884). 

Bei  einer  eingehenden  experimentellen  Prüfung  des  zu- 
erst von  Coulier  und  Mascart  und  später  auch  von  Aitkiik 
festgestellten  Einflusses,  welchen  fremde  Beimischungen  auf 
die  Nebelbildung  in  feuchter  Luft  ausüben,  hat  Verf.  eine 
Reihe  von  Difiractionserscheinungen  beobachtet,  deren  Ent- 
wickelung  und  Formengesetze  mit  der  Theorie  der  Fraun- 
hofer'sehen  Diffractionserschelnungen  nur  schwer  in  Ein- 
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klang  zu  bringen  sind,  die  dagegen  in  augenscheinlichem 
Zusammenhange  stehen  mit  den  y^Dämmerungserscheinungen^S 
welche  gerade  jetzt  ein  so  allgemeines  Interesse  in  Anspruch 
nehmen.  Verf.  giebt  nur  kurz  die  wichtigsten  Resultate  seiner 
Experimentaluntersuchung  an.  Die  Erscheinungen  sind  an 
einer  mit  zwei  parallelen  Spiegelglasplatten  verschlossenen 
Röhre  dargestellt  worden,  durch  welche  hindurch  das  in  hin- 
reichender Entfernung  aufgestellte  Dikphragma  eines  Ar*, 
gandbrenners  beobachtet  wurde. 

Verf.  fand  das  von  Aitkin  ausgesprochene  Gesetz  im 
allgemeinen  bestätigt,  nämlich  dass,  wenn  überhaupt  sich 
Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  condensirt,  dies  stets  auf 
irgend  einem  festen  Kern  geschieht.  So  bilden  sich  in  un- 
filtrirter  Zimmerluft  bei  der  geringsten  Abkühlung  des  Dif- 
fractionsraumes  so  starke  Nebel,  dass  sie  das  Licht  selbst 
einer  intensiven  Lichtquelle  stark  schwächen.  Mischt  man 
die  unfiltrirte  Luft  immer  mehr  und  mehr  mit  filtrirter,  so 
vermindert  sich  die  Nebelbildung  immer  mehr  und  mehr, 
während  allmählich  Diffractionserscheinungen  auftreten,  deren 
Farbenintensität  wächst,  bis  die  Dunstmenge  bis  auf  einen 
gewissen,  äusserst  geringen  Betrag  herabgesunken  ist.  Dieser 
geringe  Betrag  an  Dunstgehalt  kann  als  die  „lichtgünstigste 
Dunstmenge^'  bezeichnet  werden.  Bei  fortgesetztem  Filtriren 
verlieren  die  Farbenerscheinungen  schnell  an  Intensität,  und 
eine  Nebelbildung  ist  nicht  mehr  wahrzunehmen.  Es  sei 
bemerkt,  dass  Verf.  unter  „Dunst^^  die  Gesammtheit  aller 
fremden  Bestandtheile  ausser  Wasser  in  der  atmosphärischen 
Luft  versteht.  Wird  der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Difirac- 
tionsraumes  vermindert,  so  dass  derselbe  sich  nur  um  ein 
Geringes  vom  Sättigungspunkte  entfernt,  so  tritt  eine  über- 
aus schnelle  Abnahme  der  Farbenentwickelung  ein.  Es  zeigt 
sich  ganz  allgemein,  dass  das  .absolute  Maximum  der  Dif- 
fractionswirkung  bedingt  ist  durch  das  Zusammentreffen  des 
lichtgünstigsten  Dunstbetrages  mit  dem  relativen  Feuchtig- 
keitsmaximum in  der  betreffenden  Luftschicht. 

Geringe  Beimischungen  von  SO,  und  NH,  zu  unfiltrirter 
Zimmerluft  erzeugen  eine  so  starke  Nebelbildung,  dass  jede 
Diffractionswirkung  aufhört. 

Fein  zertheilter,  vom  Krakatoa  herrührender  Bimstein- 


—    516    — 

Btaub  übte  auf  die  Nebelbildung  einen  zwar  deutlich  erkenn- 
baren,  aber  immerhin  nur  geringen  EinfluBs  ans.        J.  £. 

126.    J.  TyndaU.   Ü^Acr  Ä6g"««Äo^en  (IX.  Century,  Febr.  1884. 
16  pp). 

Der  weisse  Regenbogen  entsteht  nach  Young  durch  die 
Brechung  des  Lichtes  in  Tropfen,  die  so  klein  sind,  dass  die 
dadurch  verbreiteten  Spectralfarben  einander  überdecken.  Er 
hat  entweder  den  Radius  des  gewöhnlichen  Regenbogens, 
oder  einen  kleineren.  Im  letzteren  Falle  wird  er  hervor- 
gebracht durch  die  Strahlen,  welche  bei  grösseren  Tropfen 
die  Bildung  der  farbigen  überzähligen  Regenbogen  ver- 
ursachen. Der  Verf.  hat  den  weissen  Regenbogen  mehrmals 
im  dichten  Nebel  gesehen,  als  er  des  Nachts  aus  der  erleuch- 
teten Flur  in  die  geöffnete  Hausthür  trat  Auch  im  Freien 
sah  er  ihn  an  einem  nebligen  Wintertage  gegen  Mittag,  und 
zwar  in  der  am  Boden  liegenden  feuchten  Luftschicht,  nach- 
dem der  Nebel  der  Sonne  gewichen  war  genügte  ein  Kerzen- 
licht, um  den  weissen  Kranz  hervorzubringen. 

Der  Verf.  beschreibt  femer  seine  Versuche  zur  Hervor- 
bringung künstlicher  Regenbögen.  Sowohl  der  Haupt-,  als 
auch  der  Nebenregenbogen  zeigten  sich  mit  ihren  Farben, 
wenn  ein  durch  den  ausgeströmten  Dampf  eines  Dampfkessels 
gebildeter  Nebel,  aber  noch  intensiver,  wenn  ein  durch  eine 
Brausevorrichtung  erzeugter  Sprühregen  durch  eine  hinter 
dem  Beobachter  befindliche  Lichtquelle  passend  beleuchtet 
wurde.  Im  letzteren  Falle  konnten  innerhalb  des  Haupt- 
bogens  acht,  und  ausserhalb  des  Nebenbogens  fünf  überzäh- 
lige Bogen  gesehen  werden.  Wurde  der  Sprühregen  durch 
stärker  brechende  Flüssigkeiten  (Terpentinspiritus,  Paraffinöl) 
gebildet,  so  war  der  Radius  der  Bogen  kleiner,  und  die  Inten- 
sität ihrer  Farben  grösser,  als  bei  Wasser.  Eine  Mischung 
von  Wasser  und  Terpentinspiritus  erzeugte  die  Bogen  beider 
Flüssigkeiten  neben-  und  übereinander. 

Zur  Veranschaulichung  des  Ganges  der  Lichtstrahlen 
im  Wassertropfen  bei  Bildung  des  Haupt-  und  Nebenbogens 
sind  zwei  Zeichnungen  aus  dem  optischen  Atlas  von  Engel 
und  Schellbach  beigegeben.  Lok. 
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127.  c7«  Canr<py*  Einige  Versuche  über  MetaUreflexwn  und 
über  die  van  Metatioberflächen  reflecHrte  Lichtmenge  (Proe. 
Boy.  8oc.  86,  p.  187—198.  1884). 

Der  Verf.  hat  seine  ßeibl.  7,  p.  904  referirten  Versuche 
an  Stahl  und  Spiegelmetall  weitergeführt  und  hat  gefunden, 
wenn  J^  die  Intensität  des  parallel,  I^  diejenige  des  senkrecht 
zur  Einfallsebene  polarisirten  Lichtes  bedeutet: 


Stahl. 

Spiegel 

metall. 

Gefunden 

1 

Berechnet 

Gefunden 

Berechnet 

J« 

/« 

•^' 

/» 

J« 

/• 

J^ 

r 

80« 

60,70 

50,19   . 

68,17 

54,95 

64,55 

59,16 

69,78 

62,82 

40 

64,21 

46,28 

66,44 

51,81 

67,74 

54,50 

72,53 

59,74 

50 

68,52 

40,98 

70,80 

46,14 

71,45 

50,05 

76,18 

55,37 

60 

74,42 

84,78 

76,82 

39,24 

77,70 

43,18 

80,77 

49,59 

65 

77,87 

30,08 

79,52 

85,82 

80,01 

40,10 

83,42 

46,38 

70 

82,26 

26,54 

88,04 

81,62 

88,29 

87,45 

86,32 

43,53 

76 

86,01 

24,78 

86,85 

29,46 

85,52 

85,84 

89,44 

42,29 

80 

87,87 

26,60 

90,97 

32,39 

88,74 

40,89 

92,77 

45,83 

Mit  der  Cauchy'schen  Formel  zeigen  diese  Beobach- 
tungen dem  Ghange  nach  üebereinstimmung. 

Für  Haüpteinfallswinkel  J^  und  Hauptazimuth  A  ergeben 

sich  folgende  Werthe: 

J,  A 

Stahl 76^20'  28»  29' 

Spiegelmetali     .    .    75^^  31'  330  02 

E.  W. 


128.  Haller.  lieber  zwei  Campholwcthane  mit  eine?*  Isomerie, 
die  derjenigen  analog  ist,  tvelche  die  reckte  und  die  linke 
Weinsäure  zeigen  (C.  R.  9^,  p.  578—580.  1884). 

Behandelt  man  rechtes  Campholnatrium,  gelöst  in  Toluol, 
mit  C^'an  oder  Chlorcyan,  so  erhält  man  ein  Gemenge  Ton 
Campholurethan  und  Campholcarbonat.  Ganz  analoge  Pro- 
ducta erh&lt  man  aus  dem  linken  NgalcamphoL 

Das  linke  NgaXcamphol  hat  \u\j^  s  82,30.  Das  linke 
IJrethan  schmilzt  bei  126— 127  ^  Die  Lösung  in  Alkohol 
hat  [a]^  =  —  29,9.  Die  Krystalle  gehören  zu  dem  vierten 
System,  mit  einem  rhomboidalen  Prisma  mit  dem  \Vinkel 

Bdblitter  l  d.  Ann.  <L  PhjB.  o.  Chem.  Till.  SO 
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82,32^  Beim  rechten  Urethan  fehlt  die  Fläche  e  stets  auf  der 
rechten^  beim  linken  stets  auf  der  linken  Seite.  Die  meisten 
rechten  Erystalle  haben  die  Fläche  g  nur  zur  linken,  die 
linken  allein  auf  der  rechten  Seite. 

Nebenbei  bildet  sich  linkes  Borneolcarbonat,  aber  in 
grösseren  Mengen  als  das  entsprechende  rechte. 

Das  rechte  Urethan  schmilzt  bei  115^.  Die  rechten 
und  linken  Carbonate  haben  denselben  Schmelzpunkt,  näm- 
lich 215— 216^  E.  W. 

129.    Ö.  Wyrovhoff.    lieber  die  Darstellung  drehender  Sub- 
stanzen (Bull.  Sog.  Chim.  41,  p.  210.  1884). 

Der  Aufsatz  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Behauptung 
Pasteur's,  dass  drehende  Substanzen  nur  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Lebenserscheinungen  auftreten.  Ohne  auf  diesen 
Streit  einzugehen,  heben  wir  einige  seiner  Bemerkungen  hervor. 

Zunächst  bespricht  er  die  Zerlegung  der  Doppelpara- 
tartrate von  Ammonium  und  Natrium,  Ton  Natrium  und 
Bubidium,  von  Kalium  und  Natrium  und  zeigt  im  Anschluss 
an  die  Untersuchungen  von  Scacchi  Folgendes: 

1)  Jedes  Paratartrat  muss  sich  zersetzen,  dessen  Lös- 
lichkeit  kleiner  als  die  des  entsprechenden  Tartrates  ist. 

2)  Jedes  Paratartrat,  das  löslicher  als  das  Tartrat  ist, 
zersetzt  sich  nicht. 

r 

8)  Haben  zwei  einfache  Paratartrate,  die  man  zusammen- 
krystallisiren  lässt,  zwei  sehr  verschiedene  Löslichkeiten,  so 
scheiden  sie  sich  getrennt  aus;  will  man  das  Doppelsalz  erhal- 
ten, so  muss  man  die  Menge  des  löslicheren  Salzes  vergrössern. 

Da  die  Löslichkeit  von  der  Temperatur  abhängt,  so 
gelten  für  verschiedene  Temperaturen  verschiedene  Begeln. 
Die  Unterschiede  zwischen  den  Paratartraten,  den  rechten 
und  linken  Tartraten,  den  inactiven  Tartraten  bezeichnet 
der  Verf.  als  Polymorphismus  oder,  wie  er  ihn  auch  nennen 
möchte,  Paramorphismus,  da  das  Wort  Polymorphismus  hier 
in  einem  anderen  Sinne  als  gewöhnlich  zu  brauchen  wäre. 
Die  Erscheinungen  an  den  verschiedenen  Säuren  zeigen  gleich- 
zeitig Analogien  mit  dem  gewöhnlichen  Isomorphismus  und 
Polymorphismus.  E.  W. 
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130.  Jv/ngfiMsch»    Bemerkungen  gegen  Pasteur  (BulLSoc. 
chim.  41,  p.  26). 

131.  —  lieber  die  Zerlegung  der  durch  Compensatüm  optisch 
inaktiven  Verbindungen  (ibid.  p^222— 226). 

In  dem  ersten  Aufsatze  erinnert  der  Verf.  daran,  dass 
es  ihm  gelungen  sei,  aus  durchaus  synthetisch  gewonnener 
Bemsteinsäure  drehende  Weinsäure  herzustellen. 

In  dem  zweiten  Aufsatz  beabsichtigt  der  Verf.  zu  zeigen, 
dass  die  Trennung  der  durch  Compensation  inaktiven  Ver- 
bindungen hauptsächlich  von  der  verschiedenen  Löslichkeit 
der  Componenten  herrührt.  Er  benutzt  dazu  die  Beobachtung 
von  Gernez,  dass  in  einer  übersättigten  Lösung  von  Para- 
tartrat ein  hineingebrachter  rechter  Erystall  nur  rechte  Kry- 
stalle  sich  ausscheiden  lässt,  ein  hineingebrachter  linker  nur 
linke.  Hängt  er  nun  gleichzeitig  in  eine  übersättigte  Lösung 
einen  linken  und  einen  rechten  Krystall,  so  scheidet  sich 
stets  eine  grössere  Menge  des  rechtsdrehenden  Salzes  ab; 
dieses  ist  also  weniger  löslich  als  letzteres.  (Genaue  Beobach- 
tungen hierüber  sind  unter  der  Leitung  des  Verf.  von  Leidie^ 
Beibl.  7,  p.  172  angestellt  worden). 

Lösungen  von  Paratartraten^  die  einen  Theil  ihrer  Salze 
ausgeschieden  haben,  zeigen  stets  eine  schwache,  bei  Zusatz 
von  Borsäure  sich  steigernde  Drehung  nach  links. 

Aus  thermochemischen  Messungen,  die  er  mit  Berthelot ' 
angestellt,  folgt  ferner,  dass  in  der  Lösung  die  beiden  Tartrate 
gesondert  vorhanden  sind. 

untersucht  man  die  bei  langsamer  Abkühlung  von 
Paracamphersäure  zwischen  70  und  40®  und  40®  und  gewöhn- 
licher Temperatur  sich  abscheidenden  Erystalle,  so  zeigen  ' 
erstere  eine  starke  Links-,  letztere  eine  starke  Rechtsdrehung^ 
sodass  auch  die  beiden  Modificationen  dieser  Säure  sehr  ver- 
schiedene Löslichkeiten  besitzen.  E.  W. 


132.  A*  Meyer.    Ueber  Lactosin,  ein  nettes  Kohlehydrat  (Chem. 
Ber.  17,  p.  685—692.  1884). 

Für  das  Lactosin  fand  sich: 
{u)jy  =  +  211,7®,      p  =  2,907  gelöst  in  Wassen 

86* 
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Für  den  Inrertzuoker  des  Lactoeins: 

(a)^  =  +  81,2      p  =  4,682  gelöst  in  Wasser. 

E.  W. 

133.  Fr.  Fuchs*  Ueber  die  günstigsten  physikalisrJien  Be- 
dingungen bei  der  Beobachtung  der  Netzhaut  im  umgekehrten 
Bilde  (Sep.  24  pp.  1882). 

Unter  den  Augenärzten  ist  die  Ansicht  verbreitet,  dass 
der  Augenspiegel  mit  Glasplatte  eine  bei  weitem  geringere 
Lichtmenge  liefere,  als  der  durchbohrte  Metallspiegel.  Verf. 
zeigt  jedoch,  dass  der  Vorzug  umgekehrt  dem  ersteren  Appa- 
rat gebührt,  wenn  die  Anordnung  so  getroffen  wird,  dass 
erstens  die  von  der  Netzhaut  her  durch  die  Glasplatte  hin- 
durchgehende Lichtmenge  ein  Maximum  wird,  und  dass  zwei- 
tens die  sämmtlichen  die  Platte  durchsetzenden  Strahlen  auch 
wirklich  zum  Auge  des  Beobachters  gelangen.  Dies  Maximum 
tritt  ein,  wenn  die  Flammen  und  die  Glasplatte  so  disponirt 
werden,  dass  die  Hälfte  des  Lichtes  reflectirt  und  die  Hälfte 
durchgelassen  wird,  was  für  eine  Platte  von  mittlerem  Bre- 
chungsverhältniss  böi  etwa  70^  statthat. 

Aus  den  von  dem  Verf.  mitgetheilten  Berechnungen  er- 
gibt sich,  dass  die  maximale  Lichtmenge  M  bei  den  beiden 
Augenspiegeln  sich  zu  einander  verhalten  wie  1  zu  Q,  wobei  Q 
den  Bruchtheil  des  auffallenden  Lichtes  bedeutet,  welcher  von 
dem  Metallspiegel  reflectirt  wird.  Der  Vorzug  gebührt  also  unter 
den  günstigsten  Bedingungen  dem  Augenspiegel  mit  Glasplatte. 

Ersetzt  man  die  Glasplatte  durch  zwei  gleichschenklige 
Kalkspathprismen,  deren  Grundflächen  wie  bei  einem  !Nicol 
durch  eine  Balsamscbicht  getrennt  sind,  so  erhält  man  einen 
Augenspiegel  mit  polarisirender  Beflexionsvorrichtung,  welche 
die  so  lästigen  Hornhautreflexe  fortschafft;  dabei  ist  aber 
die  Lichtmenge  M  ebenso  gross  wie  diejenige,  welche  der 
Augenspiegel  mit  Glasplatte  unter  Einhaltung  der  Maximal- 
bedingung liefert 

Der  Augenspiegel  würde  sich  mit  Hülfe  der  Doppel- 
brechung auch  ohne  Anwendung  einer  lichtreflectirenden 
Vorrichtung  construiren  lassen.  Das  Gesichtsfeld  würde  aber 
alsdann  im  allgemeinen  ein  verhältnissmässig  kleineres  werden. 

J.  E. 
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134.   Volterra»    lieber  einige  Probleme  aus  der  PotentiaUhmrie 
(Ann.  dellaB.Souola  Normale  Snp.  diPisa  3,  p.206 — 270. 1683). 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  solchen  Potentialen,  welche 
von  einer  der  Coordinaten  unabhängig  sind,  l^t d8^^H^^dQy^+ 
H^^dQ^^  +  H^^dg^^  das  Quadrat  des  Linienelementes  des  Bau- 
mes in  krummlinigen  Coordinaten  Qiy  Q2}  9%  ausgedrückt,  und 
bezeichnet  V  eine  Potentialfunction,  welche  q^  nicht  enthält, 
so  hat  man: 


und  durch  die  Gleichungen: 

wird  eine  zu  Fassociirte  Function  fT  definirt.  Nach  der 
Entwickelung  einiger  Eigenschaften  der  Functionen  F,  fV, 
werden  die  G-reen'schen  Functionen  in  der  Weise  yerallge- 
meinert^  dass  eine  weitere  Anwendung  auf  die  Aufgaben  der 
Wärme  und  des  Magnetismus  dadurch  möglich  wird.  Ferner 
werden  dieselben  Functionen  auf  die  Lösung  der  Aufgaben, 
bei  welchen  Potentiale  vorkommen,  die  von  einer  Coordinate 
unabhängig  sind,  so  angewandt,  dass  dabei  nur  von  zwei 
Coordinaten  Gebrauch  gemacht  wird. 

Eine  Eigenschaft  dieser  Function  gibt  den  Satz: 

„Haben  wir  zwei  electrische  Körper  A  und  S  in  Ge- 
genwart einer  beliebigen  Anzahl  von  dielectrischen  Körpern, 
so  wird  das  Potential  von  A  und  der  durch  A  in  den  Dielec- 
tricis  inducirten  Electricität  auf  B  gleich  dem  Potential  von 
B  und  der  durch  B  in  den  Dielectricis  inducirten  Electri- 
cität auf  A. 

Zur  Bestimmung  der  Functionen,  welche  den  Potential- 
functionen  associirt  sind,  wird  eine  mit  der  Green'schen 
Function  verwandte  Function  eingeführte  sodass  die  Aufgabe 
auf  die  Bestimmung  dieser  letzten  und  der  electromagne- 
tischen  Potentialfunction  eines  electrischen  Stromes  zurück- 
geführt wird.  Im  Falle  der  symmetrischen  Potentiale  ist  der 
Strom  ein  Kreisstrom. 

Bezeichnen  u,  r,  10  Functionen  von  x,  y,  2,  welche  die 
Gleichung  du/dx  +  dvidy  +  dwldz  befriedigen,   und  /w  « 
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const.,  V  s  const.  die  Stromlinien  (fi  einwerthig  vorausgesetzt), 
so  gilt  die  Formel: 

j  (uu  +  vß  -{-  wy)d6  =  j  fij^ds, 

wobei  a,  ßj  y  die  Bichtungscosinus  der  Normale  zur  Fläche 
<r  bedeuten,  deren  Band  durch  s  bezeichnet  wird.  Aus  dieser 
Formel  leitet  der  Verf.  die  früheren  Resultate  von  neuem  ab. 
Diese  Resultate  werden  auf  die  Aufgabe  der  Vertheilung  der 
electrischen  Ströme  auf  nicht  homogenen  leitenden  Flächen 
angewandt;  der  Fall,  in  welchem  die  Linien  gleicher  Lei- 
tungsfähigkeit einem  isothermen  Systeme  angehören,  wird 
auf  den  Fall  der  symmetrischen  Potentiale  zurückgeführt 

Zum  Schluss,  um  die  Vertheilung  der  electrischen  Ströme 
in  einem  nicht  homogenen  leitenden  Körper  von  drei  Dimen- 
sionen zu  untersuchen,  werden  di^  Potentiale  ange wandte 
welche  im  ebenen  Baume  von  mehr  als  drei  Dimensionen 
eine  oder  mehrere  Goordinaten  nicht  enthalten. 


135.    C»  Wm  Zenger*  Das  Universalelectrometer  (Z.-&.  d.  electr. 
Ver.  zu  Wien.  1,  p.  145—150.  1884). 

Die  Construction  des  Apparates  ist  aus  der  Figur  ohne 
weiteres  ersichtlich.  Auf  der  unteren  Scheibe  A  dreht  sich 
eine  zweite,  welche  den  ganzen  Apparat  trägt. 

Die  Kugeln  des  Electrometers  befinden  sich  an  den  Enden 
eines  dünnen  magnetisirten  Stahldrahtes  und  bestehen  ent- 
weder aus  HoUundermarkkügelchen,  Bauschgoldscheibchen 
oder  AJuminiumscheibchen. 

Um  die  Empfindlichkeit  dieses  Electrometers  innerhalb 
möglichst  weiter  Orenzen  zu  ändern,  dient  der  magnetische 
Gompensator  SN,  h  ist  ein  Anker  aus  möglichst  weichem 
Eisen,  der  sich  auf  dem  Magneten  hin  und  herschieben  lässt  und 
einen  Theil  der  Wirkung  des  entfernteren  Poles  neutralisirt. 
Kehrt  man  den  Stab  in  der  Astasirungslage  um,  so  erhält  man 
die  doppelte,  mit  abgenommenen  Magnete  die  einfache  Bicht- 
kraft  der  horizontalen  Componente  des  Erdmagnetismus.  Die 
Kohlrausch'schen  Scheiben,  wovon  die  obere  mit  Schel- 
lack überzogen  ist,  können  mit  der  Mikrometerschraube  in 


Contakt  gebracht  werden  fOr  schwache  Spannangen,  f&r  die 
Bt&rkBten  legt  man  schellakirte  GlaspUtten  zwischen  dieselben 
und  erhält  Condensatoren  sehr  Terschiedener  Capacität,  aber 
genaa  vergleichbar  untereinander,  sodass  die  Q^renzen  der 


Messbarkeit  electrischer  Spannungen  noch  mehr  erweitert 
werden,  als  mit,  ohne,  oder  Magnet  in  verkehrter  Pollage. 
Um  das  Electrometer  stete  trocken  za  erhalten,  stellt  man 
unter  der  Glocke  ein  Gläschen  mit  Chlorcalcium  auf. 

Das  Instrument    soll    besonders    für  Yorlesungszwecke 
dieneD. E.  W. 

136,     W.  Steniena  und  JTalake.   MessbrUcke  ßlr  sehr  kleine 
M^derttimde  (2.-8.  d.  electrotecho.  Ter.  in  Wien.  3,  p.  20—21. 
1884). 
Ein  praktischer  Apparat,  um  mittelst  der  von  Kirch- 

hoff-Eansemann  modificirtenTbomson'Bchen  Methode  der 
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Messung  sehr  kleiner  Widerstände  unter  Beseitigung  des 
J^influsses  der  Contactstellen  dieselben  bis  auf  Vi  ooo  ooo  S«"^* 
zu  bestimmen.  Gr.  W. 

137.  i.  -ST.  Ledi/ngham.  lieber  ein  Gewichtsvollametef' (Chem. 
News  49,  p.  86—86.  1884). 

In  eine  unten  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllte 
Glasröhre,  welche  oben  erweitert  und  daselbst  mit  Glaswolle 
gefüllt,  darauf  mit  einem  Chlorcalciumrohre  verbunden  ist,  sind 
unten  Flatinelectroden  eingefügt.  Die  Kohre  wird  vor  und 
nach  dem  Durchleiten  des  Stromes  gewogen.  G.  W. 


138.    A.  LeeUeu*   yerallgemeinerung  und  streng  mechanischer 
Beweis  der  Formel  von  Joule  (C.E.  98,p.69— 78.  1884). 

Die  Fundamentalgesetze  der  Electricität  und  des  Magne- 
tismus, wie  sie  von  Coulomb,  Paraday,  Ampfere  und 
Ohm  aufgestellt  sind,  gründen  sich  mehr  oder  weniger  auf 
das  Experiment.  Auch  das  Gesetz  von  Joule,  wonach  zwi- 
schen der  in  einem  Leiter  vom  Widerstände  r  durch  einen 
Strom  von  der  Stärke  i  oder  der  electromotorischen  Kraft 
c  =s  i .  r  während  der  Zeit  T  erzeugte  Wärmemenge  w  die 
Beziehung  herrscht: 

ist  eine  auf  Versuchen  basirende  Relation.  Denn  die  Be- 
weise für  seine  Berechtigung  stützen  sich  ausser  auf  das 
Princip  von  der  Erhaltung  der  Energie  doch  wieder  haupt- 
sächlich auf  die  oben  citirten  Fundamentalgesetze  und  ent- 
behren so,  vom  Standpunkte  der  Dynamik  aus,  der  strengen 
Giltigkeit.  Ausserdem  besitzt  die  in  absoluten  Einheiten 
geschriebene  Gleichung  auf  der  rechten  Seite  keinen  Coeffi- 
cienten,  sie  ist  homogen;  dieser  Umstand  wurde  weder  von 
W.  Thomson,  durch  dessen  Nachweis  der  Identität  von  lo 
mit  der  äusseren  Arbeit  0  1851  das  Joule'sche  Gesetz  un- 
gemeine Wichtigkeit  erlangte,  noch  von  anderen  Physikern 
zu  erklären  versucht.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird 
nun  der  streng  dynamische  Naphweis  des  Gesetzes  erbracht. 

W.  H. 
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139.    J*  Jl.  KendaU*    Ueber  eine  neue  Methode  zur  Erzeu- 
gung von  Electricität  (Chem.NewB49,p.49— 51.  1883). 

In  einem  mit  dem  öaWanometer  verbundenen  Platin- 
tiegel wurde  glasige  PhosphorsEure  geschmolzen  und  ein 
unten  geschlossenes,  ebenfalls  mit  dem  Galvanometer  ver- 
bundenes Rohr  von  Platinfolie  eingesenkt,  in  welches  durch 
ein  oben  angekittetes  Glasrohr  Wasserstoff  geleitet  wurde. 
Wie  vorauszusehen,  entstand  ein  Strom,  welcher  von  dem 
mit  Wasserstoff  beladenen  Platin  durch  die  Phosphorsäure 
zu  dem  Platintiegel  floss.  Aehnlich  verhielten  sich  Schwefel- 
säure, geschmolzene  Chloride,  Bromide  u.  s.  f.,  Carbonate 
waren  unbrauchbar.  Auch  Palladiumröhren  wurden  verwendet. 

Auch  wurde  der  Apparat  aus  zwei  concentrischen  Pla- 
tinröhren hergestellt,  welche  vertical  in  einem  Gasofen  er- 
hitzt wurden,  und  zwischen  welche  man  die  Salze  brachte. 
Dabei  ging  das  Wasserstoffgas  auch  von  innen  durch  das 
geschmolzene  Salz.  Wurde  eine  Metallröhre  mit  leicht 
schmelzbarem  Glase  bedeckt  und  letzteres  mit  Platinfolie 
u.  s.  f.,  welche  mit  Wasserstoff  gesättigt  wurde,  so  ergaben 
sich  die  gleichen  Erscheinungen.  Ausser  Platin  und  Palla- 
dium lassen  noch  Gold,  Eisen,  Nickel,  Molybdän,  Kupfer 
und  Silber,  Wasserstoff  bei  ähnlichen  Versuchen  hindurch. 

Auch  Röhren  von  Porcellan,  die  innen  und  aussen  mit 
geschmolzenem  Glase  bedeckt  wurden,  auf  welches  Platin- 
folie gebracht  wurde,  gaben  Resultate;  das  Wasserstoffgas 
ging  hindurch,  indess  höchstens  0,2  ccm  durch  den  Quadrat- 
zoll per  Minute,  während  Platinröhren  von  0,01  ZoÜ  Dicke 
zwischen  0,1  bis  0,2  ccm  bei  verschiedenen  Temperaturen 
hindurchliessen. 

Eine  Platinröhrenzelle  gab  mit  borsaurem  Kalk  bei 
Weissgluth  eine  electromotorische  Kraft  von  0,86  Daniell, 
eine  V2  ^^^  dicke  Porcellanröhre  0,7  D. 

Wird  ein  Metalldraht  mit  geschmolzenem  Glas  und  dieses 
mit  Platinfolie  bedeckt,  so  entsteht  in  einer  oxydirenden 
Flamme  ein  Strom,  indem  nach  dem  Verf.  dem  inneren  Me- 
tall absorbirter  Wasserstoff  entzogen  würde.  Beim  Erhitzen 
in  der  Reductionsflamme  kehrt  sich  der  Strom  um.  Dieser 
Versuch  lässt  sich  sehr  gut  anstellen,  wenn  man  in  einer 
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57^  Zoll  langen,  1  Zoll  weiten  Platinröhre  ein  Glas  aus  bor- 
saurem  Kalk  und  Magnesia  schmilzt,  eine  Platinplatte  an 
einem  Platindraht  hineinhängt,  die  EOhre  und  Platte  mit 
dem  Galvanometer  verbindet  und  nun  die  Bohre  in  der  Oxy- 
dations-  oder  Beductionsflamme  erhitzt. 

Wird  in  einem  Platintiegel  Glas  geschmolzen,  so  steigen 
Wasserstofifblasen  auf.  Wird  eine  Platinröhre  durch  eine 
Sprengel'sche  Pumpe  evacuirt  und  dann  in  geschmolzenes 
Glas  in  einem  zweiten  Platinrohr  eingesenkt,  so  zeigt  sich 
infolge  der  £ntfwnung  des  WasserstofiPs  keine  electromoto- 
rische  Erregung. 

Durch  weissglühende  Porcellan-  und  Glasrohren  kann 
mittelst  der  SprengeTschen  Pumpe  kein  Wasserstoff  hin- 
durchgesogen werden.  G.  W. 

140.  A.  P.  Chattock.  lieber  eine  Methode  »ur  expermen- 
teilen  Bestimtnung  der  Constante  eines  EUctrodynamometers 
(Phil.  Mag.  (ö)  17,  p.  111—115.  1884). 

Man  versetzt  die  bewegliche  Bolle  in  der  festen  Bolle 
in  Botation  und  vermittelt  dabei  zu  einer  bestimmten  Zeit 
durch  einen  Commutator  unter  Einschaltung  eines  Galvano- 
meters die  Verbindung  ihrer  Enden  mit  zwei  Punkten  eines 
Messingdrahtes,  welcher  in  den  Schliessungskreis  des  durch 
die  Bolle  geleiteten  Stromes  eingeschaltet  ist.  Einer  der 
Contactpunkte  wird  verschoben,  bis  die  Galvanometernadel 
auf  Null  steht. 

Ist  die  Winkelgeschwindigkeit  der  beweglichen  Bolle  q>, 
die  Intensität  des  Stromes  in  der  festen  Bolle  /,  k  ein  von 
der  Stellung  der  Bollen  gegeneinander  während  des  Schlusses 
abhängiger  Factor,  a  der  Flächenraum  der  Bolle,  i  die  In- 
tensität des  Magnetfeldes  an  ihrer  Stelle,  R  der  Widerstand 
zwischen  den  Contactpunkten,  so  ist  in  obigem  Falle,  wenn 
das  Instrument  so  gestellt  wird,  dass  die  Wirkung  des  Erd- 
magnetismus zu  vernachlässigen  ist: 

Jiciok  =  JR^ 

wodurch  der  Werth  iah  erhalten  wird.  Leitet  man  nun 
einen  Strom  S,  dessen  Intensität  «7  zu  bestimmen  ist,  durch 
beide   Bollen   im   einen    und   anderen  Sinne,  und   sind   die 
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DrehüDgsmomente,  welche  durch  die  Aufhängung  compensirt 
werden,  T  und  T^^  so  ist: 

wo  t  und  t'  die  wirklichen  Torsionen  der  Aufhängefäden, 
Tq  das  direct  durch  Schwingungen  nicht  zu  bestimmende,  der 
Einheit  ihrer  Drillung  entsprechende  Drehungsmoment  ist. 
Stellt  man  das  Instrument  wieder  ein,  dass  die  Wirkung  des 
Erdmagnetismus  verschwindet,  so  ist  auf  diese  Weise  die 
Constante  ä  festzustellen.      '  G.  W. 


141.  Neesefi»  Beschreibung  einer  DemonstratianseinriefUung 
xvr  Nackweisung  und  Messung  der  Kräße  »wischen  Mag- 
neten (Yerh.  d.  phys.  Oes.  in  Berlin.  4.  Jan.  1884). 

Ein  Magnet  hängt  an  einem  Arme  eines  Wagebalkens, 
an  dessen  anderem  Arme  an  einem  Faden  ein  in  Wasser  u.  s«  w, 
tauchender  Kegel  hängt.  Nähert  man  einen  zweiten  Magnet, 
so  .wird  das  untere  Ende  des  Magnets  etwas  angezogen;  der 
Kegel  wird  aus  dem  Wasser  herausgehoben,  infolgedessen  ist 
der  Auftrieb  geringer,  sodass  der  Wagebalken  in  einer  ge* 
wissen  abgelenkten  Stelle  wieder  im  Oleichgewicht  ist.  Der 
Werth  der  Ausschläge  wird  durch  die  mittelst  Gewichten 
hervorgebrachten  Ausschläge  calibrirt.  Durch  diese  Be- 
nutzung des  Auftriebes  wird  der  Uebelstand  vermieden,  dass 
die  Wage,  wenn  sie  durch  die  magnetische  Kraft  bewegt 
wird,  direct  so  weit  ausschwingt,  bis  die  Magnete  sich  be- 
rühren. _        _      _  E.  W. 

142.  Müller.  Galvanische  Demonsirationsapparate  (Yerh.  d.  phys. 
Ges.  in  Berlin.  4.  Jan.  1884.  p.  1 — 4.  Z.-S.  f.  Instrumentenk.  4, 
p.  119—125.  1884). 

Ein  aus  zwei  Magneten  zusammengesetzter  horizontaler 
Magnet  ist  innerhalb  einer  horizontalen  Drahtspirale  auf 
horizontalen  Schneiden  beweglich.  An  dem  Magnet  befin- 
den sich  Arme,  welche  über  die  Drahtspule  herübergebogen 
sind  und  ein  getheiltes  horizontales  Aluminiumlineal  tragen. 
Dieses  schwingt  mit  dem  Magnet  vor  verticalen  Theilungen 
an  seinem  Ende.    Auf  dem  Lineale  sind  zwei  Reiter  aufge- 


-     528    — 

setzt.  Gemessen  wird  in  der  Weise,  dass  bei  der  Ablenkung 
des  Magnets  durch  den  Strom  die  Beiter  solange  auf  dem 
Lineale  verschoben  werden,  bis  der  Magnet  wieder  in  die 
ursprüngliche  NuUage  zurückgebracht  ist.  Der  Werth  der 
Theilung  auf  dem  Lineale  ist  durch  den  Versuch  ausgemittelt. 
Ausser  diesem  Apparate  beschreibt  Hr.  Müller  noch  einen 
Demonstrationsrheostaten,  bestehend  aus  verticalen  Drähten 
auf  einem  verticalen  Cy linder,  bei  welchem  durch  Drehung 
des  Cylinders  die  verschiedenen  Widerstandsdrähte  einge- 
schaltet werden.  E.  W, 

143.  S»  Sh/UUlm  Experimentelle  Bestimmung  der  magTietischen 
StisceptänUtät  und  des  Mcucimums  der  Magnettsirting  in  ab^ 
soliitem  Maasse  (Proc.  Boy.  See.  35,  p.  404 — 454.  1884). 

Eine  Anzahl  dünner  Drähte  und  dicker  Stäbe  wurden 
vertical  mit  ihrem  einen  Ende  vor  einem  Magnetometer  auf- 
gehängt, dessen  Spiegel  auf  der  Hinterseite  mit  drei  kleinen 
Magneten  versehen  war,  und  die  Ablenkung  derselben  beim 
Magnetisiren  der  Drähte  durch  einen  Strom  von  bekannter 
Intensität  durch  Protection  des  Bildes  einer  Flamme  auf 
einer  Scala  bestimmt.  Dabei  wurden  während  des  Magne- 
tisirens  die  Drähte  wiederholt  mit  Gewichten  belastet  und 
entlastet.  Da  die  Besultate  ganz  individuell  sind,  so  ist  in 
Betreff  derselben  auf  die  Originalabhandlung  zu  verweisen. 

Beachtenswerth  ist,  dass  entsprechend  früheren  Versuchen 
von  Sir  W.  Thomson  bei  den  Belastungen  die  unter  glei- 
chen Bedingungen  erhaltene  Magnetisirung  grösser  oder  kleiner 
ist,  als  ohne  Belastung,  jenachdem  die  magnetisirende  Kraft 
über  oder  unter  einem  kritischen  Werthe  liegt.  Nach  wieder- 
holten Einwirkungen  sind  die  Magnetisirungen  durch  die  Be- 
lastung und  Entlastung  gleich,  gleichviel  in  welcher  Eichtung 
die  magnetisirende  Kraft  wirkt. 

Bei  sehr  starken  magnetisirenden  Kräften  kehrt  sich 
durch  .Umkehrung  des  Stromes  die  Magnetisirung  vollständig 
um,  sodass  die  Belastungen  und  Entlastungen  keine  dauernde 
Wirkung  haben;  bei  geringeren  Kräften  können  die  perma- 
nenten Wirkungen  derselben  nicht  vernichtet  werden. 

Für  jede  magnetisirende  Kraft  kann  je  nach  der  Grösse 
des   Zuges    die  Magnetisirung  unendlich  viele  Werthe   an- 
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nehmen,   wobei  noch  die  permanenten  Dehnungen  vor  der 
Einwirkung  der  Kraft  in  Betracht  kommen. 

Der  grösste  Werth  der  magnetischen  Susceptibilität  von 
weichem  Eisen  ist  etwa  fi »  730  bei  Ein¥rirkung  der  verti- 
calen  Kraft  des  Erdmagnetismus  in  Glasgow.  Bei  einer 
magnetisirenden  Kraft  von  100  Einheiten  ist  er  nur  13. 

Bei  Einwirkung  entgegengesetzter  Kräfte  kehrt  sich  erst 
bei  einem  gewissen  negativen  Werth  derselben  die  Magneti- 
sirung  um  (was  lange  bekannt  ist),  und  zwar  bei  einem  der 
Beihe  nach  grösseren  Werth  bei  weichem  Eisen,  Gusseisen 
und  Stahl. 

Je  grösser  die  magnetisirende  Kraft  ist,  desto  gleich- 
förmiger verbreitet  sich  der  Magnetismus  in  den  ganzen 
Stäben,  desto  weniger  stark  ist  er  relativ  in  der  Mitte. 

G.  W. 


i-^B^k«^^ 


144.  Siemens  und  Halske.      Registrirender   Arbeitsmesset* 
(Z.-S.  d.  electrotechn.  Ver.  in  Wien  2,  p.  17—20.  1884). 

Der  obere  Pol  eines  geradlinigen  vertical  gestellten 
Electromagnetes  ist  mit  einem  horizontalen  Eisenring  ver- 
bunden, auf  welchem  sich  zwei  diametral  gegenüberstehende 
Drahtrollen  verschieben,  welche  zusammen  an  zwei  cylinder- 
förmig  gewundenen  Spiralfedern,  welche  zugleich  die  Strom- 
leitung bilden,  angehängt  sind.  Die  Spirale  des  Electro- 
magnets  wird  mit  oder  ohne  Einschaltung  von  Nebenschlüssen, 
damit  der  Magnetismus  des  Magnetringes  der  Stromintensität 
proportional  bleibt  und  Erwärmungen  vermieden  werden,  mit 
den  Punkten  verbunden,  deren  Potentialdifferenz  e  zu  messen 
ist,  die  Enden  der  aufgehängten  Drahtrollen  mit  den  Enden 
eines  zwischen  den  obigen  Punkten  eingefügten  grossen  Neben- 
schlusswiderstandes.  Die  Bollen  werden  abgelenkt.  Ist  die 
Stromintensität  t,  so  ist  die  Ablenkung  proportional  ei.  Die 
Drehungen  der  Bollen  finden  durch  Stromschluss  in  bestimm- 
ten kurzen  Zeitintervallen  statt  und  werden  registrirt  Ein 
Zählwerk  summirt  die  Ablenkungen  und  zeigt  die  in  dem 
Zeitintervall  zwischen  zwei  Ablesungen  verbrauchte  electrische 
Arbeit.  G.  W. 
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145.   Fr.  und  W.  Kjohlra/usch^    Das  electrochemische  Aeqtd' 
valent  des  Silbers  (Ausd.  Sitzangsber.d.  Würzb.0e8.p.  41-— 47. 

1884). 

Die  Verf.  theilen  die  Resultate  zweier  in  den  Jahren 
1881  und  1883  ausgeführten  Versuchsreihen  mit,  welche  für 
die  Silbörmenge,  die  der  Strom  einer  Ampere  in  der  Se- 
cundd  absetzt,  die  Zahlen  1,1181,  bez.  1,1184  mg  ergaben. 
Das  electrochemische  Aequivalent  des  Wassers  würde  hier- 
nach 0,09828  mg/ AmSec  sein.  —  Die  Arbeit  wird  in  den 
Annalen  erscheinen.  G-.  W. 


146.  Lord  Mayleigh.  lieber  das  electrochemische  Aequivalent 
des  Silbers  und  die  absolute  electromotorische  Kraß: der  Clark- 
Elemente  (Proc.  Roy.  Sog.  17.  März  1884). 

Die  Versuche  wurden,  mit  Mrs.  Sidgwick  ausgeführt. 
Die  Stromintensitäten  wurden  mittelst  der  Wage  durch  die 
Anziehung  kreisförmiger  Spiralen  gemessen,  indem  die  Ströme 
in  den  festen  Bollen  umgekehrt  wurden.  Die  halbe  Differenz 
der  Gewichte  entspricht  der  Anziehung,  unabhängig  von  den 
Verbindungen  mit  den  aufgehängten  Bollen.  Bei  früheren 
Versuchen  wurde,  um  den  Niederschlag  compacter  zu  machen, 
der  Lösung  im  Silbervoltameter  essigsaures  Silber  zugesetzt, 
indess  ist  der  Hauptfehler  das  durch  die  Dichtigkeit  des 
Niederschlages  gesteigerte  sehr  starke  Festhalten  der  Salze  in 
demselben,  welches  bei  reinem  Nitrat  weniger  hervortritt.  Es 
wurden  etwa  2 — 3  g  Silber  niedergeschlagen.  Das  electro- 
chemische Aequivalent  des  Silbers  war  gleich  1,118. 10"^ 
während  Fr.  u.  W.  Kohlrausch  1,1181  (1,1184) .  10-»  fanden 
(s.  oben  und  eine  demnächst  in  den  Annalen  erscheinende  Ab- 
handlung). Bin  Strom  von  einem  Ampöre  scheidet  also  in  einer 
Stunde  4,025  g  Silber  aus.  Nach  Bestimmung  der  absoluten 
Intensität  und  des  absoluten  Widerstandes  läset  sich  die 
electromotorische  Kraft  der  Kette  leicht  bestimmen,  indem 
man  sie  mit  der  durch  einen  Strom  von  bekannter  Intensität 
in  einem  Kreise  von  bestimmtem  Widerstand  erzeugten  Po- 
tentialdifferenz compensirt.  Danach  ist  in  richtigem  Maasse 
die  electromotorische  Kraft  der  Kette  von  Latimer  Clark 
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bei  15^  gleich  1,434  Volts,  von  welchem  Werth  die  Bestim« 
mungen  bei  einer  Reihe  Ton  Elementen  nicht  viel  über  Viooo 
abweichen.  G.  W. 

147.  P.  HautefeuUle  und  J«  Chappuis.  Wirkung  des 
electrischen  Effluviums  auf  den  Sauerstoff  und  den  Stickstoff 
in  Gegenwart  dss  Chlors  (C.R,98,p.626— 627.  1884). 

Unter  dem  Einäuss  der  Entladung  bildet  sich  aus  einem 
Gemisch  von  Sauerstoff  und  Chlor,  dem  eine  Spur  Stickstoff 
zugesetzt  ist,  eine  Verbindung: 

NjCl,Oi3«Cl30,  +  4N08. 

E.  W. 

a 

148.  O.  T.  Apparat  Jtir  electrisckes  Licht  von  Radiguet 
(La  Nature  12,  p.  144.  1883). 

Radiguet  hat  zu  einer  Glühlichtlampe,  welche  eine 
Stärke  von  zwei  Kerzen  haben  soll,  eine  S&ule  von  vier  Ele- 
menten construirt,  nach  Art  der  Poggenddor  ff 'sehen,  wel- 
che gut  functioniren  soll  und  praktisch  eingerichtet  ist. 

Eth. 

149.  E*.  Mousseau*  Notiz  über  die  Bestimmung  der  photo- 
metrischen  Formel  electrischer  Lichtquellen  und  die  Ferglei- 
chung  dieser  Lichtquellen  in  bestimmten  Beleuchtungs/allen 
(Llngenieur-Conseil  6,  p.  101—108  u.  245—254.  1884). 

150.  -HT.  Krilss.  lieber  die  f^erwerthung  der  Resultate  photo- 
metrischer  Messungen  (Mathemat.  GeBellsch.  in  Hamburg.  1883. 
p.  72—75). 

Beide  Aufsätze  bebandeln  die  Helligkeit  von  electrischen 
Lichtquellen  bei  verschiedener  lieigung  des  auffallenden 
Lichtes;  derjenige  von  Rousseau  behandelt  wesentlich  Bo- 
genlampen, während  der  vonKrüss  auch  speciell  Glühlicht- 
lampen untersucht  und  der  speciellen  Form  des  leuchtenden 
Fadens  Rechnung  trägt.  Die  Rousseau'sche  Arbeit  ist 
eine  Fortsetzung  derjenigen,  auf  die  schon  Beibl.  7,  p.  867 
hingewiesen  wurde.  E.  W. 
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151.  O.  Schtimann.  Ueber  die  Farbe  und  die  HelHgkeit 
des  electrisehen  Glüklichtes  (Electrotecbn.  Z.-S.  6,  p.  220 — 
228.  1884). 

Der  Verf.  hat  eingehend  das  Yerhältniss  der  Hellig- 
keiten des  Roth  A«676,  Gelb  615,  Grün  557,  Blau  487, 
Indigo  464,  Violett  429  untersucht,  und  zwar  fftr  Lampen 
Yon  Greiner  und  Friedrichs,  Swan,  Edison,  indem  er 
gleichzeitig  die  Stromst&rke,  den  Widerstand  und  demnach 
auch  die  Arbeit  zur  Erzeugung  des  Lichtes  mass. 

Die  Helligkeit  stellt  sich  als  Function  der  geleisteten 
Arbeit  A  befriedigend  dar  durch  die  Formel  von  Götz: 

J^aA  +  ßA\ 
wo  a  und  ß  Constanten  sind.    Für  J«=0  wird: 

es  wird  also,  wie  es  auch  sein  muss,  auch  bei  der  Helligkeit 
Null  noch  eine  Arbeit  geleistet,  was  nach  der  älteren  Glei* 
chung  J^cA^  nicht  der  Fall  ist.  Die  Gonstanten  haben  die 
Werthe  z.  B.  bei: 

«  ß  '  c 

Swan -0,1017  0,005  076  0,000  067  3 

Grosse  Edison —0,1098  0,008  562  0,000062  8 

Kleine  Edison —0,05924  0,008  50  0,000  037  5 

Greiner  u.  Friedrichs  Nr.  20     -0,03504  0,005  77  1,000 194 

Bei  den  Lampen  nähert  sich  mit  steigender  Temperatur 
die  Farbe  des  Lichtes  mehr  und  mehr  derjenigen  des  Petro- 
leumlichtes.   Für  eine  kleine  Edisonlampe  fand  sich. 


Anzahl  der 

Arbeit 

Roth 

,       Indigo 

Bunsen 

Volt- Ampere 

Grün 

■        Grün 

• 

41 

82 

0,78 

1,70 

42 

86 

0,69 

1,78 

43 

92 

0,66 

2,12 

44 

94 

0,63 

2,43 

45 

97 

0,62 

2,63 

48 

111 

0,60 

2,91 

50 

118 

0,59 

2,94 

52 

120 

0,58 

8,88 

Wegen  der  Details  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 
Die   Zahlen    geben  an  wie  viel  mal   mehr  Licht  der   be- 
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treffenden  Farbe  im  electrischen  Licht  enthalten  ist  als  in 
dem  von  einer  Benzinkerze  ausgestrahlten,  wenn  jedesmal 
das  Grün  A  =s  557  in  beiden  gleich  hell  gemacht  wird. 

E.  W. 

152.  fVüseiuchqfiliche  Spielereien:  Die  Electricität  und  die  Zau- 
berei (LaNatureia^p.  191— 192.  1884). 

In  den  Fuss  eines  runden  Tisches,  da  wo  dieser  in  einem 
Dreifuss  ausläuft,  ist  ein  Leclanche'sches  Element  in  sinn- 
reicher Weise  verborgen  angebracht,  von  dem  aus  Drähte 
zu  der  Tischplatte  führen.  Letztere  ist  doppelt,  und  ist  in 
der  Höhlung  ein  Electromagnet  verborgen,  welcher  bei  einer 
leichten  Berührung  der  oberen  Platte  zu  klopfen  anfängt. 
Man  kann  auch  das  Element  in  einem  Nebenraum  anbringen 
und  mit  demselben  ein  mikrotelephonisches  System,  und  mit 
dem  Electromagnet  ein  Telephon  verbinden  und  so  durch 
Yermittelung  eines  Gehülfen  Geisterstimmen  erzeugen.  Ein 
anderes  electrisches  Spielzeug  besteht  in  Käfern,  welche, 
auf  Blumen  sitzend,  bei  der  geringsten  Berühung  die  Flügel 
bewegen.  Hier  ist  das  Element  im  Blumentopf  verborgen 
und  wird  der  Contact  durch  einen  Quecksilbertropfen  be- 
wirkt, der  bei  einer  Bewegung  des  Topfes  hin  und  her  rollt. 

Rth. 

153.  Ein  mechanisches  Spielzeug.     La  focomotive  routiere  (La 
Nftt.  12,  p.  80.  1883). 

Zur  Demonstration  des  Trägheitsprincipes  und  der  leben- 
digen Kraft  ist  folgender  Apparat  geeignet.  Eine  Axe  mit 
einem  Schwungrad  wird  ähnlich  wie  beim  Kreisel  durch  An- 
ziehen eines  Fadens  in  schnelle  Rotation  versetzt.  Diese 
Axe  liegt  lose  auf  den  beiden  mit  Kautschukringen  umge- 
benen Hinterrädern  eines  kleinen  Wagens,  dem  sich  so  die 
Bewegung  der  Axe  mittheilt.  Rth. 


154.  t7«  So  ff  er.  Suuerstoffentwickelung  auf  electrolylischem 
fVege  (Mathem.-naturwisB.  Berichte  aus  Ungarn  1,  p.  8 — 10. 
1882/83). 

Um  möglichst  reinen  Sauerstoif  zu  erhalten,  electrolysirt 
man  eine  mit  Schwefelsäure  versetzte   concentrirte  Lösung 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.    VIII.  37 
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TOB  Eupfersulfat.  Dabei  nimmt  man  die  negative  Eilectrode 
möglichst  gross,  die  positive  möglichst  klein.  Der  Apparat 
war  im  speciellen  folgendermassen  zusammengesetzt: 

In  die  untere  Oefifnung  einer  Deville'schen  Flasche  von 
etwa  800  ccm  Inhalt  wurde  ein  dicker  Kupferdraht  luftdicht 
eingekittet  Der  als  negativer  Pol  dienende  Draht  stand 
etwa  2 — 3  cm  nach  oben  frei  heraus,  sein  in  der  Flasche 
befindlicher  Theil  war  an  deren  Bodenfiäche  drei-  bis  viermal 
spiralförmig  gewunden;  darüber  wurden  dünne  Kupferplatten 
gelegt,  auf  diese  Krystalle  von  schwefelsaurem  Kupfer  in  einer 
drei  bis  vier  Centimeter  hohen  Schicht;  hierauf  vnirde  die 
Flasche  bis  zum  Halse  mit  der  concentrirten  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kupfer  in  10 — 12  procentiger  Schwefelsäure 
angefüllt.  In  die  eine  Durchbohrung  des  oberen  Stöpsels 
war  eine  Glasröhre  befestigt,  deren  verticaler,  sich  erweitern- 
der Theil  zur  Zersetzung  des  Ozons  Mangansuperoxyd  ent- 
hält, das  durch  ölaswoUe  begrenzt  wird,  an  deren  oberes 
Ende  eine  mit  Hahn  versehene  G-asleitungsröhre  ange- 
schmolzen ist.  In  die  zweite  Durchbohrung  des  oberen 
Stöpsels  ist  eine  andere  Glasröhre  eingesetzt,  durch  welche 
der  eingeschmolzene  Flatindraht  zu  einem  in  die  Flüssigkeit 
reichenden  5  cm  langen  und  2  cm  breiten  Platinstreifen  fährt. 
Dieser  bildete  die  positive  Electrode. 

Zur  Entfernung  der  Luft  nimmt  man  ausgekochtes 
Wasser  und  pumpt  bei  Beginn  der  Electrolyse  die  Flasche 
mit  einer  Wasserstrahlpumpe  aus.  E.  W. 


155.    N.  A.  Randolph.    Einfacher  und  empfindlicher  Ther- 
mostat (Z.-S.f.In8trumentenk.4,p.  138— 139.  1884). 

Der  Boden  eines  gewöhnlichen  Probirglases  wird  circa 
6  mm  hoch  mit  reinem  Quecksilber  gefüllt,  darauf  etwa 
5  cm  hoch  rectificirter  Alkohol  gegossen  und  diese  Flüssig- 
keit mit  einem  dicht  schliessenden  Kork,  der  in  seiner  Mitte 
eine  Durchbohrung  hat,  so  abgeschlossen,  dass  keine  Luft- 
blasen darunter  bleiben.  Durch  die  Bohrung  wird  ein  Trichter, 
bis  nahe  an  den  Boden  des  Gefässes  reichend,  gesteckt;  oben 
ist  letzteres  durch  einen  zweiten  Kork  dicht  geschlossen; 
derselbe  hat  zwei  Bohrungen.     Durch  die   centriscbe  geht 
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ein  Rohr  e'j  dessen  unteres  Ende  in  den  Trichter  reicht; 
dasselbe  steht  mit  dem  Brenner  in  Verbindung,  etwas  ober- 
halb seiner  unteren  Oeffnung  ist  noch  ein  kleines  seitliches 
Loch  angeblasen.  Ein  zweites  Bohr  e^  durch  eine  seitliche 
Bohrung  des  oberen  Korkes  geführt,  verbindet  den  Apparat 
mit  dem  Gasbehälter.  Bei  Zunahme  der  Temperatur  dehnt 
sich  der  Alkohol  aus  und  drückt  das  Quecksilber  in  den 
Trichter,  in  dem  es  die  Oeffnung  von  e'  mehr  oder  weniger 
yerschliesst  E.  W. 

156.  ilf«  Sellati.  AtUomatischer  Temperaturregulator  ßir 
fVärmeöJen  und  andere  kleine  Räume  (BoU.  mensile  di  bachi- 
coltura.  Padova  (2)  2,  p.  21.  1884). 

Dieser  auf  Flammen,  die  nicht  mit  Gas  gespeist  werden, 
berechnete  Regulator  besteht  aus  einem  Bing,  der  mittelst 
einer  electromagnetischen  Vorrichtung  von  unten  über  die 
Flamme  geschoben  wird,  sobald  die  Temperatur  eine  be- 
stimmte Höhe  erreicht  hat.  Dadurch  wird  die  grosse  Flamme 
in  der  Breite  vermindert. 

Bei  einem  zweiten  für  Gas  berechneten  Begulator  wird 
der  Gaszufluss  durch  den  Druck  auf  eine  Kautschukmembran 
vermindert;  auch  hier  finden  electromagnetische  Vorrichtungen 
Verwendung.  '         E.  W. 

157.  Trtichot*  Durchsichtige  Farben  zum  Malen  mit  fVasser 
(La  Nat.  12,  auf  dem  Umschlag  von  Nr.  667.  1884). 

Man  verwendet  Berlinerblau,  Cochenillecarmin,  Krapp- 
roth (ohne  Ammoniak),  gelben  und  violetten  Lack,  vegetabi- 
lisches Grün,  gebrannte  Sieneser  Erde,  Bitumen,  chinesische 
Tusche.  Man  reibt  dieselben  zusammen  mit  einer  Lösung 
von  vier  Theilen  Gummi,  zwei  Theilen  Zucker  in  20  Theilen 
Wasser,  dem  ein  Tropfen  Carbolsäure  zugesetzt  ist.    E.  W. 


158.    F.  Maisan.    Kitt  der  JuweUre  (La  Nat.  12,  auf  dem  Um- 
schlag von  Nr.  567). 

Man  löst  in  Wasser  aufgeweichten  Fischleim  in  möglichst 
wenig  Alkohol.    Li  60  Theilen  dieser  Lösung  löst  man  0,5  g 
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Ammomakgummi  und  fttgt  dann  eine  Lösung  von  zwei  Theilen 
Mastix  in  zwölf  Theilen  concentrirtem  Alkohol  zu.  Vor  der 
Benutzung  erwärmt  man  im  Wasserbad.  E.  W. 


159.  Becker m  Schutzmittel  gpgen  Rost  (Z.-S.  f.  Instrumentenk. 
4,p.ll2.  1884). 

Es  ist  dies  das  in  der  deutschen  Armee  eingeführte  und 
auch  in  den  Handel  gebrachte  ,,Kautschuköl^^  E.  W. 

160.  Lack  ßir  die  Zinktroge  der  Laboratorien  (La  Nature  12, 
auf  dem  Umschlag  von  Nr.  562). 

Man  reibt  .als  feines  Pulver  zusammen  15  g  Colopho- 
nium,  60  g  Bernstein,  30  g  Harz  und  lost  das  Gemenge  in 
Terpentinöl.  Man  bringt  mehrere  Schichten  auf  das  gut  ge- 
reinigte Metall.  E.  W. 

161.  Fr.  Burckhardt.    Eine  Stelle  aiis  Lucretius  lib.  FL 

177  ff.  (Yerh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  7,  p.  485.  1884). 

Dass  den  Alten  schon  die  von  Hagenbach  genauer 
studirte  Erwärmung  beim  Anprallen  von  Geschossen  bekannt 
war,  zeigt  obige  Stelle  des  Lucrez: 

ut  omnia  motu 
percalefacta  vides  ardescere,  plumbea  vero 
glans  etiam  longo  cursu  volvenda  liquescit. 

Lucrez  nimmt  also  an,  die  rasche  Bewegung  erzeuge 
die  Hitze.  E.  W. 

162.  A.  FavOTO.  Einige  nnedirte  Schriften  van  Galileo 
Galilei,  entnommen  den  Manuscripten  der  Biblioteca  natio- 
nale  zu  Florenz  (Boncompagni  Bulletino  16,  p.  1 — 97  a.  135 — 
210.  1883). 

In  der  Einleitung  hebt  der  Verf.  zunächst  die  Nothwendig- 
keit  einer  neuen  Gesammtedition  der  Schriften  von  Galilei 
hervor,  indem  er  auf  die  vielen  Lücken  und  Mängel  auch  der 
letzten  von  Alberi  besorgten  hinweist.  Zu  den  dort  publi- 
cirten  Schriften  sind  neuerdings  eine  grosse  Anzahl  weiterer 
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hinzugekommen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  theilt  er 
in  vier  Abtheilungen  mit:  1)  Auszüge  aus  Jugendschriften 
Galilei' 8  über  Naturphilosophie  (im  modernen  Sinne  des 
Wortes);  2)  Abhandlungen ,  die  theils  vor  den  Sermones  de 
motu  gravium  erschienen  sind,  theils  zu  ihnen  gehören,  theils 
sich  denselben  anschliessen;  die  dritte  umfasst  das,  was  sich 
bis  zu  uns  von  der  Antwort  erhalten  hat,  die  Galilei  einem 
unbekannten  Opponenten  gegen  den  „Discorso  intomo  alle 
cose  che  stanno  in  su  1'  acqua  o  che  in  quella  si  movono^^ 
ertheilte;  die  vierte  endlich  enthält  einen  Brief,  der  bisher 
nicht  publicirt  worden  ist. 

Die  betreffenden  Manuscripte  sind  wegen  der  flüchtigen 
Schrift,  den  vielen  Abreviaturen  und  sprachlichen  Fehler 
äusserst  schwierig  zu  lesen. 

In  Bezug  auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Schriften  Ga- 
lilei's  selbst  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

E.  W. 


163.  £•  Meyerson.    J.  Rey  und  das  Gesetz  von  der  Erhol- 
tttng  der  Materie  (Eevue  scient.  (3)  4,  p.  299— 303.  1884). 

164.  E.  Grinfnaux.  Boyen  und  Jean  Rey  (ibid.  p.  408— 409). 

In  dem  ersten  Aufsatz  lenkt  der  Verf.  die  Aufmerksam- 
keit auf  den  1645  verstorbenen  Arzt  Jean  Rey,  der  zuerst 
die  Gewichtszunahme  von  Metallen  bei  der  Oxydation  dem 
Gewicht  der  dabei  aufgenommenen  Luft  zuschrieb  (sein  Werk 
erschien  1630).  Drei  Gedanken  gehen  durch  sein  Werk: 
1)  das  Gewicht  der  Luft,  2)  die  Constanz  des  Gewichtes  und 
3)  die  Absorption  der  Luft  durch  die  sich  oxydirenden  Me- 
talle. Wie  klar  seine  Ideen  von  dem  Gewicht  der  Luft  sind, 
zeigt,  dass  nach  ihm  von  zwei  scheinbar  gleich  schweren 
Stücken  Eisen  und  Gold  ersteres  in  der  That  schwerer  ist, 
als  letzteres,  weil  es  mehr  Luft  verdrängt. 

Lavoisier  soll  entschieden  bei  seinen  ersten  Arbeiten 
Jean  Key 's  Schrift  nicht  gekannt  haben. 

Grimaux  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Boyen 
J.  Rey  citirt.  E.  W. 
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165.  A.  de  Mochas*    Die  Katopti^ik  der  Griechen  (LaNat.  ll, 
p.  33—86.  1884). 

Aus  einer  nur  in  drei  Exemplaren  vorhandenen  latei- 
nischen Uebersetzung  der  Eatoptrik  der  Hero  (das  griechi- 
sche Original  ist  ganz  verschwunden)  theilt  der  Verf.  einige 
Abschnitte  über  Hohlspiegel  mit.  Ausführlicher  hat  er  die- 
selben in  seinem  Werke:  La  Science  des  Philosophes  et 
TArts  des  Thaumaturges  dans  Tantiquitfe,  Paris,  Massen, 
behandelt.  E.  W. 

166.  Am  Scott»     Die  Erßndung  des  Tkej'mometers  (Rev,  scienL 
33,  p.  342.  1884). 

Der  Verf.  gibt  nach  dieser  Notiz  in  einem  Vortrag  über 
die  Q-eschichte  des  Thermometers  die  EIhre  der  an  dem 
Thermometer  angebrachten  Vervollkommnungen  Engländern 
(Fludd)^  während  die  Bedaction  der  Revue  mit  Eecht  auf 
die  Priorität  von  Drebbel  hinweist^  Zugleich  wird  ein  Auf- 
satz in  den  Annuaire  de  la  Society  frangaise  de  meteoro- 
logie  von  Renou  erwähnt,  welcher  die  Greschichte  des  Ther- 
mometers sehr  ausführlich  behandeln  soll.  E.  W. 


167.    Aristides  Btexina.   Methodik  der  Hrystallbesiimmung 
(Wien,  Carl  Gerold's  Sohn,  1884.  359  pp.). 

Das  vorliegende  Werk  bildet  den  ersten  Theil  einer 
akademischen  Preisschrift:  „Krystallographische  Untersuch- 
ungen an  homologen  und  isomeren  Reihen^',  und  hat  die  Be- 
stimmung, die  kürzesten  Methoden  zur  Messung,  Projection, 
Berechnung,  theilweise  auch  optischen  Untersuchung  der 
Krystalle  anzugeben. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Methoden  der  Winkel- 
messung. Der  Verf.  gibt  in  einer  dioptrischen  Eänleitung 
die  Formeln  für  den  Gang  der  Lichtstrahlen,  und  zwar  wer- 
den die  Grrundformeln  für  ein  brechendes  System,  für  eine 
and  zwei  brechende  Flächen  und  für  zwei  Systeme  gegeben; 
für  den  Fall  einer  einzigen  Fläche  werden  die  Grössen  auch 
in  Abhängigkeit  vom  Krümmungsradius  und  den  Brechungs- 
verhältnissen ausgedrückt.    Auf  Grund  dieser  Formeln  wird 
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der  Gang  der  Strahlen  im  Seflexionsgoniometer  bis  zur  Be- 
tina  yerfolgt,  und  gelangt  dabei  der  Verf.  zu  folgenden  Sätzen: 
Die  Empfindlichkeit  des  Goniometers,  das  Gesichtsfeld  auf 
der  Retina  gemessen,  die  angulare  und  die  scheinbare  Grösse 
des  Gesichtsfeldes  sowie  die  Helligkeit  des  Lichtbildes  sind 
von  der  lichtgebenden  Apertur  des  Einlassfernrohres  und 
Ton  dessen  Objectivbrennweite  unabhängig.  Der  wirkliche 
und  scheinbare  Durchmesser  der  Lichtsoheibe  und  die  Tan- 
gente ihrer  angularen  Grösse  sind  dem  Quotienten  aus  dem 
Eadius  der  Einlassapertur  durch  die  Brennweite  des  Einlass- 
objectives  proportional,  und  ist  die  angulare  Grösse  nur  von 
diesem  Yerhältniss  abhängig.  Bei  gegebener  Intensität  der 
Lichtquelle  und  Grösse  der  Erystallfläche  ist  die  Helligkeit 
des  Netzhautbildes  dem  Quadrat  der  Empfindlichkeit  ver- 
kehrt proportional;  jede  Vergrösserung  der  Empfindlichkeit 
ist  daher  von  einer  entsprechenden  Einbusse  an  Helligkeit 
begleitet  und  umgekehrt  Die  Empfindlichkeit  ist  der  Brenn- 
weite des  Beobachtungsobjectives  direct  und  derjenigen  des 
Oculares  verkehrt  proportional.  Dasselbe  gilt  für  wirkliche 
und  scheinbare  Lichtscheibe,  scheinbare  Empfindlichkeit  und 
Vergrösserung  der  Lichtscheibe.  Empfindlichkeit,  angulare 
und  wirkliche  Grösse  des  Gesichtsfeldes  stehen  in  einer  sol- 
chen Beziehung,  dass  durch  zwei  von  ihnen  die  dritte  be- 
stimmt ist;  dieselbe  Beziehung  besteht  zwischen  Empfindlich- 
keit, angularer  und  wirklicher  Grösse  des  Signalbildes.  Ist 
für  eine  bestimmte  Drehung  der  spiegelnden  Erystallfläche 
die  entsprechende  Fadenkreuzverschiebung  in  aliquoten  Thei- 
len  des  Bildes  gegeben,  so  kann  man  daraus  das  Yerhältniss 
zwischen  dem  Radius  der  Einlassapertur  und  der  Brennweite 
des  Einlassobjectives  berechnen. 

Weiter  werden  dann  alle  Formeln  in  einer  solchen  Ge- 
stalt wiederholt,  in  welcher  sie  die  Bestimmungsstücke  der 
beiden  Bestandtheile  eines  Huygens'schen  Oculares  am  Be- 
obachtungsfernrohr gesondert  enthalten.  Das  Beobachtungs- 
femrohr selbst  kann  durch  ein  bewegliches  Ocular  in  drei 
Stellungen,  als  astronomisches  Femrohr,  als  Mikroskop  und 
als  verkleinerndes  astronomisches  Fernrohr  benutzt  werden,  und 
lässt  sich  hierdurch  erkennen,  in  welchem  Theil  einer  facet- 
tirten  Erystallfläche  ein  bestimmtes  Signalbild  gespiegelt  wird. 
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Für  die  co&stanten,  bei  der  Winkelmessung  auftreten- 
den Fehler  werden  an  Stelle  der  bisherigen;  theils  unrichtigen, 
theils  zu  complicirten  Formeln  neue  abgeleitet,  und  ebenso 
Mittel  zur  Vermeidung  dieser  Fehler  angegeben.  Betreffs 
der  einzelnen  Formel  verweisen  wir  auf  das  Original 

Der  zweite  Abschnitt  (Kritik  der  Messungen,  Be- 
obachtungs-  und  Ausbildungsfehler)  bespricht  ausser  den  schon 
im  ersten  Abschnitt  behandelten  Fehlern  noch  eine  Beihe 
anderer,  z.  B.  auch  die  von  der  Unregelmässigkeit  des  Kry- 
stallbaues  herrührenden.  Weiter  werden  unter  Zugrunde* 
legung  einer  Betrachtungsweise  von  Airy  die  Gesetze  der 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Discussion  von  Beobachtungen 
angewandt 

Der  dritte  Abschnitt  (stereographische  Frojection) 
enthält  die  Ableitung  der  Grundeigenschaften  der  stereogra^ 
phischen  Projectionsmethode,  im  wesentlichen  nach  Entwicke- 
lungen  von  v.  Lang  und  Beusch. 

Im  vierten  Abschnitt  (Krystallberechnung)  geht  der 
Verf.  von  dem  folgenden  Grundgesetz  aus:  Werden  die  Pole 
von  vier  unabhängigen  Flächen  einer  krystallisirten  Substanz 
durch  grösste  Kreise  (Zonenbögen)  verbunden,  so  sind  alle  durch 
fortgesetztes  Dreieckschliessen  entstandenen  Dreieckspunkte 
Pole  von  möglichen  Kry stallflächen  und  umgekehrt.  Hier- 
nach kann  die  Angabe  der  Krystallberechnung  mittelst  der 
stereographischen  Projection  durch  einfache  Dreiecksauflo- 
sung durchgeführt  werden,  und  (vgl.  frühere  Schriften  des 
Verf.)  gibt  der  Verf.  die  hierbei  in  Anwendung  zu  bringen- 
den Formeln. 

Der  fünfte  Abschnitt  enthält  die  Orientirung  der 
optischen  Elasticitätsaxen  an  einer  einzigen  Parallelplatte 
von  beliebiger  Richtung,  welche  mit  Hülfe  einer  Modification 
des  Schnei  de  r'schen  Polarisationsmikroskopes  ausgeführt 
wird  und  auf  dem  Umstände  beruht,  dass  im  monochroma- 
tischen Licht  zwischen  gekreuzten  Kicols  eine  jede  Plan- 
parallelplatte (einer  krystallisirten  Substanz)  entweder  für 
sich  oder  nach  Einschaltung  einer  anderen  Platte  von  be* 
kanntem,  passend  gewählten  Gangunterschied  isochromatische 
Interferenzcurven  zeigt,  welche  bezüglich  der  Spuren  der  opti- 
schen Hauptschnitte  auf  der  Krystallplatte  sehr  annähernd 
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symmetrisch  Bind,  sobald  diese  Spuren  den  Folarisations- 
ebenen  der  Nicola  parallel  oder  unter  45^  zwischengelagert 
sind. 

Der  sechste  und  siebente  Abschnitt  enthalten  Nach- 
träge, Verbesserungen  und  tabellarische  Zusammenstellungen. 

ßth. 

168.  Jf«  Fwirier,   Analytische  Theorie  der  fFärme  (Deutsche 
Ausgabe  von  B.  Weinstein.  Berlin,  J.  Springer,  1884). 

Von  dem  classischen  Werke  Foorier's  ist  freilich  voi: 
einem  Jahre  etwa  ein  unveränderter  Abdruck  erschienen. 
Einestheils  ist  aber  der  Preis  desselben  sehr  hoch,  und  an- 
derentheils  sind  alle  die  zahlreichen  Druckfehler  des  Originals 
mit  abgedruckt 

In  der  vorliegenden  deutschen  Ausgabe  hat  der  Ueber** 
Setzer  diese  Fehler  nach  Möglichkeit  berichtigt  und  den  Stoif 
eingehend  gegliedert.  In  einzelnen  Fällen  hat  er  den  Calcul 
etwas  erweitert,  ausserdem  überall  den  Beihen  die  Gültigkeits- 
grenzen beigefügt.  Am  Schlüsse  des  Werkes  ist  vom  üeber- 
setzer  eine  Bibliographie  beigefügt  worden.  '  E.  W. 


169.  The  Scientific  papers  oj' James  Prescott  Joule,  published 
by  the  Pkysical  Society  of  London  (London,  Taylor  and 
Francis,  1884). 

Die  physikalische  Gesellschaft  hat,  wie  früher  die  Ab- 
handlungen Wheatstone's,  so  jetzt  die  Joule's  veröfient- 
licht;  der  erste  Band  ist  erschienen.  Joule  hat  selbst  die 
Ausgabe  besorgt.  Es  wird  die  Ausgabe  nicht  nur  die  von 
Joule  dlein,  sondern  auch  die  von  ihm  und  Scoresby, 
Ihm  und  Playfair  und  Ihm  und  W.  Thomson  veröffent- 
lichten enthalten.  Die  Publication  ist  um  so  zweckmässiger, 
als  manche  Arbeiten  Joule's  in  den  wenig  zugänglichen 
Schriften  der  Manchester  Philosophical  Society  erschienen 
sind.  E.  W. 
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170.  J^.  Kohlrmisch,  Leitfaden  der  praktischen  Physik  mit 
einem  Anhange:  das  electriscke  und  magnetische  absolute 
Maasssystem  (Leipzig,  B.  O.  Teubner,  1884). 

In  der  vorliegenden  fünften  Auflage  ist  besonders  der 
electrische  und  magnetische  Theil  vielfach  umgestaltet  wor- 
den, wie  dies  durch  viele  neue  Bedürfnisse  und  Fortschritte 
in  den  Methoden  in  den  letzten  Jahren  bedingt  war.  Den 
messenden  Aufgaben  der  eigentlichen  Electrotechnik  ist  auch 
die  genügende  Beachtung  geschenkt  worden.  Die  absoluten 
Maasse  und  Messungen  sind  in  noch  höherem  Grade  als  in 
den  früheren  Auflagen  berücksichtigt;  die  Maasse  entspre- 
chen ,  den  officiellen  Bestimmungen.  Auch  die  Citate  sind 
vermehrt  worden.  E.  W. 


171.    E.  Mach^     Die  Mechanik  in  ihrer  Entwickeiung ,  histo- 
risch'krüisch  dargestellt  (Leipzig^rockhaus  1888.  x,  483  Seit.)* 

Die  vorliegende  Schrift  versucht,  absehend  von  biblio- 
graphischen und  biographischen  Einzelheiten,  die  Thatsachen 
und  Gedanken  zu  würdigen,  welche  zur  Grundlage  der  heu- 
tigen Mechanik  geworden  sind. 

Die  Anpassung  der  Gedanken  an  die  Thatsachen  er- 
scheint dem  Verf.  als  die  Quelle  der  Katurerkenntniss,  und 
die  begri£fliche  (schematische)  mit  dem  geringsten  Gedanken- 
aufwand zu  bewirkende  Darstellung  des  Thatsächlichen  als 
das  Ziel  der  Naturwissenschaft.  Die  Mechanik  entfaltet 
sich,  indem  die  begrifflich  massgebenden  Momente  entweder 
an  auffallenden  Einzelerfahrungen  erschaut,  oder  indem  die 
Begriffe  dem  in  instinktiven  Wissen  aufgespeicherten  Massen- 
erfahrungen angepasst  werden.  Diesen  Gang  sucht  der  Verf. 
im  einzelnen  an  der  principiellen,  deductiven  und  formellen 
Entwickeiung  der  Mechanik  nachzuweisen. 


172.   «7.  Violle*    Cours  de  Physique,    Tome  1:  Physique  mole^ 
culaire  (Seconde  Partie.  Paris,  Massen,  1884). 

Den  ersten  Abschnitt  des  ersten  Bandes  des  vorliegen- 
den Werkes  haben  wir  schon  Beibl.  7,  p.  736  behandelt  und 
dort  den  Charakter  desselben  geschildert.    Der  zweite  Ab- 
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schnitt  schliesBt  sich  dem  ersten  würdig  an.  Er  behandelt 
die  Eigenschaften  der  Flüssigkeiten,  Oompressibilität,  Hydro- 
statik und  Gapillarität.  Diffusion.  Ausfluss  der  Flüssigkeiten. 
Innere  Beibung.  Eigenschaften  der  Gase.  Oleichgewicht, 
Elastidtät  der  Gase.  Diffusion  der  Gase.  Innere  Beibung. 
Auf  die  hauptsächlichste  Literatur  ist  einmal  auf  einem 
besonderen  Blatt  und  auch  vielfach  im  Text  verwiesen, 

E.  W. 

173.  J.  Wagner.  Tabellen  der  im  Jahre  fSS2  bestimmten 
physikalischen  Constanten  c/iemischer  Körper  (Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1884.  58  pp.). 

Die  Tabellen  enthalten  die  physikalischen  Constanten 
chemisch  definirter  Körper,  welche  während  des  Jahres  1882 
bestimmt  worden,  und  sind  aus  einzelnen  vorzugsweise  che- 
mischen Abhandlungen  zusammengestellt. 

Sie  geben  Siedepunkte,  Schmelzpunkte,  Dichte,  einzelne 
Angaben  über  Circularpolarisation  und  krystallographische 
Daten.  Für  den  ersten  Theil  ist  die  Anordnung  entsprechend 
der  in  Beilstein,  Handbuch  der  organischen  Chemie,  be- 
nutzt, während  sich  bei  den  zwei  letzten  Abschnitten  die 
alphabetische  Anordnung  als  zweckmässiger  erwies. 

E.  W. 

174.  A,  Wijkander.  Läran  om  magnetismen  och  elektrtciteten 
(Lund  C.  W.  K.  Gleerup.  1884.  130  pp.). 

Das  Buch  enthält  eine  elementare  Darstellung  der  obigen 
Gebiete  in  sechs  Kapiteln:  Magnetismus,  Beibungselectri- 
cität,  Berührungselectricität,  Electromagnetismus,  Thermoelec- 
tricität  und  Inductionselectricität.  Jedem  Abschnitt  ist  eine 
kleine  historische  XJebersicht  beigefügt  und  dem  Ganzen  eine 
Aufgabensammlung  nebst  den  zugehörigen  Lösungen. 

E.  W. 

175.  A.  Willlnerm  Lehj^buch  der  Experimentalphysik.  IL  Bd.: 
Die  Lehre  vom  Licht  (4.  Aufl.  B.  Gr.  Teubner,  Leipzig). 

In  dem  zweiten  Bande  der  neuen  Auflage,  der  Lehre 
vom  Lichte,  ist  gegenüber  der  vorigen  die  Lehre   von  der 
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Brechung  und  Dispersion  des  Lichtes  wesentlich  umgear- 
beitet.  Nach  einer  historischen  XJebersicht  der  früheren 
Dispersionstheorieen  legt  der  Verf.  ausführlich  die  Helm- 
holtz'sche  Dispersionstheorie  dar  und  entwickelt  aus  der^ 
selben  die  Dispersionsgleichungen,  welche  die  normale  und 
anormale  Dispersion  darstellen.  Die  experimentelle  Prüfung 
zeigte  die  grosse  Ueberlegenheit  der  neuen  Dispersions- 
gleichungen über  die  früheren  und  lässt  gleichzeitig  erkennen,- 
dass  man  die  früheren  Gleichungen  auch  im  Sinne  der 
neueren  Theorie  als  N&herungsgleichungen  betrachten  kann. 
Die  Durchführung  der  Dispersionstheorie,  welche  gleichzeitig 
diejenige  der  Absorption  einschliesst,  machte  es  möglich,  die 
Absorption  des  Lichtes  und  die  sie  begleitenden  Erschei- 
nungen eingehender  zu  besprechen,  als  es  in  den  früheren 
Auflagen  geschehen  ist.  Im  zweiten  Theil  des  Buches,  in 
der  Besprechung  der  Interferenz  und  Beugung  des  Lichtes 
hat  durchweg  eine  strengere  Behandlung  Platz  gegriffen;  be- 
sonders gilt  das  von  der  Theorie  der  Reflexion  des  polari- 
sirten  Lichtes  an  durchsichtigen  und  absorbirenden  Körpern. 
Die  Doppelbrechung  des  Lichtes  und  die  Interferenz  des 
polarisirten  Lichtes  ist  eingehender  behandelt  und  die  Be- 
sprechung der  verschiedenen  Polarisationsphotometer  neu 
hinzugekommen.  Den  Schluss  bildet  eine  XJebersicht  über 
die  zahlreichen  neueren  Untersuchungen  über  die  Drehung 
der  Rotationsebene  in  Flüssigkeiten  und  Lösungen. 


1884.  BEIBLÄTTER  -^  ^ 

ZU  DEN 

MNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE.     ' 

BAND  VIII. 


1.  J.  Ufeunter»  lieber  die  Bestimmung  der  Dampfdichten 
durch  yißrdünnungen  von  Gasen  unter  vermindertem  und 
variablem  Druck  (G.K.98,p.l268— 70.  1884). 

An  das  obere  Ende  der  Ü-Röhren  des  Graft s'schen 
Apparates  (Beibl.  4,  p.  308)  setzt  der  Verf.  Hahne  und  führt 
von  diesen  B.öhren  zu  einer  auszupumpenden  Glocke.  Unter 
dem  Hahn  des  linken  U-Eohres  ist  die  Verbindung  mit  dem 
zu. erwärmenden  Cy linder  angebracht.  Durch  Evacuiren  der 
Glocke  kann  man  jeden  Druck  herstellen.  Man  verbindet 
zunächst  beide  Hähne  mit  der  Glocke  und  pumpt  aus;  der 
Druck  sei  h.  Man  lässt  die  zu  untersuchende  Substanz  in 
den  Cylinder  fallen.  Die  Ablesungen  an  beiden  U-Röhren- 
schenkein  m5gen  einem  Volumen  ausgedehnter  Luft  v'  unter 
einem  Drucke  A'  entsprechen.  V  sei  das  Anfangsvolumen 
des  linken  U-Schenkels,  in  welchen  das  verdrängte  Gas  ein- 
tritt, die  Temperatur  in  der  Umgebung  des  U- Rohres  sei  t 
O  sei  das  'Gewich  der  verdampfenden  Substanz,  v  das  Vo- 
lamen  Gas,  das  beim  Drucke  h  entwickelt  wird;  dann  ist 
die  Dichte: 

^---^i^^^-  ^^^  "*  =  ^('*'- '') + «'*'• 

Die  Formel  ist  nur  angenähert  richtig.  Die  Methode 
hat  bei  den  verschiedenen  Drucken  sehr  nahe  gleiche  Ge- 
nauigkeit. Versuche  mit  Diphenyl,  Dibenzyl  und  Hexachlor- 
benzol  ergaben  befriedigende  Resultate.  '  E.  W. 

2.  T.  Stdceuüicz.  lieber  das  spec.  Gewicht  des  fVasserstoffs 
(Chem.  Ber.  17,  Ref.  p.  159—160.  1884). 

Nach  dem  Verf.  soll  zwischen  dem  spec.  Gewicht  des 
WasserstoiFs  und  dem  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen 
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Körper  derselbe  Zusammenhang,  wie  bei  den  G-asen  vor- 
handen sein,  und  sollen  alle  aus  Wasserstoff  bestehen.  Da, 
wo  dies  nicht  direct  stimmt,  wird  das  theoretische  spec.  Ge- 
wicht um  eine  gewisse  Anzahl  (Multipla  Yon  10)  von  spec. 
Gewichten  des  Wasserstoffs  vermehrt  oder  vermindert. 

Rth. 

3.    Ferki/n*     Ueber  die  Dichten  der   Glieder  der  homologen 
Reihen  (Chem.NewB49,p.l22.  1884). 

Trägt  man  als  Abscissen  die  Zahl  der  Atome  Kohlen- 
stoff, als  Ordinaten  die  Dichten  der  Glieder  der  Fettsäure 
auf,  so  ist  die  entsprechende  Curve  regelmässig.  In  der 
kurzen  Notiz  sind  noch  keine  Zahlen  gegeben.         E.  W. 


4.     V.  H*   Veley.    Die   Geschmndigkeit   der  Zersetzung  von 
Ammonrumnitrat  (J.  Ohem.  Soc.  1884.  p.  370 — 383), 

Der  Verf.  hat  die  Zersetzung  von  geschmolzenem  Ammo- 
niumnitrat in  Wasser  und  Stickstoffoxydul  untersucht,  und 
dabei  auch  den  Einfluss  der  Gegenwart  von  freiem  Ammo- 
niak und  freier  Säure  berücksichtigt.  Das  Ganze  hat  mehr 
chemisches  Interesse. 

Er  findet  zunächst,  dass  die  ersten  Anzeichen  von  Schmel- 
zen bei  150^  eintreten,  und  dass  bei  159^  das  ganze  eine 
wasserhelle  Flüssigkeit  bildet.  Die  Zersetzung  fängt  bei  186^ 
an  und  zwar  ebensowohl  beim  Druck  von  760  mm  als  einem 
solchen  von  10  mm. 

Mit  zunehmender  Temperatur  nimmt  die  Geschwindig- 
keit der  Zersetzung  zu.  E.  W. 


5.    Maguervne.    Ueber  die  Krystallisation  des  Schwefels  (Bull. 
Soc.  Chim.  41,  p.  238—239.  1884). 

Lässt  man  aus  Wasserstofipersulfid  in  Berührung  mit 
Schwefelkohlenstoff  Schwefelkrystalle  sich  bilden,  so  sind 
dies  Octaeder;  in  Berührung  mit  Aether  entstehen  aber 
orthorhombische  Prismen  mit  einem  Winkel  von  106^20'; 
sie  tragen  ein  Octaeder  mit  demselben  Winkel,  wie  ihn  die 
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rhombischen  Octaeder  zeigen«  Die  neue  Modification  schmilzt 
bei  117«;  die  Dichte  bei  0«  ist  2,041—2,049,  während  der 
gewöhnliche  octaedrische  Schwefel  bei  114"  schmilzt  und 
eine  Dichte  =  2,07 1  hat.  Wir  haben  also  eine  neue  Schwer 
felmodification.  E.  W. 

6.    P«  HautefetMle  und  J.  Chappv/is.    Untersuchungen 
über  das  Ozon  (Ann.Bcol.norm.  (3)  l,p.  55 — 84.  1884). 

Der  Aufsatz  enth&lt  eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  fieibl.  4,  p.  698;  5,  p.  69  u.  154  mitgetheilten  Arbeiten. 

An  Stelle  der  ersten  Tabelle  BeibL  5,  p.  155  ist  folgende 
zu  setzen: 

Druck      Druck  des  Sauerstoffs    ^GefdcSrnSb'bei'^O?' 


760  mm 

532 

0,26 

760    „ 

456 

0,24 

760    „ 

159  Luft 

0,25 

760    „ 

71 

0,25 

Die  letzte  Zahl  in  der  ersten  Columne  der  ebendort 
sich  befindenden  zweiten  Tabelle  heisst  57  statt  87. 

Besondere  Versuche  zeigten ,  dass  das  Ozon  sich  nicht 
unter  dem  Einfluss  des  Effluves  bei  Gegenwart  von  Chlor 
bilden  kann. 

Der  Verf.  macht  noch  besonders  darauf  aufmerksam, 
dass  nur  die  von  identischen  Entladungen  entwickelten  Ozon- 
mengen vergleichbar  seien,  da  nur  diese  gleichen  Tempera- 
turen entsprechen.  Es  zeigt  sich  dies  z.  B.^  wenn  man  dem 
Sauerstoff  einmal  Stickstoff  und  dann  Wasserstoff  und  Fluor- 
silicium  beimengt,  wobei  auch  wesentlich  verschiedene  Licht- 
erscheinungen sich  zeigen;  im  letzteren  Falle  hat  man  weit 
niedrigere  Temperaturen  und  erhält  mehr  Ozon. 

Die»  Verf.  halten  dafür,  dass  bei  hohen  Temperaturen 
die  Umwandlung  von  Ozon  in  Sauerstoff  und  umgekehrt  den 
gewöhnlichen  Dissociationsgesetzen  gehorche,  während  bei 
mittleren  Temperaturen  die  Instabilität  des  Ozons  der  der 
unterchlorigen  Säure  und  des  Chlorstickstoffs  zu  vergleichen  ist. 

E.  W. 
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7.  JT.  W.  Bakh/uis  MoCieeboam.  Untersuchungen  über 
einige  Hydrate  der  Gase  (Kec.  des  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  3, 
p.29— 104.  1884). 

Aus  der  sehr  umfangreichen  Untersuchung,  in  der  die 
Dissociationsspannungen  in  der  gewöhnlichen  Weise  bestimmt 
wurden,  zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse: 

1)  Die  Dissociationsspannung  der  Hydrate  von  SOg,  Clj, 
Brg  und  HCl  ist  unabhängig  von  der  Menge  zersetzten  Hydrates. 

2)  Die  Lösung,  die  neben  diesen  Hydraten  bei  verschie- 
denen Temperaturen  vorhanden  ist,  hat  dieselbe  Tension,  ine 
das  Hydrat.    Ihre  Ooncentration  wächst  mit  der  Temperatur. 

8)  Die  Hydrate  bilden  sich  in  jeder  Lösung  von  grösserer 
Tension,  als  sie  das  Hydrat  bei  der  betreffenden  Temperatur 
hat.  In  einem  offenen  Gefäss  kann  das  Hydrat  bei  Tempe- 
raturen erhalten  werden,  welche  unter  derjenigen  liegen,  bei 
der  die  Tension  =  760  mm  wird.  Diese  dem  Siedepunkt 
vergleichbare  Temperatur  hat  der  Verf.  „den  kritischen  Zer- 
setzungspunkt'^  in  offenem  Gefäss  genannt.  Für  das  Brom- 
hydrat fällt  er  mit  der  Zerstreungstemperatur  im  geschlossenen 
Gefäss  zusammen;  es  ist  dies  die  maximale  Temperatur,  bei 
der  der  Körper  in  einem  möglichst  kleinen  Gefäss  bestehen 
kann.  Beim  Chlorhydrat  entspricht  er  der  Temperatur  maxi- 
maler Löslichkeit  und  erklärt  diese. 

4)  Nach  den  Lösungen,  welche  neben  dem  Hydrat  auf- 
treten können,  lassen  sich  die  Hydrate  in  zwei  Kategorien 
theilen: 

a)  solche,  wo  die  Lösung  nicht  die  Zusammensetzung 
des  Hydrates  erreicht  hat  bei  der  Temperatur  r,  welche  der 
Verflüssigung  des  ausgegebenen  Gases  durch  seinen  eigenen 
Druck  entspricht; 

b)  solche,  bei  denen  das  Entgegengesetzte  der  Fall  ist. 
Zu  a)  gehören  SO2,  Cl^,  Br^  und  CO,,  Bß  Und  PH3. 

Für  HgS  und  PH3  fehlen  noch  die  numerischen  Daten.    Für 
die  anderen  enthält  die  Tabelle  die  procentischen  Mengen  Gas. 


im  Hydrat 

in  der  Lösung 

T 

80, 

83,68 

28,66 

12,1'» 

Gl, 

32,96 

3,55 

28,7 

Br, 

47,00 

3,55 

6,2 

CO, 

23,40 

±5,5 

±10 
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Bei  allen  diesen  Hydraten  entsprechen  die  kritischen 
Zersetzungstemperaturen  im  geschlossenen  Gefäss  den  Ver- 
flüssigungstemperaturen. 

Das  Hydrat  von  SOg  kann  noch  oberhalb  dieser  Tem- 
peratur bestehen,  wenn  man  den  Druck  erhöht;  der  Punkt, 
welcher  der  Verflüssigung  entspricht,  ist  dann  ein  Dis- 
continuitötspunkt  in  der  Ourve  der  Tensionen  und  Drucke. 
Bei  den  anderen  zu  a)  gehörigen  Hydraten  gilt  wohl  das- 
selbe. 

Von  b)  ist  bisher  nur  das  Hydrat  von  HCl  untersucht. 
Seine  Lösung  hat  die  Zusammensetzung  HC12H,0  bei 
—  17,7®,  entsprechend  einer  Tension  von  108  cm,  während  die 
Spannung  der  flüssigen  HOl  15  Atmosph.  beträgt  *Die  Tem- 
peratur —  17,7®  ist  der  kritische  Punkt  der  Zersetzung  im 
geschlossenen  Gefäss.  Oberhalb  dieser  Temperatur  kann  das 
Hydrat  noch  existiren,  aber  die  Tension  wächst  schnell. 
Nach  der  Verflüssigung  ist  ein  grosser  äusserer  Druck  nöthig, 
um  das  Hydrat  zu  erhalten,  wie  es  für  SO27H2O  der  Fall 
war.  Wahrscheinlich  verhalten  sich  die  Hydrate  der  sehr 
löslichen  Gase  wie  NH3,  HBr,  HJ,  wenn  sie  existiren, 
ebenso. 

5)  Der  absolute  kritische  Punkt  keines  einzigen  der 
Hydrate  ist  erreicht  worden,  d.  h.  die  Temperatur,  wo  unter 
jedem  Druck  das  Hydrat  sich  zersetzt.  Er  fällt  wahrschein- 
lich mit  dem  Punkte  zusammen,  wo  bei  hinlänglicher  Com- 
pression  die  Dichten  des  festen  Hydrates  und  der  Lösung 
gleichgeworden  sind. 

Bei  der  höchsten  Temperatur,  bei  der  der  Verf.  die 
Hydrate  von  SO2  und  HCl  untersuchen  konnte,  waren  ihre 
Dichten  noch  grösser  als  die  der  entsprechenden  Lösungen. 
Sobald  ein  Theil  flüssig  geworden,  sanken  die  Krystalle  auf 
den  Boden  des  Gefässes. 

Der  Verf.  hat  ferner  beobachtet,  dass  die  Tension  der 
schwefligen  Säure  grösser  ist  als  die  eines  Gemisches  der- 
selben mit  Wasser.  Es  ist  der  erste  derartige  Fall  (vgl.  A. 
Konowaloff,  Wied.  Ann.  14^  p.  219). 

Im  Folgenden  sind  die  erhaltenen  Zahlen  zusammen- 
gestellt,   r  ist  die  Temperatur,  n  die  Spannung. 
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Tension  von 

üüsa.  SO,  mit  H,0 

gesättigt. 


T 

71 

0,1 

113,1 

3,05 

127,3 

6,05 

141,8 

9,05 

158,3 

11,0 

170,3 

11,9 

175,6 

12,1 

177,3 

13,0 

182,8 

Tension  des 

flüss.  Br  mit  Rfi 

gesättigt. 


n 

mm 


2,0 
3,95 
4,95 
5,95 
6,95 
7,95 
12,50 
15,90 


76 

83 

88 

92 

96 

101 

124 

146 


Tension  des  Broms. 


T 

71 

mm 

0,13 

62 

1,80 

67,3 

4,00 

77,8 

4,95 

82,0 

5,95 

86,5 

7,90 

95,0 

9,95 

104,0 

12,55 

119,0 

16,40 

189,0 

18,15 

152,5 

71 

mm 


20,6 

22,65 

25,05 

29,8 

34,7 

39,6 

45,6 

49,8 

54,7 

59,5 


172 
190 
212 
259 
314 
378 
478 
553 
658 
768 


DisBOciationstension  von  S02.7H,0. 


T 

n 

T 

n 

t 

Aeuaaerer 
Draok 

0 

80,5  cm 

9,55 

108,8  cm 

12,9    ~ 

20Atm. 

2,80 

48,2    „ 

9,60 

109,4   „ 

13,6 

40      „ 

4,45 

51,9    „ 

■9,85 

114,7   „ 

14,2 

60      „ 

4,60 

53,0   „ 

9,90 

115,6    „ 

14,8 

80      „ 

4,65 

53,4    „ 

10,00 

117,7    „ 

15,8 

100      „ 

4,90 

55,2    „ 

10,20 

122,3   „ 

15,8 

125      „ 

6,00 

66,6    „ 

10,70 

135,6   „ 

16,2 

150     „ 

6,75 

74,3    „ 

10,80 

136,8    „ 

16,5 

175      „ 

7,05 

75,4   „ 

10,95 

141,0   „ 

16,8 

200     „ 

7,35 

80,1    „ 

11,30 

150,3    „ 

17,1 

225      ,, 

7,60 

81,5    „ 

11,55 

159,6    „ 

8,40 

92,6    „ 

11,75 

166,6    „ 

8,95 

100,8    „ 

12,05 

175,7    „ 

9,05 

102,2    „ 

12,10 

177,3    „ 

Kritische  Zerlegungstemperatur  im  offenen       Gefässe    7, IS 
„  „  „   geschlossenen   „      12,1^. 


Dissociationstension  von  Glf8H,0 


0,0 
2,0 
4,0 
6,0 
8,0 


n 

T 

24,9  cm 

9,0 

82,0  „ 

10,0 

89,8  „ 

12,0 

49,6  „ 

14,0 

62,0  „ 

16,0 

n 


70.1  cm 
79,7  „ 

99.2  „ 
124,0  „ 
152,2  „ 


Krit.  Zerlegungstemp.  i.  o.  Gref.  9,6^ 

»  >»  »  fr    n    «8,7  . 


Dissociationstension  von  Br,10H,O 


n 

T 

71 

50,5  mm 

5,0 

81    mm 

57      „ 

5,5 

85       „ 

63,5  „ 

5,9 

89,5    „ 

73      „ 

6,2 

93       „ 

0,4 
2,0 
3,0 
4,1 


Krit.  Zerlegungstemp.  i.  o.  G^.  6,2®, 

97  n  » ß*    ,»      ^>2  . 
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mm 

ociati 

onstensii 

on  V 

on  uur^i 

l,U. 

T                             7t 

^ 

n 

T 

Aeusserer 
Druck 

-28,4 

19,3  cm 

~  -T8,y 

79,1  cm 

-15,6 

25  Atm. 

--  21,8 

27,4  „ 

-18,06 

89,3  „ 

-14,8 

50     „ 

-20,5 

37,6  „ 

-17,83 

99,0  „ 

-13,8 

100     „ 

-20,05 

41,9  „ 

-17,7 

108,0  „ 

-13,0 

150     „ 

-19,2 

58,4  „ 

-17,2 

<  10  Atm- 

-12,5 

200     „ 

-18,8 

62,8  „ 

-16,6 

<15    „ 

• 

-18,6 

68,1  „ 

Kritische  Zerlegungstemperatur 

im  offenen           Gewisse 

-18,30 

**                        « 

„  geschlossenen      „ 

-17,7«. 

Bei  76  cm  gesättigte 

Lösui 

lg  von  SO,,  die  neben  dem  Hydrat 

Lösung  von  SO,. 

bestehen  kann. 

T 

SO,  gelöst  in 
1  Theü  H,0 

r 

n 
der  Lö 

sung 
cm 

sd 

1 1 

gelöst  in 
rheil  H,0 

0 

0,236 

0 

81 

0,104 

2 

0,218 

2 

39      „ 

0,118 

4 

0,201 

4 

49,5    „ 

0,135 

6 

0,184 

6 

66      „ 

0,161 

7 

0,176  (Sims) 

7 

75,2    „ 

0,174 

8 

0,168      „ 

8 

87      „ 

0,191 

Hr.  Sims  hat  die  Zusammen- 

10 

118       „ 

0,236 

setzunfi;  bis . 

Bu  50^  bestior 

imt. 

12,: 

l 

177,3 

1» 

0,310 

Bei  76  cm  gesättigte 

Lösung  von  Cl^,  die  neben  dem  Hydrat 

Lösung  von  Cl^. 

bestehen  kann. 

T 

%  Cl 

r 

71  der  Lösung            %  Cl 

0 

l,44(berechn.) 

0 

24,9  cm  • 

0,505 

3 

1,2B       „ 

3 

35,5    „ 

0,611 

6 

1,07 

6 

49,6    „ 

0,709 

9 

0,95 

9 

70,1    „ 

0,900 

12 

0,87 

12,5 

105      „ 

1,10 

20 

1,82 

28,5 

3,50 

Lösung  von  Brom,  die  neben  dem 

Lösung  von  gesättigtem  I 

)rom. 

Hydrat  bestehen  kann. 

I 

n  der  Lösung         *^/o 

Br 

T 

7f  der  Lösung        ^Z«  Br 

0 

68  mm 

4,05 

0 

50   mm 

2,32 

3 

80   „ 

8,80 

3 

63,5   „ 

2,97 

5 

88   „ 

3,60(1 

)ancer) 

6 

90,6    „                 8,50 

10 

r 

1 

10    ,, 

3,33 

)' 

Lösang  von  HCl, 
die  bei  76  cm  ge- 
sättigt ist. 

Tension  einer 
Lasung  HC12H,0 

Lösung  von  HCl, 
die  neben  dem  Hydrat  be- 
stehen kann. 

t 

HCl 
gelöst  in 
1  Thl.  H,0 

0,842 

T 

n 

T 

-23,8 

n 
der  Lösung 

HCl 

gelöst  in 

1  Thl.  H,0 

—  0 

*A 

76  •  cm 

0,842 

-  5 

0,868 

-19 

101       „ 

-21,0 

33,4  cm 

0,868 

-10 

,      0,898 

-18 

105,7    „ 

-19,0 

58,0  „ 

0,926 

-15 

0,983 

-17 

111,2   „ 

-  18,0 

90,0   „ 

0,984 

-18 

0,957 

-17,7       107,3   „ 

1,014 

-21 

0,988 

1 

-24 

±1,012 

■ 

Dichten  (H,0  4'  ==1). 

Dichte  einer  Lösung 
SOjgesättigtb.76cm. 

Erstarrungspunkte. 

Feste  Hydrate 

Lös.  d. 

Hydrate 

bei  0« 

r 

SO,  gel. 

in  1  m 

H,0 

ja 
o 

Gas 

Gas  gel. 

in  100 

Thl.  H,0 

Erstar- 
rungs- 
punkt 

SO./7H7o   1,21 

1,046 

0 

0,286 

1,099 

SO, 

9,43        -  3,1 

Cl^SHjO     1,23 

1,002 

5 

0,193 

1,076 

Cl, 

0,39 

-  0,19 

Br^lOHjO  1,49 

1,018 

10 

0,154 

1,066 

Br, 

8,024 

-  0,37 

HC12H,"0  1,46 

— 

15 

0,125 

1,057 

Br, 

4,22 

-  0,55 

20 

0,104 

1,041 

HCl 

14,07 

-23,0 

—     -    »  -  . 

— 

B 

.    W. 

8.    C.  Langer  und  F»  Meyer.    Npue  Untersuchungen  über 
Chlor  und  Brom  (Chem.  Her.  15,  p.  2769—75»  1883). 

Während  die  früheren  Untersuchungen  von  V.  Meyer 
sich  auf  aus  Platinchlorür  entwickeltes  Chlor  bezogen,  haben 
die  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  direct  entwickeltes 
Chlor  untersucht  und  noch  bei  1200^  eine  normale  Dichte 
gefunden.  Die  Unterschiede  zwischen  diesen  Besultaten  und 
den  mit  Platinchlorür  erhaltenen  beruhen  darauf,  dass  das 
aus  dem  Platinchlorür  entwickelte  Gas  stark  mit  Luft  ver- 
dünnt ist,  wodurch  die  Dissociation  veranlasst  wird. 

Weiter  haben  die  Verf.  auch  Brom  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  untersucht,  indem  sie  demselben  etwa  10  Theile 
Luft  auf  1  Theil  Brom  zumisohten,  und  gleichfalls  eine  nor- 
male Dichte  erhalten,  während  nach  Jahn  unvermischtes 
Brom,  selbst  noch  beträchtlich  oberhalb  seines  Siedepunktes, 
eine  anormale,  und  zwar  zu  grosse  Dichte  zeigt.       E.  W. 
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9.  JE.  und  li*  Ndtansan*  Ueber  die  Anziehung  der  Atome 
und  ihre  Bewegung  in  den  GtumoleciÜen  (Mem.  der  E^rakauer 
Ak.  der  Wiss.  8,  p.  33.  1883). 

Die  Verf.  beginnen  mit  der  Thatsache,  dass  nach  der 
kinetischen  Theorie  der  Gase  im  Innern  der  Gasmolecüle 
eine  Atombewegung  stattfindet.  Auf  Grund  der  Bertrand'- 
schen  Beweisführung  in  Betreff  der  Anziehungskräfte,  welche 
die  periodische  Bewegung  als  allein  möglich  erfordert,  schlies- 
sen  die  Verf.,  dass  die  Atome  sich  nach  dem  Newton'schen 
Gesetz  anziehen,  d.  h.  dass  die  Bahnen  des  Atomes  entweder 
Ellipsen,  Hyperbeln  oder  Parabeln  sind.  Die  weiteren  Ge- 
setze der  Atombewegung  werden  im  Aufsatze  mit  Hülfe  der 
Gleichung  der  Erhaltung  der  Energie  %x  den  gegebenen 
Fall  entwickelt.  Es  wird  bewiesen,  dass  die  Atome  bei  einer 
Temperatur,  welche  niedriger  ist  als  die  Temperatur  der 
Dissociation,  Ellipsen  beschreiben  nach  den  drei  Eepler'schen 
•  Gesetzen.  Die  Dissociation  der  Molecüle  ist  das  Eesultat 
der  Umwandlung  der  elliptischen  Bahnen  in  eine  parabolische. 
Diese  Schlüsse  drücken  die  Verf.  in  folgendem  Theorem  aus: 
die  Differenz  der  kinetischen  Energie  und  einer  Function 
der  Atomkräfte  ist  gleich  der  Wärmearbeit  mit  umgekehrtem 
Zeichen  genommen,  welche  man  noch  vollbringen  muss,  um 
das  Molecül  von  der  gegebenen  Temperatur  bis  zur  Tempe- 
ratur der  Dissociation  zu  bringen.  Die  Verf.  untersuchen 
dann  die  durchschnittliche  Atomergie  des  ganzen  Gases 
und  zeigen,  dass  die  durchschnittlichen  Energien:  die  kine- 
tische und  die  potentiale  (Atomergie)  in  einem  constanten 
Verhältnisse  zu  einander  bleiben.  Im  Folgenden  suchen  die 
Verf.  die  Hypothese  zu  beweisen,  dass  Gasmolecüle,  indem 
sie  sich  treffen,  Hyperbeln  beschreiben.  Es  werden  dann  die 
Erscheinungen  der  Association  des  Molecüls  als  ein  der 
Dissociation  umgekehrter  Process  untersucht;  dieBerthelot'- 
schen  thermochemischen  Gesetze  werden  als  Resultate  der 
aufgestellten  Formeln  discutirt.  Endlich  werden  die  theo- 
retischen Schlüsse  auf  einige  Zahlenresultate  angewendet. 

M. 


BflU>l&tt«r  I.  d.  Ann.  d.  Phjni.  o.  Chom.   VIU.  39 
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10.     M%  B€izzi.    Apparat  »ur  Zusammensetzung  der  Pendel^ 
Schwingungen  (N.Cim.(3)12,p.275.  1882). 

Zwei  etwa  1  m  lange  Pendel  sind  an  getrennten  Statifen 
80  aufgehängt,  dass  ihre  Aufhängungsaxen  senkrecht,  parallel 
oder  in  gleiche  Linie  zu  einander  gestellt  werden  können.  Die 
Aufhängung  geschieht  mittelst  Federn,  um  die  Dämpfung 
möglichst  klein  zu  machen.  Das  eine  Pendel  trägt  einen  Papier- 
streifen, der  auf  zwei  sich  drehende  Walzen  aufgewickelt  ist 
Das  andere  Pendel  trägt  an  einem  Stabe  eine  Feder,  die  auf 
dem  Papierstreifen  schreibt.  Durch  verschiebbare  Gewichte 
und  Electromagnete  lassen  sich  die  verschiedenen  Curven 
für  die  Zusammensetzung  zweier  senkrechter  Bewegungen 
erhalten.  Lässt  man  die  beiden  Pendel  um  dieselbe  Axe 
schwingen,  so  wird  auf  dem  herumrollenden  Streifen  Papier 
die  Curve  beschrieben,  welche  aus  zwei  Pendelcurven  zu- 
sammengesetzt ist.  E.  W. 


11.    lt.  J.  A*  de  ComnUnes  de  MarsiU/y.    Die  Gesetze 
der  Materie^)  (Paris, Gauthier-Villars.  1884.  4^  xvi,  122 pp.). 

Die  Abhandlung  hat  das  Ziel,  die  elastischen  Kräfte 
als  die  Resultate  von  Anziehungen  und  Abstossungen  dar- 
zustellen, welche  zwischen  den  Atomen  (Massenpunkten)  der- 
art wirken,  dass  die  von  einem  endlich  weit  entfernten  Atom- 
complex  herrührende  Wirkung  verschwindend  klein  ist  gegen 
die  der  unendlich  nahen  Atome.  Somit  ist  die  dem  Qua- 
drat der  Entfernung  umgekehrt  proportionale  Anziehung 
ausgeschlossen. 

Gilt  eine  anziehende  (abstossende)  Kraft  als  positiv  (ne- 
gativ), so  ist  die  zwischen  zwei  Atomen  in  der  Entfernung 
r  wirkende  Gesammtkraft: 


2± 


=  31/-. 


viin  und  m'n  sind  die  „Capacitäten  beider  Atome  für  die  der 
n.  Potenz  von  r   umgekelirte   proportionale  Wirkung."     Sie 


1)  Ein  Theil  dieser  Untersuchungen  ist  schon  1865  und  1868  in  dem- 
selben Verlag  erschienen  unter  dem  Titel:  ,,Becherches  math^matiques 
sur  les  lois  fondamentale  du  inonde  physique  und  Bech.  math.  sur  les 
lois  de  la  matiöre. 
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sind  von  den  Massen  m  und  m  der  Atome  im  allgemeinen 
verschieden.  /«  soll  die  zu  dem  einen  Atom  relative  Ge- 
schwindigkeit des  anderen  bedeuten,  welche  dieses  durch  die 
Ejraft  w»?n«/„/r«  erhält,  wenn m^  =  m^  =  1  und  r  «  1.  In  der 
Gresammtkraft  muss  das  Glied  mit  dem  höchsten  Exponenten  n, 
welches  für  die  kleinsten  Werthe  von  r  die  anderen  überwiegt, 
einer  Abstossung  bedeuten,  weil  sonst  zwei  zusammenstos- 
sende  Atome  untrennbar  vereint  blieben.  Die  Capacitäten 
m»  der  materiellen  und  Aetheratome  sollen  von  derselben 
Grössenordnung  wie  die  Masse  m  eines  materiellen  Atoms 
sein.  Dagegen  gilt  die  Masse  eines  Aetheratoms  als  unend- 
lich klein  gegen  die  eines  materiellen.  In  jedem  Glied  von 
%r  muss  n  >  4  sein,  wenn  die  merklichen  Wirkungen  blos 
von  den  unendlich  nahen  Atomen  ausgehen  sollen. 

Das  innere  Gleichgewicht  verlangt,  dass  um  jedes  Atom 
in  seiner  unendlich  kleinen  Wirkungssphäre  die  anderen  so 
vertheilt  sind,  dass  ihre  Gesammtwirkung  auf  ersteres  Null 
ist.  Der  ganzen  Arbeit  liegt  die  vereinfachende  Annahme 
zu  Grunde,  dass  in  der  Wirkungssphäre  alle  Atome  oder  die 
Schwerpunkte  der  Molecule  oder  Moleculgruppen  in  den 
Ecken  eines  Bravais 'sehen  Gitters  liegen,  je  nachdem  der 
Körper  aus  einzelnen  Atomen,  Molecülen  oder  Moleculgrup- 
pen besteht.  Die  für  die  Wirkungssphäre  des  Punktes  (rf',y,  r), 
in  welchem  die  elastische  Kraft  gesucht  wird,  geltende  Git- 
tervertheilung  darf  man  als  über  den  ganzen  Körper  ausge- 
dehnt annehmen,  weil  sämmtliche  Atome  ausserhalb  der 
Wirkungssphäre  keinen  merklichen  Beitrag  zu  den  Wir- 
kungen auf  {x,yyz)  liefern.  Bezogen  auf  drei  durch  {x^y^z) 
gelegte  schiefwinkelige  Axen  haben  die  Gitterecken  die  Co- 
ordinanten  ^  =  |A,  t)  =  i/A,  5  »  C'.  A,A,  /  sind  die  Abstände 
zwischen  zwei  auf  den  Axen  und  den  dazu  parallelen  Gra- 
den des  Gitters  einander  folgenden  Ecken.  1,?;,^  bedeuten 
alle  ganzen,  positiven  und  negativen  Zahlen. 

Die  elastische  Kraft,  welche  im  Punkt  [x^y^z)  auf  die 
Ebene  ^j  wirkt,  ist  nach  dem  Verf.  die  durch  das  Flächen- 
element k  l  sin  (9  2)  dividirte  Summe  aller  Wirkungen,  welche 
alle  Atome,  für  die  £  positiv  ist,  ausüben  auf  alle  Atome 
der  negativen  £-Axe,  resp.  auf  alle  Atome  der  Molecule 
oder  Moleculgruppen,  deren  Schwerpunkte  auf  der  negativen 

39* 
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j-Axe  liegen.  Da  das  ßravais'sche  Gitter  unendlich  viel 
Axentripel  hat,  für  welche  immer  e'=  b  *'?  9'=»;*'>  i'=  C^ 
die  Coordinaten  derselben  Ecken  sind,  so  kann  man  mit 
hinreichender  Annäherung  jede  durch  {ar^y^z)  gelegte  Bbene 
als  eine  ^'}'-Ebene  betrachten  und  die  auf  sie  wirkende  Kraft 
in  gleicher  Weise  finden. 

Besteht  der  Körper  aus  einzelnen,  gleichartigen  Atomen, 
und  sind  Ax^  Ay^  Az  die  rechtwinkeligen  Projectionen  der 
Entfernung  r  einer  Gitterecke  vom  Punkt  (Ä?,y,^),  so  ist  die 
zur  v-Axe  parallele  Componente  der  elastischen  Kraft,  welche 
im  Punkt  (a:,y,z)  auf  die  zur  Axe  u  senkrechte  Ebene  wirkt: 

(1)       Euv  =  Jc^  ^"  ^^—    («^  =  ^?y'  ^;  »^  =  ^7.y> ^)- 

Q  ist  die  Dichte  des  Körpers  im  Punkt  [x^y^z).  Die  Sum- 
mation  erstreckt  sich  über  die  Werthsysteme  Ax^  Ay,  Az  aller 
Gitterecken. 

Durch  die  Componentenzerlegung  und  die  Coordinaten- 
transformation  ergibt  sich  für  eine  durch  {x,y,z)  gehende 
Ebene,  deren  Normale  L  ist: 

(2)  Ei^  =  Exu  cos  {Lx)  +  Eyu  cos  {Ly)  +  E^u  cos  (Zz)  {u  =  a:,y,  z) 

Enthält  das  Raumgitter  des  Punktes  (x^y^z)  ein  rechtwinke- 
liges Axentripel,  für  welches  h'^K=^  V  ist,  so  istj  wie  die 
Gleichungen  (1)  und  (2)  zeigen,  die  elastische  Kraft  für  alle 
durch  (x,y,z)  gehenden  Ebenen  constant  und  normal. 

Sind  Xf  Yy  Z  die  Gomponenten  der  auf  die  Masseneia- 
heit  des  Körpers  im  Punkt  [x^y^z)  wirkenden  äusseren  Kraft, 
so  sind  die  Bewegungsgleichungen  für  das  im  Punkt  (x^y^z) 
liegende  Atom: 

(3)  «|ü_^U2{«'-l«)«') 

{U=^X^YyZ\  u^x^y,z\  u^x\y\z) 

Die  Summation  erstreckt  sich  über  die  Coordinaten  x\y\z 
aller  Atome  des  Körpers.   Durch  Umformung  erhält  man: 

1)  Eef.  meint,  dass  die  Summe  der  rechten  Seite  aut  die  linke  ge- 
hört. Dadurch  würden  die  Gleichungen  (4)  die  Lam^'sche  Form  er- 
halten. 


—    557    — 

Besteht  dag^en  der  Körper  aus  MoleciÜen  oder  McJecül- 
gruppen  toh  gleichartigen  Atomen,  so  behalten  die  Glei* 
chnngen  (1),  (2)  und  (4)  nicht  ohne  weiteres  ihre  Giltigkeit, 
weil  es  nicht  erlaubt  ist,  den  Abstand  swischen  den  Schwer* 
punkten  zweier  Molecüle  zu  Temachlässigen.  Denn  fiir  die 
kleinsten  Werthe  von  r  ist  die  Gesammtkraft  zwischen  zwei 
Atomen  eine  Abstossung.  Vielmehr  haben  die  elastischen 
Kräfte  im  Punkt  (x,y,z)  die  Componenten: 

(la)         £u,=  l(>^^w*r~      (t/  =  x,y,£r;  v  =  x,y,z) 

Axj  Jy,  dz  sind  die  Projectionen  der  Entfernung  des  Schwer* 
punktes  irgend  eines  Molecttls  oder  einer  Gruppe  von  Punkten 
{;r,y,z).  dxydy^öz  sind  die  Projectionen  der  Entfernung  eines 
Atoms  dieses  Molecüls  oder  der  Gruppe  Ton  einem  Atom  der- 
jenigen, welche  ihren  Schwerpunkt  in  (x,y,  z)  hat«  Die  Summa- 
tion  erstreckt  sich  über  die  Atome  aller  Molecüle  des  Körpers. 
Aus  den  Gleichungen  (1  a)  folgt  nicht  mehr,  wie  im  vorigen 
Fall  aus  den  Gleichungen  (1),  dass  identisch  Euv  =  Evu. 
Da  diese  drei  Gleichungen  aber  bestehen  müssen,  wenn  die 
elastische  Kraft  eine  continuirliche  Function  der  Coordina- 
ten  sein  soll,  so  sieht  sie  der  Verf.  als  Bedingungsgleichungen 
an,  denen  jede  Lösung  eines  Elasticitätsproblems  genügen  muss. 

Die  Gleichungen  (2)  bleiben  giltig,  wenn  Eun  den  in 
(la)  gegebenen  Werth  hat  —  Bildet  man  die  Gleichungen 
(3)  für  alle  Atome  des  Molecüls  oder  der  Gruppe,  welche  ihren 
Schwerpunkt  in  {x^y^z)  hat,  so  findet  man  durch  Addition 
derselben  die  Gleichungen  (4)  als  Bewegungsgleichungen  für 
diesen  Schwerpunkt. 

Auch  wenn  die  Atome  eines  Molecüls  von  zwei  verschie- 
denen Arten  sind,  bleiben  die  Gleichungen  (2)  und  (4)  giltig, 
nur  sind  die  in  (la)  angegebenen  Summen  so  zu  ändern, 
dass  den  verschiedenen  Capacitäten  beider  Atome  Kechnung 
getragen  wird. 

Die  Gitterecken  können  nicht  die  festen  Gleichgewichts- 
lagen der  Atome  oder  Schwerpunkte  sein,  vielmehr  schwin- 
gen letztere  um  diese  Ecken  als  ihre  mittleren  Lagen.  Die 
elastische  Kraft  ist  darum  eine  Function  der  Zeit  mit  un- 
endlich kleiner  Periode.  Das  Experiment  liefert  den  Mittel- 
werth  der  Function. 
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Einen  physischen  Körper  denkt  sich  der  Verf.  aus  ma^ 
teriellen  und  Aetheratomen  zusammengesetzt.  Weil  letztere 
von  ihren  Molecülschwerpunkten  bedeutend  weiter  entfernt 
sind  als  erstere,  sind  die  von  ihnen  ausgehenden  Wirkungen 
beträchtlich  stärker  als  die  der  materiellen  Atome.  Femer 
wird  durch  Rechnung  gefunden,  dass  die  G-esch windigkeit 
eines  materiellen  Atoms  in  dem  Molecül  endlich,  diejenige 
eines  Aetheratoms  unendlich  gross  ist. 

Allgemein  hat  sich  ergeben,  dass  die  elastische  Ejaft 
E^  Q .P.  P  ist  eine  von  der  Vertheilung  und  Bewegung 
der  Atome  abh&tigige  Grösse.  Wenn  in  einem  Körper,  z.  B. 
einer  Flüssigkeit,  die  Temperatur  ohne  Aenderung  der  ela- 
stischen Kraft  E  wächst,  so  muss  P  in  demselben  Grade 
wachsen,  wie  g  abnimmt.  Deshalb  ist  P  eine  Function  der 
Temperatur,  deren  Wachsthum  für  eine  bestimmte  Tempe- 
raturzunahme im  allgemeinen  derselben  ungefilhr  proportio- 
nal ist.  Lck. 

12.  J*  m.  HtU.  lieber  die  theils  wirbelnde,  theiU  nickt  wir- 
belnde  Bewegung  einer  FHUsigkeä  (Proc.  Roy.  Soc.  36,  p.  276 — 
284.  1884). 

Clebsch  hat  gezeigt,  dass  die  Geschwindigkeitscompo- 
nenten  einer  Flüssigkeit  sich  durch  die  Gleichungen: 

dx         dx  dy         dy  '  dz  dz 

darstellen  lassen,  wo  die  Schnittlinien  der  Flächen  k  und  i// 
die  Wirbellinien  bestimmen.  Der  Yerf.  weist  nun  nach,  dass 
man  eine  Gleichung  ausschliesslich  in  X  in  folgenden  Fällen 
erhalten  kann: 

1)  Ebene  Bewegung  bezogen  auf  rechtwinklige  Azen  xy. 

2)  Ebene  Bewegung  in  Polarcoordinaten  r,  19-. 

8)  Zur  z-Axe  symmetrische  Bewegung  in  Gylindercoordi- 
naten  r,  z,  in  durch  die  2r-Axe  gehenden  Ebenen. 

Für  diese  Fälle  werden  die  A-Gleichungen  aufgestellt 
und  für  den  Fall  eines  unveränderlichen  Wirbels,  der  sich 
in  gewissen  Richtungen  bewegt,  specialisirt.  Man  kann  dann 
ohne  Schwierigkeit  die  Componenten  der  Geschwindigkeit 
durch  X  und  seine  Differentialquotienten  ausdrücken,  und  die 
Stromfunction  ist  ebenfalls  bekannt.     Die  Anwendung  auf 
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eine  theils  wirbelnde,  theils  nicht  wirbelnde  Flfissigkeit  ge- 
schieht derart,  dass  die  G-renzfl&che  beider  Theile,  welche 
stets  dieselben  Wirbellinien  enthält,  zur  Fl&che  X  » 0  ge- 
wählt und  die  Stromfunction  so  gebildet  wird,  dass  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  an  dieser  Fläche  stetig  sind.  Bei 
dieser  Methode  wird  über  die  Yertheilung  der  Wirbellinien 
keine  Annahme  gemacht,  bevor  an  die  Bestimmung  der  nicht 
wirbelnden  Bewegung  herangetreten  wird.  Auf  dreidimen- 
sionale Bewegungen  ist  die  Methode  freilich  nicht  übertrag- 
'  bar.  Ist  aber  die  wirbelnde  Bewegung  im  dreidimensionalen 
Baume  bekannt,  so  f&hren  die  Clebsch 'sehen  Ausdrücke  zu 
einer  Methode,  welche  auch  in  diesem  Falle  die  nichtwir- 
belnde  Bewegung  zu  bestimmen  gestattet.  An  einigen  Bei- 
spielen, darunter  auch  an  Kirchhof f's  elliptischem  Wirbel- 
cylinder,  wird  die  Theorie  erläutert.  F.  A. 


13.     8.  I^ovenzali.    lieber  die  Anziehung  und  Abstosmng 
schiüingender  Korper  (Atti  Acc.  Pont.  1883.  p.l — 10). 

Im  Hinblick  auf  die  Versuche  von  Bjerknes,  Schiötz, 
Stroh  und  anderen  beschäftigt  sich  der  Verf.  theoretisch 
mit  der  Frage,  ob  man  die  Electricität  und  den  Magnetis- 
mus wirklich  als  durch  Schwingungsbewegungen  hervorgerufen 
betrachten  könne,  und  kommt  dabei,  auf  Grund  verschiedener 
Fälle,  die  er  untersucht,  zu  einem  verneinenden  Resultate. 
Erstens  hat  der  electrische  Strom  die  charakteristische  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  Intensitätsänderungen,  welche  in  irgend 
einem  Querschnitte  seiner  Bahn  eintreten,  sich  über  die  ganze 
Bahn  ausbreiten.  Zweitens  steht  die  von  dem  Strom  er- 
zeugte Wärme  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  dem  Quadrat 
des  Querschnittes.  Beides  könnte  nicht  der  Fall  sein,  wenn 
der  electrische  Strom,  wie  Licht  und  Schall,  eine  Schwingungs- 
bewegung  wäre;  insbesondere  müsste  dann  die  Erwärmung 
dem  Querschnitte  selbst  umgekehrt  proportional  sein.  Wohl 
aber  steht  beides  im  Einklang  mit  der  Vorstellung  eines 
Stromes.  Drittens  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Electricität  in  starken  Drähten  grösser  als  in  dünnen.  Auch 
das  Ansteigen  dieser  Geschwindigkeit  in  den  ersten  Augen- 
blicken nach  Stromschluss,  sowie  der  Bückstrom  beim  plötz- 
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licheti  Unterbrechen  des  Stromes  finden  keine  Analogien  im. 
Gebiete  der  Schwingungsbewegungen,  wohl  aber  bei  den  Flüs- 
sigkeitsströmen. Am  klarsten  aber  wird  die  Analogie  des 
electrischen  Stromes  mit  diesen  letzteren  bei  der  Induction, 
speciell  bei  der  inneren  Induction,  den  Eztraströmen.  So 
erzeugen  Flüssigkeiten  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  zu  strö- 
men beginnen,  eine  Aspiration,  fähig,  einen  G-egenstrom  her- 
vorzurufen; und  wenn  der  Strom  plötzlich  gehemmt  wird^ 
entsteht  der  bekannte  Stoss  auf  die  Wände«  Der  Verf.  be- 
schreibt einen  einfachen  Versuch,  der  diese  dem  Schliessungs- 
und Oeffnungsstrom  analoge  hydraulische  Erscheinung  zu 
demonstriren  gestattet.  Auch  der  hydraulische  Widder  Mont- 
golfier's  beruht  hierauf.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der 
äusseren  Induction.  Der  Verf.  entscheidet  sich  hiernach  für 
die  Hypothese,  dass  der  electrische  Strom  fliessender  Aether 
ist,  womit  keiueswegs  gesagt  sein  soll,  dass  dieses  Fliessen 
nicht  von  gewissen  Schwingungen  der  Molecüle  des  Körpers 
begleitet  sein  könne.  F.  A. 

14.  Sebert  und  BJugon/iot^  lieber  die  Fortpflanzung  einer 
gleichförmigen  Erschütterung  eines  Gases  in  einer  cylindri- 
sehen  Röhre  (C.R.98,p.507— 509.  1884). 

Die  Bohre,  welche  das  anfangs  ruhende  Gas  einschliesst^ 
sei  an  dem  einen  Ende  offen,  am  anderen  durch  einen  Stem- 
pel geschlossen.  Zur  Zeit  ^  =  0  erhält  dieser  die  constante 
Geschwindigkeit  V.  Dadurch  sind  alle  Theilchen  des  Quer- 
schnittes (kl,  welcher  zur  Zeit  t  den  Abstand  x  vom  Stempel 
hat,  um  eine  Strecke  u  aus  ihrer  Anfangslage  verschoben. 
Der  Bewegungsgleichung  Sf^d^ujdt^  ^  — dpjdx  und  der  Be- 
dingung: u^Vt  für  Ä?  =s  0  genügt  die  Lösung  u/V^t — x/c^ 
wenn  angenommen  wird,  dass  der  von  der  Dilatation  ab- 
hängige Druck  p  in  allen  Theilen  der  erschütterten  Gas- 
säule denselben  Werth  hat.  S^  ist  die  anfängliche  Dichte 
des  Gases,  a  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  weil  t<  ^  & 
wird  für  x  =i  at,  Ihr  Werth  wird  bestimmt  durch  die  Be- 
dingung, dass  die  dem  Gas  mitgetheilte  Bewegungsgrösse: 

at  t 

0  0 
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Pq  ist  der  anfängliche  Drack.  Da  für  vollkommene  Gase 
p  wp^il +du/dx)~'*,  wenn  m  das  Yerbältniss  der  specifi- 
schen  Wärme  i«t,  so  wird: 


1 


-1)--.] 


Wenn   V  sehr  klein  ist,  wird  a  =  ymp^/SQ,  also  von   V  un- 
abhängig. Lck. 

15.  Ab  Müller,  lieber  den  Einßuss  der  durch  Dilatation  er- 
zeugten  Temperaturänderung  auf  die  Messung  der  ersteren 
(Münch.  Ber.  1 883.  p.  1 7—34). 

Ein  Draht  von  der  Länge  L  werde  durch  ein  allmählich 
von  0  bis  P  wachsendes  und  von  P  bis  0  abnehmendes  Ge- 
wicht in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  mehrmals  be-  und 
entlastet.  Die  gesammte  Dehnung  infolge  der  vten  An-  oder 
Abspannung  besteht,  wie  der  Verf.  in  früheren  Untersuchun- 
gen (Münch.  ßer.  1882,  p.  377—463;  Beibl.  7,  p.  223—226)  ge- 
zeigt hat,  aus  der  von  der  Zeit  unabhängigen  elastischen 
Dehnung  X  und  der  von  der  Zeit  des  An-  oder  Abspannens 
abhängigen  elastischen  Nachwirkung  "/'  und  T'.  Berück- 
sichtigt man,  dass  sich  die  Temperatur  des  Drahtes  während 
jeder  An-  und  Abspannung  ändert,  so  erhält  die  gesammte 
Dehnung  noch  ein  drittes,  der  Temperaturänderung  propor- 
tionales Qlied. 

Am  Anfang  und  am  Ende  der  vten  Anspannung  seien 
durch  Spiegelablesung  die  Scalentheile  a^  und  b^j  am  Ende 
der  t^ten  Abspannung  c,  beobachtet  In  diesen  drei  Mo- 
menten sei  die  Temperatur  des  Drahtes  um  Tq,  T^,  "Iq 
Grade  höher  als  die  constante  Temperatur  der  Umgebung. 
Dann  ist: 

b,-a^^l+r+yLa\:T^-^''T^) 

c,  -  A,  =  -  A  +  r'  +  y Za  r^o  -  '71). 

a  ist  der  Coefficient  der  linearen  Ausdehnung,  /  der  Reduc- 
tionsfactor  auf  Scalentheile. 

Verlängert  sich  der  Draht  um  dx^  so  verliert  er  nach 
Edlund  eine  dx  proportionale  Wärmemenge.  Ausserdem 
verliert  er  an  die  Umgebung   eine  der  Temperaturdifferenz 


(1) 
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und  der  Zeit  proportionale  W&rmemenge.  Ist  der  Draht  in 
dem  Moment  der  i^ten  An-,  resp.  Abspannung,  in  welchem 
er  die  Verlängerung  x  bat,  um  ^T«,  resp.  *jE«  Grade  wärmer 
als  seine  Umgebung,  so  ist  deshalb: 

k  und  h  sind  positive  Constanten,  t;  die  constante  G-e- 
sch windigkeit,  mit  welcher  sich  das  Ende  des  Drahtes  be- 
wegt. Setzt  man  hjv^n  und  integrirt  zwischen  0  und  :r, 
resp.  k  und  Xj  so  wird: 

^%^  =  ^r^ö-"^^-'^  _  l(e-''^^-"')  -  1). 

Da  To  ="""'a;o»  '^'^i^^'^i  lind  iTo  =  0,  80  ergibt  sich  für 
a?  =  0  und  x  =  X  durch  Recursion: 

>rp    ^    h  g"^  -  1  Fl    _     ~2(r-l)ni-| 

*  »  c"^  +  1 

Weil  Tq  und  *Tj^  mit  wachsendem  y  sich  bis  zu  den 
Grenzwerthen: 

00  rji  A^p  A  oo/rr  oo/ri 

®         »  e»^  +  1  ^  ^ 

vergrössern,  so  nimmt  der  Draht  bis  zum  Eintritt  des  Grenz- 
zastandes  fortwährend  Wärme  aus  der  Umgebung  auf.  Für 
V  =  00  werden  die  Gleichungen  (1): 

Da  bei  Eisen  erfahrungsmässig  für  jedes  i/^5  a»  =  c, 
wird,  so  folgt,  dass  */'  +  */"  =  0  ist.  Bestimmt  man  X  aus 
der  ersten  Gleichung  näherungsweise  mit  Vernachlässigung 
der  unbekannten  positiven  Corrtction  */',  so  kann  es  von 
Vortheil  sein,  auch  die  Correction  2/Za'*3o  wegzulassen, 
da  sich  beide  theilweise  aufheben.  Lck. 
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16.    J?«  •  Semg.    Einige  Eigenschaften  der  Linie  gleicher  Bie* 

gung  (Proc.  Edinb.  Roy.  Soc.  1883.  p.  172— 178). 

Eine  Linie  einfacher  Biegung  nennt  der  Verf.  die  Form, 
welche  ein  ursprünglich  gerader,  dünner,  elastischer  Stab 
annimmt,  wenn  er  an  seinen  einander  genäherten  Enden  Ä 
und  C  festgehalten  wird.    Die  Q-leichung  derselben  ist: 


X 


% 


sm-z- 
2 


a,  resp.  X  bedeutet  den  Abstand  irgend  eines  Ourven- 
Punktes,  resp.  der  Mitte  B  des  Stabes  yon  der  Greraden  A  C. 
a,  resp.  A  ist  der  Winkel  zwischen  der  Tangente  in  irgend 
einem  Curvenpunkt,  resp.  in  A  mit  AC. 

Der  Verf.  gibt  eine  Methode  an^  einzelne  Punkte  der 
Curve  und  die  Tangente  in  ihnen  mit  Lineal  und  Zirkel  zu 
construiren. 

Legt  man  in  derselben  Ebene  mehrere  dem  Bogen  ABC 
congruente  Bögen  hinter  einander,  so  dass  ihre  Endpunkte, 
mit  denen  sie  zusammenstossen,  auf  der  verlängerten  Geraden 
AC  und  sie  selbst  abwechselnd  über  und  unter  ^C  liegen, 
so  bilden  sie  eine  continuirliche  Wellenlinie.  Die  Ebene 
derselben  sei  vertical  gestellt,  dabei  A  C  horizontal.  Li  einer 
parallelen  Ebene  schwinge  ein  Pendel  mit  der  Amplitude  A. 
Denke  man  sich,  dass  ein  Funkt  P  mit  constanter  Geschwin- 
digkeit die  Wellenlinie  durchläuft  und  diese  Bewegung  in 
dem  Augenblick  beginnt,  in  welchem  das  Pendel  seine  grösste 
Ablenkung  A  hat,  so  ist  die  Geschwindigkeit  des  Punktes  P 
in  jedem  Augenblick  derjenigen  des  Pendelendes  parallel, 
sobald  P  dieselbe  Zeit  gebraucht,  um  eine  Halb  welle  ABC 
zu  durchlaufen,  wie  das  Pendel  zu  einer  halben  Schwingung. 

Lck. 

17.  JS.  lUerccUHer*  Bestätigung  der  Gesetze  für  die  Trans- 
versalschtoingungen  elastischer  Stäbe  (C.  R.  98,  p.  803 — 805. 
1884). 

Ein  Stahlstab  von  achteckigem  Querschnitt  wurde  über 
zwei  festgespannte  Schnüre  so  gelegt,  dass  diese  von  den 
Enden   des   Stabes   um  0,22   seiner   Länge   entfernt   waren. 
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Der  mit  freien  Enden  transversal  schwingende  Stab  ruhte 
also  mit  zwei  Knotenlinien  auf  den  Schnüren.  Der  Stab 
wurde  in  Schwingungen  versetzt  durch  einen  unter  seiner 
Mitte  stehenden  Electromagneten.  Das  eine  Ende  seiner 
Windungen  war  an  der  einen  Knotenlinie  befestigt,  das  an- 
dere stand  mit  einem  Stabende  in  einem  während  jeder 
Schwingung  einmal  geschlossenen  und  geöffneten  Contact. 
Ausser  der  Batterie  befand  sich  in  dem  Stromkreis  ein  zwei- 
ter Electromagnet.  Ein  Stift  seines  federnden  Ankers  mar- 
kirte  die  Zahl  der  Schwingungen  auf  einem  Chromographen. 
In  drei  getrennten  Versuchsreihen  wurden  Breite,  Dicke 
und  Länge  des  Stabes  einzeln  geändert.  Dabei  erhielt  der 
Stab  successive  die  Breiten  80,  60,  20  mm,  die  Dicken  «  » 
4,0;  3,1;  2,1;  1,5  mm,  die  Längen  /« 299,0;  249,5;  199,6; 
149,0  mm.  Die  Versuche  bestätigten  die  theoretische  Formel 
für  die  Schwingungszahl  nsske/lK  Von  der  Breite  war  n 
unabhängig.  Lck. 

18.  jS«  Ja/nnettaz.  Abhandlung  über  die  Spaltung  der  Felsen 
(Schistosite,  Longrain)  und  über  ihre  Reproduction  (Bull,  de 
la  Soc.  Geol.  de  France  (3)  13,  p.  211—236.  1884). 

lieber  einen  Theil  der  Resultate  ist  bereits  früher  referirt 
worden. 

Eür  eine  Beihe  von  Körpern  hat  der  Verf.  die  Azen- 
verhältnisse  v  der  Wärmeleitungsellipse  nach  der  Pressung 
auf  einer  senkrecht  zur  Schichtungsebene  stehenden  Fläche 
bestimmt,  wenn  die  Substanz  dem  Drucke  p  in  Atmosphären 
ausgesetzt  war. 


Sobstanz 


Kupfer  in  feinstem  Pulver  8000  3,5 
Rupfer  als  Feilstaub .  .  8000  i  1,5 
Messing  als  „  .  .  ,  8000  1,9 
Porphyrisirtes  Zink    .  .  !  8000    1,4 

Antimon 8000  |  1,2 

Wismuth 8000     1,06 

Anderthalbfach  Schwe-  > 

felantimon 8000    1,03 

Zinnober 8000  j  1,05 

Graphit 8000  i  5 


Substanz 


V 


Graphit 

»        

Handschuhpnlver  .  .  . 


}j 


Lang  getrockneter  por- 
phyrisirter  Thon   .  . 


Kreide 


ij 


j? 


|4000  2,7 
I  2000  1,5 
'  4000  ;  3,1 

2000    1,53 

I 
I 

8000  '  1,25 
4000  1,18 
2000  1  1,034 
8000  1,06 
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Dieses  Axenverhältniss  ändert  sich  bei  gleichem  Drucke 
mit  der  Grösse  des  Durchmessers  des  Cylinders.  Ein  Cylin- 
der  von  6  cm  Durchmesser  zeigte  für  p  =  8500  Atmosphären 
ein  Axenverhältniss  1,19;  in  einem  engeren  trat  dies  erst  für 
p  s  4000  Atmosph.  ein;  es  scheint  dies  auf  einen  Einfluss  der 
Seitenwand  hinzuweisen. 

Die  meisten  chemischen  Niederschläge,  wie  SiOg^  Al^O,, 
MgO,  PbCla  etc.  geben  keine  Schichten,  sondern  nur  Massen 
von  einer  gewissen  Cohärenz.  Stets  sind  bei  ihnen  auch  die 
Isothermen  Kreise. 

Mischte  man  verschiedene  Substanzen,  so  erhielt  man 
folgende  Resultate  bei  8000  Atmosph.: 


Theile  Thon       5 

4 

8 

2 

0 

„      Marmor  0 

1 

2 

3 

00 

Grosse  Aze        1,25 

1,17 

1,09 

1,02 

1,00 

E.  W. 

19.     S.  Tresca.     Das  Behobeln  der  Metalle  (Sav.  etrang.  (2) 
27.  1883.  110  pp.). 

Die  meisten  Versuche  wurden  am  Blei  gemacht,  weniger 
zahlreich  sind  diejenigen  mit  Eisen,  Zinn,  Kupfer,  Zink. 
Trotz  der  verschiedenen  Härte  zeigten  diese  Metalle  eine  im 
wesentlichen  übereinstimmende  Form  der  in  einer  bestimm- 
ten Weise  abgehobelten  Spähne. 

Der  abgehobelte  Spahn  ist  stets  kürzer  als  das  ursprüng- 
liche Prisma,  aus  dem  er  durch  Umformung  entstand.  Der 
Reductionsco&fficient,  d.  i.  das  Verhältniss  der  Länge  des 
Spahns  zur  Länge  des  ursprünglichen  Prismas,  änderte  sich 
in  den  yerschiedenen  Versuchen  zwischen  den  Grenzen  0,10 
und  0,60.  Er  ist  hauptsächlich  abhängig  von  der  Dicke  der 
abgehobelten  Schicht  und  um  so  kleiner,  je  geringer  die 
Dicke  ist  Durch  Abstumpfen  der  Schneide  wird  er  ver* 
kleinert.  Dagegen  ist  sein  ViTerth  unabhängig  davon,  ob  der 
gehobelte  Streifen  an  den  seitlichen  Rändern  frei,  oder  ob 
er  an  dem  einen  oder  beiden  Rändern  mit  dem  übrigen 
Körper  in  Verbindung  war. 

Da  das  Abhobeln  die  Dichte  des  Metalls  nicht  ändert, 
ist  der  Querschnitt  des  Spahns  grosser,  als  der  des  abge- 
hobelten Prismas.    Das  Verhältniss  zwischen  beiden  ist  der 
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reciproke  Werth  des  Beductionscoefficienten.  Solange  die 
Dicke  des  abgehobelten  Streifens  beträchtlich  kleiner  ist  als 
seine  Breite,  behält  der  Spahn  die  ursprüngliche  Breite,  nur 
seine  Dicke  wächst  umgekehrt  proportional  dem  Beductions- 
coefficienten. Ist  dagegen  die  Dicke  des  Streifens  mit  seiner 
Breite  vergleichbar,  so  erhält  der  Spahn  einen  dreieckigen 
Querschnitt. 

Die  Fläche  des  Spahns,  mit  welcher  er  sich  von  dem 
abgehobelten  Block  getrennt  hat,  ist  glatt,  die  gegenüber- 
liegende ist  wellig  gestreift.  Die  wellenförmigen  Erhebungen 
sind  um  so  hoher,  je  dicker  der  Spahn  ist  Sie  liegen  senk- 
recht zur  Hobelrichtung  und  sind  ungefähr  geradlinig  oder 
gekrümmt,  je  nachdem  die  Schneide  geradlinig  oder  ge- 
krümmt ist. 

Die  Fläche  des  Hobels,  welche  den  bereits  losgelösten 
Theil  des  Spahns  zurückschiebt  und  ihn  dadurch  zusammen- 
rollt, war  in  den  Versuchen  entweder  eine  Ebene  oder  eine 
Cylinderfläche,  deren  Generatricen  parallel  waren  zur  Ober- 
fläche des  abgehobelten  Blockes.  Die  cylindrische  Form  er- 
leichtert das  Hobeln,  und  der  Verf.  vermuthet,  dass  ein 
hyperbolischer  Cylinder  die  Yortheilhafteste  Form  für  jene 
Fläche  ist.  War  der  Winkel  zwischen  den  Generatricen  und 
der  Hobelrichtung  ein  rechter,  so  rollte  sich  der  Spahn  zu 
einem  Cylinder  von  spiraligem  Querschnitt  zusammen,  da- 
gegen rollte  er  sich  schraubenförmig  zusammen,  wenn  jener 
Winkel  ein  schiefer  war. 

Aus  einfachen  Annahmen  über  das  Fliessen  fester  Kör- 
per leitet  der  Verf.  durch  geometrische  Construction  die 
Formen  ab,  welche  die  Spähne  in  den  yerschiedenen  Ver- 
suchen zeigten.  Diese  Betrachtungen  führen  auch  zu  einem 
Ausdruck  für  die  zum  Abhobeln  der  Gewichtseinheit  nöthige 
Arbeit.  Sie  ist  um  so  kleiner,  je  grösser  der  Beductions- 
co^fficient.  Baraus  ergibt  sich,  dass  es  für  die  Praxis  vor- 
theilhaft  ist,  möglichst  dicke  Schichten  abzuhobeln.      Lck. 


—    567    — 

20.  H.  Ij6a/ut€.  Beziehung  zwischen  Kraß  und  fViderstand, 
welche  an  beiden  Befestigungspunkten  einer  Reifenbremse  tmr^ 
ken,  mit  Rücksicht  auf  die  Eiastieität  des  Reifens  (C.  ß.  98, 
p.  219— 222.  1884). 

In  der  Praxis  werden  die  Reifenbremsen  möglichst  bieg- 
sam gemacht,  um  durch  Yergrösserung  des  Berührungs- 
bogens  ihre  Wirkung  zu  erhöhen.  Daher  darf  der  Winkel 
a^  zwischen  der  Kraft  Pq,  welche  in  dem  einen  festen  Ende 
des  Reifens  wirkt,  und  der  Tangente  des  Reifens  in  diesem 
Ende  so  klein  angenommen  werden,  dass  cosc^o/2  =  l  ge- 
setzt werden  kann.  Auch  der  Winkel  a,  welchen  die  Tan- 
gente in  irgend  einem  Punkt  des  Reifens  zwischen  jenem 
Ende  und  dem  berührten  Cjlinder  mit  P^  bildet,  ist  dann 
sehr  klein,  sodass  die  Formeln  der  früheren  Mittheilung 
(C.  R.  98,  p.  41,  Beibl.  8,  p.  348)  liefern:  Qa  =  {EJ/P^y^ 

Ist  rA  die  Länge  des  Bogens,  in  welchem  die  Bremse 
den  Cylinder  (mit  dem  Radius  r)  berührt,  und  ist  P^  die 
Kraft,  welche  auf  die  Bremse  am  anderen  festen  Ende  wirkt, 
so  ist  rA  =  rA^~[EJIP^'i^—{EJlP^yfK  rA^  bedeutet  den 
Bogen,  in  welchem  der  Cylinder  vom  Reifen  berührt  würde, 
wenn  dieser  vollkommen  biegsam  wäre.  Nun  ist  bereits 
bewiesen  (C.  R.  97,  p.  894;  Beibl.  a.  a.  0.),  dass,  wenn  der 
Streifen  anfangs  kreisförmig  war,  Pj  «  P^ef^.  Da  /.  {EJj  P^yf* 
xxnAf.(EJIP^y^*  klein  sind,  so  ergibt  sich,  dass,  sobald  das 
Gleiten  an  der  Bremse  eben  beginnt  oder  gleichförmig  ge- 
worden ist,  die  beiden  Kräfte  Pq  und  P^  der  Gleichung  ge- 
nügen: 

P,  =  P,eM'  ^1  -{riEJyr  {P-V,+  i> -V.)j . 

Lck. 

2 1 .  Btard.  lieber  die  Löslichkeit  der  Salze  (C.  E.  98,  p.  1 2 76 — 

79.  1884). 

Um  die  früher  (Beibl.  8,  p.  463)  entwickelten  Sätze  weiter 
zu  prüfen,  hat  der  Verf.  die  Löslichkeiten  von  KNOg,  NaNOg, 
NaClOg,  NaBrOj  und  NaJOg  u.  a.  mehr  umgerechnet  und 
für  diese  eine  Uebereinstimmung  mit  seinen  Sätzen  gefunden. 
Meist  stellen  die  Ourven  einfache  Geraden  dar,  so  bei  KCl, 
NaCl,  BaClg,  ZnS04,  MgSO.j  oder  einfache  Curven  ohne  eine 
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geradlinige  Verlängerung,  oder  ein  asymptotisches  Annähern 
an  eine  solche  (Alaun,  HgCl^,  BaCNO,)^).  Für  diese  Fälle 
hat  der  Verf.  noch  einige  weitere  Beobachtungen  bei  niederen 
und  höheren  Temperaturen  angestellt  und  dann  stets  die  ge- 
raden Linien  aufgefunden. 

Um  demnach  die  Löslichkeit  s  innerhalb  des  geradlinigen 
Bereiches  auszudrücken,  genügt  die  Gleichung  ss^^a  +  bt, 
sowie  die  Angabe  einiger  Punkte  auf  den  unregelmässigen 
Theilen. 

Metalle  derselben  Familie,  mit  den  Halogenen  verbun- 
den, zeigen  sehr  ähnliche  Curven.  So  bei  Calcium,  Stron- 
tium, Baryum,  ebenso  bei  Magnesium,  Zink,  Cadmium. 

Zur  Erzeugung  der  niedrigsten  Temperatur  benutzte  der 
Verf.  Methylchlorid.  Zu  Messungen  bei  hohen  Temperaturen 
brachte  man  eine  gesättigte  Salzlösung  mit  einem  üeberschuss 
von  krystallisirtem  Salz  in  eine  Bohre  von  hartem  Glas. 
Sie  ist  am  Ende  zu  einer  Spitze  ausgezogen,  in  der  Mitte 
zusammenfallengelassen  und  dort  unter  einem  Winkel  von  45^ 
gebogen.  Man  schmilzt  die  Spitze  zu,  erhitzt  bis  zu  der  ge- 
wünschten Temperatur  und  neigt  dann  das  Bohr  so,  dass  die 
Lösung  aus  dem  einen  Schenkel  in  den  anderen  fliesst,  in 
dem  ersten  aber  das  Salz  zurückbleibt.  Die  Lösungen  wer- 
den dann  analysirt. 

An  diese  allgemeinen  Verhältnisse  anschliessend,  be- 
hapdelt  der  Verf.  einige  Details. 

Die  für  niedrige  Temperaturen  bei  Chlornatrium  geltende 
Formel  5=26,4  +  0,0248^  gilt  auch  noch  bis  1600-  Bei 
sehr  niedriger  Temperatur  bildet  sich  aber  bekanntlich  ein 
Hydrat  NaC1.2HjO,  und  dementsprechend  hat  der  Verf.  auch 
eine  verminderte  Löslichkeit  gefunden;  nach  der  Formel 
müssten  sich  bei  —4^  26  Theile  Salz  lösen,  während  nur 
23,5  gelöst  sind.  E.  W. 

22.  F*  Partnentier  und  £•  AniaU  Ueber  einen  Fall  von  Di- 
morphismus, beobachtet  beim  Natriumhyposulßt  Na^S^O^^öH^O 
(C.E.98,p.735— 738.  1884). 

Die  Verf.  haben  gefunden-,  dass,  wenn  man  eine  über* 
sättigte  Lösung  von  Natriumhyposulfit  abkühlt,  sich  ohne 
Hinzufügung  eines  Krystalles  des  gewöhnlichen  Salzes  ganz 
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verschiedene  Krystalle  bilden,  und  zwar  sehr  feine  lange 
Nadeln.  Dabei  steigt  die  Temperatur  nicht  so  hoch  als  bei 
der  Bildung  der  gewöhnlichen  Krystalle,  ungefähr  bis  zu  82^ 
Bringt  man  derartige  Krystallnadeln  in  eine  übersättigte 
Lösung,  so  bilden  sich  dieselben  Krystalle.  Die  Analyse 
ergab  die  Formel  NaaSjOgyöH^O,  und  hatten  die  Bjrystalle 
ihren  Schmelzpunkt  bei  82^,  während  das  gewöhnliche  Salz 
bei  47,9^  schmilzt.  Bringt  man  Krystalle  des  gewöhnlichen 
Salzes  zu  der  anderen  Modification,  so  findet  eine  Umwand- 
lung in  die  Krystalle  mit  dem  höheren  Schmelzpunkt  statt. 
Die  Lösungswärme  der  neuen  Modification  ist  —  8,8  Cal.,  so- 
dass die  Umwandlungswärme  +2,8  Gal.  betragen  würde. 

Kth. 

23.  F*  V*  Hbner.  Die  ISsungsßächen  des  Kalkspatkes  und 
des  Aragonites.  I.  Lösungsßächen  und  Lösungsgesialten  des 
Kalkspaikes  (Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  math.-natiirw.  Cl. 
89,  n.  Abth.  Märzheft,  p.  368—457;  Wiener  Anzeiger  1884, 
p.  60—52). 

Verf.  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  dem  Kalk- 
spathe  Richtungen  zukommen,  welche  einer  geringsten  che- 
mischen Coh&sion  der  Kalkspathmolecüle  in  Bezug  auf  Säuren 
entsprechen,  und  bezeichnet  die  Flächen,  welche  normal  zu 
diesen  Richtungen  sind,  als  Lösungsfiächen.  Die  Lösungs- 
flächen sind,  wie  die  Spaltungsflächen,  krystallonomisch  mög« 
liehe  Flächen,  aber  mit  letzteren  nicht  identisch.  Sie  gehören 
dem  Rhomboeder  —2/2  an,  dessen  Polkanten  durch  die 
Flächen  des  Spaltungsrhomboeders  gerade  abgestumpft  wer- 
den. Das  Rhomboeder  —  2  ^  wird  als  primäre  Lösungs- 
gestalt des  Kalkspathes  bezeichnet.  Mit  Ameisensäure  wur- 
den die  erhabenen  Seitenecken  dieses  RhomboSders  auf  den 
Flächen  A,  oo  i2,  22  3  und  R  9  nachgewiesen.  Die  Polecken 
der  primären  Lösungsgestalt  sind  fast  immer  sofort  secundär 
verändert,  wahrscheinlich  weil  bei  Fortschreiten  der  Lösung 
Flächen  und  Kanten  grösserer  Ecken  primärer  Lösungs- 
gestalten mit  ungleicher  Geschwindigkeit  abgetragen  werden. 
Die  Umwandlung  der  primären  Gestalt  in  eine  secundäre 
lässt  sich  an  den  Seitenecken  unter  dem  Mikroskop  während 
der    fortschreitenden  Lösung    verfolgen.     Flächencomplexe, 

B«lbUtter  i,  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chem.  vm.  40 
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welche  durch  solche  secandäre  Veränderungen  zu  Stande 
kommen,  und  welche  zum  Theil  krystallonomisch  nicht  mög- 
liche Flächen  enthalten,  werden  als  secundäre  Lösungsge- 
stalten bezeichnet  Dieselben  sind  sehr  mannigfaltig.  An 
den  mit  Ameisensäure  dargestellten  Polecken  auf  der  Fläche 
des  SpaltungsrhomboSders  konnte  eine  Reihe  von  Scalebo- 
ederflächen  nachgewiesen  werden,  welche  man  sich  durch 
Drehung  einer  Fläche  des  Ehomboeders  —2/2  um  die  Pol- 
kante bis  zur  Q-renzlage,  welche  durch  das  Bhomboeder  R 
gegeben  ist,  entstanden  denken  kann.  Meist  tritt  die  Deu- 
teropyramide }P2  auf.  Mit  verdünnter  Ameisensäure  ent- 
stehen einfache  Polecken  von  Scalenoedern  dieser  Reihe. 
Mit  concentrirter  Ameisensäure  erhält  man  auf  der  Fläche 
des  Spaltungsrhomboeders  meist  neunflächige  Polecken,  wel- 
che einem  Scaleno^der  der  angeführten  Reihe  in  Combination 
mit  einem  negativen  Rhombo^der,  das  im  allgemeinen  eine 
nur  wenig  längere  Hauptaxe  hat,  als  das  Rhombo^der  —  R 
entsprechen.  Andere  Combinationen  ergeben  sich  aus  den 
secundären  Seitenecken.  Auf  0  R  und  —  J  JB  wurden  mit 
Ameisensäure  stets  einfache  Scalenoederpolecken  erzielt  An 
den  mit  Phosphorsäure  und  Chromsäure  dargestellten  Lö- 
sungsgestalten war  meist  der  Zusammenhang  mit  dem  pri- 
mären Lösungsrhombo^der  nicht  mehr  erkennbar.  Mit  ande- 
ren Säuren  wurden,  ausser  auf  der  Basis  0  22,  keine  deutlichen 
Lösungsgestalten  erzielt;  trotzdem  steht  Verf.  nicht  an,  mit 
Rücksicht  auf  die  charakteristischen  Erscheinungen,  welche 
im  Beginne  der  Lösung  auf  den  Spaltungsfiächen  und  der 
Fläche  des  Deuteroprismas  cx)  P2  mit  verschiedenen  Säuren 
in  ganz  ähnlicher  Weise  auftreten,  anzunehmen,  dass  für  alle 
untersuchten  Säuren  dieselbe  Lösungsfläche  —2/2  vorhanden 
sei.  Die  vorkommenden  Verschiedenheiten  der  Wirkung 
verschiedener  Säuren  sind  nicht  direct  von  der  Orientirung 
der  Lösungsflächen  abhängig,  müssen  vielmehr  als  secundäre 
Erscheinungen  betrachtet  werden. 


24.    jK.öfl4g,   Electromagnetische  Stimtngabel  (Verb.  d.  phys.  Ges. 
zu  Berlin  1884.  p.  6). 

Der  Contactunterbrecher  besteht  aus  einem  in  der  Mitte 
der  Gabel  angebrachten  leichten  Metallfaden  mit  davor  be- 
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findlicher  justirbarer  Platte.  Der  erregende  £lectroinagnet 
befindet  sich  zwischen  den  Zinken  in  der  Mitte  der  Zinken- 
länge.    E.  W. 

25.  Levat.    lieber  die  Fortpflanxtmg  des  Schalles  (LaNatnre 
11,  p.  342—343.  1883). 

26.  Boitel.    Dasselbe  (ibid.  p.  370). 

Der  Yerf.  kommt  auf  die  Beobachtung  Frechon's 
zu  sprechen,  welcher  das  Peletonfeuer  vor  dem  Commando 
gehört  hatte  und  hieraus  schloss,  dass  stärkere  Schalle  sich 
schneller  fortpflanzen  als  langsame.  Levat  meint,  es  sei 
dieser  Schluss  nicht  nothwendig,  indem  es  sich  hier  um  ein 
Interferenzphänomen  handle.  Der  stärkere  Schall  habe  den 
schwächeren  erstickt,  und  wenn  dieser  letztere  nachträg- 
lich doch  noch  aufgetreten  sei,  so  habe  man  dieses  als  ein 
Beflexions-,  Irradiations-,  oder  Schwebungsphänomen  aufzu- 
fassen. (?) 

Boitel  bemerkt  gegenüber  den  Ausfuhrungen  Leyat's, 
dass  hier  keine  Veranlassung  zur  Interferenz  vorliege,  und 
weist  im  übrigen  darauf  hin,  dass  schon  Kegnault  und 
V erdet  die  Abhängigkeit  der  Schallgeschwindigkeit  von  der 
Intensität  constatirt  haben.  F.  A. 


27.  JL*  SoTtoU.  Heber  einen  f^orlesungsapparat  zur  Er- 
läuterung  des  ersten  Principes  der  Thermodynamik  (N.  Gim. 
(3)  15,  p.  18— 22.  1884). 

An  ein  16  cm  langes,  15 — 20  cm  weites  Rohr  sind  an  den 
Enden  zwei  gleich  grosse  Kugeln  angeschmolzen,  an  der  An- 
satzstelle ist  das  Bohr  eingeschnürt,  in  der  Mitte  der  Bohre 
ist  senkrecht  zu  demselben  ein  Capillarrohr  angesetzt.  Die 
eine  der  Kugeln  wird  mit  Quecksilber  gefüllt,  der  übrige 
Baum  der  Bohre  mit  Benzol.  Man  lässt  dann  das  Queck- 
silber eine  Beihe  von  Malen  durch  die  vertical  gestellte 
und  wieder  umgekehrte  Bohre  herunterfallen  und  bestimmt 
die  Erwärmung.  Die  Calibrirung  wird  in  der  Weise  vorge- 
nommen, dass  man  in  die  Bohre  noch  einen  Platindraht 
einschmilzt  und  die  Erwärmung  bestimmt,  die  in  diesem  ein 

Strom  erzeugt,  sowie  in  einem  anderen  von  100  oder  1000 

40  • 
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mal  grösserem  Widerstände,  der  in  einem  gewöhnlichen  Ca- 
lorimeter  sich  befindet.  Aus  der  Erwärmung  und  der  Fall- 
höhe ergibt  sich  das  mechanische  Wärmeäquivalent.^) 

E.  W. 

28.  M*  BeUati  und  B,.  JRtmtanese*  Thermische  Eigen- 
schaßen  des  Jodsilbers  und  der  Körper  PbJ^.AgJ,  Cu^J^. 
AgJ,Cu^J^,2AgJ,  Cu^J^.SAgJy  Cu^J^.4AgJyCu^J^.12AgJ 

(AttiE.  Ist.  Ven.  (6)  1, 1883.  27  pp.;  N.  Cim.  (3)  14,  p.  187—206. 
1883). 

Der  vorliegende  Aufsatz,  ist  die  vollständige  Darstellung 
der  Untersuchung  y  über  welche  bereits  nach  den  Froa  Boy. 
Soc.  Lond.  Beibl.  7,  p.  276  u.  590  referirt  wurde.  Hier  geben 
die  Verf.  auch  noch  einmal  die  BodwelPschen  Ausdehnungs- 
coefficienten  zum  Vergleich  mit  ihren  Werthen.  Aus  diesen 
berechnen  sie  die  Contraction  c^[a  —  h)la  bei  der  Verbin- 
dung von  Cu^J,  mit  AgJ  (a  ist  die  Summe  der  Volumina 
von  CujJj  nAgJ,  b  das  beobachtete  Volumen)  und  finden: 

n  1  2  3  4  12 

c.lO*      76  68  60  46  31 

Mit  zunehmendem  n  nimmt  also  die  Contraction  ab,  die 
Bindung  muss  also  eine  immer  lockerere  werden. 

Bestimmt  man  unterhalb  der  Transformationstemperatur 
die  Ausdehnung  der  Körper  nAg.Ou^Jj  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  sie  die  mittlere  zwischen  nAgJ  und  CU2J2  sei, 
BO  erhält  man  nicht  mit  der  Erfahrung  übereinstimmende 
Werthe,  wohl  aber,  wenn  man  die  Körper  als  Q-emische  von 
Ou^Jg,  AgJ  und  (n— l)AgJ  betrachtet.  Dasselbe  gilt  auch 
für  die  Berechnung  der  Transformationswärme.  Oberhalb 
der  Transformationstemperatur  gilt  Obiges  nicht  mehr  für 
die  Ausdehnungscoöfficienten.  E.  W. 


29.    DeForcrcmd.  Natriumgfyoa:albisulfit(G.B,.9S,]^,S2^— 

827.  1884). 

De  Eorcrand  hat  die  Bildungs wärme  von   Natrium- 
glyoxalbisulfit  CjH20j,Na2SaOB -t- 2H,0  nach  drei  verschie- 

1)  Eine  vom  Verfasser  citirte  aadere  Methode  ist  von  G.  Cantoni, 
Elementi  dl  Fisica  Milano.  p.  491—496  gegeben. 
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denen  Methoden  gemessen  und  findet  im  Mittel  ll,08CaL 
für  die  Reaction: 

C,H,OageL  +  Na,S,0,  =  CjH40g,Na,S,05,2H,0. 

Die  Lösungswärme  von  krystallisirtem  Natriumglyoxal- 
bisulfit  ist  —  9y66Cal.  bei  12^  diejenige  von  Glyoxal  (auf 
indirectem  Wege  gemessen)  —  l,25CaL  Hieraus  und  aus  den 
obigen  Daten  berechnet  sich: 

CjHjO»  f.  +  2  SO,  gs.  +  Na,0  f.  +  2HjO  f.  =  C,H,0„NasS80j,2H80  f. . . 

»  +  121,5  CaL  (+  124,4  CaL,  wenn  2H,0  fl.) 
C,H«Oj  f.  +  Na^SjOft  f.  +  2H,0  =  CjHjOj,Na,S,0„2HjO . . .  +  11,33  CaL 

(14,20  CaL,  wenn  2  HjO  fl.). 

Diese  Besultate  erklären  die  Stabilität  dieser  Verbin- 
dungen im  festen  oder  gelösten  Zustand.  Bth. 


30.  W*  Lougwl/n/l/ifie.  Bestimmung  der  Verbrenmmgswärme 
einiger  Acetone  und  zweier  Aether  der  Kohlensäure  (C.B. 
98,p.94— 97.  1884). 

Der  Verf.  bestimmt  in  derselben  Weise  wie  früher  die 
folgenden  Verbrennungswärmen  (Mittelwerthe  für  ein  Gramm- 
molecül) : 

Diäth7lketon  736  934  Cal.     Dipropjlketon  1  053  873  CaL 

Dipropylketon       1045654   „        Methylhezylketon  1211789   „ 
Diisopropylketon     339  691    „        (CH30),C0  389  961    „ 

(CjHjljCO  642  250   „ 

Hiernach  beträgt  der  experimentell  gefundene  Unter- 
schied zwischen  den  Verbrennungswärmen  der  isomeren  Ace- 
tone nur  0,8^0  und  li^gt  also  innerhalb  der  Fehlergrenzen, 
sodass  diese  Werthe  als  gleich  betrachtet  werden  können. 
Die  Unterschiede  zwischen  den  homologen  Acetonen  sind: 
zwischen  Diäthylketon  und  Dipropylketon  für  20Ha  316  969  C, 
also  für  CHj  158460  CaL;  zwischen  Methylhexylketon  und 
Dipropylketon  für  CH,  157  916  Cal.  Bei  den  beiden  homo- 
logen Aethern  erhält  man  für  CH,  151 280  CaL  Eine  wei- 
tere Vergleichung  zwischen  den  Ketonen  und  Aethern  ergibt, 
dass  die  Einführung  von  zwei  Atomen  Sauerstoff  eine  Ver- 
minderung der  Verbrennungswärme  um  84310,  resp.  94684  Cal., 
also  für  ein  Atom  um  42155,  resp.  47342  CaL  hervorgebracht  hat. 

Rth. 
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31.  Ch*  Truchct.   Thermochenusche  Untersuchung  von  Kiesel* 

fluorwassersioffsäure  (C.R.98,p.82l— 824.  1884). 

Truchot  hat  reines  Fluorsilicium  dargestellt  und  seine 
Dichte  mit  Anwendung  des  Choniot'schen  Ballons  zu  3,6 
bestimmt.  Für  die  Einwirkung  dieses  Gases  auf  Wasser, 
wobei  sich  Kieselfluorwasserstoffsäure  und  Kieselsäure  bildet, 
wird  übereinstimmend  mit  Beobachtungen  von  Hammerl 
für  SiPl^  22,2  Cal.  gefunden.  Leitet  man  SiPl^  in  verdünnte 
Fluorwasserstoffsäure,  so  erhält  man  direct  SiFl4(HFl)2  mit 
einer  Wärmetönung  von  34  Cal.  Durch  Einwirkung  von 
Fluorsilicium  auf  concentrirte  Fluorwasserstoffsäure  lassen  sich 
die  beiden  Hydrate  SiPl,(HPl)2,HgO  und  SiFl4{HFl)j,4H20 
darstellen.  Die  Yerdünnungswärme  des  letzteren  ist  ungefähr 
8  Cal.,  sodass  die  Bildungswärme  34  —  8  =  26  Cal.  wird. 

ßth. 

32.  Ch*  Truchot*    Thermische  Untersuchung  der  alkalischen 
Fluorsilicate  (C.E.98,p.l330— 33.  1884). 

Die  Fluorsilicate  von  Kalium,  Natrium  und  Lithium 
erhält  man  nach  drei  Methoden,  von  denen  wir  die  folgende, 
nach  welcher  die  Bildungs wärmen  berechnet  sind,  mittheilen: 

Einwirkung  von  Fluorsilicium  auf  alkalische  Fluoride. 
Experimentell  wird  bestimmt: 

SiFlj  gs.  +  KFl  (1  Aeq.  =  21)  =  SiFl^KFl  unlösüch  . .  +  22,8 
„      „        4-  NaFl  .     =  SiFljNaFl     „        . . .  +  18,3 

„      „         +  LiFl  (unlöslich)       =  SiFl.LiFl  gel,  . .  +13,5 

SiFljLiFl  f.  +  400H,O»  =  SiFl,LiFl,HsOo  gel.  . .  +    0,93. 

Hieraus  ergibt  sich  für  die  Bildungswärmen: 

SiFla  gs.  +  KFlf. . . .  +  26,4;     SiFl,  gs.  +  NaFl  £..,.  +  17,7; 

SiFl,  gs.  +  LiFl  £....  +  12,58.  -p . , 


33.     Isa/nibert.    Ueber  die  Dampfspannungen  der  Fliissigkeits- 
gemische  (C.  R.  98,  p.  1327—30.  1884). 

Der  Verf.  wendet  seine  Gleichung  (vgl.  Beibl.  8,  p.  162): 
auf  Flüssigkeitsgemische  an. 
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Setzen  wir  ^  =  0,  und  ist  h  die  Maximaltension  bei  0^ 
80  ist  für  irgend  eine  Temperatur: 

<?  — c',    die    DiflFerenz    der    spec.   Warmen,    ist  nicht    con- 
^tant;  sie  lässt  sich  aber  ausdrücken,  wenn  0  —  c  nur  fttr  0^ 

gilt  durch: 

(c-c'){l  +mT+nT% 

und  dann  nimmt  die  erste  Gleichung  die  Form  an: 

log  ^  =  a  +  ir+ c  r«  +  rfr», 

wie  man  ja  auch  sonst  es  empirisch  wiedergibt;   a,  b^  e  .  .  . 
hängen  sowohl  'von  a  als  auch  von  m  und  n  ab. 

Hat  man  eine  Flüssigkeit  für  sich  und  mit  einer  anderen 
gemischt,  so  ist,  da  die  spec.  Wärmen  ungeändert  bleiben: 

log  f  =  *  (c  -  0  -^-^  und  log^:  ^k{c-  On^' 
danach  wäre:  77        % 


R'       h' 

Die  Maximaltensionen  nach  der  Mischung  sind  propor- 
tional denen  vor  derselben.  Hat  man  zwei  flüchtige  Flüssig- 
keiten gemischt,  0  und  1,  so  muss  auch  sein: 

H^aH^  +  bH^. 

H  ist  die  resultirende  Spannkraft,  Hq  und  Hy^  die  der  unge- 
mischten, a  und  b  sind  Coefficienten.  Diese  Delation  hat  der 
Verf.  an  Gemischen  von  Tetrachlorkohlenstoff  und  Benzol 
und  Benzol  und  Alkohol  bestätigt  gefunden,  und  zwar  aus- 
gehend von  den  von  Regnault  gegebenen  Werthen.  Für 
Aether  und  Schwefelkohlenstoff  lässt  sie  sich  nicht  mehr  an- 
wenden, weil  hier  noch  eine  Relation  H^  ^sz  cH^  hinzutritt,  und 
dann  H^[a  +  bc)H^  wird.  E.  W. 


34.     Graf  Rv/mford.     Beschreibung  eines    Therrnomeiet^ge- 

Jttsses  zur  Untersuchung  der  spec.  fVärmen  der  Flüssigkeiten 

und  der  festen  Körper  (Ann.  Chim.  Phys.  6,  p.  284— 288. 1884). 

Hr.  Truchot  in  Clermont  hat  in  den  nachgelassenen 
Papieren  des  Grafen  Rumford  die  Beschreibung  eines  Ca- 
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lorimeters  gefanden.  Eine  Glaskugel,  2''  im  Durchmesser^ 
wird  an  das  Ende  eines  engen  Glasrohres  angeblasen  und 
dann,  nachdem  sie  am  einen  Ende  erwärmt  ist,  eingezogen,, 
sodass  sich  eine  Art  doppelwandigen  Gefässes  B  bildet,  das 
etwa  32  g  Wasser  fasst.  Die  Oeffnung  des  Gefässes  liegt 
an  der  dem  Ansatzrohr  entgegengesetzten  Seite.  Man  biegt 
das  Bohr  so,  dass  man  ein  ungleichschenkliges  U-Bohr  erhält, 
dessen  kurzes  Ende  das  Gef&ss  trägt,  und  an  dessen  langes 
Ende  eine  Scala  gebracht  wird.  Das  so  erhaltene  Thermo- 
meter wird  mit  gefärbtem  Alkohol  gefüllt.  Aus  der  Ausdeh- 
nung desselben,  wenn  man  in  den  Raum  B  nacheinander  ver- 
schiedene erwärmte  Flüssigkeiten  giesst,  kann  man  deren 
spec.  Wärme  finden. 

Bumford  beschreibt  dann  noch  die  Yersuchsmethode 
genauer.  E.  W. 

35.    JB.  Fo88ati.    Hin  Forlesungsversuch  (Davy'sche  Sicher^ 
heitslampe)  (N.Cim.(3)13,  p.57— 60.  1883). 

Der  Verf.  hält  die  bisherigen  Versuche  zur  Demonstra- 
tion der  Davy'schen  Lampe  nicht  flir  ganz  correct,  da  stets 
bei  ihnen  nur  gezeigt  wird,  dass  eine  ruhig  brennende 
Flamme  nicht  ein  explosives  Gasgemisch  zu  entzünden  ver- 
mag. Dies  gilt  auch  von  dem  Versuch  von  A*  Volta,  der 
über  ein  in  einem  Beagirglas  enthaltenen  explosiven  Gas- 
getnisch  ein  Drahtnetz  legt  und  darüber  einen  Bunsen'schen 
Brenner  bringt.  Der  Verf.  nimmt  ein  Kupfergef&ss  von  ca. 
200  ccm  Inhalt,  seine  Länge  ist  dreimal  so  gross  als  sein 
Durchmesser.  Oben  und  unten  lassen  sich  kupferne  Deckel 
aufschrauben,  an  die  Ansatzröhren  zum  Einleiten  von  Gas 
angesetzt  sind.  Auf  V7  der  Höhe  von  oben  befinden  sich 
Vorsprünge,  auf  die  man  ein  Drahtnetz  legen  kann.  Man 
füllt  nun  das  ganze  mit  einem  Gas-Luftgemisch,  setzt  die 
Deckel  auf,  nähert  dem  oberen  Ende  eine  Flamme;  es  tritt 
eine  Explosion  ein;  nähert  man  nun  dem  unteren  Ende  wie- 
der eine  Flamme,  so  tritt  eine  neue  Explosion  ein.  Ein 
Zeichen,  dass  die  erste  Explosion  nicht  das  Gas  in  beiden 
Abtheilungen  entflammt  hat.  Schliesst  man  nach  der  ersten 
Explosion  die  Bohre,  öffnet  sie  nachher  wieder  und  nähert 
sie  der  Flamme,  so  findet  eine  zweite  Explosion  statt,  die 
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schwächer  ist  als  die  erste,  so  kann  man  bis  zu  einer  sechsten 
Explosion  gelangen.  E.  W. 


36,  jB.  NaM^.  lieber  die  Frage  der  Doppelbindungen  zwi" 
sehen  Kohlenstoff  und  Kohlenstoff,  betrachtet  vom  Gesichts^ 
punkte  der  chemischen  Optik  (R.  Acc.  d.  Lincei  (8)  7, 4  pp.  1884). 

Zunächst  wendet  sich  der  Verf.  dagegen,  dass  man  aus 
der  Refraction,  wie  sie  für  Lösungen  ermittelt  ist  (Kanon- 
nikoff),  diejenige  der  festen  Körper  berechne;  die  sich  so  für 
[A—  Vjjd  ergebenden  Differenzen  steigen  bis  zu  0,02,  wäh- 
rend nach  den  Beobachtungsfehlern  sie  höchstens  0,003  bis 
0,0035  betragen  können;  er  stützt  sich  auf  Beobachtungen 
von  Kanonnikoff,  von  Bedson  und  W.  C.  Williams,  von 
Damien  und  Forster.  Zu  beachten  ist  auch,  dass,  da  die 
Werthe  {A^Vjjd  nur  zwischen  0,29  bis  0,57  schwanken, 
eine  absolute  Abweichung  von  0,02  schon  einen  grossen  pro- 
centischen  Fehler  darstellt. 

Lässt  man  aber  einen  Fehler  von  0,02  in  dem  Refrac- 
tionsvermögen  zu,  so  kann  die  Molecularrefraction  nicht  mehr 
zur  Untersuchung  der  chemischen  Constitution  verwandt  wer- 
den. Für  Moleculargewichte  zwischen  50  und  200  wird  dann 
der  Fehler  in  der  Molecularrefraction  1  bis  4,  während  dem 
Aldehydsauerstoff  und  einer  Doppelbindung  nur  Zunahmen 
der  Molecularrefraction  gegenüber  der  normalen  um  0,6  und  2 
entsprechen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Bestimmungen  für 
die  Molecularrefractionen  für  die  rothe  Wasserstofflinie  a 
und  für  A  von  Bernheimer  und  Nasini,  die  direct  an  den 
Substanzen  gemacht  worden  sind,  und  diejenigen  von  Kanon- 
nikoff, die  aus  Lösungen  abgeleitet  sind,  zusammengestellt. 


Kanonnikoff 

L»  t;  r  u  11  c  1  ui  c;  r   uuu 

Nasini 

Differenz 

a             A 

a 

A 

«          A 

Zimmtalkohol 

72,5        69,43 

73,83 

69,65 

1,33      0,22 

Naphtalin 

78,02      74,44 

76,44 

71,78 

1,58      2,66 

Bromnaphtalin 

90,06      84,64 

90,54 

84,98 

0,48      0,29 

a-Naphtol 

81,90      76,76 

80,45 

75,25 

1,45       1,51 

Wie  man   sieht,   weichen   die  Beobachtungen   sehr   be- 
trächtlich ab,  sodass  daraus  keine  Schlüsse  auf  Doppelbin- 
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düngen  zu  ziehen  sind.  Auch  müssen,  worauf  der  Verf.  von 
neuem  aufmerksam  macht,  bei  so  stark  dispergirenden  Kör- 
pern, wie  den  Naphtalinderivaten,  Gau chy'sche  Formeln  mit 
drei  Oonstanten  angewandt  werden.  Die  Tabelle  zeigt  die 
Differenzen.  « 

A  (2  Const.)  A  (8  Const.)  P  — J^  (2  Const.)    P  ^^^  (8  Const) 
Dimethyl-  ^  ^ 

naphtalin       1,5637  1,57476  87,02  88,73 

Methyl- 

a-Naphtol      1,5721         1,58953  82,44  84,29 

Auch  hieraus  gewinnt  der  Verf.  Einwände  gegen  die  von 
Kanonnikoff  angenommenen  Doppelbindungen,  und^kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Brührsche  Regel  über  die  dop- 
pelten Bindungen,  bei  den  Naphtalinderivaten,  beim  Anethol, 
beim  Zimmtalkohol  etc.,  nicht  mit  der  Erfahrung  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  E.  W. 


37.  C.  Hoh/n.  lieber  Länge  und  f^ergrösserung ,  Helligkeit 
und  Gesichtsfeld  des  Kepler-,  Ramsden-  und  Cafnpani- 
Femrohrs  fSchlussJ^)   (Z.-S.  f.  Math.  u.  Phys.  39,  p.  74—110. 

1884). 

Verf.  berechnet  noch  für  die  in  der  üeberschrift  ge- 
nannten Fernrohre  die  Grösse  des  Gesichtsfeldes.  Ein  Ver- 
gleich der  Resultate  dieser  Berechnungen  zeigt,  dass  das 
Ramsden-Ocular  auch  in  dieser  Beziehung  demCampani- 
Ocular  vorzuziehen  ist.  Es  ergibt  sich  nämlich,  dass  das 
Gesichtsfeld  eines  Garn pani -Fernrohrs  nicht  grösser,  son- 
dern etwas  kleiner  ist,  als  das  eines  Ramsden -Fernrohrs 
gleicher  Vergrösserung,  gleiche  Objective,  Gegenstandsweite, 
Sehweite  und  Augenabstand  vorausgesetzt;  das  Kepler'sche 
Fernrohr  dagegen  steht  den  beiden  bisher  genannten  in  Be- 
zug auf  die  Grösse  des  Gesichtsfeldes  bedeutend  nach. 

Bei  einer  Vergleichung  des  Ramsden  mit  dem  Cam- 
pani-Oculare  pflegt  man  gewöhnlich  zu  betonen,  dass  das 
letztere  sich  durch  grössere  Helligkeit  und  grösseres  Ge- 
sichtsfeld auszeichne.  Es  sind  dies  unbestreitbar  wichtige 
Vortheile,  aber  sie  sind  erkauft  durch  Verzicht  auf  stärkere 


1)  Vergl.  ein  früheres  Referat,  Beibl.  8,  p.  378. 
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Yergrösserung.  Nun  liegt,  wenn  es  sich  um  die  Wahl  eines 
Oculars  handelt,  die  Frage,  namentlich  des  Kostenpunktes 
wegen,  doch  wohl  immer  so,  dass  ein  bestimmtes  Objec« 
tiv  gegeben  ist  und  eine  bestimmte  Yergrösserung  Ter- 
langt  wird.  Die  Frage  muss  deshalb  so  gestellt  werden: 
Welches  Ocular  ist  für  das  Beobachtungsfernrohr  das  Yor- 
theilhafteste,  um  in  Verbindung  mit  gegebenem  Objectir  eine 
gegebene  Yergrösserung  zu  erzielen? 

Nun  hat  Yerf.  in  seiner  Untersuchung  dargethan, 
dass  die  Helligkeit  gleich  stark  vergrössemder  Campani- 
und  Bam 8 den -Fernrohre  gleich  ist,  dass  das  Gesichtsfeld 
des  G am p an i- Fernrohrs  aber  keineswegs  grosser  ist,  als 
das  des  gleichstark  vergrössernden  £  am s  den*  Fernrohrs, 
sondern  umgekehrt  sogar  kleiner,  wenn  man  in  beiden  Ocu- 
laren  dem  Augenglase  gleiche  relative  Oeffhung  ertheilt,  also 
die  Abweichung  wegen  der  Kugelgestalt  in  gleichem  Maasse 
duldet.  Was  also  bisher  überall  als  der  Hauptvorzug  des 
Campani-Oculars  ausgegeben  wird,  besteht  in  der  That 
gar  nicht;  sobald  man  die  Yergleichung  unter  sonst  gleichen 
Umständen  vornimmt  oder  die  Frage  richtig  stellt 

Yerf.  findet  die  Yorzüglichkeit  des  Bamsden'schen 
Oculars  in  Erörterungen  Kellner's^)  bestätigt  und  weist 
schliesslich  die  Unrichtigkeit  einer  von  Hunaeus^)  aufge- 
stellten Behauptung  nach,  die  dahin  geht,  dass  das  Rams- 
den- Ocular  liicht  zu  gebrauchen  sei,  wenn  man  die  stärk- 
sten YergrÖsserungen  anwenden  wolle,  weil  das  reelle  Bild 
zu  nahe  an  die  Yorderiiäche  des  CoUectivs  rücke,  um  die^ 
Aufstellung  des  Fadenkreuzes  zu  gestatten. 

Der  Hauptschluss,  den  Yerf.  aus  seiner  Untersuchung 
zieht,  ist  der:  gar  kein  Campani-Ocular  zu  verwenden,  son- 
dern immer  das  B  a  m  s  d  e  n  -  Ocular.  J.  E. 


88.  X«  Jtfatthiessen*  Ueber  den  schiefen  Durchgang  un- 
endlich dänner  Strahlenbündel  durch  die  KrystalUinse  des 
Auges  (Pflüger'fl  Arch.  33,  S.  97—111. 1883). 

Unter  Yoraussetzung  gewisser  Yereinfachungen,  welche 
im  Original  nachzusehen  sind,  werden  die  Differentialglei- 

1)  Das  orthoskopische  Ocular  etc.    Braunschweig  1849. 

2)  Geometr.  Instrum.  p.  54. 
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ehangen  der  Trajectorie  und  der  Brennweiten  eines  im  Azen- 
schnitte  liegenden  StrahlenbOndels  für  centrirte  Scbaaren  von 
Botationsniveauflächen  aufgestellt.  Werden  die  Gleichungen 
angewendet  für  den  speoiellen  Fall  von  centrirten,  sphäri« 
sehen,  um  das  Kemcentrum  ähnlich  gelegenen  Flächen ,  so 
gestatten  sie,  den  Weg  irgend  welcher  Lichtstrahlen  durch 
die  geschichtete  Linse  in  verfolgen ,  sofern  sie  in  einem 
Axenschnitte  liegen,  Hierbei  wird  angenommen,  dass  die 
Zunahme  der  Brechungsindices  von  der  Gorticalschicht  bis 
zum  Kemcentrum  nach  einem  bestimmten  Gesetze  geschehe, 
dessen  Gültigkeit  durch  zahlreiche  Messungen  an  mensch- 
lichen und  thierischen  Augen  vom  Verf.  (Fflüger's  Arch.  27, 
S.  510)  undP.  Moennich  (Zeitschr.  f.  vergL  Augenheilk.  1883) 
nachgewiesen  wurde.  •  F. 


39.  X«  Jlfatthiessen.  Die  Differejitialgleickangen  in  der  Diop- 
trik  der  continuirlich  geschichteten  kugelförmigen  Krystalllinse 
der  Fische  (Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  36,  S.  211—216.  1883). 

Fussend  auf  früheren  Betrachtungen  über  die  Trajectorie 
von  Strahlen,  welche  schief  zur  Axe  in  ein  System  von  con- 
centrisch  geschichteten  kugeKörmigen  Flächen  einfallen,  gibt 
Verf.  nun  auch  die  Differentialgleichungen  für  die  beiden 
Brennweiten  schief  einfallender  unendlich  dünner  Strahlen- 
bündel, eine  Arbeit,  die  inzwischen  auch  von  L.  Hermann 
Pflüger's  Arch.  27,  S.  309,  1882,  ausgeführt  worden  ist  Im 
Anschlüsse  werden  femer  die  Gleichungen  der  Brennweite 
von  Axenstrahlen  und  der  zweiten  Hauptpunktdistanz  für  den 
Normalschnitt  abgeleitet.  F. 


40.  Ij*  Jtfatthiessen.  Neue  Untersuchungen  über  die  Lage 
der  Brennlinien  unendlich  dünner  copuUrter  Strahlenbündel 
gegeneinander  und  gegen  den  HauptstraM  (Schlöm.  Z.-S.  f.  Math, 
u.  Phys.  1884.  p.  86—100). 

Copulirt  nennt  Verf.  ein  Strahlenbttndel,  welches  zwei 
Brennlinien  besitzt.  Lassen  sich  die  Strahlen  eines  ursprüng- 
lich homocentrischen,  nach  Brechung  an  einer  krummen 
Fläche  aber  astigmatischen  Bündels  sämmtlich  auffassen  als 
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l^ormalen  eines  unendlich  kleinen  Elementes  einer  krummen 
Oberfläche,  so  wird  gezeigt,  dass  ein  solches  Bündel  zwei 
Brennlinien  besitzt,  welche  in  zwei  gegeneinander  senkrechten 
Ebenen  liegen,  und  welche  mit  der  Hauptnormale,  sowie  mit- 
einander einen  beliebigen  Winkel  bilden,  im  Gegensatz  zu 
Sturm  (Pogg.  Ann.  65,  p.  115  u.  374),  nach  welchem  auch  die 
letzteren  Winkel  stets  rechte  sein  sollen. 

Entsprechen  die  Strahlen  des  Bündels  der  obigen  Vor- 
aussetzung nicht,  so  liegen  die  Brennlinien  nicht  mehr  in 
zwei  aufeinander  senkrechten  Ebenen. 

Zur  Bestimmung  der  Brennlinien  genügen  vier  Strahlen. 
Schliesslich  werden  die  Bedingungen  besprochen,  welchen 
neu  hinzukommende  Strahlen  entsprechen  müssen,  durch 
deren  Kenntniss  es  möglich  wird,  nun  wieder  rückwärts  zu 
zwei  gegebenen  Brennlinien  ein  reguläres  Strahlenbündel  zu 
construiren.  F. 

41.  Einige  Fierfucke  mit  dem  Reßectirspiegel  (Laterna  magica  6, 
p.  28.  1884). 

Man  verschliesst  das  Ende  einer  Pappröhre  mit  einer 
elastischen  Membran,  befestigt  darauf  einen  kleinen  Spiegel 
und  singt  hinein;  ein  von  dem  Spiegel  reflectirter  Strahl 
verzeichnet  an  der  Wand  die  Bewegungen  des  Spiegels. 

E.  W. 

42.  M*   Wiedemann.     Bemerkufig  über  eine  Beobachtung 
von  Hm.  Prof.  Hartley  (Chem.New8  49,  p.  157.  1884). 

43.  TT.  N*  Martley.    lieber  die  Benutzung  feuchter  Elec- 
(roden  (ibid,  p.  149). 

E.  Wiedemann  hatte  die  Verlängerung  der  Spectral- 
linien,  die  Hartley  (Beibl.  8,  p.  302)  bei  feuchten  Electro- 
den  beobachtet  hatte,  auf  eine  Entwickelung  von  Knallgas 
zurückgeführt,  und  die  Verkürzung  beim  directen  Erwärmen 
auf  eine  Erniedrigung  des  Potentiales.  Gegen  diese  Bemer- 
kungen wendet  Hartley  ein,  dass  die  Mengen  von  Knallgas 
zu  klein  seien,  um  die  beobachteten  Wirkungen  zu  erzielen. 

E.  W. 
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44.  O.  A.  Hirn.     Absobaes   Totalisator^Aktiometer  (C.  B. 
98,  p.  324—328). 

Das  Instrument  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzten  geschwärzten  Destillationsgefäss 
aus  Kupfer  und  einem  durch  einen  Kühler  damit  verbun- 
denen im  Schatten  aufgestellten  Secipienten.  Die  Menge 
der  zu  letzterem  übergegangenen  Flüssigkeit  gibt  direct  ein 
Maass  für  die  von  den  Sonnenstrahlen  insgesammt  abgege- 
benen Wärmemenge.  Als  destillirende  Flüssigkeit  erwies  sich 
SchwefelkohlenstoiF  nach  vielen  Versuchen  als  am  geeignetsten. 

E.  W. 

45.  P.  F.  Fra/nkland.    Der  Einfluss  der  unverbrennlichen 
Ferdünnungsmittel  auf  das  Leuchtvermögen   des  Aethylens 

(Chem.  News  49,  p.  188—189.  1884). 

Setzt  man  zu  Aethylen  Luft,  Wasserdampf,  Kohlensäure 
oder  Stickstoff,  so  wird  stets  die  Leuchtkraft  herunterge- 
drückt; von  Luft  müssen  aber  dazu  wenigstens  50  7o  zugesetzt 
werden.  In  Mischungen  mit  Sauerstoff,  die  noch  nicht  explo- 
diren,  wird  die  Leuchtkraft  erhöht.  Die  Verminderung  der 
Leuchtkraft  beruht  auf  einer  Verdünnung  und  auf  einer  Er- 
niedrigung der  Temperatur.  Letztere  hängt  ab  von  der  spec. 
Wärme  des  zugesetzten  Grases  und  der  eventuellen  Disso- 
ciation  desselben.  E.  W. 

46.  Cr.  Bermite,     Phospkorescirende  Photographien  (La  Na- 
tura 12,  p.  346.  1884). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Platte  mit  der  bei  N.  Nemitz 
(Paris,  rue  St  Sebastien)  verkauften  „peinture  lumineuse  ä 
l'huile'S  setzt  diese  in  die  Camera  und  öffnet  sie  dann  im 
Dunkeln.    Haucht  man  das  Bild  an,  so  wird  es  klarer. 

E.  W. 

47.  O.  SchoMe  (Dresden),   Leuchtende  Farben  und  Anstriche 

(Sc.  Americ.  49,  p.  229.  1883). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Beschreibung  verschiedener 
leuchtender  Farben,  die  mit  einem  besonderen  Lack  vermengt 
sind,  um  aufgetragen  werden  zu  können.  Der  Verf.  hat  sich 
dieselben  patentiren  lassen.  E.  W. 
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48.  H.  W.  Vogel,  lieber  die  richtige  fViedergabe  der  Farben 
in  schwarzer  Photographie  (Photogr.  Mittheil.  20,  p.  308.  1883). 

49.  —  Ueber  das  farbenempfindliche  Collodiumverfahren  oder 
die  richtige  fViedergabe  der  Farben  in  schwarzer  Photogra- 
phie (ibid.  21,  p.  38— 39  u.  44—47.  1884). 

50.  —  Ueber  die  Hilfsmittel,  photographische  Schichten  ßlr 
grüncy  gelbe  tmd  rothe  Strahlen  empfindlich  zu  machen  (Chem. 
Ber.  17,  p.  1196—1203.  1884). 

51.  —  Studien  über  die  fFirkung  des  Eosins  auf  photographi- 
sehe  Schichten  (Photogr.  Mittheil.  21,  p.  47— 52.  1884). 

Verf.  geht  aus  von  seiner  Tor  elf  Jahren  (Chem. 
Ber.  6,  p.  1802.  1873)  pablicirten  Entdeckung,  dass  photo- 
graphische Schichten,  am  besten  Bromsilber,  welche  für 
sich  allein  im  wesentlichen  blauempfindlich  sind,  für  jede  be- 
liebige Farbe,  auch  Grün,  Gelb,  Roth  empfindlich  gemacht 
werden  können  durch  Zusatz  von  Stoffen,  welche  die  be- 
treffenden Farbenstrahlen  absorbiren.  Er  gibt  eine  histori- 
sche TJebersicht  über  die  Versuche  von  Ducos  du  Hauron 
und  Albert,  dieses  Princip  für  die  Praxis  zu  verwertben, 
und  beschreibt  alsdann  die  praktischen  Details  eines  von  ihm 
ausgearbeiteten  CoUodiumprocesses,  der  es  in  der  That  er- 
möglicht, gelbe,  grüne  und  blaue  Pigmente  in  annähernd 
richtigem  Helligkeitsverhältniss  (Blau  dunkel.  Gelb  hell)  zu 
photographiren  und  damit  einen  Grundfehler  der  Photo- 
graphie zu  überwinden. 

Verf.  führt  aus,  warum  ihm  dieses  zuerst  für  Spectrum- 
farben, weniger  für  Pigmente  gelang:  Die  Helligkeitsdifferenz 
zwischen  dem  hellsten  gelben  Pigment  und  dem  Spectrumgelb 
ist  ganz  ausserordentlich  gross,  die  Differenz  zwischen  der 
Helligkeit  des  Spectrumblau  und  heller  blauer  Pigmente 
(Ultramarin)  dagegen  viel  geringer  (s.  Pogg.  Ann.  168,  p.  244). 
Aus  diesem  Grunde  kann  eine  photographische  Schicht, 
welche  für  Spectrumgelb  und  Spectrumblau  gleich  empfind- 
lich ist,  gelbe  Pigmente  nicht  entfernt  mit  der  gleichen  Inten- 
sität wiedergeben  wie  blaue.  Verf.  weist  aber  darauf  hin,  wie 
er  bereits  vor  elf  Jahren  mit  Erfolg  versucht  habe,  die  Wir- 
kung des  Blau  durch  gelbe  Gläser  herabzudämpfen,  die  zwi- 
schen Object  und  Camera  eingeschaltet  werden.    Er  erhielt 
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dadurch  ein  Bild  eines  dunkelblauen  Bandes  auf  hellgelbem 
Grunde  in  den  richtigen  Tonverhältnissen.  Dieses  Mittel 
wendet  er  auch  jetzt  als  ein  sehr  wesentliches  an. 

Als  photographische  Schicht  benutzt  er  ein  mit  Eosin 
gefärbtes  BromcadmiumcoUodium,  welches  in  Silberlösung 
Bromsilber  und  eine  eigenthümliche  neue  Verbindung:  Eosin- 
silber  liefert.  Verf.  hat  das  optische  Verhalten  der  letzteren 
eingehend  untersucht.  Eosinsilber  hat  ein  dem  gewöhnlichen 
Eosin  (Tetrabromfluoresceinkalium)  sehr  ähnliches  Spectrum, 
es  zeigt  einen  starken  Absorptionsstreifen,  der  an  der  E-JAnie 
liegt  und  bis  E{  D  reicht,  ausserdem  einen  schwächeren  bei  F. 
Beide  Streifen  zeigen  sich  gegen  den  entsprechenden  Eosin- 
streifen etwas  nach  Both  hin  verschoben. 

Der  Absorption  entsprechend  zeigt  das  Eosinsilber  eine 
Lichtempfindlichkeit  für  die  absorbirten  Strahlen,  d.  i.  Grrtin- 
gelb  und  Blaugrün,  deren  Maximum  der  Stelle  des  ersten 
Absorptionsstreifens  entspricht,  aber  conform  mit  Eundt's 
Regel  infolge  der  stark  dispergirenden  Wirkung  der  CoUo- 
diumschicht  mehr  nach  Both  hin  liegt.  Das  Eosinsilber 
welches  für  sich  allein  schon  ein  photographisches  Bild, 
freilich  erst  in  sehr  langer  Exposition  liefert,  wirkt  nun 
auf  Bromsilber  als  optischer  und  chemischer  Sensibilitator 
(Chem.  Ber.  9,  p.  667.  1876)  und  gibt  damit  eine  Schicht, 
die  für  Spectrumgelb  acht-  bis  zehnmal  empfindlicher  ist, 
als  für  Spectrumblau.  Für  die  praktisch  photographische 
Aufnahmen  wendet  Verf.  eine  Bromsilberschicht  an,  die 
ein  wenig  Jodsilber  enthält,  diese  ist  merklich  blauem- 
pfindlicher als  reines  Bromsilber  bei  Gegenwart  von  Eosin, 
aber  sie  zeigt  auch  infolge  dessen  eine  für  die  Praxis  Tor- 
theilhaftere  Gesammtempfindlichkeit  für  weisses  Licht. 

Verf.  hat  nicht  nur  das  gewöhnliche  Eosin  (Tetrabrom- 
fluoresceinkalium) auf  seine  photographische  Wirksamkeit 
untersucht,  sondern  auch  andere  Elaoresceinderivate^  wie 
TetrajodüuoresceXn,  ferner  Dibromfluoresceün,  Tetrabromdi- 
nitrofluoresce'in,  Methyleosin.  Alle  verhalten  sich  in  Bezug 
auf  Absorption  und  photographische  Wirkung  dem  Eosin 
analog;  nur  quantitative  Unterschiede  sind  merkbar,  insofern 
als  die  Jodderivate  des  Fluoresce'ins  eine  kräftigere  Wirkung 
zeigen  als  die  Bromderivate. 


—     585    - 

Die  stärkste  Wirkung  zeigen  diese  Stoffe  auf  sogenannte 
nasse  Platten,  d.  h.  bei  Gegenwart  von  salpetexsaurem  Silber, 
durch  welches  Eosinsilber  gebildet  wird.  Schwächer  wirken 
sie  auf  trockene  Bromsilbercollodiumschichten.  Diesen  er- 
theilen  sie  eine  Grelbempflndlichkeit,  die  höchstens  doppelt 
so  gross  als  die  Blauempfindlichkeit  ist.  Am  schwächsten 
ist  ihre  Wirkung  auf  Bromsilbergelatineplatten.  Die  diesen 
ertheilte  Gelbempfindlichkeit  beträgt  bei  gewöhnlichem  Eosjn 
etwa  Vs  ^^^  Blauempfindlichkeit,  falls  die  Platten  feuchte 
sind,  aber  nur  Yio  ^^  trockenen  Zustande.  Zwei  Procent 
einer  Eosinlösung  1 :  400,  der  Gelatineemulsion  zugemischt 
genügt  zur  Sensibilirung. 

Bemerkenswerth  ist  die  Wirkung  des  Cyanosins  (Aethyl- 
eosin),  dessen  Absorptionsstreif  merklich  weiter  nach  der  D- 
Linie  hin  liegt,  als  die  des  Eosins,  infolgedessen  dieser 
Körper  Bromsilber  stärker  gelbempfindlich  macht  als  ersterer. 
Verf.  spricht  die  Yermathung  aus,  dass  höher  äthylirte  Eosine 
Absorptionsstreifen  zeigen  werden,  die  noch  weiter  nach  B.oth 
hin  liegen,  und  dass  diese  dann  geeignet  sein  dürften,  den 
photographischen  Schichten  die  entsprechende  Kothempfind- 
lichkeit  zu  ertheilen. 

Dass  diese  für  Aufnahme  gelber,  grüner  und  rother 
Körper  geeigneten  photographischen  Präparate  nicht  nur  für 
die  Photographie  von  Gemälden,  sondern  auch  für  wissen- 
schaftliche Aufnahmen  (z.  B.  Spectren  und  Miki*ophotogra- 
phien)  von  hoher  Bedeutung  sind,  versteht  sich  von  selbst. 


52.  G<yuy,  lieber  die  Diffusion  des  Lichtes  durch  matt  ge- 
schliffene Glos-  und  Metalloberflächen  (C.  R.  98,  p.  978—980. 
1884). 

Der  Verf.  hat  die  Untersuchungen  Desains'  (1875)  über 
die  Polarisation  des  diffus  reflectirten  Lichtes  wieder  aufge- 
nommen. Bei  denselben  traf  ein  polarisirter  Lichtstrahl 
unter  irgend  einem  Winkel  eine  horizontale  matte  Platte 
und  wurde  in  beliebigen  Bichtungen,  die  durch  ihre  zwei 
sphärischen  Coordinaten  bestimmt  Vraren,  mit  einem  Pola- 
riskop,  einem  doppeltbrechenden  Kalkspath,  untersucht.  Im 
allgemeinen  zeigte  sich  nach  diesen  Versuchen  eine  starke 

Beibl&tter  s.  d.  Ann.  d.  Phjs.  a.  Chem.    VIII.  41 
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partielle  Polarisation;  nach  gewiesen  Richtungen  erschien 
das  Licht  aber  vollkommen  neutral.  In  unmittelbarer 
Nähe  der  neutralen  Richtungen  ist  die  Polarisation  sehr 
schwach  und  wächst  schnell,  wenn  man  sich  von  ihnen 
entfernt. 

Die  Depolarisation  nach  den  neutralen  Richtungen  ist 
aber  nach  Gouy  nur  eine*  scheinbare;  das  Licht  ist  sehr 
deutlich  circular  polarisirt,  und  zwar  so,  dass  bis  zur  Hälfte 
des  gesammten  Lichtes  circular  polarisirt  sein  kann:  in  der 
nahe  den  neutralen  Richtungen  gelegenen  ist  das  Licht  ellip- 
tisch polarisirt,  und  dies  ist  auch  in  allen  anderen  Richtungen 
der  Fall,  nur  dass  die  Ellipse  dort  wenig  von  der  Geraden 
abweicht. 

Es  mögen  auf  eine  Glasplatte  Strahlen  unter  einem  Winkel 
von  60®  fallen.  Sie  seien  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirt. 
Dann  gibt  es  zwei  neutrale  Richtungen,  die  mit  der  Normalen 
einen  Winkel  (a)  von  47^  bilden,  und  deren  Diffusionsebenen 
'  mit  der  Ebene  einen  solchen  (ß)  von  22^  bilden.  Auf  der 
einen  Seite  der  Reflexionsebene  ist  das  Licht  links-,  auf  der 
anderen  rechts  polarisirt.  Ist  das  einfallende  Licht  parallel 
zur  Einfallsebene  polarisirt,  so  sind  die  Winkel  der  neutralen 
Richtung  «  =  77®  und  j(9  =  95®,  und  der  Sinn  der  Polarisa- 
tion ist  umgekehrt.  Hat  die  Polarisationsebene  der  einfallen- 
den Strahlen  irgend  eine  andere  Lage,  so  existiren  auch 
zwei  neutrale  Richtungen;  sie  sind  aber  nicht  mehr  sym- 
metrisch zur  Einfallsebene.  Lässt  man  continuirlich  die  Po- 
larisationsebene  der  einfallenden  Strahlen  sich  drehen,  so 
verschieben  sich  die  neutralen  Richtungen  und  beschreiben 
zwei  conische  Flächen,  die  eine  für  die  rechts,  die  andere 
für  die  links  polarisirten  Strahlen;  sie  schneiden  sich  in  der 
Einfallsebene.  In  dieser  existirt  also  eine  Richtung,  längs 
deren  bei  alleiniger  Aenderung  der  Lage  der  Polarisations- 
ebene der  einfallenden  Strahlen  man  nach  Belieben  rechts 
und  links  circular  oder  elliptisch  pojarisirte  Strahlen  von 
beliebigem  Amplitudenverhältniss  erhalten  kann. 

Die  Vertheilung  der  grossen  Axen  der  Ellipsen  hängt 
wesentlich  von  der  Lage  der  neutralen  Richtungen  ab.  Das 
obige  gilt  für  einen  Einfallswinkel  von  60®.  Mit  anderen 
Einfallswinkeln  ergeben  sich  analoge  Resultate.    Je  grösser 
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der  Einfallswinkel  9  nm  so  näher  liegen  die  neutralen  Bich- 
tungen  der  Normale,  ohne  sie  indess  je  zu  erreichen. 

Die  Metalle  und  yerschiedenen  Q-lassorten  geben  die- 
selben Resultate;  nur  bei  den  farbigen  Metallen  sind  die 
neutralen  Richtungen  für  die  yerschiedenen  Farben  etwas 
verschieden.  E.  W. 

53.  MacS  de  Lipinap*  Ueber  die  Anwendung'  einer  gra* 
phischen  Methode  Cornt^s  aitf  die  Theorie  der  durch  einen 
undurchsichtigen  Stab  er  »engten  Diffractions/ranzen  ( J.  de 
Phyß.  (2)  8,  p.  11—16.  1884). 

Verf.  zeigt,  dass  eine  von  Cornu^)  angegebene  graphi- 
sche Methode  sich  mit  grösster  Leichtigkeit  auf  die  DifFrac- 
tionserscheinungen  übertragen  lässt,  die  durch  einen  dünnen, 
undurchsichtigen  Stab  hervorgerufen  werden.  J.  E. 


54.  A*  lUgM,  Aenderung  der  tVeUenlänge  durch  rotirende 
Polarisatoren  und  über  das  optische  Analogen  zum  Phäno^ 
men  der  Stösse  (Ann.  dell  Accad.  di  Bologna  (4)  4.  1883.  44  pp. 
N.  Cim.  (3)  14,  p.  173—183.  1883  u.  15,  p.  23—32.  1884). 

56.  —  Bewegliche  Newton'sche  Ringe  (Ann.  dell  Accad.  di  Bo- 
logna (4)  5.  1883.  3pp.). 

Der  Verf.  entwickelt  im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  mit 
ziemlicher  Vollständigkeit  eine  Reihe  kinematischer  Aequi- 
valenzen  von  der  Art  der  beiden  folgenden:  Ein  natürlicher 
Lichtstrahl  von  der  Schwingungszahl  iV,  welcher  durch  ein 
nmal  in  der  Secunde  rotirendes  Nicol  geht,  liefert  zwei  ent- 
gegengesetzte circular  polarisirte  Strahlen  von  den  Schwin- 
gungszahlen N+n  und  N — n.  Die  grössere  Schwingungs- 
zahl hat  der  im  Sinne  des  Nicols  rotirende  Gircularstrahl. 

Ein  circular  polarisirter  Strahl  {N)  verwandelt  sich  beim 
Durchgange  durch  ein  rotirendes  Halbwellen-Qlimmerblatt 
(Rotationszahl  n)  in  einen  entgegengesetzt  rotirenden  circu- 
laren  Strahl  von  der  Schwingungszahl  N±2n,  je  nachdem 
die  Rotationen  des  eintretendes  Strahles  und  des  Glimmer- 
blattes entgegengesetzt  oder  gleich  sind.    Righi  zeigt,  dass 


1)  J.  d.  Phys.  (1)  8,  p.  6  u.  44.  1874. 
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in  den  Grenzen  der  praktischen  Aasführbarkeit  es  nicht  mög- 
lich ist,  mit  dem  Spectroskope  die  Conseqne&zen  dieser  und 
ähnlicher  (rein  geometrisch  abgeleiteter)  Ergebnisse  durch 
Verschiebung  Fraunhofer'scher  Linien  zu  bestätigen;  es 
ist  ihm  dies  aber  durch  entsprechende  Abänderungen  der 
gewöhnlichen  Interferenzversuche  mehrfach  gelungen. 

Es  entstehen  nämlich  unter  den  betreffenden  Verhält- 
nissen, wo  Strahlen  verschiedener  Wellenlänge  interferiren, 
wandernde  Interferenzstreifen  —  eine  Erscheinung,  dieBighi 
als  Analogen  zu  dem  akustischen  Phänomen  der  Schwebungen 
hinstellt. 

Die  erste  der  Yorstehend  angeführten  Verwandlungen 
Ton Lichtstrahlen  tritt  in  folgendem  Versuche  in  Erscheinung: 
Ein  Lichtbündel  geht  durch  einen  Polarisator  P\  eine  Cj- 
linderlinse  liefert  eine  feine  Lichtlinie,  von  welcher  Fres- 
n  ersehe  Doppelspiegel  und  eine  Linse  getrennte  Bilder  er- 
zeugen. Die  separirten  Strahlen  gehen  durch  eine  Bravais'- 
sehe  Doppelplatte  aus  zwei  Viertelwellen-Qlimmern,  deren 
Hauptschnitte  Winkel  von  je  45^  mit  der  gemeinsamen 
Grenze  bilden.  Hinter  einem  zweiten  Polarisator  (doppelt- 
brechendes Prisma)  kommen  beide  Strahlen  zur  Literferenz. 
Dreht  sich  nun  P  nmal  die  Secunde  linksum^  so  gehen  von 
jedem  Spiegelbilde  der  Lichtlinie  ein  linker  Strahl  {N  +  n) 
und  ein  rechter  Strahl  {N —  n)  aus.  Diese  beiden  Strahlen 
werden  im  ersten  Viertelwellen- Glimmer  zu  geradlinigen 
Strahlen,  N+  n  (etwa  vertical)  und  N —  n  (horizontal).  Das 
zweite  Strahlenpaar  liefert  beim  Durchgange  durch  das  senk- 
recht zum  ersten  orientirte  Glimmerblatt  die  Strahlen  N  +n 
(horizontal)  und  N — n  (vertical).  Es  interferiren  somit  je 
ein  Strahl  N+  n  und  N —  n,  und  das  doppelbrechende  Prisma 
trennt  zwei  Systeme  von  beweglichen  Interferenzstreifen, 
erzeugt  durch  Strahlen  von  verschiedener  Wellenlänge  aber 
gleichem  Ursprünge.  Durch  einen  Punkt  des  auffangenden 
Schirmes  wandern  je  2n  Streifen  in  der  Secunde. 

Eine  andere  Combination  entspricht  der  zweiten  ange- 
führten optischen  Aequivalenz. 

Ein  Nicol  mit  Viertel wellenblättchen  (P)  liefert  circular 
polarisirtes  Licht,  welches  hinter  einer  Cylinderlinse  im 
Brennpunkte  einer  Linse  eine  Lichtlinie,  hinter  jener  also 
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ein  Parallelbttndel  bildet  Dieses  fUlt  auf  ein  Interferenz- 
prisma.  Die  Strahlen  der  einen  HUfte  gehen  durch  ein 
ruhendos  Halbwellenblättchen  mj,  die  der  anderen  durch  ein 
anderes  rotirendes  m,  yon  genau  gleicher  Dicke.  Eine  Linse 
erzeugt  zwei  getrennte  reelle  Bilder  t^  und  4  und  hinter  die- 
sen die  Interferenzstreifen.  Das  ursprünglich  etwa  redits 
circulare  Licht  (N)  wird  durch  das  feststehende  Halbwellen- 
blättchen m^  zu  linkem  {N).  Durch  das  rechtsum  rotirende 
Glimmerblatt  m,  aber  entsteht  ein  aweites  Bild  ^  von  der 
Schwingungazahl  N — 2  91  (links). —  Die  Streifen  werden  so- 
mit Yon  zwei  links  rotirenden  Strahlen  N  und  N — 2&  ge- 
bildet und  wandern  also  mit  der  Geschwindigkeit  2n  pro 
Secunde.  Aendert  man  den  Sinn  der  Kotation,  so  wird  N 
ztk  N+2n  erhöht,  und  die  Streifen  wandern  im  entgegen- 
gesetzten Sinne. 

Righi  hat  diese  Experimente  mannigfach  Yariirt. 

um  die  beweglichen  Newton'schen  Binge  zu  bilden, 
verfährt  er  im  Princip  so :  £r  leitet  polarisirtes  weisses  Licht 
durch  eine  dicke,  senkrecht  zur  Aze  geschliffene  Quarzplatte. 
Die  Platte  gibt  zwei  cirulare  Strahlen,  deren  einer  gegen  den 
anderen  verzögert  ist.  Jeder  dieser  Strahlen  gibt  dann  für 
sich  die  Newton'schen  Binge,  ausserdem  aber  interferiren 
die  an  der  Vorderfläche  refiectirten  Strahlen  der  einen  Art 
mit  der  an  der  Hinterfl&che  reÜectirten  der  anderen.  Es 
treten  also  zwei  getrennte  concentrische  Bingsysteme  auf, 
deren  äusseres  beweglich  wird,  sobald  ein  rotirendes  Halb- 
wellenblättchen in  den  Gang  der  Strahlen  eingeschaltet  wird. 

Zn. 

56.  Qouy»  üeber  eine  optische  Combination,  welche  die  Er- 
scheiming  der  doppelten  drcularre/raction  reproducirt  (J.  d. 
Phys.  (2)  2,  p.  360—366.  1883). 

Der  Aufsatz  berichtet  ausführlich  über  Versuche  an 
einem  früher^)  vom  Verf.  beschriebenen  Apparat,  welcher 
ein  aus  Ejrjstallstreifen  zusammengesetztes  Gitter  darstellt. 
Die  Krystallstäbchen  sind  aus  einem  Halbwellenblättchen 
geschnitten,  und  der  Hauptschnitt  eines  jeden  ist  um  einen 
Constanten  Winkel  gegen  den  vorigen  gedreht.    Hr.  Gouj 


1)  Vgl.  BeibL  6.  p.  287.  1882. 
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benutzte  zwei  Exemplare  ans  Bergkrystall  von  '/^  Wellen 
WegdifiFerenz  für  O  und  E^  das  erste  15,2  mm  breit  aus 
16  ganz  ezact  aneinanderstossenden  Stäbohen,  das  zweite 
20  mm  breit  aus  20  Streifchen  zusammengesetzt.  Ein  solches 
Qitter  liefert  für  natürliches  Licht,  wie  der  Verf.  durch 
Rechnung  nachgewiesen^),  von  einem  leuchtenden  Punkte 
im  allgemeinen  zwei  entgegengesetzt  circular  polarisirte  Bilder. 
Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die  Lage  derselben 
und  auf  die  Abhängigkeit  ihrer  Intensität  vom  Polarisations- 
zustande des  erzeugenden  Lichtes. 

Der  Versuch  zeigte  diese  Doppelbilder  in  der  That  als 
scharfe  Punkte.  Der  Abstand  betrug  bei  Natriumlicht  83,1'', 
resp.  61,4"-  Die  Bilder  erschienen  an  derselben  Stelle,  wo 
ein  gewöhnliches  Stabgitter  die  ersten  Spectren  gezeigt  hätte, 
wenn  es  auf  die  Breite,  die  einer  Drehung  des  Haupt« 
Schnittes  Yon  180^  entspricht,  gleich  viele  Unterbrechungen 
wie  das  Krystallgitter  enthalten  hätte.  Dass  beide  Bilder 
genau  symmetrisch  abgelenkt  waren,  ergab  sich  daraus,  dass 
violette  Strahlen,  für  die  der  Wegunterschied  in  dem  Plätt- 
chen zwei  ganze  A  betrug,  ein  einziges  Bild  genau  in  der  Mitte 
der  beiden  gelben  lieferten.  Ausser  den  eigentlichen  Bildern 
erscheinen  auch  secundäre,  die,  wie  die  B.echnung  ergibt,  ganz 
verschwinden  würden,  wenn  die  Erystallstäbchen  unendlich 
schmal,  die  Drehung  des  Hauptschnittes  continuirlich  wäre. 

Linearpolarisation  der  aufEallenden  Strahlen  änderte  der 
Theorie  gemäss  weder  die  Lage  noch  die  relative  Helligkeit 
der  beiden  Bilder.  Die  leicht  zu  übersehenden  Abänderungen, 
die  für  elliptisches  und  circulares  Licht  eintreten,  liessen 
sich  immer  beobachten.  Bei  Lichtgattungen,  für  welche 
der  Apparat  nicht  speciell  construirt  ist,  tritt  im  allge- 
meinen ein  Mittelbild  auf,  welches  um  so  schwächer  wird, 
je  mehr  sich  die  Wegdifferenz  der  Plättchen  einer  ungeraden 
Anzahl  halber  Wellenlängen  nähert.  Für  diesen  Fall  wirkt 
der  Apparat  gerade  wie  ein  Fresnel'sches  Triprisma.  Der 
Verf.  theilt  die  einfachen,  aber  seiner  Angabe  nach  weit- 
läufigen Rechnungen  für  die  betreffenden  Beugungserschei- 
nungen nicht  mit.  Zn. 

1)  1.  c.  4,  p.  723.  1881. 
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57.  Einige  schöne  f^ersuche  mit  dem  Polariskop.  Darstellung 
der  Uoppelbrechung  von  organischen  Stoffen  durch  Druck 
und  fVärme  (Latema  magica  6,  p.  f  8 — 20.  1884). 

Die  Doppelbrechung  läset  sich  an  dQnnen  Hornscheiben, 
Fischblasen,  Schuppen,  Federkielen  zeigen.  Auch  wenn  man 
eine  Glascuvette  mit  klarer  kalter  Gallerte  füllt,  sie  an 
einer  Seite  offen  lässt  und  in  diese  einen  Kolben  drückt. 
Sehr  schön  sieht  man  die  Doppelbrechung  durch  Dehnung, 
wenn  man  Gelatine  in  Wasser  aufweicht,  mit  etwa  zwei 
Drittel  soviel  Glycerin  dem  Gewicht  nach  zusammenschmilzt, 
auf  einen  eingefetteten  glatten  Stein  giesst,  erkalten  lässt 
und  dann  ausdehnt.  E.  W. 

58.  Lucten  Levy*  lieber  einen  Versuch  von  M,  Desains, 
Bestimmung  der  optischen  Constanten  eines  doppelbrechenden 
einaxigen  Rrystalles  (C.  R.  97,  p.  1291— 1312.  1883). 

Fällt  auf  die  planparallele  Platte  eines  optisch  ein- 
axigen Krystalles  ein  conisches  Strahlenbündel,  welches  den 
erzeugenden  Linien  eines  Kreiskegels  entspricht,  dessen  Spitze 
auf  der  Eintrittsfläche  dieser  Platte  liegt,  während  seine  Axe 
senkrecht  zu  derselben  steht,  so  erhält  man  auf  einem  zur 
Platte  parallelen  Schirm  zwei  helle  Curven,  die  eine  ist  ein 
Kreis,  die  andere  ein  OvaL  Ist  dann  e  die  Dicke  des 
Krystalles,  d  der  Abstand  des  Krystalles  vom  Schirm,  /  der 
Abstand  des  Kreismittelpunktes  Tom  Mittelpunkt  des  Ovals, 
sind  2a  und  2b'  die  beiden  Axen  des  Ovals,  so  sollen  be- 
stimmt werden  die  beiden  Hauptbrechungsexponenten  n^  und 
n«  und  der  Winkel  c^,  den  die  Axe  des  Krystalles  mit  der 
Austrittsfläche  bildet.  Sind  2a  und  2b  die  Ellipsenaxen  beim 
Austritt  aus  dem  Krystall  und  19*  der  halbe  Oeffnungswinkel 
des  einfallenden  Kegels,  so  ist: 

a  =  a'—  rf  tg  i?-,       6  =  V  —  d  tg  &j 

und  es  wird,  wenn: 

A*  =  Uq^  cos*  a  +  rif?  sin'  «,      J9'=  —  sin  a  cos  a  (n^*  —  w,*). 


«o'V 


8 


A'  (Ä  —  sm'  &)  A  (»,'  —  8m'  &)  ' 

JB" 
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Ist  aber  R  der  Radius  des  dem  gewöhnlichen  Strahl  ent- 
sprechenden Kreises,  so  ist: 

j  j.  el  sin*  & 

und      cotg  a  —  j^—^ — , ,  .  .  ^ «--m  • 

Hieraus  lässt  sich  z.  B.  die  Lage  der  Axe  eines  Krystalles 
bestimmen,  dessen  Hauptbrechungsexponenten  gegeben  sind. 

E.  W. 

59.    JET«  Dufet*    Veränderung  der  Brechur^senoponenten  de$ 
Quarzes  unter  dem  Emfluss  der  Temperatur  (C.  R.  98,  p.  1266 

—68.  1884). 

An  einem  Quarzparallelepiped  von  14,07  mm  Länge  in 
der  Richtung  parallel  zur  Axe  und  14,614  Länge  senkrecht 
dazu,  hat  der  Verf.  aus  den  Verschiebungen  der  Streifen  von 
Fizeau  und  Foucault  die  Aenderung  der  Doppelbrechung 
bestimmt  und  findet  zwischen  0^  und  100^  ca.: 

-  -^^  =  0,000  000  97  +  0,000  000  003  23  t 

Um  die  Aenderung  der  Brechungsexponenten  selbst  zu 
erhalten,  werden  die  Talbot'schen  Streifen  zwischen  dem 
obigen  Quarz  und  einem  Quarz  von  der  Dicke  14,84  mm  be- 
stimmt und  die  Messungen  für  das  Natriumlicht  ausgeführt, 
indem  der  Verf.  das  Temperaturintervall  bestimmt,  das  nöthig 
ist,  damit  ein  Streifen  an  der  i?-Linie  vorbeigeht. 

Seinen  Bestimmungen  legt  der  Verf.  die  vonBenoit 
bestimmten,  noch  nicht  publicirten  AusdehnungscoSfficienten 
zn  Grunde:  parallel  der  Axe  71102 .  10-^^  +  1712 .  10-^^  t  und 
senkrecht  zur  Axe  131 615 .  \Q-^^  +  252  610 .  10-^^  t  Der 
Brechungsexponent  der  Luft  ist  nach  Benoit: 

n  ==  1,000  292  1  -  1071 .  10-»  t, 
so  wird: 

^-^=720.10-8+  1166.10-^S 


dt 

-  ^  =  620 .  10-«  +  848 .  10-1«. 

at 


£•    iV. 
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60.  O.  FrOUch.  FeraUgemeinemng  des  Satzes  der  fVheat^ 
st one* sehen  Brücke  (Verb,  d.phys.  Ges.  zu  Berlin  1884,  p.  18). 

Sind  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Wheatstone'schen 
Drahtcombination  electromotorische  Kräfte  thätig,  und  Meibt 
die  ^adel  des  Galvanometers  in  dem  Brückenzweige  beim 
OefiPnen  und  Schliessen  des  Stromes  im  Batteriezweige  auf 
Null  stehen,  so  besteht  zwischen  den  Widerständen  der  ein- 
zelnen Arme  der  Brücke  dieselbe  Proportion,  wie  ohne  jene 
electromotorischen  Kräfte  bei  constantem  Schluss  des  Stromes. 

G.  W. 

61.  JR.  Lenz  und  jy.  Restzoff.  Electrometrologische  Stw- 
dien.  IL  üeber  den  Einßuss  der  Temperatur  auf  den  Wider' 
stand  des  Quecksilbers  (StPetersb.  1884.  42  pp.). 

Die  Enden  von  vier  U  formigen  Röhren  waren  in  die 
Hälse  Ton  etwa  2  cm  weiten  umgekehrten  Flaschen  mit  ab- 
gesprengtem Boden  eingesetzt,  in  welche  10  mm  dicke,  oben 
mit  Asphalt,  unten  mit  amalgamirtem  Platin  überzogene 
Kupfercylinder  bis  nahe  an  die  Röhren  eingesenkt  waren. 

Drei  der  Röhren  waren  mit  frisch  im  Vacuum  destillirtem 
Quecksilber  durch  Aspiration,  die  vierte  durch  directe  Destil- 
lation mit  Quecksilber  gefüllt.  Ihre  Widerstände  betrugen 
etwa  6  bis  6,4  Ohm. 

Die  Kupfercylinder  trugen  oben  Quecksilbernäpfe  von 
Bronce,  aus  denen  10  mm  dicke  und  80  cm  lange,  unten 
amalgamirte  Kupferbügel  zu  den  übrigen  Leitungsdrähten 
führten,  an  welche  sie  angelöthet  waren. 

Bei  den  Bestimmungen  bei  0^  befanden  sich  alle  vier 
Röhren  in  doppelwandigen,  mit  schmelzendem  Eise  erfüllten 
Bädern.  Die  Unterschiede  der  Widerstände  von  je  zwei 
Röhren  wurden ,  in  ähnlicher  Weise  wie  Beibl.  8,  p.  89  be- 
schrieben, miteinander  verglichen,  wobei  die  Temperatur  des 
Bheostaten  am  Anfang  und  am  Ende  beobachtet  wurde.  Der 
Rheostat  wurde  graduirt,  indem  der  Widerstand  eines  Pla- 
tindrahtes von  20  mm  Länge  und  gleicher  Dicke  mit  dem 
der  verschiedenen  Stellen  des  Rheostaten  verglichen  wurde. 
Durch  Bestimmung  des  Widerstandes  bei  verschiedenen 
Temperaturen    des   Rheostaten   zwischen    15,80  und  20,77^ 
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konnten  die  Messungen  auf  die  Temperatur  18^  des  Rheo- 
staten  reducirt  werden. 

Bei  den  Versuchen  bei  100®  tauchten  zwei  der  Röhren 
in  siedendes  Wasser,  die  beiden  anderen  in  Eis;  bei  denen 
von  50  und  75®  wui'de  dasselbe  Verfahren  eingehalten,  nur 
war  der  Siedeapparat  mit  einer  Luftpumpe  und  einem  Con- 
densator  mit  Schlangenrohr  und  einem  Manometer  verbunden 
und  der  Druck  so  regulirt,  dass  die  Siedepunkte  obigen  Tem- 
peraturen entsprachen.  Bei  der  Temperatur  von  25®  befan- 
den sich  die  zwei  ersten  Röhren  in  einem  450  1  haltenden 
Wasserbade  von  dieser  Temperatur. 

Nach  Bestimmung  der  Unterschiede  der  Widerstände 
der  Röhren  musste  noch  der  Widerstand  der  einen  Röhre 
bestimmt  werden,  auf  welche  die  der  übrigen  bezogen  waren. 
Dazu  war  in  den  einen  Zweig  der  Brücke  ausser  jener  Röhre 
noch  ein  Neumann'scher  Rheostat  mit  dünnem  Draht  hinter 
dem  vorher  benutzten  mit  dickem  Draht  eingeschaltet.  Die 
Brücke  wurde  mit  und  ohne  Einschaltung  der  Röhre  durch 
beide  Rheostaten  auf  Null  gestellt,  wodurch  nach  Verglei- 
chung  der  Widerstände  verschiedener  Längen  des  Rheostaten 
mit  dünnem  und  dickem  Draht  der  Widerstand  der  Röhre 
auf  den  des  letzteren  bezogen  werden  konnte. 

Da  in  die  eine  Röhre  Luft  gekommen  war,  sind  die  Be- 
obachtungen mit  derselben  nicht  zu  berücksichtigen.  Dann 
ergibt  sich  der  Widerstand  des  luftfreien  Quecksilbers  bei 
den  Temperaturen  t  zwischen  0  und  100®  gegen  den  B^  bei  0®: 

Bt  =  Äo  (1  +  85771 .  10-8 1  +  89677 .  10*-"  fi) 
und  zwischen  0  und  25®: 

Ä«  =  Äo(l  +  8798.10-7/). 

Zwischen  0  und  13®  hatte  Lord  Rayleigh  den  Coeffi- 
cienten  863-870—854—857.10-»,  im  Mittel  861 .  10^«  ge- 
funden,  während  er  nach  der  parabolischen  Formel  von 
Hrn.  Lenz  869.10—»  ist.  Die  Differenzen  betragen  also  nur 
0,01  ®/o.  Die  früheren  Beobachter  hatten  die  procentische 
Aenderung  zwischen  0  und  100®  gefunden: 

Becquerel    Müller    Esselbach    Schröder  van  der  Kolk 
11,61  18,38  9,68  8,60 

Siemens     Matthiessen     Benoit      ßink 
9,85  9,03  9,96  9,89 
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Die  Versuche  von  Hm.  Lenz  geben  9,50. 

Abgesehen  von  zufälligen  Fehlem  könnten  die  älteren 
Versuche  von  einem  eventuellen  Luftgehalt  des  Quecksilbers 
beeinfiuBst  worden  sein.  G.  W. 


62.    JBnidiguet  et  flls  4/n  Paris.  Nicktpolarisirendes  Element 

(Z.-S.  f.  Infitrumentenk.  4,  p.  145.  1884). 

Die  Polarisation  soll  durch  Spitzen,  Fäden,  Drähte  u.  s.  f., 
geringe  Erhabenheiten  aus  Metall  oder  anderen  Stoffen  ver- 
mieden werden,  welche  an  der  positiven  Electrode  o.der  zwi- 
schen beiden  Electroden  angebracht  werden  und  die  Wasser- 
stofibläschen  von  der  Anode  ableiten,  resp.  ihr  Aufsteigen 
veranlassen.  G.  W. 


63.  cT*.  und  D.  Fopper*  Vorrichtung  zur  Constanterhaliung 
der  electromotorüchen  Kraft  von  galvanischen  Batterien  (Z.-S. 
f.  Inatrumentenk.  4,  p.  106.  1884.  D.  R-Patent  Nr.  24393). 

Ein  ^f5rmiger  Heber  wird  um  eine  horizontale  Axe 
hin  und  her  gedreht  und  schöpft  dadurch  aus  einem  Be- 
hälter Flüssigkeit  in  die  Batteriezellen,  aus  denen  sie  wieder 
oben  abfliesst  Zugleich  wird  durch  einen  am  Heber  be- 
festigten Arm  die  Flüssigkeit  in  den  Zellen  umgerührt 

G.  W. 

64.  Q,  Lindes»  Herstellung  regenerirbarer  galvanischer  Ele- 
mente (Z.-S.  f.  Inatrumentenk.  4,  p.  107.  1884.  D.  B.-Patent  Nr. 
24552). 

Braunsteinkohlenplatten  werden  durch  Verbindung  mit 
Zinkplatten  in  Alkalilauge  reducirt.  Dieselben  werden  fri- 
schen Braunsteinkohlenplatten  gegenübergestellt  und  liefern 
einen  kräftigen  Strom.  Zur  Kegeneration  nach  dessen  Ver- 
schwinden leitet  man  einen  Strom  durch  die  Platten,  wodurch 
die  eine  Platte  oxydirt,  die  andere  reducirt  und  dann  aus 
der  Lauge  mit  dichtem  Zink  bedeckt  wird.  G.  W. 
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66.     Cardew.    FoUameter  (Wien.  Z.-S.  f.  Electrotechn.  2,  p.  241 — 
242.  1884). 

Ein  in  einer  dünnen  Messingröhre  ausgespannter  Platin- 
silberdraht wird  durch  den  Strom  erwärmt  und  übertragt 
seine  Verlängerung*  auf  einen  Zeiger  (vgl.  das  analoge  In- 
strument von  Hankel  Wied.  Electr,  2,  p.  590).         G.  W. 


66.  O.  Gore.  Eimge  Bemühungen  der  Warme  »u  der  yolt ti- 
schen nnd  thermoelectrüchen  Wirkung  an  Metallen  in  Electrth 
lyten  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  22.  Nov.  1883.  Sep.). 

Die  Thermoströme  von  13  Metallen  bei  60  und  160<^  F. 
in  22  Lösungen  von  verschiedenen  Salzen,  Alkalien  und 
Säuren,  auch  von  verschiedenen  Ooncentrationen  wurden 
untersucht,  auch  eine  Beihe  von  absoluten  Messungen  der 
dabei  entwickelten  thermoelectromotorischen  Kräfte,  sowie 
der  gewöhnlichen  electromotorischen  Kräfte  bei  60^  aus- 
geführt. Dann  wurde  die  Corrosion  der  Metalle  in  den 
Lösungen  bestimmt. 

Die  Metalle  wurden  im  Yerhältniss  der  Zahlen  2,8 : 1 
öfter  beim  Erhitzen  positiv,  als  negativ;  in  starken  Lö- 
sungen ist  das  Yerhältniss  8,27 : 1,  in  schwachen  2,29 : 1.  Die 
thermoelectrische  Reihe  der  Metalle  in  Lösungen  ist  von  der 
der  Metalle  unter  sich  sehr  verschieden.  Die  Lösungen,  in 
denen  das  heisse  Metall  thermoelectrisch  positiv  ist,  enthalten 
meist  die  stärksten  electropositiven  Metalle,  Kalium  etc. 
Plötzliches  Erhitzen  bewirkt  zuweilen  Stromumkehrnngen  und 
Abweichungen  der  Resultate  von  denen  beim  langsamen  Er- 
hitzen. Das  höchste  Potential  erhält  man  bei  Aluminium- 
platten  in  schwachen  Lösungen  von  doppeltphosphorsaurem 
Natron  (bei  einer  Temperaturdifferenz  von  100^  gleich 
0,66  Volts). 

Dass  die  electromotorische  Kraft  eines  Elementes  beim 
Erhitzen  desselben  als  Ganzes  häufig  nahezu  constant  bleibt, 
ist  bekannt.  Wird  indess  ein  Element,  worin  das  positive 
Metall  thermoelectrisch  negativ,  das  negative  Metall  thermo- 
electrisch positiv  ist,  erwärmt,  so  sinkt  das  Potential.  Mag- 
nesium, auch  Zink  und  Oadmium  sinken  beim  Erwärmen 
stark  in  der  Spannungsreihe  in  Flüssigkeiten. 
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Die  Aenderung  der  Üoncentration  der  Flüssigkeiten  hat 
auf  die  electromotorische  Kraft  der  gewöhDÜchen  Elemente 
eioen  viel  geringeren  Einfiuss,  als  auf  die  thermoelectromoto- 
rische  Kraft  Meist  steigt  erstere  mit  wachsender  Concen- 
tration^  und  letztere  sinkt  Die  Corrosion  der  Metalle  ist 
in  den  Lösungen  je  nach  der  Concentration  und  Natur  der 
gelösten  Körper  und  Metalle,  sowie  der  Temperatur,  sehr 
yerschieden.  Die  electrochemisch,  weniger  auch  die  thermo- 
electrisch  positivsten  Metalle  werden  meist  am  stärksten  cor- 
rodirt.  Bei  höheren  Temperaturen  sinkt  die  Zahl  der  sich 
so  verhaltenden  Metalle. 

Der  Verf.  baut  hierauf  eine  electrokinetische  Theorie, 
wonach  die  Molecüle  der  Körper  bei  verschiedener  Tempe- 
ratur ungleich  schwingen,  je  nach  ihrer  Natur  verschieden, 
und  die  ungleichen  Schwingungen  infolge  der  zwischenliegen- 
den leitenden  Theile  des  Körpers  die  betreffenden  Stellen 
electropolar  machen.  G.  W. 


67.  O»  Wulff»  f^orläufige  Mütheilung  über  electrische  Eigen' 
Schäften  des  Quarzes  (Stud.  d.  k.  üniv.  zu  Warschau.  Auszug 
des  Hrn.  Verf.). 

Bei  Anwendung  der  Methode  der  Lichtenberg'schen 
Figuren  zur  Untersuchung  der  electrischen  Eigenschaften 
der  Kry stalle  von  A.  Kundt^)  hat  der  Verf.  versucht,  die 
Streitfragen,  welche  während  der  letzten  Zeit  über  den  Zu- 
sammenhang zwischen  den  thermo-,  actino-  und  piSzoelec- 
trischen  Erscheinungen  im  Quarze  entstanden  sind,  zu  lösen. 

A.  Kundt  bemerkte,  dass  man  während  der  Erwärmung 
des  Mittelpunktes  einer  Quarzplatte  durch  einen  messingenen 
Cjlinder  die  Vertheilung  der  Electricität  in  Gestalt  eines 
sechsstrahligen  Sternes,  dessen  Strahlen  abwechselnd  positiv 
und  negativ  sind  und  längs  den  Nebenaxen  des  Krjstalles 
laufen,  beobachtet. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  im  physikalischen  Cabinet 
zu  Warschau  zeigten,  dass  bei  der  Umstellung  des  Cylinders 
der  Stern  seinen  Platz  verändert,  wobei  die  Strahlen  sich 
selbst  parallel  bleiben,  sodass   der  Mittelpunkt  des  Sternes 

1)  A.  Kundt,  Wied.  Ann.  20.  p.  592.  1888. 
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immer  im  Mittelpunkte  des  Cylinders  liegt.  Daraus  folgt,  dass 
die  Yertheilung  der  Electricität  im  Krystall  hauptsächlick 
von  seiner  inneren  Structur  abhängt ,  seine  äussere  Form  da- 
gegen Yon  untergeordneter  Bedeutung  ist. 

Folglich  kann  an  jeder  beliebigen  Stelle  durch  ein  und 
dieselbe  Ursache  dieses  oder  jenes  Vorzeichen  der  Electri- 
cität oder  die  gänzliche  Abwesenheit  der  letzteren  nur  von 
der  Lage  des  Cylinders  abhängig  sein.  Es  findet  also  um 
den  Cylinder  ein  Badialdruck  auf  die  umgebenden  Schichten 
statt.  Daher  kann  der  Verf.  die  Anschauung  von  W.  0. 
Röntgen^),  dass  die  Vorzeichen  in  der  gegebenen  Stelle 
der  Platte  bei  der  Umstellung  des  Cylinders  vom  Mittel- 
punkte auf  die  Peripherie  deshalb  sich  verändern,  weil  der 
Cylinder,  sich  im  Mittelpunkte  befindend,  einen  Druck,  auf 
die  Peripherie  versetzt  und  eine  Ausdehnung  auf  diese  Stelle 
verursacht,  nicht  für  richtig  anerkennen. 

Combinirt  man  zwei  erwärmte  Cylinder,  so  kann  man 
eine  zwischen  ihnen  befindliche  Stelle  auf  der  Platte  er- 
halten, die  einem  Drucke  von  zwei  Seiten  ausgesetzt  ist, 
welcher  bei  piezoelectrischen  Experimenten  auch  angewandt 
wird.  Die  dabei  erhaltenen  Pulverfiguren  stimmen  mit  denen 
durch  Druck  entstandenen  nicht  nur  dem  Aussehen,  sondern 
dem  Vorzeichen  der  entsprechenden  Felder  nach  völlig  überein. 

Folglich  sind  die  electrischen  Spannungen,  die  sich  bei 
der  Erwärmung  entwickeln,  denen  durch  Druck  hervorge- 
rufenen analog,  was  von  G.W.  Hankel  ausgesprochen  und 
vertheidigt  und  von  J.  und  P.  Curie  bestritten  wurde. 

Bei  der  Erkaltung  verändern  die  Strahlen  des  Sternes 
ihre  Vorzeichen  und  werden  mit  denen  durch  Ausdehnung 
entstandenen  identisch. 

Alle  piezo-  und  thermoelectrischen  Versuche,  welche  bis 
jetzt  angestellt  worden  sind,  lassen  sich  ausschliesslich  durch 
die  passenden  Combinationen  der  Sterne  völlig  erklären  und 
sogar  voraussagen. 


1)  W.  C.  Röntgen,  Wied.  Ann.  9.  p.  513.  1879. 
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68.  &•  Jf.  Banker,  lieber  die  Richtung^  welche  ein  Magnet 
in  einem  Solerwid  oder  hohlen  Magnet  annimmt  (Joam.  Tel. 
Eng.  13,  p.  113—116.  1884). 

Die  Einstellung  ergibt  sich  aus  den  bekannten  Gesetzen. 

— G.  W. 

69.  Em  SOttcher.  Vergleichende  Messungen  der  electromag"' 
netischen  Anziehung  cylindrischer  und  doppelt  conischer  Eisen* 
kerne  in  Solenoiden  (Centralbl.  für  Electrotechn.  p*  324— 326. 
1884). 

Nach  dem  Verf.  ist  das  Maximum  der  Anziehung  im 
vorliegenden  Falle  nicht  erreicht,  wenn  das  Ende  des  Stabes 
mit  der  Mitte  der  Spirale  in  einer  Ebene  liegt,  sondern  bei 
gleicher  Länge  beider  ist  es  erzielt,  wenn  der  Kern  mit  ^4 
seiner  Länge,  ist  der  Kern  doppelt  so  lang,  wie  die  Spirale, 
wenn  er  mit  V2  Beiner  Länge,  ist  er  dreimal  so  lang,  wenn 
er  mit  7s  ^^^^^  Länge  hineinragt  (vgl.  die  Versuche  von 
Hankel,  Wied.  Electr.  3,  p.  676  u.  flgd.). 

Bei  doppelt  conischen  Eisenkernen,  wie  für  die  Bogen- 
lichtlampe  von  Kritik,  ist  die  die  Veränderungen  der  rela- 
tiven Anziehung  angebende  Curve  die  gleiche,  wie  für  einen 
cylindrischen  Kern  (vgl.  Bd.  5  dieser  Z.-S.);  ebensowohl  bei 
gleicher  Länge  von  Kern  und  Spirale,  wie  bei  dreifacher 
Länge  des  ersteren.  G.  W. 

70.  «7.  E.  JET.  Oordon*  Ferbesserung  zu  der  Abhandlung  über 
die  Bestimmung  von  Verdet's  Constante  (Proc.  Roy.  See.  36, 
p.4— 5.  1884). 

Der  Werth  der  Constante  ist  nach  einer  Correctur 
rr  =  1,523  81 .  10^;  was  also  die  electromagnetische  Drehung 
der  Polarisationsebene  in  einer  1  cm  langen  Schicht  von 
Schwefelkohlenstoff  in  einem  Magnetfeld  von  der  Intensität 
Eins  für  die  Thalliumlinie  (im  CCS" System)  darstellt. 

—  G.  W. 

7 1 .  1>.  E.  Hughes.  Theorie  of  Magnetism  (Boyal  Instit  of 
Ghreat  Britain  Friday.  Febr.  29.  1884.  10  pp.). 

Dieser  Vortrag,  in  welchem  alt  Bekanntes  als  neu  dar- 
gestellt wird,  soll  in  den  Annalen  kritisch  besprochen  werden. 

G.  W. 
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72.  cT.  JB.  ßtHUe0  Bestimmung  des  Ohms,  Studium  der 
Methode  der  Dämgfung  der  Magnete  (Axm.  telegr.  März — April 
1884.  p.  89— 129). 

Der  Verf.  hat  in  diesem  ersten  Theile  seiner  Unter- 
suchung die  Dämpfungsmethode  in  ihren  Einzelheiten  an 
einer  Bolle  von  22  cm  Durchmesser  mit  20  Lagen  von  je 
96  bis  98  Windungen  studirt,  in  welcher  ein  Magnetstab 
an  einem  17  cm  langen  Metalldrahte  hing.  Es  wurde 
die  Bestimmung  des  Torsionsmomentes ,  der  Schwingungs- 
dauer, des  Trägheitsmomentes  und  des  magnetischen  Mo- 
mentes des  Magnetismus,  der  erdmagnetischen  Kraft,  des 
logarithmischen  Decrementes,  einzeln  untersucht,  sowie  auf  die 
Störungen  durch  Erschütterungen  mit  Rücksicht  genommen. 

G.  W. 

73.  JT«  WiUl*  Bestimmung  des  fVerthes  der  Siemens'schen 
fViderstandseinheä  in  absolutem^  electromagnetischem  Maasse 

(Mem.  de  St.  Petersb.  (7)  32,  Nr.  2.  1884), 

Ein  Auszug  der  Abhandlung  des  Herrn  Wild  seitens 
des  Verf.  wird  in  den  Annalen  erscheinen. 


74.  Siemens  und  Halske.  Forschlag  einer  Lichteinheit 
und  Bemerkungen  über  die  electrischen  Einheiten  (Für  die  eleo- 
trische  Conferenz  in  Paris  am  28.  April  1884  gedruckt.  9  pp.). 

Von  dieser  Abhandlung  wird  der  erste  Theil  an  anderer 
Stelle  besprochen.  In  dem  zweiten  wird  neben  dem  Ohm 
auch  das  Mikrofarad  vorgeschlagen,  da  die  Capacitäten 
sich  sehr  gut  durch  Ladung  und  Entladung  eines  Conden- 
sators  durch  einen  grösseren  Widerstand  bestimmen  lassen 
(W.  und  0.  W.  Siemens,  Brit.  Assoc.  Oxford  1860). 

Diese  zu  wenig  bekannte  Methode  beruht  auf  Folgen- 
dem: Ist  k  die  Capacität  des  Condensators,  P  das  Anfangs- 
potential desselben  zur  Zeit  ^  =  0,  wird  der  Condensator 
durch  einen  Leiter  vom  Widerstand  r  mit  der  Erde  ver- 
bunden, und  ist  dann  p  das  Potential  zur  Zeit  /,  so  ist  die 
Intensität  des  Stromes  in  der  Leitung  zur  Zeit  t: 

i  =  ^  =  -Ä^, 

r  dt 
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oder,  da  für  f  =s  0,  p  =  P  ist: 

p  ""kr 

Beobachtet  man  also  die  Zeit  zur  Bedaction  des  Poten- 
tials,  resp.  der  Stromintensität  in  der  Ableitung  auf  einem 
bestimmten  Bruchtheil  (p/F),  und  ist  der  Widerstand  r  in 
Ohms  gemessen,  so  ist  die  Capacität  k  in  absolutem  Maasse 
bestimmt.  Misst  man  die  Zeiten  t  und  t^  zur  gleichen  Be- 
duction  des  Potentials,  resp.  der  Stromintensität  bei  einem 
Normalcondensator  von  der  Capacität  A^  und  bei  einem  da- 
mit zu  vergleichenden  von  der  Capacität  k^  so  ist: 

Als  Normalcondensator  dient  eine  System  von  über- 
einanderliegenden Metallscheiben  in  trockener  Luft  bei  etwa 
20^  C. ,  welche  hermetisch  und  sorgfältig  isolirt  in  einen 
Kasten  eingeschlossen  sind,  durch  welchen  während  der  Ver- 
suche ein  trockener  Luftstrom  geleitet  wird.  Die  angewandten 
Widerstände  bestehen  aus  Graphit,  welcher  in  polirte  Binnen 
in  Ebonitcylinder  eingerieben  ist.  Man  kann  so  leicht  Wider- 
stände von  1000  Megohms  darstellen,  in  welchen  die  Ent- 
ladung mehrere  Minuten  andauert.  Wiederholte  Versuche 
mit  demselben  Condensator  gaben  bis  auf  l^o  übereinstim- 
mende Besultate  in  Betreff  der  Capacität.  G.  W. 


75.  F*  JExner»  Bestimmung'  des  f^erhäUnisses  zwischen  elec- 
trostatiscker  und  electromagneiischer  absoluter  Einheit  (Wien. 
Ber.  86,  p.  106—114.  1882;  Bep.  d.  Phys.  19,  p.  99—106.  1883). 

Die  eine  Platte  eines  Condensators  war  horizontal  isolirt 
befestigt,  die  andere,  mit  einem  Schutzring  umgebene,  war 
an  drei  feinen  Platindrähten  darüber  an  einer  Wage  auf- 
gehängt und  mit  dem  Schutzring  zur  Erde  abgeleitet.  Die 
untere  Platte  wird  durch  Verbindung  mit  einem  Pol  einer 
andererseits  abgeleiteten  Batterie  auf  ein  zu  messendes  Po- 
tential V  gebracht  und  die  Anziehung  der  Platten  durch 
die  zum  Aequilibriren  erforderlichen  Gewichte  gemessen.  Ist 
d  der  Abstand  der  Platten,  S  die  Fläche  der  beweglichen 
Platte  des  Condensators,  y  das  Gewicht,  so  ist: 


»"V^ 


mg 


S 
Bflblitter  t.  d.  Ann.  d.  PbjFi.  a.  Chem.  VIII.  42 
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Als  Säule  dienten  400  kleine  gut  isolirte  Smee'sche 
Elemente,  welche  nur  zwölfmal  angewendet  wurden. 

Die  bewegliche  Platte  hatte  73,9  mm,  der  Schutzring  im 
Innern  75,5,  aussen  197  mm,  die  feste  Platte  197  mm  Durch- 
messer. Hiemach  ergab  sich  die  electromotorische  Kraft 
der  Säule  in  electrostatischem  Maass,  woraus,  da  die  elec« 
tromotorische  Kraft  eines  Smee'schen  Elementes  gleich  1,07 
Daniell  gefunden  wurde,  die  electromotorische  Kraft  des 
D  an  i  eil 'sehen  Elementes  in  electrostatischem  Maass  gleich 
Dd  —  0,00325  folgte.  Dabei  wurden  nur  die  Versuche  bei 
weiteren  Abständen  der  Condensatorplatten  (c?  >  1  mm)  be- 
rücksichtigt, um  den  Einfluss  etwaiger  Entladungen  bei 
grosser  Nähe  derselben  zu  beseitigen. 

Zur  Bestimmung  der  electromotorischen  Kraft  des  Da- 
niell'sehen  Elementes  in  electromagnetischem  Maass  wurde 
die  in  einer  gegebenen  Zeit  bei  bekanntem  Widerstand  des 
Schliessungskreises  in  ihnen  abgeschiedene  Kupfermenge  be- 
stimmt, das  electrochemische  Aequivalent  des  Kupfers  gleich 
0,00324  und  der  absolute  Werth  einer  Sie  mens 'sehen  Ein- 
heit gleich  971,7.10*  gesetzt.  Dann  war  in  electromagne- 
tischem Maass  D«  t=  0,978. 10^  also: 

V^^  =3,01.101^ 

Die  niedere  electromotorische  Kraft  der  hier  benutzten 
Daniell'schen  Elemente  soll  vielleicht  von  der  Construction 
der  Elemente,  resp.  vom  Sauerstoff,  welcher  in  den  Lösungen 
absorbirt  war,  herrühren  können. 

An  einer  Holtz'schen  Electrisirmaschine  mit  zwei  gegen- 
einander laufenden  Scheiben  von  35  cm  Durchmesser  findet 
der  Verf.  bei  10,5  mm  Abstand  der  Platten  des  Condensators 
mit  und  ohne  Verbindung  mit  Leydener  Flaschen  die  electri- 
sche  Kraft  bei  1  und  3^^  Umdrehungen  in  der  Secunde 
resp.  9540  und  20580  X>.  Bei  einer  Winter 'sehen  Reibungs- 
electrisirmaschine  von  43  cm  Scheibendurchmesser  war  die 
electrische  Kraft  von  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  (1 : 3) 
bis  auf  Viooo  unabhängig  (11610  und  11610).  G.  W. 
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76.  Igna»  KlemenHc.  Untersuchungen  über  das  Ferhält- 
nüs  xwischen  dem  eledrostatüchen  und  electromagnetischen 
Maasssystem  L  (Wieii.Ber.89,p.  298— 328.  1884). 

Durch  eine  Kette  wird  ein  Condensator  von  bekannter 
Capacität  in  electrostatischem  Maasse  mehreremal  in  der 
Secunde  geladen  und  durch  ein  Galvanometer  entladen,  wel- 
ches dabei  einen  constanten  Ausschlag  erhält.  Dann  wird 
die  Kette  durch  einen  Widerstand  und  ein  Galvanometer 
geschlossen  und  der  constante  Ausschlag  gemessen.  Um  die 
zeitlichen  Veränderungen  zu  beseitigen,  wurde  bei  einer  Eeihe 
von  Versuchen  der  Condensatorstrom  durch  die  eine,  der 
Galvanometerstrom  durch  die  andere  Windungsreihe  eines 
Differentialgalvanometers  geleitet  und  durch  Veränderung 
des  Widerstandjes  der  Galvanometerschliessung  der  Ausschlag 
auf  Null  gebracht. 

Ist  beim  ersten  Versuch  G  der  Reductionsfactor  des 
Galvanometers,  n  die  Zahl  der  Ladungen  und  Entladungen 
des  Oondensators,  a  die  Ablenkung  der  Galvanometernadel, 
E  die  electromotorische  Kraft  der  Säule,  C  die  Capacität 
des  Condensators,  alles  in  electrostatischem  Maasse  gemessen, 
so  ist  die  Stromintensität  i^nEC=  Ga. 

Ist  der  Widerstand  der  Schliessung  beim  zweiten  Ver- 
such Rt,  der  Galvanometerausschlag  q),  so  ist  die  Intensität 
J^  EIRe=  G(p.  Daraus  folgt  R^^  ajipnC  in  electrostati- 
schem Maass.  Ist  J?,  in  electromagnetischem  Maass  ge- 
messen, gleich  Ä«,  so  ist  v^  t=^  R^/Rd  und  v  =  yR^nCtp/a. 

Sind  bei  den  Versuchen  mit  dem  Differentialgalvano- 
meter die  Drehungsmomente  beider  Bollen  desselben  ganz 
gleich,  und  ist  (p  =^  cc,  so  wird  v  =  yRmnC. 

Gewöhnlich  muss  der  Strom  der  Kette  beim  Durchleiten 
durch  die  eine  Windungsreihe  des  Galvanometers  hierbei 
durch  eine  Brücke  vor  derselben  geschwächt  werden.  Die 
Berechnung  iergibt  sich  ohne  weiteres. 

Bei  den  Versuchen  wurde  ein  Stimmgabelinterruptor  be- 
nutzt, dessen  Schwingungszahl  im  Mittel  64,94  betrug.  Die 
bei  Veränderung  der  aufgeschobenen  Contactbügel  hervortre- 
tenden kleinen  Veränderungen  der  Schwingungszahl  wurden 

durch  Beobachtung  der  Stimmgabel  durch  einen  an  einer  zweiten 
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unveränderlichen  Stimmgabel  angebrachten  Schlitz  strobos- 
kopisch  controlirt  Die  Temperataränderongen  waren  so  ge- 
ring, dass  ihr  Einfluss  zu  vernachlässigen  war.  Um  indess  die 
Schwingungszahl  direct  zu  messen,  wurde  der  durch  eine 
Wheatstone'sche  Brückencombination  geleitete  Strom  im 
Hauptzweige  durch  die  erste  Stimmgabel  unterbrochen.  Die 
Brücke  war  vorher  so  abgeglichen ,  dass  die  Widerstände 
w^j  tr,,  w^y  tc^  der  vier  Zweige  bei  constantem  Strom  sich 
wie  to^/to^  =«^5/<^4  verhalten.  In  den  einen  Zweig  war  eine 
Spirale  vom  Inductionscoefficienten  F  eingeschaltet.  Dann 
erhalte  die  Nadel  des  Galvanometers  bei  jeder  Oeffnung  oder 
Schliessung  der  Kette  einen  Ausschlag  ß,  Ist  G  der  Be- 
ductionsfactor  derselben,  T^  die  Schwingungsdauer  der  un- 
gedämpften Nadel,  k  das  logarithmische  Decrement,  t  die 
Stromintensität  in  der  Zeiteinheit,  so  ist: 

»^  n      ' 

Ist  J  die  an  einer  Tangentenbussole  gemessene  Intensität 
im  Hauptzweige,  so  ist: 

Jidt  =  PJw^wJ[w^  +  M?J  [m?3  (w?i  +  w?^)  +  «?i  (w'a  +  '^y)}  =  PJrn^ 

wo  tOg  den  Widerstand  der  Brückenleitung  bezeichnet.  Da- 
raus folgt:  i      ,      « 

^        PJmn     --^^^1 

woraus  P  zu  bestimmen  ist. 

Wird  der  Strom  in  der  Hauptleitung  nmal  in  der  Se- 
cunde  bei  einem  grösseren  Widerstand  geöfihet  oder  ge- 
schlossen, und  erhält  man  den  Constanten  Ausschlag  t//,  so 
lässt  sich  nach  bekannten  Regeln  der  Ausschlag  ß"  durch 
einen  einzelnen  Stoss  nach  der  Formel: 


—  aretg 


n 


^  n 

finden,  wo  X  das  jetzige  logarithmische  Decrement  ist.    Ist 
m!  die  dem  früheren  Werth  m  entsprechende  Grösse,  so  folgt: 

—  aratff-r-  i      _^_n 

R  = ^. und   n  =  -~^  -j-r  e 

Jme'         ^ 
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So  wurde  n  =  81,918  gefunden ,  während  die  Methode 
mit  der  zweiten  Stimmgabel  n  =  31,970  ergab. 

Die  Widerstände  wurden  einem  Stöpselrheostat  von 
Siemens  entnommen;  wobei  eine  Quecksilbereinheit  gleich 
0,941 .  lO^cm/sec  genommen  wurde.  Als  Galvanometer  diente 
ein  Wiedemann'sches  Spiegelgalvanometer  mit  zwei  Bollen 
aus  sehr  feinem  Kupferdraht  und  je  8000  Windungen.  Der 
Widerstand  derselben  wurde  nach  der  Brückenmethode  be- 
stimmt. Als  Gondensator  dienten  zwei  kreisförmige  Stahl- 
platten von  20,99  cm  Radius  (gemessen  durch  Abmessen  des 
Umfangs  mittelst  eines  Streifens  Morsepapier)  und  1,5  cm 
Dicke,  welche  durch  sechs  Systeme  von  je  drei  Q-lasplättchen 
von  0,1112  bis  0,8016  cm  Dicke  voneinander  gehalten  wurden 
und  auf  dem  Ende  einer  5,5  cm  weiten  horizontalen  Glasröhre 
mindestens  2  m  entfernt  von  den  Innenwänden  ruhten.  Die 
Dicke  der  Glasplättchen  wurde  durch  ein  Pfister'sches 
Sphärometer  gemessen.  Der  Condensator  hatte  keinen  Schutz- 
ring; seine  Capacität  wurde  nach  der  Formel  von  Kirchhoff 
berechnet.    Aus  den  Versuchen  ergibt  sich  im  Mittel: 

t;  =  8,0188.10^0. 

G.  W. 

77.  K.  KraJewUach*  Zur  Frage  nach  der  LeitungsßihigkeU 
des  Vaeuttms  für  Eleciricttät  (Rep.  d.Phys.  19,  p.  118 — 121. 
1883). 

Ist  nach  E dl  und  der  Widerstand  des  leeren  Raumes 
Null,  so  muss  er  nach  dem  Verf.  vom  Abstand  der  Electroden 
unabhängig  sein;  ist  also  das  Gas  so  weit  verdünnt,  dass 
bei  einem  gewissen  Abstand  der  Electroden  kein  Strom 
durchgeht,  so  müsste  er  auch  bei  Annäherung  der  Electroden 
aneinander  nicht  hindurchfliessen;  indess  zeigt  sich  bei  einer 
Röhre  mit  drei  Electroden  abc  im  Abstand  von  205  und 
125  mm,  dass  wenn  durch  die  Endelectroden  a  und  c  kein 
Strom  geht,  ein  solcher  durch  ab  oder  bo  fliesst,  und  die 
Röhre  leuchtet.  Auch  geht  der  Strom  in  einer  Trichterröhre 
in  einer  Richtung  hindurch,  in  der  anderen  nicht. 

Einige  andere  Versuche  beabsichtigt  der  Verf.  noch  an- 
zustellen, um  Edlund's  Theorie  zu  widerlegen,  namentlich 
z.  B.  ob  eine  Röhre  bei  einer  weiteren  Verdünnung  der  Luft 
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darin  beim  Reiben  noch  leuchtet,  oder  ob  eine  Röhre,  durch 
welche  mittelst  Metallelectroden  bei  grosser  Verdünnung  kein 
Strom  mehr  hindurchgeht,  beim  Schütteln  von  Quecksilber 
in  ihr  leuchtet.  G.  W. 


78.  Die  electrischen  Messinsirutnente  auf  der  frtener  Ausstel- 
lung (Centralbl.  f.  Electrotechnik  1884,  p.  210—211. 272—274  u. 
294—296). 

1)  Quadrantenelectrometer  nach  Stohrer.  Die 
Beschreibung  dieses  Apparates  findet  sich  schon  Wied.  Electr. 
l,p.  170. 

2)  Messinstrumente  von  Fein,  Orompton  und  Co., 
von  derCompagnie  generale  de  lumiere  61ectrique, 
von  Piette  und  Kritik,  von  Egger,  Kremenetzky  und 
Co.  (Centralbl.  f.  Electrotechnik  1884.  p.  262—254;  272—274; 
294 — 297).  Die  zur  Strommessung  bestimmten  Instrumente 
haben  wesentlich  technisches  Interesse;  die  beiden  ersten 
beruhen  auf  dem  Princip  des  Galvanometers  von  Marcel 
Deprez,  die  beiden  folgenden  auf  dem  der  electromagneti- 
schen  Wage;  im  letzten  ist  eine  horizontale  Spirale  auf 
einen  Eisenkera  mit  Eisenflanschen  gewickelt;  um  eine  etwas 
excentrische  Axe  dreht  sich  ein  Zeiger,  welcher  unterhalb  der 
Spirale  einen  Magnetstab  trägt,  der  sich  bei  der  Drehung 
den  Eisenflanschen  nähert.  Auch  wird  die  Spirale  ohne 
Eisenkern  und  der  Magnetstab  innerhalb  verwendet. 

3)  Messinstrumente  von  Carpentier.  Ein  etwas 
abgeändertes  Thomson'sches  astatisches  Galvanometer. 

4)  Messinstrumente  von  Breguet.  Das  bereits  be* 
schriebene  Instrument  von  Thomson  (Beibl.  7,  p.  312)  sowie 
ein  Regulirapparat  für  Stromstärken  von  R edier,  beruhend 
auf  der  Hebung  und  Senkung  eines  auf  eine  Wage  gesetzten 
Voltameters. 

6)  Ein  ähnlicher  Apparat  von  Marsillac  beruht  auf 
der  Abscheidung  von  Kupfer  aus  Kupfervitriollösung  an 
einer  an  einer  Wage  hängenden  Electrode.  G.  W. 
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79.  Ch.  Ma>c  Oee.  Em  thermomagnetischer  Motor  (LaNa- 
turel2,p.314.  1884). 
Ein  Ring  von  weichem  Eisen  von  13  cm  Durchmesser 
ist  mit  Hülfe  einiger  Stäbe  von  nicht  magnetischem  Metall 
an  einer  verticalen  Axe  drehbar  befestigt.  Auf  diesen  Bing 
wirkt  der  eine  Pol  eines  Magnetes.  Der  grössere  Theil  des 
Einges  wird  durch  einige  Bunsen'sche  Brenner  zur  Roth- 
gluth  erwärmt)  und  zwar  so,  dass  auf  der  einen  Seite  des 
Magnetes  ein  grösserer  Theil  kalt  bleibt  als  auf  der  anderen. 
Dadurch  übt  der  Magnet  auf  den  kälteren  Theil  einen  grös- 
seren Einfluss  aus,  als  auf  den  wärmeren,  und  so  wird  eine 
Drehung  hervorgebracht,  resp.  eine  Arbeit  geleistet,  deren 
Grösse  sich  durch  ein  Gewicht  bestimmen  lässt.  Der  Apparat 
hat  natürlich  nur  theoretisches  Interesse.  Rth. 


80.     Neuerufigen  an  Glählichilampen  (Dingl.  J.  262,  p.  238 — 241. 
1884). 

Aus  dieser  Mittheilung  dürfte  hier  auf  die  Bostonlampe"* 
von  Alexander  Bernstein  hinzuweisen  sein,  in  welcher 
zur  Vergrösserung  der  glühenden  Oberfläche  bei  nicht  wesent- 
licher Veränderung  des  Widerstandes  röhrenförmige  Kohlen- 
bügel angewendet  werden,  die  durch  Glühen  von  dünn- 
wandigen, aus  sehr  feinen  seidenen  Fäden  geflochtenen  oder 
gewebten,  gebogenen,  in  Graphitpulver  eingebetteten  Röhr-, 
eben  und  Carbonisiren  hergestellt  werden.  Die  Kohlen  werden 
mittelst  eines  Cementes  an  Kupferdrähten  befestigt,  welche 
an  die  in  üblicher  Weise  in  die  Lampe  mittelst  eines  etwas 
längeren  Stückes  von  blauem  Schmelzglase  eingesetzten  Platin* 
drahte  angeschmolzen  sind.  Die  Kohlen  haben  noch  ganz 
die  Structur  des  Geflechtes,  besitzen  grosse  Festigkeit  und 
können  verhältnissmässig  grössere  Stromstärken  vertragen,  als 
einfache  Kohlenfäden.  Eine  Lampe  zu  60  Kerzen  Normal- 
stärke beansprucht  nach  Messungen  in  Wien  nur  2,5  Volt- 
Ampfer  es  für  eine  Kerze.  G.  W. 


81.     OiUay  und  Hospitalier.     Telephonverstiche   (Z.-S.  £ 
Electrotechn.  Wien.  2,  p.  348.  1884). 

In  einen  Stromkreis  sind  drei  Leclanche-Elemente,  ein 
Mikrophon  und  die  inducirende  Spirale  eines  Inductoriums, 
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in  den  Kreis  der  Inductionsspirale  der  letzteren  sind  zwölf  Lee- 
lanch^-Elemente  eingefügt  und  derselbe  durch  zwei  Metallgrifife 
unterbrochen.  Werden  dieselben  von  zwei  Personen  gefasst 
und  legt  die  eine  ihre  behandschuhte  Hand  an  das  Ohr  der 
anderen,  so  hört  diese  nach  Giltay  die  gegen  das  Mikro- 
phon gegebenen  Wörter.  Logen  nach  Hospitalier  beide 
Personen  ihre  Ohren  unter  Zwischenlegung  eines  Papieres 
aneinander,  so  hören  sie  sie  ebenso.  Legen  sie  endlich  ihre 
freien  Hände  an  die  Ohren  einer  dritten  Person,  so  hört 
letztere  ebenfalls  die  Wörter  gewissermassen  aus  den  Händen 
kommen.  G.  W. 

82.  Neues  holirmaterial  (Polyt  Notizbl.  89,  p.  71.  1884). 

Berthoud,  Borel  und  Co.  verwenden  ein  Gemisch  von 
Leinöl,  welches  unter  Luftzutritt  beim  Siedepunkt  verrührt 
wird  und  Colophonium  (z.  B.  gleiche  Theile).  —  0.  Wiede- 
mann  erzeugt  auf  den  zu  isolirenden  Drähten  durch  Ein- 
senken in  ein  Bad  von  10  g  Bleiglätte  in  200  g  Aetzkali  und 
1  1  Wasser  als  Anoden  einen  isolirenden  XJeberzug. 

G.  W. 

83.  T.  JD.  Lockwood»  Electrical  Measurements,  and  the  Gal- 
vanometer^ its  construction  and  uses  (New  York,  J.  H.  Bunnell  & 
Co.  1883). 

Der  Verf.  behandelt  in  sehr  aphoristischer  Weise,  fast 
ausschliesslich  englischen  Quellen  folgend,  die  verschiedenen 
mit  dem  Galvanometer  vorzunehmenden  Messungen.    G.  W. 


84.  t7.  N.  Heeh  Die  Theorie  der  magnet-  und  dj/namoelec- 
irischen  Maschinen  für  die  Schule  zureckt  gelegt  (Progr.  der 
Studienanetalten  in  Freising.  1882/83.  20  pp.). 

Der  Verf.  stellt  kurz  die  electrodynamischen  und  die  In- 
ductionsgesetze  zusammen  und  wendet  dieselben  auf  die  mag- 
netelectrische  und  dynamoelectrische  Maschine  von  Gramme 
in  elementarer  Weise  an.  E.  W. 
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85.    M*  Seynier,  Piles  ilectriqties  et  accumulateurs.   Recher- 
ches  techniques  (Paris,  J.  Michelet.  8^.  208  pp.  1884)'. 

Der  Verf.  behandelt  vom  praktischen  Standpunkte  die 
Ketten,  ihre  Constanten,  die  Accumulatoren  und  ihre  An- 
wendungen. In  der  Uebersicht  der  benutzten  Literatur 
finden  sich  wohl  französische  und  englische  Werke  und  Jour- 
nale citirt,  aber  keine  deutschen.  G.  W. 


86.  cT*«  D.  Murdockm  Notes  on  Electricüy  and  Magnetism. 
Designed  as  a  compamon  to  Silvanus  P.  Thompson's 
Etementary  Lessons  (New- York,  Maomillan  &  Co.,  1884. 139  pp.). 

Das  Buch  enthält  Zusätze  zu  dem  erwähnten  Werk  für 
den  Unterricht  der  Seecadetten  in  Annapolis,  betrefi'end  die 
Messinstrumente,  die  Lehre  Yom  Potential,  die  Induction, 
die  electrischen  Lampen,  Dynamomaschinen  und  Motoren, 
die  Telegraphie  und  Telephonie.  G.  W. 


87.  Wilhelm  IHtte.  Theorie  der  magnetischen  Induction 
und  Anwendung  derselben  auf  einzelne  Fälle  (Osterprogramm 
1883  des  Realgymnasiums  zu  Elberfeld). 

Der  Verf.  betrachtet  mittelst  der  bekannten  mathemati- 
schen Ableitungen  das  magnetische  Potential  und  Moment 
eines  Magneten,  das  Potential  eines  entfernten  Magneten, 
das  der  Erde,  die  magnetische  Vertheilung  in  der  Hohlkugel 
und  Vollkugel.  G.  W. 

88.  Unedirte  Briefe  von  f^olta.  Besprochen  von  den  Brüdern 
A.  und  Z.  Folta  (Como.1883,  33  pp.). 

Die  kleine  Sammlung  enthält  Briefe  von  Volta  an  Carl 
von  Lothringen,  von  Van  Merum,  Cerminati,  Tilloch 
an  Volta  selbst,  und  sind  dieselben  ein  interessanter  Beitrag 
zur  Geschichte  jener  Zeit.  E.  W. 


89.     Vincenx  Truscione^    La  teoria  di?iamica  del  cal&re 

(Padua,  Seminardruckerei,  1883.  123  pp.). 

Kurze,  leichtverständliche  Darstellung  der  Fundamental- 
sätze der  mechanischen  Wärmetheorie  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden Lehrsätze  der  Mechanik. 
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90.  £•  W*  Zenger.  Die  Spannungselectrwäät,  ihre  Gesetze, 
Wirkungen  und  technischen  Anwendungen  (Electrotechn.  Bibl. 
19.  Wien,  Hartleben,  1884). 

91.  Igna»  Q.  Wallenti/n.  Die  Generatoren  hochgespannter 
Electriciiäty  mit  vorwiegender  Berücksichtigung  der  Electrisir- 
maschinen  im  engeren  Sinne  (Electrotechn.  Bibl.  22.  Wien, 
Hartleben,  1884). 

Das  letzere  der  genannten  gemeinfasslichen  Werke  enthält 
in  kurzer,  klarer  Darstellung  die  Beschreibung  der  Electrisir- 
maschinen,  Electrophore,  Influenzmaschinen,  der  Inductions- 
apparate  fär  hochgespannte  Electricität,  der  rheostatischen 
Maschine,  sowie  ihrer  Wirkungsweise  und  ihrer  Leistungen. 

Das  erstere  Werk  gibt  die  Grundgesetze  der  Electro* 
Statik,  ebenfalls  in  abgekürzter  Weise  die  Electrisirmaschinen, 
die  Accummulationsapparate,  sowie  die  Wirkungen  der  sta- 
tischen Electricität.  Gr.  W. 

92.  Spörer*  Ueber  die  Ermittelung  der  FbiotenläTige  und 
Neigung  bei  Bestimmung  der  Rotationselemente  der  Sonne 

(Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Ak.  d,  W.  1884.  17.  April). 

Zur  Bestimmung  der  Rotationselemente,  Knoten  und 
Neigung,  sind  solche  Flecke  vorzüglich  geeignet,  welche  in 
einer  zweiten  Periode  wieder  erscheinen  und  (auf  der  uns 
zugewandten  Seite  der  Sonne)  dieselbe  Curve  liefern,  wie  in 
der  ersten  Periode.  Verf.  hat  nur  zweimal  solche  Fälle  be- 
nutzen können,  wo  die  angegebene  Bedingung  annähernd 
erfüllt  war.  Weil  die  Flecke  in  der  Regel  ihre  heliogra- 
phische Breite  verändern,  so  sind  auch  die  Curven  verschie- 
den, welche  ein  Fleck  in  zwei  aufeinander  folgenden  Perioden 
auf  der  Sonnenscheibe  beschreibt.  Verf.  zeigt  nun,  wie  man 
aus  den  Durchschnittspunkten  solcher  Curven  Anhaltspunkte 
zur  Bestimmung  der  Veränderung  der  Breite  erhalten  und 
somit  Knoten  und  Neigung  bestimmen  könne.  Als  ein  wich- 
tiges Beispiel  ist  ein  Fleck  berechnet,  der  in  vier  Rotations- 
perioden erschien,  und  bei  welchem  der  Grang  der  heliogra- 
phischen Breite  durch  eine  sehr  einfache  Formel  dargestellt 
werden  konnte.  Aus  diesem  Fleck  wurde  die  Knotenlänge 
=  74  ^  und  die  Neigung  ==  7  ^  gefunden,  was  mit  den  früheren 
Bestimmungen  des  Verf.  sehr  nahe  übereinstimmt. 


i»«4.  BEIBLÄTTER  ^^  s. 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND   VIII. 


1.  Am  Becher,  lieber  das  specifisehe  Gewicht  der  Quarze  in 
verschiedenen  Gesteinen  (Mineral,  a.  petrogr.  Mittheilungen  (2) 
6,p.  168—169.  1884). 

Der  Verfasser  hat  eine  Reihe  von  Quarzen  aus  verschie- 
denen Gesteinen  untersucht,  um  zu  bestimmen,  ob  zwischen 
den  spßc.  Gewichten  derselben  aus  älteren  und  neueren  Ge- 
steinen-ein  Unterschied  vorhanden  sei,  aber  mit  negativem 
Resultat.  Die  sämmtlichen  gefundenen  Werthe  liegen  zwi- 
schen 2,685  und  2,6525.  E.  W. 


2.  "F.  Meyer*  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  B. 
Schwär Zy  eine  f^ereinfachvng  der  V.  Meyer'schen  Dampf- 
dichtebestimmung  (Cham.  Ber.  17,  p.  1334— 35.  1884). 

Der  Verfasser  hält  die  schräge  Richtung  des  Verdam- 
pfungsrohres und  die  gleichförmige  Weite  desselben,  wie  sie 
H.  S  ch  war z  (Beibl.  7,  p.  559)  verwendet,  nicht  für  zweckmässig, 
indem  in  beiden  Fällen  die  Diffusion  lange  nicht  so  sehr  verhin- 
dert wird,  als  bei  verticaler  Stellung  und  einem  weiten  Gefäss 
mit  engem  Hals.  Nach  V.  Meyer  ist  femer  die  Erwärmung 
im  Perrot'schen  Ofen  ebenso  bequem  als  im  Verbrennungs- 
ofen und  lässt  sich  im  ersteren  Fall  die  verticale  Stellung 
verwenden.  Für  Temperaturen  bis  zu  etwa  520®  ersetzt  der 
Verf.  den  Dampfraum  aus  Glas  durch  schmiedeeiserne,  unten 
zugeschweisste  Röhren,  die  er  mit  Anthracen  (Siedep.  835^, 
Anthrachinon  (Siedep.  368<0,  Schwefel  (Siedep.  448®),  Phos- 
phorpentasulfid,  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  von  zwei 
Theilen  rothen  Phosphors  und  fünf  Theilen  Schwefel  (Siedep. 
518®),  beschickt.  B.  W. 
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3.  £.  FilletMM,  Das  Gesetz  von  Gay-Lussac  Jtir  Gas- 
volvmen  in  chemischen  yerbindungen  und  die  Molecular- 
theorie  (Mondes  (3)  7,  p.  97—108.  1884). 

Pilleux  stellt  für  das  Volumen  V  eines  Körpers  bei 
demselben  Druck  die  Formel  auf:  . 

V  =^  nv  +  nAy 

in  welcher  n  die  Zahl  der  Molecüle,  v  das  «Volumen  eines 
einzigen  Molecüls,  A  einen  bestimmten  leeren  Baum,  dessen 
Grösse  nur  von  dem  Wärmegrad  abhängig  sein  soll,  be- 
zeichnet. Das  Volumen  eines  Kilogramms  der  Molecalar- 
masse  wird  aus  bestimmten  Gründen  zu  ^/g^  Liter  angenommen. 

Rth. 

4.  A»  Zander.  Normale  Fettsäuren  und  Fettalkohole  (Lieb. 
Ann.  324,  p.  56—95.  1884). 

Der  Verf.  hat  die  von  Lossen,  Weg  er  und  ihm  selbst  be- 
gonnene dankenswerthe  Aufgabe  weitergeführt,  das  vorhan- 
dene Material  über  specifische  Gewichte  und  Ausdehnung 
kritisch  zu  sichten  und  durch  neue  Bestimmungen  zu  ergänzen. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  zunächst  die  von  ihm  gefundenen, 
für  die  Ausdehnung  des  Glases  corrigirten  Werthe  von: 

Vt^\  +  at+  ht^  +  ct^. 


Substanz 

a 

h 

c 

Ameisensänre 

0,0895794 

0,0696470 

0,0845729 

Essigsäure 

0,0,10680 

-0,0el2636 

0,0^10876 

Normalbuttersäure  .  . 

0,0,10296 

0,0ö83104 

0,0835905 

,,     valeriansäure  .  . 

0,0897557 

0,0861852 

0,0830378 

„      capronsäure  .  .  . 

0,0894413 

0,0668358 

0,0826586 

„     heptylsäure  .  .  . 

0,0885249 

0,0s  13435 

0,0^33400 

„     octylsäure  .  .  .  . 

0,0,92169 

0,0614790 

-0,0837679 

Lsobuttersäure 

0,0897625 

0,0623976 

-0,0882145 

Normalbutjlalkohol.  .  . 

0,0883751 

0,0628634 

0,0812415 

„     amylalkohol .  .  . 

0,0891919 

-0,0646143 

0,0,17533 

„     hexylalkohol    .  . 

0,0885539 

0,0612976 

0,0s71314 

„     heptjlalkohol  .  . 

0,0882994 

0,0624690 

0,0,10979 

,,     octylalkohol .  .  . 

1       0,0878097 

0,0613506 

0,0g35018 

Eine  Zusammenstellung  der  Molecularvolumina  etc.  gibt 
die  folgende  Tabelle. 
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t 

Hieran  anschliessend  gibt  der  Verf.  auch  noch  die  Vo- 
lumina der  obigen  Körper,  sowie  einiger  anderer  für  die  Tem- 
peraturen zwischen  0^  und  ihrem  Siedepunkt  von  10  zu  10  ^ 

Eine  Zusammenstellung  der  spec.  Gewichte  bei  0^  liefert 
folgende  Werthe  {C^  ...  bedeutet  die  Zahl  der  Kohlenstoff- 
atome in  der  Säure,  resp.  dem  Alkohol): 

Säuren. 

C|  (7j  0/8  Gl  C/5  C^  Cj  C/g 

Sp.Gew.    1,2424     1,0712     1,0168    0,9764    0,9570    0,9445    0,9334    0,9281 
J  1712        544         404  194  125  111  58 

Alkohole. 

Sp.aew.  0,8122  0,8063  0,8172  0,8234  0,8290  0,8828  0,8361  0,8387 
J  109    62     56     38     33     26 

Bei  den  Säuren  nimmt  mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt 
das  spec.  Gewicht  bei  0^  ab,  bei  den  Alkoholen,  vom  Aethyl- 
alkohol  ab,  zu.  Die  Differenzen  sind  nicht  gleich,  sondern 
nehmen  mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt  ab. 

1)  Die  Differenz  zwischen  dem  spec.  Volumen  der  Amei- 
sensäure und  demjenigen  der  Essigsäure  =  22,8  ist  unbedingt 
etwas  grösser,  als  die  durchschnittliche  Differenz  zwischen 
den  auf  die  Essigsäure  folgenden  Gliedern  der  Reihe. 

2)  Die  Differenzen  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgen- 
den Gliedern  der  Reihe,  von  der  Essigsäure  an  gerechnet, 
sind  merklich  gleich;  d.  h.  man  kann  sie  als  gleich  ansehen, 
ohne  grössere  Fehler  in  den  Bestimmungen  anzunehmen,  als 
ohnehin  zugegeben  werden  müssen. 

Eigenthümlich  ist,  dass  grössere  und  kleinere  Volum- 
differenzen miteinander  wechseln. 

Es  wäre  möglich,  dass  die  Differenz  J  für  CH,  um  0,1 
zunimmt. 

Noch  citirt  der  Verf.  ein  Resultat  von  Weger,  dass 
die  Grösse  J  (CH3)  bei  den  Estern  der  Normalfettsäuren  ist 
für  die  Methylester  20,83,  für  die  Aethylester  21,63,  die  Pro- 
pylester  22,0,  womit  auch  die  Resultate  von  Elsässer  in 
Debereinstimmung  stehen.    Es  ist  nach  ihm: 

Ameisensäure  Buttersäure 

Methyl  62,84  126,75  3  x  21,3 

Aethyl  85,14  150,37  8  x  21,74 

Propyl  106,83  173,89  3  X  22,35 
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Für  die  Alkohole  sind  die  Grössen  J{CH^)  Jon  Butyl- 
oder  Amylalkohol  an  merklich  gleich  22,1;  bei  den  ersten 
Gliedern  sind  sie  erheblich  kleiner,  bei  Methyl-  und  Aethyl- 
alkohol  grösser  als  zwischen  Aethyl-  und  Propylalkohol, 
analog  dem  Verhalten  yon  Ameisensäure  und  Essigsäure 
gegenüber  Essigsäure  und  Propionsäure.  E.  W. 


5.    C»  A,  Seyler.    Ueber  die  Bestimmimg  der  Zahl  der  Atome 

im  Molecül  (Chem.New8  49;p.31.  1884). 

Als  „Density**  bezeichnet  der  Verf.  den  intermolecularen 
Abstand.  Die  latente  Schmelzwärme  soll  proportional  der 
Di£Ferenz  der  „Density**  im  flüssigen  und  festen  Zustande 
sein.  Die  „Density"  bestimmt  er  zunächst  unter  der  Annahme, 
dass  jedes  Molecül  nur  aus  einem  Atom  besteht  durch  Divi- 
sion des  „relativen  Gewichtes**  bezogen  auf  WasserstoflF  durch 
das  Moleculargewicht.  Für  Phosphor  ist  das  spec.  Gewicht 
vor  dem  Schmelzen  1,8121,  nach  demselben  1,756,  die  Den- 
sität  ist  652,3  und  632,1^  Differenz  20,2.  Dies  ist  aber  vier- 
mal so  gross  als  die  beobachtete  Schmelzwärme,  also  soll 
das  Molecül  aus  vier  Atomen  bestehen.  Analog  wird  auf 
Einatomigkeit  der  Quecksilberatome  geschlossen.      £.  W. 


6.    t7.  A.  Newla/nds.    Zur  Geschichte  des  periodischen  Ge- 
setzes (Chem.Ber.l7,p.  1145— 50.  1884). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  1864, 
lange  vor  Mendel eje ff  und  L.  Meyer,  die  Elemente,  nach 
ihren  Atomgewichten  geordnet  habe  und  auf  die  Regel- 
mässigkeiten, die  dabei  auftreten,  sowie  die  Lücken,  welche 
sich  zeigen,  aufmerksam  gemacht  und  seine  Tabellen  in  den 
Chemical  News  veröffentlicht  habe.  E.  W. 


7.    Am  Costa.    Ueber  neutrales  Didymmolybdat  und  die  Valenz 
des  Didyms  (C.  R.  98,  p.  990.  1884). 

Das  Didymmolybdat  ist  dem  Bleimolybdat  isomorph, 
Didymwolframat  ist  dem  Scheelit  und  Stolzit  isomorph;  da- 
raus schliesst  der  Verf.,  dass  das  Didym  zweiwerthig  sei  und 
eine  Atomgrösse  ^/^  145  =  96,6  besitze.  E.  W. 
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8.  JS.  JB.  Warder.     Düsociationsgeschwindigkeit  von  Mes- 
sing (Chem.  News  49,  p.  74.  1884). 

Der  Verf.  wendet  einen  150  mm  langen  und  1,43  mm 
dicken  Messingdraht  an,  den  er  in  einem  Porcellanrohr  zur 
Rothgluth  erhitzt,  und  über  den  er  Wasserstoff  leitet.  Von 
Zeit  zu  Zeit,  tj  bestimmte  er  das  Gewicht,  um  die  Menge  des 
verdampften  Zinkes  zu  ^nden.  Ist  diese  in  jedem  Augenblick 
der  gesammten  vorhandenen  Menge  proportional,  so  muss: 

sein,  u  ist  die  vorhandene  Zinkmenge  zur  Zeit  t  Ist  die 
Formel  richtig,  so  muss  A  constant  sein,  dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  In  zwölf  Stunden  und  bei  einer  Abnahme  der  Zink- 
menge von  0,7409  zu  0,3178  sank  A  von  92  bis  31.  Dies 
dürfte  zum  Theil  daran  liegen,  dass  das  Zink  nur  langsam 
aus  dem  Innern  des  Cylinders  an  die  Oberfläche  difliindirt. 

E.  W. 

9.  X«  OCroost.    lieber  die  Messung  der  Dissociationsspannung 
des  Quecksilberjodids  (C.  R.  98,  p.  807—810.  1884). 

Deville  hatte  aus  dem  Uebergang  des  ursprünglich 
farblosen  Dampfes  in  einen  violett  gefärbten  auf  eine  Disso- 
ciation  des  Quecksilberjodids  geschlossen.  Troost  hat  bei 
665^,  dem  Siedepunkt  des  Selens ,  aus  zwei  Dampfdichte- 
bestimmungen die  Dissociationsspannung  bei  750  mm  Ge- 
sammtdruck  zu  145,00  mm  und  151,92  mm  berechnet;  dies 
entspricht  0,194  und  0,203  dissociirtem  Salz.  E.  W. 


10.     F.  Meyer,    lieber  das  Eisenchlorür  (Chem.  Ber.  17,  p.  1335 
—39.  1884). 

Die  Dampfdichte  wurde  nach  der  Methode  des  Verf. 
bestimmt;  als  zu  verdrängendes  Gas  diente  Salzsäure,  da« 
durch  wurde  die  Dissociation  des  Eisenchlorürs  vermieden. 
Bei  Gelbglühhitze  fand  sich  die  Dichte  zu  6,67  und  6,38 
berechnet  für  FeClg  4,39,  Fe2Cl4  8,78.  Der  gefundene  Werth 
liegt  in  der  Mitte.  Demnach  würde  das  Eisenchlorür  sein 
FejCl^,  das  allmählich  in  FeCla  zerfällt.  E.  W. 
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11.    Le  CJuMtelier.     Ueber  die  Gesetxe  ßir  die  Zersetzung 
der  Salze  durch  fVaster  (G.  R.  98,  p.  675—678.  1884). 

Nach  Le  Chatelier  stimmen  die  bisher  für  die  Zer- 
setzung der  Salze  durch  Wasser  aufgestellten  Gesetze  nicht 
mit  den  Versuchsergebnissen  von  Schlösing  und  Ditte 
überein.  Speciell  aus  Versuchen  von  Ditte  über  Queck- 
silbersulfat wird  nachgewiesen,  dass  diejenige  ääuremenge, 
welche  nöthig  ist,  um  die  Zersetzung  eines  Salzes  zu  ver- 
hindern, mit  der  Menge  des  gelösten  Salzes  anfangs  wächst, 
entsprechend  den  Gesetzen  für  chemische  Gleichgewichts- 
zustände in  homogenen  Systemen ,  dass  sie  aber  nicht  fort- 
während zunimmt,  sondern  sich  einem  bestimmten  Grenz- 
werthe  nähert.  Das  Vorhandensein  dieser  Grenze  würde 
offenbar  in  einigen  Fällen  (Quecksilbersulfat  etc.)  eine  Folge 
'der  theilweisen  Dissociation  der  Säurehydrate  in  der  Lösung 
sein,  welche  von  Berthelot  eingehend  untersucht  worden 
ist.  In  anderen  Fällen  (beim  Doppelsulfat  von  Calcium  und 
Kalium)  wird  diese  Grenze  von  der  schwachen  Löslichkeit 
des  untersuchten  Salzes  herrühren.  Rth. 


12.    LedebuT*     Ueber  Oxydation  und  Reduction   (Chem.  Cen- 
tralbL  (3)  15,  p.  99.  1884). 

Nach  dem  Verf.  soll  bei  den  verschiedenen  Körpern  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  die  Verwandtschaft  zum  Sauer- 
stoff ein  Maximum  erreichen.  Die  reducirende  Kraft  des 
Kohlenstoffs  rührt  äaher,  dass  für  ihn  diese  Temperatur  höher 
liegt,  als  für  die  anderen  Körper,  und  seine  Verwandtschaft 
zum  Sauerstoff  mit  der  Temperatur  schneller  wächst  als  die- 
jenige der  meisten  anderen  Körper.  Der  Verf.  macht  auch 
auf  die  Massen  Wirkung  aufmerksam,  wenn  Metalloxyde  redu- 
cirt  werden  durch  Kohlenoxyd,  Kohlensäure  dagegen  durch 
dieselben  Metalle  reducirt  wird.  Ein  interessantes  Beispiel 
f&r  das  Gleichgewicht  zwischen  inversen  Reactionen  dürfte 
das  sein,  dass  im  flüssigen  schmiedbaren  Eisen  kleine  Mengen 
Eisenoxydul  neben  Kohlenstoff  gelöst  sind. 

Kohlenoxyd  hört  in  niedrigerer  Temperatur  als  feste 
Kohle  auf  als  Beductionsmittel  zu  wirken;  denn  die  bei  der 
Höheroxydation  des   Kohlenoxyds  entstehende  Kohlensäure 
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wirkt  ihrerseits  um  so  kräftiger  oxydirend,  je  höber  die 
Temperatur  ist.  Ein  Gemisch  von  Eohlenoxyd  und  Kohlen- 
säure kann  bei  einer  Temperatur  reducirend,  bei  einer  an- 
deren höheren  oxydirend  wirken*  E.  W. 


13.  «7".  Odstrcil.  lieber  den  Mechantsmus  der  Gravitation 
und  des  Beharrungsvermögens  (Wien.  Ber.  89,  p.  485 — 490. 
1884). 

Man  denke  sich,  der  Aether  yerhalte  sich  wie  ein  elasti- 
sches festes  Medium,  welches  auf  einen  in  seinem  Inneren 
befindlichen  Elementarkörper  einen  Druck  ausübe,  propor- 
tional dem  auf  die  Flächeneinheit  treffenden  p.  Das  Körper- 
chen besitze  die  Gestalt  einer  Kugel  vom  Radius  (>,  und  seine 
Oberfläche  werde  durch  den  vom  Medium  ausgehenden  Druck 
ein  wenig  zusammengepresst.  Dadurch  wird  die  dasselbe 
umgebende  Schicht  gegen  den  Mittelpunkt  verschoben;  die 
Verschiebung  breitet  sich  aus,  indem  sie  umgekehrt  mit  dem 
Quadrate  der  Entfernung  r  von  demselben  abnimmt.  Dann 
ist  die  gesammte,  zur  Verschiebung  der  Schichten  des  Me- 
diums in  der  Umgebung  des  Körperchens  verbrauchte  Arbeit 
W^  2n,r.p^.Q^  {r  constant),  welche,  da  die  Verschiebungen 
auf  Kosten  der  potentiellen  Energie  des  Mediams  vor  sich 
gehen,  den  Energieverlust  anzeigt. 

Für  zwei  Kügelchen  g  und  q^  in  der  Entfernung  /, 
welche  gegen  g  und  q^  sehr  gross  gedacht  wird,  resultirt 
eine  Verschiebung  der  Aethertheilchen  überall  senkrecht  der 
Fläche  Q^/r  +  Qi^/r^  =  const.  Befinden  sich  dieselben  in  un- 
endlicher Entfernung,  so  ist  die  vom  Medium  abgegebene 
Energie  2ji. r,p*.(Q^  +  g^^)  in  der  endlichen  Entfernung/ 
dagegen  um:  4J-.p«  (Q'n).(Q,^n) 

n      '  f 

grösser.  Aus  diesem  Minderbetrage  der  Energie  resultirt 
eine  Anziehung  der  beiden  Kügelchen  von  der  Grösse: 

p_4£^«  (£^!MeiM, 

ähnlich  -wie  nach  einer  früheren  Untersuchung  des  Verf.  über 
electrische  Fernwirkung  aus  einem  Mehrbetrage  eine  Ab- 
stossung  eintreten  musste. 
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Für  die  Mechanik  führt  der  Ausdruck  yon  P,  indem 
die  Masse  der  Eügelchen  proportional  dem  Hauptkreisquer- 
schnitt  angenommen  wird,  auf  das  Newton'sche  Gravita- 
tionsgesetz; die  Gleichung  der  Fläche,  auf  welcher  die  Ver- 
schiebungen senkrecht  stehen,  ist  fit/r  +  m^/r^  =3  const. 

Ist  die  Bedingung,  dass  die  Entfernung/  der  Eörperchen 
gegen  ihre  Grösse  sehr  beträchtlich  sei,  nicht  erfftUt,  so 
muss  statt  P  ein  complicirteres  Gesetz  auftreten.  Umgekehrt 
folgt,  dass  bei  der  Giltigkeit  des  Ausdruckes  von  P  für  die 
Eörperchen,  welche  sich  als  Atome  zu  Körpern  zusammen- 
ballen, die  Zwischenräume  sehr  gross  gegen  ihre  Dimen« 
sionen  angenommen  werden  müssen.  W.  H. 


14.  Glaser,  lieber  die  Fertkeiltmg  der  wirkenden  Materie 
auf  die  Oberfläche  eines  Ellipsoides,  um  im  Innern  dieses 
Körpers  eine  consiante  fVirkung  nach  Grösse  und  Richtung 
XU  erhalten  (Atti  R.  Acc.  dei  Lincei  (2)  7,  p.  224—227. 1882/83). 

Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  mathematischem 
Interesse.  E.  W, 

15.  JB.  S*  Beathm  lieber  die  Dynamik  eines  starren  Hötpers 
im  elliptisch  gekrümtnten  Baume  (Proc.  of  tbe  Boy.  Soc.  36,  p.  219 
—221.  1884). 

Die  vorliegende  Note  berichtet  über  den  Inhalt  eines 
Yon  dem  Verf.  erschienenen  Werkes,  welches  die  Dynamik 
eines  starren  Körpers  im  elliptisch  gekrümmten  Kaume  be- 
handelt. Der  Eingang  behandelt  die  Entwickelung  der  Be- 
ziehung zwischen  der  Planimetrie  und  der  Geometrie  auf 
einer  Kugel  vom  Radius  Eins  und  enthält  ausserdem  die  Aus- 
dehnung der  Besultate  auf  die  Stereometrie.  Der  nächste 
Theil  bespricht  sodann  die  Kinematik  eines  starren  Körpers. 
Die  allgemeinste  Bewegung  desselben,  die  Schraubenbewe- 
gung, ist  hier  nicht  sowohl,  wie  im  ebenen  Baume,  einer 
Translation  und  einer  Botation  äquivalent,  sondern,  da  die 
Translation  längs  einer  Linie  identisch  ist  mit  einer  Drehung 
um  den  Pol  derselben,  dem  Zusammenbestehen  zweier  Bo- 
tationsbewegungen.  Es  kann  deshalb  die  Bewegung  des  Kör- 
pers dargestellt  werden  als  Function  von  sechs  symmetrischen 
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Winkelgeschwindigkeiten,  indem  sich  die  Winkelgeschwindig- 
keit m  um  eine  Linie  mit  den  Coordinaten  a,  bj  c,  /,  g,  h  in 
sechs  Componenten  aw,  bto  . ,  ,  ha>  um  die  Ecken  des  Fun- 
damentaltetraeders  zerspalten  lässt.  Weiterhin  wird  die 
Theorie  der  Schrauben  behandelt  als  die  Theorie  der  Dre- 
hung um  zwei  conjugirte  Geraden  eines  linearen  Complexes ; 
die  dem  Ball'schen  Cylindroid  entsprechende  Fläche  ist  hier 
von  der  vierten  Ordnung  und  besitzt  zwei  Knotenlinien. 

Das  Maass  für  die  Kraft  wird  abgeleitet  aus  dem  zweiten 
Newton'schen  Bewegungsgesetze,  der  Begriff  des  Trägheits- 
momentes aus  der  Betrachtung  des  Bewegungsmomentes  des 
Körpers.  Die  Ausdrücke  für  die  Bewegung  selbst  sind  den 
Eul  er 'sehen  Bewegungsgleichungen  analog,  und  ihre  Lösung 
führt  demgemäss  auch  auf  Thetafunctionen.  W.  H. 


16.     tT.  Soth»     lieber  die  Bewegung  eines  Pendeis  mit  betoeg- 
lichem  Atifhängepunkt  (Progr.  d.  Gymn.  zu  Jever  1883/84. 13  pp.). 

Der  Verf.  untersucht  die  Schwingungen  eines  mathe- 
matischen Pendels,  dessen  Aufhängepunkt  sich  auf  einer  ge- 
gebenen festen  Horizontallinie  ohne  Beibung  bewegen  kann. 
Die  Pendelstange  wird  als  eine  gewichtslose  Gerade  gedacht, 
deren  Endpunkte  allein  mit  Masse  versehen  sind.  Die  Stösse 
zu  Anfang  sollen  auf  solche  beschränkt  bleiben,  welche  nur 
eine  Bewegung  in  einer  Ebene,  d.  i.  also  in  der  durch  die 
feste  Horizontale  gelegte  Yerticalebene  zulassen. 

Die  analytische  Behandlung  des  Problems  führt  sofort 
auf  die  Zerlegung  der  Bewegung  des  ebenen  Systems  in  eine 
Translation  des  Aufhängepunktes  A  längs  der  festen  Geraden 
und  in  eine  Rotation  des  Endpunktes  B  um  diesen  Punkt  A. 
-  1)  Ist  q)  der  Winkel  zwischen  der  Pendelstange  AB  und 
der  Verticalen,  a  sein  anfänglicher  Werth  zur  Zeit  ^  =s  0, 
und  c  die  für  diese  Anfangszeit  dem  Pendelpunkte  bereits 
innewohnende  Anfangsgeschwindigkeit,  so  ergibt  sich  zunächst 
für  die  relative  Botationsbewegung:  Von  €p^a  geht 
B  mit  c  aus,  fällt  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  bis 
<)p  ==  0,  passirt  die  Yerticale  mit  dem  Maximum  derselben 
und  setzt  seinen  Lauf  darüber  hinaus  mit  symmetrisch  ab- 
nehmender Geschwindigkeit  fort,  bis  er  für  9)  »  ~  a  seine 
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Anfangsgeschwindigkeit  c  wieder  erlangt  hat  üeber  diese 
Stelle  hinaus  setzt  der  Funkt  seine  Bahn  in  der  gleichen 
Richtung  noch  fort,  und  es  sind  drei  Eälle  zu  unterscheiden. 
Die  Integrationsconstante  A,  zusammengesetzt  aus  der  Länge 
a  der  Pendelstange,  den  Massen  fi  und  m  der  Punkte  A 
und  B,  sowie  den  bereits  erläuterten  Constanten: 

Ä  ==  — 5! .  cos  a  —  ^'{l  —  y .  cos^ a), 

wo  y  ^ml{m  +  ju),  kann  §  0  sein. 

a)  Ist  A  =s  0,  d.h.  ist  die  Geschwindigkeitshöhe  (^:2ff 
gleich  dem  im  Yerhältniss  von  1  —  y  cos*  a  zu  1  vergrösser- 
ten  Abstand  des  Pendelpunktes  B  in  der  Anfangslage  von 
der  Horizontalen,  so  kommt  B  zu  Ruhe,  wenn  der  Maximal- 
winkel —  9?!  =  ^/2  geworden  ist,-  also  in  der  Horizontalen 
selbst. 

ß)  Ist  A  >  0,  so  muss  es,  damit  die  Bewegung  eine  reale 
sein  soll,  <  2^:a  sein.  Dann  ist  —  9>i  =  «i,  <  n/i,  und  B 
erreicht  seine  Ruhelage  unterhalb  der  Horizontalen. 

y)  Ist  Ä  <  0,  so  darf  es,  absolut  genommen,  nicht  >  2^ :  a 
sein,  damit  ein  concreter  Fall  der  Bewegung  auftreten  kann. 
Der  Punkt  B  hat  in  diesem  Falle  das  Bestreben,  über  die 
feste  Horizontale  hinüberzugehen,  wird  jedoch  bei  der  Er- 
reichung der  letzteren,  fftr  —  qp^  =  ;r/2,  durch  deren  Festig- 
keit hieran  gehindert  und  kehrt  wieder  zurück,  sodass  diese 
Bewegungsart  mit  jener  für  k  =  0  übereinstimmt. 

Hat  B  seine  höchste  Lage  für  —  qp^  =  ^/2,  resp.  =  a^ 
erreicht,  so  schwingt  er  zurück,  um  auch  auf  der  anderen 
Seite  die  Maximalwerthe  +  qpj  =  ;r/2,  resp.  =  a^  zu  er- 
reichen u.  s.  w. 

2)  Für  die  Translation  des  Punkes  A  ergeben  sich 
gleichfalls  drei  Möglichkeiten,  je  nachdem  die  auftretende 
Integrationsconstante  ft,  zusammengesetzt  aus  der  Anfangs- 
geschwindigkeit l'o  Yon  A  und  den  übrigen  Constanten: 

« 

b  =  ^Q.{m  +  fji)  +  cm.  cos  a, 

wieder  ^  0  ist  Der  Verf.  betrachtet  nur  den  Fall  6  «  0. 
Dieser  enthält  die  Bedingung,  dass  die  Anfangsgeschwindig- 
keit l'o  des  Aufhängepunktes  A  in  der  Horizontalen  ent- 
gegengesetzt gleich  sei  der  horizontalen  Componente  der  an- 
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fänglichen  Rotationsgeschwind^gkeit  des  Schwerpnnktes  des 
Systems  AB.  _j_ 

Ganz  allgemein  (b^O)  zeigt  sich:  Die  Geschwindigkeit 
von  A  hängt  nur  vom  Winkel  q>  ab,  sie  nimmt  mit  dem* 
selben  die  gleichen  Werthe  wieder  an  und  ändert  damit  das 
Zeichen.  Ein  Maximum  oder  Minimum  von  (p  bedingt  ein 
Minimum  oder  Maximum  für  die  Geschwindigkeit  |'  von  A. 

Im  Falle  b  ^0  ergibt  sich  für  den  Abstand  |  —  |o  ^^^ 
Aufhängepunktes  A  vom  Anfangspunkte  |q  auf  der  festen 
Gleitlinie : 

Hieraus  schliesst  man:  Der  Punkt  A  bewegt  sich  zu- 
nächst nach  der  Seite  der  positiven  Winkel  (p,  während  B 
von    seiner   Anfangslage   q>  ==  a    bis   zum   extremen   Werth 

—  ^1  =  ^/2,  resp.  flfj  aufsteigt.  Wird  in  der  Zwischenzeit 
(f  =  0,  so  befindet  sich  A  in  der  ursprünglichen  Schwer- 
punktsverticalen  und  ist  halb  so  weit  von  seiner  Anfangslage 
entfernt y  wie  für  9?  =  —  «.  Kehrt  Bin  —  gpj=3jr/2,  resp. 
dfj  um,  so  geht  auch  A  zurück,  und  rückt  auf  der  negati- 
ven Seite  der  Winkel  q>  ein  Stück  hinaus,  während  B  bis 
+  ^i  =^  a^  aufsteigt.  Wird  in  der  Zwischenzeit  ^  =  0,  so 
befindet  sich  A  wieder  in  der  Schwerpunktsverticalen  für  die 
Anfangszeit  /  =  0,  und  f ür  ^  =  os  wieder  in  der  Anfangslage. 
Nunmehr  wiederholt  sich  alles  periodisch. 

3)  Die  Bewegung  des  Schwerpunktes  (p  des  Systems 
geht  für  b  =^0  ausschliesslich  in  der  durch  seine  Anfangs- 
lage definirten  Verticalen  vor  sich.  Fällt  B  von  y  =  a  bis 
q>  =  0y  so  rückt  derselbe  nach  unten,  zuerst  mit  zu-,  dann 
mit  abnehmender  Geschwindigkeit.  Für  9p  =»  0  steht  derselbe 
einen  Moment  still  und  tritt  für  negative  (p  unter  analogen 
Geschwindigkeitsverhältnissen  seinen  Bückweg  an,  ebenso  für 

—  ^/j  =  «1,  sodann  wieder  für  y  =  0,  +  qp^  =s  «i  u.  s.  w.,  in- 
dem er  für  y  =  0  den  tiefsten,  für  die  anderen  Werthe  den 
höchsten  Stand  einnimmt.  Zur  Beschreibung  seiner  Bahn 
bedarf  er  gerade  der  Hälfte  der  Zeit,  wie  die  beiden  Punkte 
A  und  B,  Da  sowohl  der  Aufhängepunkt  A  als  der  Schwer« 
punkt  S  gezwungen  sind,  auf  zwei  Geraden  zu  bleiben  die,  senk- 
recht zu  einander  gelegen  sind,  so  kann  man  die  Bewegung  des 
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Systems  auch  dadurch  hervorrufen,  dass  man  mittelst  passen- 
der Ejffifte  zwei  Punkte  einer  starren  Stange  zwingt,  diese 
Geraden  zu  beschreiben  (elliptische  Hypocjcloidenbewegung). 

4)  Die  Bahn  des  Pendelpunktes  B  ist  {b  «  0)  eine  El- 
lipse, deren  Mittelpunkt  auf  der  festen  Horizontalen  liegt, 
und  deren  Halbazen,  gleich  der  Länge  a  der  Pendelstange 
und  der  Entfernung  aju:  (m  +  /i)  vom  Schwerpunkt  und  Pen» 
delpunkt  Bj  mit  der  Richtung  der  Verticalen  und  Horizon- 
talen übereinstimmen.  Ftbr  die  anderen  Punkte  der  Pendel- 
stange ergeben  sich  gleichfalls  Ellipsen,  ein  System  von 
Curven  bildend,  welches  jedoch  hier  nicht  näher  erörtert 
werden  möge. 

5)  Der  Ort  des  Pendelpunktes  B  in  Function  der  Zeit 
t  würde  sich  durch  hyperelliptische  Functionen  ausdrücken. 

W.  H. 

17.     Georges  Stre,    Physik  ohne  Apparate:    Gleichgewicht 
schwimmender  Körper  (La  Nature  12,  p.  239 — 240.  1884). 

Der  Verf.  bringt  in  ein  Glas  Natriumbicarbonat  und 
Weinsäure  und  lässt  auf  der  sich  entwickelnden  Kohlensäure 
Seifenblasen  schwimmen.  Eth. 


18.    IHakcnoff.    Neues  Heberbarometer  (J.  de  Phys.  (2)  3,  p,  27 
—29.  1884). 

Eine  Anordnung,  die  das  Tragen  des  Barometers  weniger 
geföhrlich  macht.  E.  W. 


19.     J*  Flateau.     Einige  Erscheinungen  an  dünnen  Flüssig- 
keitsmembranen  (Bull,  de  l'Acad.  Key.  de  Belg.  (3)  6,  p.  704 — 71ö. 

1883). 

In  dem  ersten  Abschnitt  theilt  der  Verf.  mit,  dass  man 
durch  einen  geringen  Zusatz  von  Carbolsäure  zu  der  Glyce- 
rinflüssigkeit  bewirken  kann,  dass  letztere  jahrelang  ihre 
Brauchbarkeit  zu  Capillarversuchen  bewahrt.  In  dem  zweiten 
bespricht  er  die  verschiedenen  Erklärungen,  die  bislang  fQr 
die  eigenthümliche  Erscheinung  gegeben  worden  sind,  dass 
die  Dicke  einer  sehr  dünnen  Membran  an  der  Grenze  der 


—    624    — 

schwarzen  Flecken  sich  sprungweise  ändert ,  und   schliesst 
sich  hinsichtlich  dieses  Punktes  Dupr6's  Ansicht  an. 

In  dem  dritten  Theile  bespricht  er  die  Constitution  des 
feinen,  auf  der  Glycerinflüssigkeit  erzeugten  Schaumes,  dessen 
Bläschen  er  durch  allmähliches  Evacuiren  unter  dem  Reci- 
pienten  einer  Luftpumpe  vergrössert.  Hierbei  zeigt  sich  die 
auffallende  Thatsache,  dass  die  Bläschen  während  des  An- 
wachsens ihre  Farbe  und  daher  auch  ihre  Dicke  nicht  ändern, 
sodass  also  ein  Zufluss  von  Flüssigkeit  angenommen  werden 
muss,  herrührend  von  der  zwischen  den  Kanten  der  Bläschen 
angesammelten  Seifenlösung.  J.  E. 


20.  Wort794/ngton,  lieber  die  Oberflächenspannung  (Surface 
Farce)  der  Flüssigkeiten  (Abstract)  (Proc.  Koy.  Soc.  Lond.  36, 
p.  351— 353.  1884). 

Verf.  stellt  sich  zunächst  die  Aufgabe,  ganz  allgemein  aus 
den  thermischen  und  elastischen  Eigenschaften  der  Flüssig- 
keiten die  Thatsache  zu  erklären,  dass  in  den  Oberfiächen- 
schichten  einer  Flüssigkeit  die  Dichtigkeit  so  ungemein 
schnell  variirt.  Diese  Thatsache  bewirkt,  dass  die  Ober- 
flächenschichten auf  jede  sie  durchschneidende  materielle 
Fläche  einen  Zug  oder  Druck  ausüben,  durch  dessen  Existenz 
die  Capillarerscheinungen  ihre  Erklärung  finden.  Auch  den 
Fall  behandelt  Verf.  sehr  eingehend,  dass  die  betrefifende 
Flüssigkeit  ein  Gras  ist.  Ferner  erörtert  er  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Energie  der  Volumeneinheit  der  Ober- 
flächenschichten die  der  tiefer  gelegenen  Theile  der  Flüssig- 
keit übertrifft  oder  dagegen  zurückbleibt,  und  betont,  dass 
die  allgemein  übliche  Erklärung  des  Gleichgewichtes  einer 
mit  einem  festen  Körper  in  Contact  befindlichen  Flüssigkeit 
wesentlich  modificirt  werden  müsse. 

Schliesslich  zeigt  er,  woher  es  kam,  dass  die  von  La- 
place  gemachte  irrthümliche  Annahme,  nach  welcher  die 
Dichtigkeit  in  den  Oberflächenschichten  constant  sein  soll, 
letzteren  zwar  zu  den  richtigen  Gleichungen  für  die  capillaren 
Flächen  führte,  dass  dagegen  ebendieselbe  Annahme  Laplace 
zwang,  gerade  jene  Grössen  zu  vernachlässigen,  durch  deren 
gegenseitige  Einwirkung   die  wirkliche  Existenz   der  Ober- 
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flächenspannung    nnd    des   Oberäächendmckes    allein   nach- 
gewiesen werden  kann.  J.  E. 


21.  Mdth/teu.  Suspension  einer  Flilssigkeitssäule  in  einer 
verticalen  Capiüarröhre,  deren  innere  Flächen  Rotationsflächen 
sind  (J.  de  Phys.  8,  p.  82— 86.  1884). 

Verf.  stellt  zunächst  die  Gleichgewichtsbedingung  für 
eine  suspendirte  Flilssigkeitssäule  auf,  wenn  die  innere  Fläche 
der  Capillarröhre  als  Botationsfläche  vorausgesetzt  wird,  und 
zeigt  dann  für  den  speciellen  Fall  eines  verticalen  cylindri- 
schen  Capillarrohres,  dass  im  allgemeinen  kein  Gleichgewicht 
vorhanden  ist.  Um  die  experimentell  feststehende  Thatsache 
zu  erklären,  dass  in  geeigneten  Capillarröhren  verticale  Flüs- 
sigkeitssäulen suspendirt  erscheinen,  zieht  Verf.  die  Reibung 
der  Flüssigkeit  gegen  die  Glaswand  und  die  Viscosität  der 
Flüssigkeit  mit  in  Rechnung,  wodurch  der  scheinbare  Wider- 
spruch gehoben  wird.  J.  E. 


22.  MatMeu*  Ueber  die  Modißcation  des  Auftriebes  einer 
FtUssigkeit  durch  die  Capülarkräße  (J.  de  Phys.  8,  p.  86— 83. 
1884). 

Verf.  berechnet  den  Auftrieb  für  einen  in  eine  Flüssig- 
keit eingetauchten  Korper  unter  Rücksichtnahme  der  an  der 
Berührungscurve  wirkenden  Capillarkräfte.  Das  Problem 
wird  zunächst  gelöst  für  den  Fall,  dass  der  eingetauchte 
Körper  ein  Rotationskörper,  die  Berührungscurve  also  ein 
Kreis  ist,  dann  allgemein.  J.  E. 


23.     W.   W»  Jm  Nicolm     Sättigung  von   Salzlösungen  (Phil. 
Mag.  (ö)  6,  p.  537— 551.  1884). 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  Sätti- 
gung vorhanden  ist,  wenn  die  Anziehungen  der  Salzmolecüle 
auf  eines  derselben  gleich  ist  der  Summe  der  Anziehungen 
der  Wassermolecüle  auf  eines  derselben.  Die  Anziehung 
der  Wassermolecüle  aufeinander  wird  vernachlässigt. 

Der  Verf.  vergleicht  nun  die  Contractionen,  welche  in 
der  Lösung  pro  Molecül  eintreten,  bei  verdünnten  und  con- 


V 

n 

KCl 

NaNOs 

KNO, 

3?,4 

37,6 

48,5 

30,9 

34,2 

41,4 

27,1 

28,2 

38,1 

0,631 

0,361 

0,682 

39,4 

38,0 

66,6 
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centrirten  Lösungen.  Es  ist  dieselbe,  wenn  n  Molecüle  NaOi 
mit  100 HjO  verbunden  sind,  und  MV  das  Molecalarvolumen 
der  Lösung  darstellt,  gegeben  durch: 

MV-  1800  ^ 
n 

Es  ist: 

NaCl 

1)  MV  fest 27,1 

2)  conc  Lösung.    .        21,2 

3)  MVO,h  Mol.  in  Lösung        17,1 
(l-2)/(l-3)    ....  0,59 
X 38,7 

X  stellt  das  Product  {(1  -  2)/(l  -  3)j  x  Löslichkeit  x 
Mol.- Gew.  dar.  2)  ist  das  mittlere  Volumen  jedes  Molecüls, 
wenn  die  Anziehung  gleicher  Molecüle  gleich  ist  der  von  un- 
gleichen, 3)  wenn  nur  ungleiche  wirken,  1)  wenn  nur  gleiche 
wirken.    Hieraus  schliesst  der  Verf.: 

Je  löslicher  ein  Salz  in  irgend  einer  Flüssigkeit  ist,  um 
so  mehr  wird  das  mittlere  Volumen  in  der  gesättigten  Lö- 
sung dem  in  dem  festen  Zustand  sich  nähern,  und  in  vielen 
Fällen  ist  das  obige  Product  (1  -  2)/(l  -  3)  x  Mol.-Gew.  x 
Löslichkeit  eine  Constante.  Hiermit  stellt  der  Verf.  noch 
zusammen,  dass  bei  Abnahme  des  Moleoularvolumens  ohne 
AenderuDg  der  Zusammensetzung  die  Löslichkeit  abnimmt. 
So  ist  für  Natriumsulfat: 

f"  4Q^  110<»     QesohmoLBea 

MoL-VoL  53,35  53,31  53,96 

Löslichkeit       48,8  42,5  46,4. 

Auch  dürfte  hierher  gehören,  dass  sich  Kalkspath  mit 
dem  grösseren  Molecularvolumen  schneller  in  Säuren  löst  als 
Aragonit. 

Eine  Abnahme  des  Molecularyolumens  mit  einer  Aende- 
rung  der  Zusammensetzung  zieht  eine  verminderte  Löslich- 
keit nach  sich,  so  bei  Natriumsulfat  und  -carbonat,  Mangan- 
und  Ferrisulfat. 

Der  Verf.  hat  auch  noch  das  Verhalten  von  gemischten 
Salzlösungen  untersucht,  und  zwar  zunächst  an  eigenen  Be- 
obachtungen an  NaCl,  KCl,  NaNO,,  KNO,.  Es  ergibt  sich 
mit  Ausnahme  der  Combination  KNOg+NaNOg,  dass  die 
Salze  mit  dem  Molecularvolumen  in  gemischte  Lösung  treten, 
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welches  sie  für  sich  allein  in  einer  'concentrirten  Lösnng  be- 
sitzen,  sodass  also  das  Molecnlarvolnmen  der  gesättigten 
Lösung  gleich  der  Summe  der  Yolumina  der  vorhandenen 
Salze  ist,  berechnet  unter  der  Annahme,  dass  jedes  Salz  das 
Volumen  hat,  welches  es  in  der  eigenen  gesättigten  Lösung 
haben  würde. 

Femer  schliesst  der  Verf.  aus  42  Bestimmungen,  dass 
in  30  Fällen  das  lösliche  Salz  eine  noch  grössere  Löslichkeit 
hat,  wenn  ein  anderes  Salz  in  grösserer  Menge  als  das  lös- 
lichere vorhanden  ist  In  keinem  Falle  ist  seine  Löslichkeit 
kleiner,  als  wenn  es  allein  ist,  während  sie  in  mehreren 
Fällen  sich  verdoppelt;  in  zwölf  Fällen  erfährt  das  weniger 
lösliche  Salz  eine  Abnahme  der  Löslichkeit,  in  allen  anderen 
ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Der  Verf.  erklärt  die  allge- 
meine Jäegel,  dass  die  Löslichkeit  zweier  Salze  zusammen 
grösser  als  die  der  getrennten  ist,  folgendermassen: 

Die  Salze  lösen  sich  unabhängig  voneinander,  sie  wirken 
nicht  chemisch  aufeinander,  indem  sie  sich  aber  zwischen 
einander  lagern,  hindern  sie  die  Bildung  von  Complezen 
gleichartiger  Salzmolecüle.  Die  Zunahme  der  Löslichkeit  des 
löslichen  Salzes  wie  bei  Chlorcalcium  auf  Kosten  des  weniger 
löslichen  rührt  von  einer  besonderen  Anziehung  des  Wassers 
auf  dieses  her.  E.  W. 

24.  Th.  Mcäben.  LSsUchkeü  des  CiJcnimkjfdratei  in  fVasser 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (The  Pharm.  J.  and  Transact. 
1883,  p.  605 ;  Chem.  CentralbL  15,  p.  418.  1884). 

Der  Verf.  gibt  in  der  folgenden  Tabelle  die  "Wasser- 
mengen, welche  zur  Auflösung  von  1  Thl.  CaO  bei  den  be- 
treffenden Temperaturen  nöthig  sind: 


bei 

0^ 

n 

5 

V 

10 

n 

15 

n 

20 

99 

25 

n 

30 

768  Thle.  Wasser 

769 

781 

787 

794 

883 

862 


bei  40<» 
„  50 
60 
70 
80 
90 
99 


n 


»> 


V 


rt 


w 


934  Thle.  Wasser 

1020 

1186 

1250 

1870 

1587 

1667 

E.  W. 
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25.  JioAn  J.  Haadm  lieber  die  Schnelligkeit  der  chemischem 
jibsorption  der  Gase  in  Bezug  auf  ihre  LOerdiffiision  (PhiL 
Mag.  (5)  17,  p.  352—367. 1884). 

Ein  weites  cylindrisches  Qlasrohr  wurde  erst  eyacuirt, 
dann  dessen  unterster  Theil  mit  einer  Flüssigkeit,  z.  B.  con- 
centrirter  Aetzkalilösung,  und  zuletzt  der  übrige  Raum  mit 
einem  Gemische  zweier  Gase  gefüllt,  von  denen  das  eine 
von  der  Flüssigkeit  stark,  das  andere  nicht  absorbirt  wird, 
z.  B.  mit  Kohlensäure  und  Wasserstoff.  Der  Partialdruck  p 
des  ersteren  Gases  war  immer  klein  gegen  den  Gesammt- 
druck,  dann  wurde  die  Köhre  gasdicht  verschlossen  und  die 
Absorptionsgeschwindigkeit  des  einen  Gases  mit  einem  em- 
pfindlichen Wassermanometer  bestimmt.  Die  Wasserdämpfe 
wurden  durch  eine  dazwischen  eingeschaltete  Chlorcalcium- 
röhre  vom  Gasgemische  fem  gehalten.  Grössere  oder  ge- 
ringere Goncentration  der  absorbirenden  Flüssigkeit  zeigte 
keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Absorptionsgeschwindig- 
keit. Die  Absorption  geschah  gleich  nach  dem  Einlassen 
der  Gase  sehr  rasch  (wohl  infolge  von  Strömungen),  später 
langsamer.  Sie  geschah  um  so  langsamer,  je  dichter  das 
indifferente  Gas,  meist  auch  je  dichter  das  zu  absorbirende 
Gas  war;  doch  gilt  letztere  Regel  nicht  ausnahmslos.  Wurden 
beide  Gase  nicht  gemischt,  sondern  zuerst  das  indifferente, 
dann  erst  das  zu  absorbirende  eingeführt,  so  geschah  die 
Absorption  langsamer,  woraus  Ho  od  schliesst,  dass  auch  in 
den  Fällen,  wo  das  zu  absorbirende  Gas  schwerer  als  das 
indifferente  ist,  die  Massenbewegung  infolge  der  Schwere 
nicht  erheblich  stört.  Diffusionscoefficienten  werden  natür- 
lich nicht  berechnet,  sondern  es  wird  blos  unter  der  An- 
nahme, dass  die  durch  die  Absorption  bewirkte  Abnahme 
—  dpi  dt  des  Partialdruckes  des  zu  absorbirenden  Gases  gleich 
c.p  ist  (vgl.  Hurter,  Moniteur  scient.  1878  und  Graham) 
die  Constante  c  berechnet,  welche  sich  natürlich  als  ausser- 
ordentlich unconstant  erwies,  c  scheint  (besonders  deutlich 
in  drei  Versuchen  mit  Schwefelwasserstoff)  mit  dem  Absolut- 
werthe  von  p  zu  wachsen,  woraus  Ho  od  auf  eine  Abhängig- 
keit des  Diffusionscoefficienten  vom  Mischungsverhältnisse 
der  diffundirenden  Gase  schliesst. 
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26.  A.  Tseh/Mkau).  Absorption  des  fFasserstoffs  (So.  Amerio. 
48,  p.  84.  1883). 

Der  Verf.  schmolz  in  eine  Röhre  gleichzeitig  mit  einer 
Palladiumspirale  soviel  Zink-  und  Salzsäure  ein,  dass  ein 
Druck  von  25  Atmosphären  entsehen  musste,  falls  keine  Ab- 
sorption stattfände.  Es  wurde  aber  aller  Wasserstoff  absor- 
birt  und  konnte  durch  Erhitzen  der  Spirale  wieder  gewonnen 
werden.  E.  W. 

27.  P.  HautefewUle  und  A.  Perrey.    lieber  das  Spraizen 
des  Goldes  und  Silbers  im  Phosphordampfe  (C.  R.  98,  p.  1378 — 

79.  1884). 

Bekanntlich  absorbirt  unter  Kohle  oder  an  der  Luft  ge- 
schmolzenes Silber  Flammengase  oder  Luft.  Gegen  Phos- 
phor verhielt  es  sich  ganz  analog. 

Bei  der  Temperatur  des  Erweichens  absorbirt  Silber 
Phosphordampf  unter  einem  Druck  unterhalb  des  Atmo- 
sphärendruckes, zugleich  wird  der  Schmelzpunkt  erniedrigt. 
Bei  einer  Temperatur,  die  zum  wenigsten  gleich  derjenigen 
ist,  bei  der  das  phosphorhaltige  Metall  geschmolzen  bleibt^ 
behält  es  eine  grosse  Menge  Phosphor,  beim  Erstarren  im 
Phospordampfe  verliert  es  seine  ganze  Phosphormenge. 
Das  Phosphorsilber,  erhalten  durch  ein  plötzliches  Ab- 
schrecken, das  noch  V2  7o  Phosphor  enthielt,  verliert  diesen 
bei  einer  Temperatur  von  440^. 

Das  Spratzen  des  Silbers,  das  bei  Sauerstoffabsorption 
eine  Art  Knopf  liefert,  erzeugt  bei  derjenigen  von  Phosphor- 
dampf Knospen,  Trauben,  einen  Schaum  je  nach  der  Tempe- 
ratur, bei  der  dasselbe  stattfindet. 

Wie  das  Silber  verhält  sich  auch  dem  Phosphor  gegenüber 
das  Gold.  Schon  bei  einer  Temperatur  unter  dem  Schmelz- 
punkt nimmt  das  Gold  Phosphor  auf,  behält  ihn  noch  nach 
dem  Erhitzen  über  den  Schmelzpunkt  und  spratzt  bei  erneu- 
tem Abkühlen.  Abgeschrecktes  Phosphorgold  verliert  den 
Phosphor  bei  400— 500«. 

Die  meisten  anderen  Metalle  geben  mit  Phosphor  feste 
Verbindungen.  Bei  Blei  ist  freilich  ein  schwaches  Spratzen 
zu  bemerken,  dass  ziemlich  demjenigen  des  Gusseisens  und 
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des  Stahles  in  einer  Wasserstoff-  oder  Kohlenoxydatmosphäre 
entspricht. 

Auch  das  Arsensilber  erfährt  beim  Erstarren  eine  theil- 
weise,  aber  plötzliche  und  scharf  bestimmte  Zersetzung;  wieder- 
holte Verhinderungen  geben  jedesmal  Anlass  zu  neuen  Ausschei- 
dungen yon  Arsen.  Bei  einer  Temperatur  unterhalb  der  Schmelz- 
punkte der  durch  starkes  Abschrecken  erhaltenen  Verbindun- 
gen yerlässt  das  Arsen  ähnlich  dem  Phosphor  langsam  das  Silber. 

Die  durch  directe  Vereinigung  der  Elemente  Sauerstoff, 
Phosphordampf  und  geschmolzenes  Metall  gebildeten  Ver- 
bindungen zersetzen  sich  demnach  beim  Erstarren.  Sin 
plötzliches  Abschrecken  kann  die  Zersetzung  unterbrechen. 

E.  W. 

28.  JB.  W.  It.  FfeiJB'er.  lieber  die  Verdichtung  von  Gasen 
durch  feste  Korper  unter  hohen  Drucken  mit  Berücksichiigung 
der  Temperatur  (Inaug.-Dise.  Erlangen,  1882.  41  pp.). 

Der  Verf.  hat  in  dem  Cailletet'schen  Compressions- 
apparate  Kohle  und  G-laswoUe,  die  vorher  mit  den  betreffen- 
den Gasen  gesättigt  waren,  mit  Kohlensäure  und  Ammoniak 
zusammengepresst  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  und 
Drucken  die  adsorbirten  Gasmengen  bestimmt. 

Die  Bestimmung  der  absoluten  adsorbirten  Gasmengen 
bei  gewöhnlichem  Druck  und  Temperatur  geschah  in  der 
Weise,  dass  in  einen  Ballon  Kohle  gebracht  wird,  und  zu 
dieser  eine  Beihe  von  Malen  eine  abgemessene  Gasmenge 
hinzugelassen  wird,  ändert  sich  nach  jedesmaligem  Einbringen 
der  Druck  bei  der  Kohle  nicht  mehr,  so  wird  derselbe  ab- 
gelesen und  die  Menge  des  eingebrachten  Gases  ermittelt. 

Mit  Hülfe  der  letzteren  Bestimmungen  wurden  dann  die 
mit  dem  Cailletet'schen  Apparat  erhaltenen  Zahlen,  die 
nur  die  Zunahme  der  Adsorption  von  Atmosphärendmck  an 
ergaben,  ebenfalls  in  absolute  verwandelt. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  zunächst  die  für  Kohle, 
Kohlensäure  und  Ammoniak  erhaltenen  Resultate,  und  zwar 
I  und  III  die  von  1  ccm  Kohle  j  das  Volumen  der  Poren 
abgerechnet,  adsorbirten  Mengen,  unmittelbar  bezogen  auf 
die  zugehörigen  Drucke  und  Temperaturen,  II  und  IV  auf 
0®  und  760  mm  Druck  reducirt. 
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Kohlenaftare. 


•9 'S. 

I 

n 

Dntek 
Atmet 

12,4  • 

14,4« 

16,4» 

18,4  • 

20,4« 

12,4» 

14,4« 

16,40 

18,4  <> 

20,4« 

2,23 

36,42 

35,82 

35,44 

84,83 

34,06 

78,43 

76,59 

75,23 

73,33 

71,30 

2,86 

30,67 

30,29    29,73 

29,26 

28,88 

85,75 

83,35 

81,28 

79,39 

77,81 

3,57 

26,47 

25,97 

25,60 

25,29 

24,87 

92,06 

89,70 

87,79 

86,12 

84,86 

4,28  123,10 

22,76 

22,33 

22,04 

21,87 

96,99    95,04 

92,57 

90,78 

89,41 

5,00 

1 20,58 

20,23 

19,92 

19,61 

19,43 

101,40 

99,79 

96,77 

94,60 

93,07 

5,78  1 18,26 

18,02 

17,80 

17,55 

17,50 

104,83  102,78  100,78 

98,67 

97,71 

6,38  1 

16,73 

16,62 

16,37 

16,09 

15,89 

106,76 

105,51  103,00 

100,54     98,55 

7,22   !  15,13 

15,05    14,85 

14,69 

14,61 

110,75 

108,52  106,33 

104,44 

103,06 

8,20 

1 

13,76 

13,55 

13,30 

18,14 

13,06 

114,55 

112,02 

109,66  1107,13 

105,01 

Ammoniak. 


Z^  1 

m 

IV 

Dnie 

Atmo 

13,4« 

15,4«    17,4« 

1 

19,4« 

20,4« 

64,18 
52,95 
45,24 
39,78 
35,38 
31,84 
25,69 

13,4« 

15,4«     17,4« 

19,4« 

20,4« 

2,86 
3,57 
4,28 
5,00 
5,78 
6,38 
7,22 

65,00 
53,84 
46,19 
40,47 
35,82 
34,15 

64,72 
53,47 
46,00 
40,24 
35,64 
31,88 

64,34 
53,24 
45,64 
39,97 
35,54 
31,72 
25,41 

64,21 
53,06 
45,37 
39,83 
35,42 
31,82 
25,71 

177,07 
184,89 
192,86 
199,31 
204,09 
225,05 

175,00 
182,25 
190,05 
196,26 
201,24 
207,39 

172,48 
180,01 
186,70 
193,26 
198,68 
203,46 
288,23 

170,69 
177,97 
184,11 
190,76 
196,27 
201,49 
211,37 

169,92 
176,90 

182,84 
189.62 

195,19 
200,41 
209,07 

Aus  diesen  Zahlen  folgt,  dass: 

1)  die  nicht  reducirten  Volumina  mit  wachsendem  Druck 
stetig  abnehmen, 

2)  die  auf  0^  und  760  mm  Druck  bezogenen  Volumina 
mit  wachsendem  Drucke  bei  allen  Temperaturen  zunehmen, 

3)  die  bei  Temperaturerhöhungen  unter  gleichbleibendem 
Druck  Yom  verdichtenden  Körper  losgelösten  Gasmengen 
diesen  Temperaturerhöhungen  nahezu  proportional  sind. 

Die  folgenden  Tabellen  geben  noch  die  mit  steigendem 
Drucke  erfolgende  Zunahme  der  Adsorption  der  bei  gewöhn» 
Uchem  Drucke  mit  dem  betreffenden  Gas  gesättigten  Kör- 
per, die  adsorbirten  Volumina  genommen  beim  zugehörigen 
Drucke. 
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Kohl«  und 
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Ammoniak. 
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3,48 
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3,62 

8,50  1  8,89 

8,84 
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4,29 

8,45 

8,80  '  8,24 

8,20 

7,22 

8,88 

2,89 

2,88 

Gl 
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Druck  in 
Atmosph. 

17« 

19« 

21«  !  28« 

Druck  in  i   .-0 

Atmosph. 

W      21« 

28« 

2,86 
3,57 
4,28 
5,00 

0,71 
0,68 
0,60 
0,60 

0,63 
0,55 
0,53 
0,53 

0,65 
0,56 
0,55 
0,50 

0,58 
0,56 
0,55 
0,46 

5,77 
6,88 
7,22 

7,82 

0,62 
0,63 
1,30 
3,49 

0,52 
0,53 
0,71 
1,25 

0,47 
0,50 
0,52 

0,46 

Mit  wachsendem  Druck  werden  bei  Kohle  die  mehr- 
adsorbirten  Volumina,  genommen  beim  zugehörigen  Druck, 
immer  kleiner,  die  denselben  Druckdifferenzen  entsprechenden 
Volumdifferenzen  werden  um  so  kleiner,  je  höher  die  Tem- 
*peratur,  sodass  also  mit  steigender  Temperatur  die  Einflüsse 
des  Druckes  immer  mehr  zurücktreten. 

Bei  den  Verticalreihen  zeigt  sich  beim  Glas  erst  eine 
Abnahme  und  dann  eine  Zunahme,  wie  bei  Kohle  und  Ammo- 
niak, nur  dass  bei  Glas  dieses  Ansteigen  weit  früher  (bei 
5  Atmosph.)  eintritt,  als  bei  der  Kohle  (bei  7  Atmosph.). 

Aus  der  Beobachtung,  dass  mit  steigendem  Drucke  von 
Glaspulver  schweflige  Säure  weniger  adsorbirt  wird,  als  von 
locker  gepackten  Glasfäden,  während  dies  bei  niedrigen 
Drucken  umgekehrt  war,  schloss  Kayser,  dass  die  Dicke  der 
condensirten  Schicht  so  gross  geworden,  dass  die  engeren 
Poren  verstopft  und  von  der  adsorbirenden  Oberfläche  aus- 
geschieden seien.  Denselben  Schluss  macht  der  Verf.  aus 
dem  Verhalten  von  Holzkohle  und  Glas,  indem  er  annimmt, 
dass  eine  Kohlen-  und  Glasfläche  Ammoniak  in  demselben 
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Maass  an  ihrer  Oberfläche  condensiren,  was  in  Anbetracht 
des  geringen  Unterschiedes,  des  spec.  Gewichts  von  Kohle 
und  Glas,  eines  die  Adsorption  gewiss  stark  beeinflnssten 
Factors,  angen&hert  angenommen  werden  kann.  (Der  Satz, 
den  Quincke,  Pogg.  Ann.  108,  p.  828.  1859  in  Betreff  dieses 
aufstellt,  lautet:  „Es  findet  eine  Verdichtung  der  G-asarten 
an  der  Oberfläche  fester  Körper  statt,  die  proportional  mit 
der  Oberfläche  und  mit'der  Dichtigkeit  derselben  zunimmt» 
wenn  die  Function  der  Entfernung,  welche  das  Anziehungs- 
gesetz der  Molecüle  der  Oasart  und  des  festen  Körpers  aus^ 
drückt,  dieselbe  ist.'^) 

Bei  der  Condensation  im  Innern  der  Kohle  wäre  dem«- 
nach  die  Dicke  der  Schicht  des  condensirten  Ammoniaks 
mindestens  schon  bei  fbnf  Atmosphären  Ton  der  Grösse  des 
Radius  der  kleineren  Poren,  die  letzteren  mit  kreisförmigem 
Itormalschnitt  gedacht 

Die  folgenden  Tabellen  geben  noch  an,  wieyiel  Cubic- 
centimeter  Ammoniak  1  qcm  Glas  mehr  absorbirt  als  bei 
2,86  Atmosph.,  und  zwar  I  bezogen  auf  die  herrschende 
Temperatur  und  Druck,  II  bezogen  auf  760  mm  und  0^. 


JäW 

I 

11 

Drae 
Atme 

170 

19« 

210 

230 

170 

19« 

210 

230 

2,86 

0 

0     0 

0 

0 

0      0      0 

8,57 

0,00015 

0,00011  0,00011 

0,00022 

0,00051 

0,00037  0,00037 

0,00073 

4,28 

0,00028 

0,00026  0,00028  0,00037 

0,00114 

0,00105  0,00113 

0,00148 

5,00 

0,00046 

0,00039  {0,00030 

0,00031 

0,00223 

0,00187  0,00145-0,00146 

5,78 

0,00059 

0,00048  j  0,00045  0,00039 

0,00335 

0,00266 

0,00249 ,  0,00212 

6,38 

0,00072 

0,00059  0,00050,   — 

0,00464  0,00375 

0,00314   — 

7,22 

,0,00240 

0,00104 

0,00061 

— 

0,01770  0,00748 

0,00436 

— 

7,82 

;0,00720 

0,00230 

— 

— 

0,07550 

0,0S40Q 

1 

— 

Die  Horizontalreihen  zeigen  nur  bei  den  höheren  Drucken 
dasjenige  Verhalten,  welches  von  yornherein  zu  erwarten 
war,  nämlich  mit  wachsender  Temperatur  zu  fallen.  Bei  den 
niedrigeren  Drucken  sinken  die  Beihen  zuerst,  um  dann  wie- 
der jzu  steigen. 

Dieses  abnorme  Verhalten,  das  sich  zu  regelmässig  wieder- 
holt, um  durch  Annahme  von  Beobachtungsfehlem  genügend 
erklärt  zu  werden,  lässt  sich  mit  der  oben  auseinanderge- 
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setzten  Beobachtung  Kayser's  in  Einklang  bringen,  nach 
welcher  wohl  der  Fall  denkbar  ist,  dass  unter  gewissen  Um- 
ständen die  Adsorption  bei  höheren  Temperaturen  eine  stär- 
kere ist,  als  bei  niedrigeren. 

Zum  Schluss  berechnet  der  Verf.  noch  die  Dimensionen 
der  adsorbirten  Schicht.  Nach  Quincke  (Fogg.  Ann.  108, 
p.  326.  1858)  besteht  die  Adsorption  darin,  dass  die  an  die 
feste  Oberfläche  anprallenden  Gasmolecüle  in  den  Anziehungs- 
bereich der  Molecüle  des  festen  Körpers  kommen.  Die  Mo- 
lecularkräfte  bewirken  eine  Anhäufung  der  Gasmolecüle  an 
der  Oberfläche,  sodass  durch  dieselbe  ein  stetiger  Uebergang 
Yon  der  Dichtigkeit  des  freien  Gases  «,  bis  zu  derjenigen  der 
festen  Oberfläche  s  stattfindet. 

Ist  a  die  Dichtigkeit  einer  Entfernimg  n  von  der  Ober- 
fläche, so  ist: 

a^s,  +/(n),     /(O)  =  *  -  5i ,     f{h)  =  0, 

wo  h  die  Dicke  der  adsorbirten  Schicht  bezeichnet. 

Ist  O  die  Oberfläche  des  verdichtenden  Körpers,  m  die 
Masse  des  verdichteten  Gases,  so  ist: 

h 
m  =  f0.f{n),dn. 

0 

Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  die  Dichtigkeit /(n)  von 
n  =  0  bis  n  =3  A  gleichförmig  abnehme,  was  um  so  eher  an- 
genommen werden  darf,  je  geringer  der  Unterschied  in  den 
spec.  Gewichten  des  freien  Gases  und  der  verdichtenden 
Oberfläche  ist:  dann  ist  die  Berechnung  dieselbe,  als  wenn 
die  ganze  Oberfläche  gleichmässig  mit  einer  Schicht  von  der 
Dichtigkeit  («  — «i)/2  und  der  Höhe  k  überdeckt  wäre;  es 
ergibt  sich  dann: 

wenn  man  mit  V  das  verdichtete  Gasvolumen  bezeichnet. 

V  ist  im  Maximum  für  Kohlensäure  13,76  ccm, 

für  Ammoniak     25,41     „ 

Was  die  Grösse  der  Oberfläche  O  anlangt,  so  hat 
Quincke  durch  Vergleich  der  von  Buchsbaumkohle  und 
Glas  adsorbirten  Mengen  von  schwefliger  Säure  unter  der 
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Voraussetzung,  dass  beide  Körper  dieses  Gtis  in  gleicher 
Weise  verdichten,  als  angenäherte  Oberfläche  fllr  1  ccm  Buchs- 
baumkohle  die  Grrösse  von  220  000  qcm  erhalten.  Der  Verl 
benutzt  f&r  die  von  ihm  verwendeten  Fichtenkohle  diesen 
Werth  und  findet  als  verdichtende  Oberfläche  für  1  ccm 
Kohlensubstanz  570  000  qcm.  Daraus  berechnet  sich  dann 
die  Dicke  h  der  verdichteten  Schicht: 


für  Ammoniak  zu: 


*=  5^  =  0,000  045  cm, 


„    Kohlensäure  zu:     A  =  s^^ö  ^  ^'^^  ^^^  ^™* 

Diese  Zahlen  sind  als  die  unteren  Grenzen  der  Werthes 
h  zu  btrachten,  da  mit  wachsender  Adsorption  nach  früheren 
Ausführungen  die  verdichtende  Oberfläche  allmählich  kleiner 
und  kleiner  wird. 

Eine  Vergleichung  der  von  dem  Verf.  und  anderen  be- 
obachteten und  gefundenen  Werthe  enthält  noch  folgende 
Zusammenstellung;  die  Zahlen  bedeuten  die  von  22,5  g  Kohle 
bei  19^  adsorbirten  Gasmengen.  Die  Drucke  sind  in  Oenti- 
metern  ausgedrückt. 


Beobachter 

Kohlenart 

20  cm 

80  cm 

40  cm 

50  cm 

60  cm 

70  cm 

Joulin 
Chappuis 
Kayser 
P.  (180J 

Erle 

Pfafienhutholz 

Buchsbaum 

Fichte 

530 
450 
870 
290 

700 
580 
470 
420 

790 
680 
560 
510 

870 
760 
610 
590 

950 
820 
660 
660 

1000 
870 
730 
710 

Die  obige  Aufeinanderfolge  der  vier  Kohlensorten  ist 
zu. gleicher  Zeit  die  Beihe,  in  welche  sich  dieselben  ein- 
ordnen lassen  betreffs  ihrer  Fähigkeit,  Kohlensäure  zu  ad- 
sorbiren.  E.  W, 


29.  *  IT*  Kopp,    lieber  ErystaUisation  und  namentlich  über  ge- 
mengte (Chem.  Ber.  17,  p.  1105—  21.  1884). 

Der  Aufsatz  wendet  sich  gegen  die  Abhandlungen  von 
Brügelmann  und  O.  Lehmann.  Das  von  dem  Ersteren 
beobachtete  Zusammenkrystallisiren  der  verschiedenartigsten 
Stoffe  ist  dem  Verf.  nie  gelungen  wieder  zu  erhalten,  stets 
waren  die  in  dem  hauptsächlich  sich  abscheidenden  Krystall- 
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körper  gleichzeitig  Yorhandeneii  einfach  mechanisch  einge- 
schlossen, wie  das  besonders  deutlich  unter  anderen  an  Ghe- 
mengen  Yon  Chlorkalium,  Kaliumnitrat  oder  Kaliumsulfat 
und  Kaliumbichromat  oder  Kaliumpermanganat  zu  beobach- 
ten war. 

Kopp  hat  seine  Versuche  zum  Theil,  um  den  Binfluss 
der  Adhärenz  an  dem  Qlase  auszuschliessen,  an  Tropfen  an- 
gestellt, die  auf  ein  mit  Paraffin  überzogenes  Uhrglas  ge- 
bracht wurden. 

Auch  die  Beweise,  welche  Brügelmann  aus  früheren 
Beobachtungen  ableitet,  hält  Kopp  nicht  für  stichhaltig. 

Gegen  O.  Lehmann,  der  die  Krystallisation  als  eine 
physikalische  Erscheinung  aufihsst,  macht  Kopp  geltend, 
dass  wohl  in  dem  Momente  der  Krystallisation  manche  Körper 
sich  erst  zu  chemischen  Verbindungen  vereinen,  so  bei  der  Bil- 
dung der  Alaune,  die  in  Lösung  wenigstens  theilweise  disso- 
cürt  sind,  des  Kupfercalciumacetates,  aus  dessen  Lösung  bald 
Krystalle  der  einfachen  Salze,  bald  solche  der  Doppelver- 
bindung  sich  ausscheiden.  (Hierher  dürfte  wohl  auch  die 
Bildung  besonderer  Hydrate  bei  dem  Krystallisiren,  wie  bei 
dem  Platincyanmagnesium,  gehören,  d.  Ref.)  Weiter  reiht 
Kopp  hier  an  die  Bildung  von  PClgBr^,  das  einen  krystalli- 
nischen  Körper  darstellt,  der  bei  geringer  Temperaturerhöhung 
in  zwei  flüssige  Schichten  von  PClj  und  Brg  zerfällt,  die  bei 
der  Abkühlung  beim  Erstarren  sich  wieder  vereinen.  Micha- 
elis hat  beim  Einwerfen  eines  Krystalles  von  PClgBr,  in 
ein  Gemisch  von  PCI3  und  Brom  gefunden,  dass  sich  ein 
Körper  PCljBr^  abscheidet,  und  erklärt  dies  daraus,  dass 
in  dem  Brom  etwas  PClgBr,  gelöst  sei,  das  bei  dem  Axis- 
scheiden  sich  noch  mit  Brg  verbinde.  (Hierher  gehört  wohl 
auch  die  plötzliche  Dissociation  von  JCI3  beim  Schmelzen.) 

Zum  Schluss  betont  der  Verf.  noch,  dass  in  der  Regel 
nur  solche  Körper  gemischt  oder  übereinander  krystallisiren, 
welche  atomistisch  analog  zusammengesetzt  sind,  und  dass 
man  diese  Regel  nicht  einiger  weniger  Ausnahmen  wegen, 
die  sich  vielleicht  noch  erklären  lassen,  fallen  lassen  sollte. 
(Einige  widersprechende  Angaben  seien  von  vornherein  falsch, 
so,  dass  Bleinitrat  orientirt  auf  Alaun  krystallisire,  da  diese 
beiden  Salze  sich  gegenseitig  zersetzten.  Die  von  Wyrouboff 
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beigebrachten  Beispiele  (Z.-S.  £.  Kryst.)  bedürfen  noch  einer 
genaueren  Analyse.)  E«  W. 

SO.  €•  Xa/rignac*  lieber  eine  behauptete  Association  durch 
RrystalUsation  von  tCSrpem,  die  keine  Analogie  in  ihrer 
atomistischen  Constäutwn  »eigen  (Arch.  de  Gen.  (3)  11,  p.  399 — 
407.  1884). 

Wie  Kopp,  so  wendet  sich  auch  Marignac  auf  das 
Entschiedenste  gegen  die  Besultate  Brügelmann's,  die  er 
experimentell  prüft  und  nicht  mit  der  Erfahrung  in  lieber- 
einstimmung  findet.  Auch  nach  ihm  sind  es  Einschlüsse, 
welche  Brügelmann  zu  seinen  Schlüssen  verführt  haben. 

E.  W. 

31.  IF.  JBa/rlow.  Wahrscheinliche  Natur  der  inneren  Sym- 
metrie der  RrystaUe  (Nat.  28,  p.  205 ;  29,  p.  404.  1884). 

32.  L.  SoJmke.    Dasselbe  Q^ai.  29,  v^  3S3. 1SS3), 

Barlow  sucht  aus  dem  Bau  der  chemischen  Molecüle 
die  Gestalt  des  sich  aus  ihnen  bildenden  Krystalles  abzuleiten. 
G-egen  seine  Betrachtungen  hat  L.  Sohncke  Einwendungen 
erhoben.  E.  W. 

33.  O«  JSfilggem  lieber  die  ZtmUvtgsbildung  des  Antimons 
nach  -  {R  und 24 R  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  2,  p.  40—42.  1884. 
Auszug  d.  Hm.  Verf.). 

Es  wird  hier  in  ganz  analoger  Weise  wie  früher  für 
Korund  und  Eisenglanz  der  Nachweis  geführt,  dass  die  Zwil- 
lingslamellen des  Antimons  (und  wahrscheinlich  auch  die  des 
Wismuths)  zum  Theil  secundär  entstanden  sind,  während 
man  sie  früher,  weil  für  sie  eine  dem  Hauptkry stall  gleiche 
Begrenzung  supponirt  wurde,  als  nach  24  72  verzwillingt  an- 
sah. Die  Yerschiebung  (deren  künstliche  Nachahmung  noch 
nicht  gelang)  findet  vielleicht  bald  nach  dem  Erstarren  aus 
dem  Schmelzfluss  statt,  da  man  dann  ein  Spratzen  der  Masse 
wahrnimmt.  Bemerkenswerth  ist,  dass,  wie  bei  Kalkspath, 
fast  alle  Structurflächen  auch  nach  der  Verschiebung  wieder 
solche  werden  {—{R,  OR,  —  2R,  ooP2),  was  zusammen  mit 
der  geringen   Grösse   der  nothwendigen  Verschiebung   (das 
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Rhomboeder  ist  sehr  würfelähnlioh)  wohl  die  Häufigkeit  ihrer 
Entstehung  mit  erklärt* 


34.     O.  Miigge.     lieber  den  Thenardtt  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
2,p.  1— 10.  1884.  Auszug  d.  Hm.  Verf.). 

Stellt  man  den  Thenardit  mit  Hausmann  so  auf,  dass 
sein  Prisma  sich  wie  dasjenige  des  schwefelsauren  Kalis  dem 
hexagonalen  nähert,  wobei  zugleich  das  Verhältniss  der  Ver- 
ticalaxen  beider  Salze  gleich  6:3  wird  (während  dasselbe 
Verhältniss  für  die  Doppelsalze  LiaS04.2KjS04  und  LiAmSO^ 
gleich  4:3  ist),  so  wird  die  Hauptspaltliäche  zu  OP,  während 
andere  ||  oo  P  und  oo  Pöb  verlaufen,  also  durchaus  entspre- 
chend den  Spaltungsebenen  von  K3SO4.  Zwischen  beiden 
Salzen  ist  also,  wenn  nicht  Isomorphie,  doch  zum  mindesten 
Morphotropie  anzunehmen.  Das  schwefelsaure  Natron  be- 
sitzt aber  auch  eine  hexagonale  Modification,  welche  ebenso 
wie  diejenige  des  schwefelsauren  Kalis  durch  Erhitzen  (auf 
180 — 250^)  aus  der  rhombischen  entsteht;  die  Krystalle  wer- 
den bei  dieser  Temperatur  trüb  und  bestehen  dann  aus  wirr 
durcheinander  gelagerten,  optisch  einaxigen  Individuen  mit 
sehr  schwacher  Doppelbrechung.  In  dieser  Form  erstarrt 
auch  das  Natriumsulfat  wie  das  Mischsalz  mit  einem  un- 
gefähr gleichen  Theil  Kaliumsulfat  aus  dem  Schmelzfluss. 
Von  der  hexagonalen  Modification  des  letzteren  kennt  man 
sowohl  positiv  wie  negativ  doppeltbrechendes,  und  ebenso 
sind  auch  die  Individuen  des  Natriumsulfats  und  des  er- 
wähnten Mischsalzes  nach  dem  Erstarren  aus  dem  Schmelz- 
fluss anfangs  positiv  doppeltbrechend,  werden  dann  aber  beim 
Abkühlen  (unter  merklicher  Bewegung  der  Theilchen)  erst 
isotrop  (wohl  nur  für  eine  Farbe?)  und  dann  negativ  doppelt- 
brechend. Dieses  Verhalten  ist  um  so  bemerkenswerther, 
als  das  Rhomboöder  des  schwefelsauren  Kalis  dem  Würfel 
sehr  nahe  steht  (Polkantenwinkel  88®  14'),  und  also  auch  das 
schwefelsaure  Natron  und  alle  erwähnten  Mischsalze  anderen 
regulären  Formen  nahe  kommen. 
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85.  &•  Mugifutm    Ueber  die  strahlende  Materie  (RadiophanJ 

(Riv.  Scieiit.-Indii8tr.  18,  p.  258—260.  1881). 
Der  Verf.  hängt  unter  einer  Glasglocke  einen  leichten 
Gläsfaden  horizontal  auf;  an  seinen  Enden  trägt  er- dünne 
Scheiben.  Sobald  auf  eine  derselben  die  durch  die  rotirende 
Scheibe  eines  Radiophons  intermittirend  gemachten  Strahlen 
fallen,  dreht  sich  der  Glasfaden  im  Sinne  des  Strahlenbündels. 
(Aehnliches  hat  bekanntlich  schon  Fresnel  beobachtet) 

E.  W. 

86.  J*  Aithen*  Ueber  die  Bildung  von  kleinen  staubfreien 
Räumen  in  staubiger  Luft  (Roy.  Soc.  Edinb.  20.  Jan.  1884;  Nat 
29,  p.  322—324.  1884). 

Die  Untersuchung  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Ursache 
der  von-  Tyndall  entdeckten  aufsteigenden  dunklen  Ebene 
in  staubiger  Luft  und  der  von  Rayleigh  beschriebenen  ab- 
steigenden Ebene  aufzufinden.  Es  wird  gezeigt,  dass  die  abstei- 
gende Ebene  von  der  auf  die  Theilchen  wirkenden  Schwere  her- 
rührt, und  die  aufsteigende  Yon  der  Abstossung  der  Staub- 
theilchen  durch  die  heisse  Oberfläche  oder  von  der  Ver- 
dampfung und  feineren  Vertheilung  des  Staubes.  Die  dunkle 
Ebene  ist  sehr  dünn,  falls  die  Theilchen  nicht  yon  der  Hitze 
zerstört  werden,  aber  gross,  falls  die  Theilchen  verdampft 
oder  zertheilt  werden  können.  Die  Untersuchung  gilt  haupt- 
sächlich der  Behandlung  der  Wirkung  von  heissen  und  kalten 
Oberflächen  auf  die  Bewegungen  des  Staubes.  Versuche 
werden  angeführt,  welche  zeigen,  dass  der  Staub  von  einer 
heissen  Oberfläche  abgestossen  und  von  einer  kalten  ange- 
zogen wird.  Bei  anderen  Versuchen  werden  die  Theilchen 
lebhaft  von  einem  heissen  Draht  abgestossen  und  zu  einer 
kalten  Oberfläche  hingezogen,  an  der  sie  mit  einiger  Kraft 
bangen.  Eine  heisse  feuchte  Oberfläche  stösst  den  Staub 
weit  kräftiger  ab,  als  eine  heisse  trockene.  Hieraus  ist  zu 
schliessen,  dass  die  Oberflächen  unserer  Bronchien  den  Staub 
abstossen,  welcher  in  der  durch  sie  gehenden  Luft  vorhanden 
ist.  Die  Wärme  und  Verdunstung  in  den  Lungenwegen  sucht 
demnach  ihre  Oberfläche  rein  zu  erhalten  und  sie  vor  Ver- 
unreinigung zu  bewahren.  Der  Verf.  meint,  dass  hierdurch 
sich  ein  Theil  der  Wirkung  von  scheinbar  so  verschiedenen 
klimatischen  Kurorten  wie  Davos  und  Madeira  erklärt 
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Um  die  Luffc  zu  filtriren,  läset  der  Verf.  sie  durck  einen 
engen  Canal  gehen,  dessen  eine  Seite  heiss  nnd  dessen  andere 
kalt  ist;  die  Luft  yerlässt  die  Röhre  ganz  staubfrei,  indem 
sich  aller  Staub  auf  der  kalten  Seite  absetzt.  Aus  diesen 
Beobachtungen  erklären  sich  eine  Reihe  Thatsachen  des  ge* 
wohnlichen  Lebens,  so  z.  B.  dass  warme  Zimmer,  die  mit 
Oefen  geheitzt  werden,  staubiger  sind,  als  solche,  in  denen 
offenes  Feuer  brennt.  Zur  Demonstration  der  scheinbaren 
Anziehung  von  kalten  Flächen  auf  den  Staub  taucht  man 
einen  kalten  und  einen  warmen  Spiegel  in  einer  Entfernung 
von  3 — 4  mm  voneinander  in  einen  mit  Staub,  der  durch  Ver- 
brennen von  Magnesium  erzeugt  ist.  gefüllten  Raum.  Nach 
kurzer  Zeit  ist  der  kalte  Spiegel  ganz  weiss,  der  warme 
ganz  rein. 

Die  Abstossung  des  Staubes  fährt  der  Verf.  auf  die  Diffu- 
sion der  heissen  und  kalten  Molecüle  zurück.  Die  von  der 
heissen  Oberfläche  kommenden  haben  eine  grössere  Energie 
als  die  zu  ihr  hingehenden,  und  die  Theilchen  werden  in  der 
Bewegungsrichtung  des  heissen  Molecüls  fortgetrieben. 

Auch  die  Einwirkung  der  Electricität  auf  die  Ablage- 
rung von  Staub  wird  untersucht,  und  die  besten  Methoden, 
um  den  Staub  durch  Electricität  niederzuschlagen,  beschrieben. 
Daran  schliessen  sich  noch  einige  praktische  Rathschläge. 

E.  W. 

37.  2>.  Tam/nuiH.  Ferbtndungstvärmen  der  Ammoniumver' 
bindungen  (Mondes  (3)  7,  p.  409—410.  1884). 

38.  —  Gesetz  der  t/iermischen  Constanten  für  die  Verbindungs- 
wärmen  der  Hydroxylammoniumverbindungen  (ibid.  p.  451),  der 
Aethylammoniumverbindungen  (ibid.  p.  497),  der  Triätkylam- 
moniumverbindungen  (ibid.  p.  530). 

39.  —  Verbindtmgswärmen  der  löslichen  Tkal/iumverbtndungen 

(ibid.  8,  p.  5). 

Soweit  Beobachtungen  vorliegen,  stimmen  die  experi- 
mentell bestimmten  Werthe  mit  den  berechneten  für  die  in 
der  Ueberschrift  genannten  Verbindungen  gut  überein  nnd 
werden  ausserdem  für  die  noch  nicht  beobachteten  Verbin« 
dungswärmen  die  berechneten  gegeben.    Die  thermische  Oon- 
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stante  des  Thalliums  ergibt  sich  als  die  Hälfte  der  Summe 
für  Blei  (123,2)  und  für  Kalium  (1,1).  Bth. 


40.    JE.  Werner.    Untersuchungm  über  die  brmnirim  Kienole 
(C.  R.  98,  p.  1333—86.  1884). 

^Verner  hat  die  Schmelz wilrme  a,  specifische  Wärme  c 
und  die  Neutralisationswärme  fV  der  obigen  Körper  durch 
Natron  bei  12 — 13®  bestimmt.  Die  gefundenen  Werthe  sind 
in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  und  ausserdem 
die  Schmelzpunkte  S  und  die  Löslichkeit  x  (Gramme  in  einem 
Liter  bei  15*^)  zugefügt. 

Die  Werthe  für  Phenol  sind  Berthelot  entlehnt. 


Formel 

8 

e 

a 

r 

W 

fest 

flflBSig 

gelöst 

CeH.0 

— 

— 

-2,84 

+5,8 

+v 

+  7,5 

CeH,BrO 

64» 

0,S157 

-8,01 

14,22 

+M 

+  7,4 

+8,0 

CeH^BrgO 

40  <^ 

0,2486 

-8,51 

1,94 

+4,9 

+  8,4 

— 

CeHsBr.O 

92  0 

— 

0,07 

— 

Bth. 


41.    J2.  Schiff m     lieber  f^olumenänderungen  beim  Schmelzen 
(Lieb.  Ann.  228,  p.  247  -  266.  1884). 

Der  Verf.  hat  ein  Dilatometer  benutzt,  bestehend  aus  einem 
ca.  2  ccm  fassenden  cylindrischen  Behälter,  in  dessen  nach 
unten  gerichteten  Hals  ein  nach  oben  umgebogenes  Capillar- 
rohr  eingeschlififen  ist  Die  Substanz  wird  im  Vacuum  in  dem 
zunächst  aufrecht  gestellten  Gefäss  geschmolzen,  abkühlen 
gelassen  und  dann  mit  Quecksilber  gefüllt^  das  Oapillarrohr 
eingesetzt  und  die  Volumina  bestimmt.  Die  Ausdehnung  vor 
dem  Schmelzen  und  die  Yolumenänderung  im  Momente  des- 
selben liess  sich  nicht  bestimmen,  weil  das  Quecksilber  nicht 
in  alle  Poren  der  Substanz  drang,  und  man  unregelmässige 
Resultate  erhielt.^) 

1)  Der  Verf.  erhebt  auf  Grund  hiervon  Einwand  gegen  frühere  Versuche 
des  Referenten.  Dieser  hat  aber  einmal  die  Substanzen  als  Pulver  an- 
gewandt, als  dilatometrische  Flüssigkeit  zur  Controle  das  benetzende  Oel, 
wie  auch  in  der  Abhandlung  angeführt  ist,  statt  Quecksilber  verwandt  und 
stets  dieselben  Resultate  erhalten;  auch  sind  seine  Ergebnisse  neuerdings 
durch  ganz  andere  Methoden  von  Spring  bestätigt  worden. 
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Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  Resultate,  T  be- 
zeichnet die  Schmelzpunkte,  D^  die  Dichte  bei  denselben, 
M\D  das  Molecularvolumen  bei  ihnen,  ß  und  /  sind  die 
CoSfficienten  zu  der  Gleichung,  /  die  Dichte  bei  der  Tem- 
peratur ty  die  um  b  über  dem  Schmelzpunkt  liegt: 


Substanz 

Dinitrobenzol  .  .  . 

Thymol 

Alphatoluylaäure  . 

Nitrotoluol 

Anethol 

Dibenzyl 

NaphtaJin 

Diphenyl 

Stilben 

Phenanthren .  .  .  . 

Ditolyl 

Acenaphten  .  .  .  . 
Dibrombenzol  .  .  . 
Dichlorbenzol  .  .  . 
Nitrophenol,  ortho 
„  para.. 

BenzoSaäure  .  .  .  . 
Stearinsäure  .  .  .  . 
Dinitrototoluol .  .  . 

Resorcin 

Nitronaphtalin .  .  . 


T 


/?.10« 


.10» 


D, 


Min 


89,1« 

49,3 

76,4 

54 

21,8 

52,3 

80 

70,5 

119,2 

100,5 

121 

103 
89,8 
55,1 
45,2 

114 

121,4 
69,5 
70,5 

110,2 
61,5 


-  995 

-  733 

-  861 

-  684 
—1018 

-  292 

-  268 

-  811 

-  477 

-  500 

-  710 

-  780 

-  970 

-  998 
-1385 

-  950 

-  828 

-  820 

-  880 

-  820 

-  190 


—  613 

—  174 

—  186 

—  1580 

—  1027 

—  2906 

—  5954 
+  50 
-20590 


-20280 
-  1334 
+  2950 

—11100 
+  1590 


1,8690 

0,94994 

1,08475 

1,12316 

0,9887 

1,0428 

0,9777 

0,99606 

0,97075 

1,06305 

0,91721 

1,0300 

1,8408 

1,2499 

1,2945 

1,2809 

1,0800 

0,8521 

1,3208 

1,17958 

1,2226 


122,47 
157,55 
125,08 
121,72 
149,34 
174,21 
180,61 
154,25 
184,99 
167,05 
197,97 
149,16 
127,88 
117,87 
107,64 
108,28 
112,69 
332,56 
137,51 
98,94 
141,19 


Aus  den  Angaben  anderer  Forscher  hat  Schiff  noch 
folgende  Beobachtungen  entnommen. 


Substanz 


Benzol 

Phenol 

Nitrobenzol 

Dibrombenzol,  ortho  (12) 


4,45 
41 
3 
-1 


2>. 


0,8945 
1,0606 
1,2029 
2,000 


MID 


86,99 

88,42 

102,03 

117,66 


An  diesen  Zahlen  hat  nun  Schiff  geprüft,  ob  der  Satz 
von  Kr  äfft  gültig  ist,  dass  nämlich  beim  Schmelzpunkt  einem 
Constanten  Unterschied  ein  der  Zusammensetzung,  auch  ein 
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constanter  Unterschied  ia  den  auf  den  Schmelzpunkten  be- 
zogenen Molecularyolumen  entspricht  Es  zeigt  sich,  dass 
dies  nicht  der  Fall  isi  (Hierzu  hat  K  rafft  einige  spätere 
zu  berichtende  Bemerkungen  gemacht.) 

Die  Differenzen  der  Schmelzpunkte  schwanken  bei  einer 
Zusammensetzung  um: 

CH3    zwischen    9,98  und  21,86     H,     zwischen   8,58   und    19,73 
NOg  „  10,58     „     20,38  [  0  „  1,43      „       6,25. 

um  Hg  Minus  der  Lücke  zwischen  —10,78  und  +8,21. 

E.  W. 

42.     F.  Trauton.    lieber  moleculare  latente  fFänne  (Phil.  Mag. 
(ö)  18,  p.  54-  57.  1884). 

Nach  dem  Verf.  ist  die  auf  das  Moleculargewicht  be- 
zogene latente  Dampfwärme  proportional  der  absoluten 
Temperatur  des  Siedepunktes,  oder  erstere  durch  letztere 
dividirt,  ist  eine  Oonstante;  diese  Constante  liegt  bei  den  be- 
trachteten 31  Körpern  zwischen  10,24  und  13,17.  Nur  beim 
Jod  liegt  sie  bedeutend  tiefer,  bei  6,41.  E.  W. 


43.  JET.  JBTc.  JLeod*  üeber  Verdampfen  im  Vacmtm  (J.  Chem. 
Sog.  43,  p.  384.  1883). 

Beschreibung  eines  Apparates  zu  obigem  Zwecke. 

E.  W. 

44.  JF\  Strohmer.  Gekaäsbestimmung'en  reiner  wässeriger 
Rohrzuckerlösungen  mittelst  Breckungseofponenten  (Organ  des 
Ver.  f.  Eübenzucker-Industr.  in  Oesterr  .-Ungarn.  21, 11  pp.  1883). 

Ist  d  die  Dichte  einer  Zuckerlösung,  C  der  Gewichts- 
procentgehalt  an  Zucker  und  D  die  Dichte  des  Zuckers  bei 
17,5«  =  1,580468,  so  ist  bei  17,5^: 

«^=1,00698  + 0,32717  rf   und    n^  =  1,00698  +  ^  (^^^^^^  ^  - 

E.  W. 

45.  M.  JB«  Cliftan*  lieber  die  Messung  der  Krümmung  von 
Linsen  (Chem.  News  48,  p.  259.  1883). 

Bei  kleinen  Linsen  kann  man  das  Sphärometer  zum 
Messen  des  Krümmungsradius  q  nicht  benutzen.  Der  Verf. 
legt  daher  die  Linse  auf  eine  kleine  Glasplatte  und  bestimmt 

BelbUttor  I.  d.  Ann.  d.  Pbys.  IL  Chem.    vm.  45 
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unter  dem  Mikroskop  den  Durchmesser  x^  und  x  ^^  des 
nten  (lOten)  und  m  +  nten  (20ten)  Newton'schen  Ringes 
mit  Natriumlicht  und  findet: 

wo  X  die  Wellenlänge  ist. 

Man  kann  ebenso  den  Brechungsexponenten  von  Flüssig- 
keiten finden^  die  nur  in  kleinen  Mengen  vorhanden  sind. 

•  E.  W. 

46.     TV»  S.  JPreece.    Eine  nette  Lichteinheit  und  die  Messung 
des  Lichtes  (Proc.  Roy.  Soc.  London  36,  p.  270—275.  1884). 

Der  Verf.  beleuchtet  den  Schirm  eines  Bunsen'schen 
Photometers  auf  der  einen  Seite  durch  eine  Swanlampe,  auf 
der  anderen  durch  ein  weisses  Papier,  welches  von  der  zu 
untersuchenden  Lichtquelle  bestrahlt  wird  und  ändert  den 
Strom  der  Swanlampe  so  lange,  bis  der  Fettfleck  verschwindet. 
Aus  der  Stromstärke  erhält  er  dann  ein  relatives  Maass  für 
die  Lichtintensität,  nachdem  ihm  besondere  Versuche  gezeigt, 
dass  die  Helligkeit  der  Glühlichtlampe  proportional  der 
sechsten  Potenz  der  Stromstärke  wächst.  Von  Zeit  zu  Zeit 
wird  die  Lampe  mit  einer  Harcourt'schen  Pentanlampe 
oder  einer  Normalkerze  verglichen.  E.  W. 


47.    I/i/vei/ng  und  JDewo/r.    Spectroskopische  Studien  bei  Gas- 
explosionen (Roy.  Soc.  3.  April  1 884 ;  Nat.  29,  p.  6 1 4—6 1 5. 1 884> 

Lässt  man  in  einem  mit  H-0-Gemisch  gefüllten  Eudio- 
jneter  Funken  überschlagen,  so  treten  die  Calciumlinien  und 
Natriumlinien  überraschend  hell  auf.  Um  dies  Verhalten 
weiter  zu  untersuchen,  haben  die  Verf.  das  Explosionsgemisch 
in  eine  8'  lange  Eisenröhre  eingeschlossen,  die  am  einen 
Ende  mit  einer  Quarzplatte  verschlossen  war,  und  in  die 
Pulver  der  verschiedenartigsten  Substanzen  gebracht  wurden, 
oder  die  innen  mit  anderen  Metallen  ausgekleidet  wurde. 
Die  Beobachtungen  wurden  entweder  mit  dem  Auge  oder 
mittelst  photographischer  Aufnahmen  angestellt.  Liess  man 
den  Funken  an  dem  entfernteren  Ende  der  Köhre  entstehen, 
so  zeigte   sich  in  der  beobachteten,  oft  sehr  verbreiterten 
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hellen  Linie  oft  eine  schwarze  umgekehrte  Linie*  Dies  rührt 
daher,  dass  in  der  Flamme  die  Temperatur  an  yerschiedenen 
Stellen  verschieden  ist,  und  zwar,  dass  die  Vorderfläche  der 
Welle  kühler  ist  als  die  folgenden  Theile.  Es  erfolgt  eben 
die  Explosion  nicht  so  schnell,  dass  die  Maximaltemperatur 
momentan  erreicht  würde. 

Lithium  zeigte  die  rothe,  orangene,  grüne,  blaue  Linie; 
Eisen,  Nickel,  Cobalt  gaben  die  meisten  Linien;  ersteres 
allein  60  Linien  im  Indigo,  Violett  und  Ultraviolett. 

Die  einzelnen  beobachteten  Linien  aufzufuhren,  dürfte 
kaum  nöthig  sein. 

Eigenthümlich  ist,  dass  so  flüchtige  Metalle,  wie  Zink, 
Gadmium  und  Quecksilber  keine  Linien  zeigten.  Jenseits 
Yon  T  fehlen  die  Linien  vollkommen,  und  rührt  dies  wohl 
daher,  dass  das  Emissionsvermögen  der  Metalle  bei  der  rela- 
tiv niedrigen  Temperatur  der  Flamme  im  Ultraviolett  zu 
gering  ist. 

Versuche  mit  CO— O  und  CH^ — O-Qemischen  ergaben 
ganz  analoge  Resultate;  das  continuirliche  Spectrum  war  weit 
stärker  entwickelt,  aber  die  Metalllinien  nicht  immer  so  gut 
sichtbar. 

Daran,  dass  Grouy  am  Bande  des  inneren  grünen  Kegels 
eines  Bunsen^Brenners  Eisenlinien  gesehen  hat,  die  nicht  in 
der  Flamme  des  explodirenden  Gases  auftraten,  knüpfen  die 
Verf.  die  Frage,  ob  dort  vielleicht  die  Temperatur  höher 
war  als  hier.  E.  W. 

48.  Chm  Fieve».  Ueber  den  Einßuss  der  Temperatur  auf  die 
Charaktere  der  Spectrallmien  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  7,  p.  348 — 
355.  1884). 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Veränderungen 
in  Breite  und  Helligkeit  der  Spectrallinien  alle  von  Tempe- 
raturänderungen und  nicht  von  Druckänderungen  herrühren. 
Würde  die  Verbreiterung  etwa  von  der  Dicke  der  Schicht 
bedingt  sein,  so  müssten  an  den  Bändern  der  Sonne  die  Spec- 
trallinien breiter  sein,  als  im  Gentrum,  was  nicht  der  Fall 
ist.  Um  zu  einer  Entscheidung  zu  kommen,  lässt  er  bei 
demselben  Drucke  starke  und  schwache  Entladung  das  Bohr 
durchsetzen  und  findet,  dass  stets  einer  Temperatursteigerung 

45* 
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und  einer  Vergrosserung  der  Intensität  der  hindurchgehenden 
Entladung  eine  Verbreiterung  der  Linien'  entspricht.  Die 
Versuche  wurden  bei  1500,  760  und  20  mm  Druck  angestellt. 
Je  niedriger  der  Druck,  um  so  st&rkere  Condensatoren  muss 
man  einschalten,  um  eine  Verbreiterung  zu  erhalten.  Durch 
Vergrosserung  der  Oberfläche  des  Condensators  gelingt  *es 
auch,  in  der  Mitte  einer  verbreiterten  hellen  Wasserstoflf- 
liiiie  eine  schwarze  Linie  zu  erzeugen  und  zwar  bei  ^leichter 
als  bei  (7.  Dasselbe  Resultat  lässt  sich  auch  bei  anderen 
Metallen  als  dem  Wasserstoffs  erzielen. 

Analoges  ergeben  auch  Versuche  mit  Flammen.  Der 
Verf.  leitet  einen  Strom  "Wasserstoff  über  Natrium,  das  in 
einem  kleinen  Ballon  sich  erhitzen  lässt.  Den  Wasserstoff 
entzündet  er  und  richtet  die  Flamme  senkrecht  gegen  den 
Spalt.  Ohne  Erwärmung  sind  die  Linien  fein  und  nicht 
umgekehrt.  Erhitzt  man,  so  werden  die  Natriumlinien  heller, 
verbreitern  sich,  eine  schwarze  Linie  erscheint  in  der  Mitte 
einer  jeden,  auch  diese  wird  breiter,  und  in  ihrer  Mitte  er- 
scheint wieder  eine  helle  Linie  {x).  Entwirft  man  ein  Bild 
der  Flamme  auf  den  Spalt,  so  zeigen  sich  in  der  Mitte,  ent- 
sprechend dem  heissesten  innersten  Theile  der  Flamme,  die 
Linien  umgekehrt,  am  Bande  aber  noch  nicht. 

Aehnliche  Ergebnisse  fanden  sich,  als  man  in  einer  Pla- 
tinröhre auf  Natriumstücke  eine  Knallgasflamme  richtete,  nur 
dass  im  Innern  der  hellen  Linie  {x)  noch  einmal  eine  schwarze 
Linie  auftritt,  ebenso  verhielt  sich  auch  Lithiumcarbonat. 
Danach  ist  eine  Zunahme  in  der  Complicirtheit  der  Consti- 
tution einer  Spectrallinie  ein  Zeichen  für  eine  Temperatur- 
erhöhung, und  die  Temperatur  der  Sonnenflecken  wäre  höher 
als  diejenige  ihrer  Umgebung.  E.  W. 


49.  J.  JPtirry*  Die  spectraskopischß  Untermekung  der  aus 
erhitxtem  Eisen  bei  almosphärischem  Druck  entwickelten 
Dämpfe  (Cham.  News  49,  p.  241— 242.  1884). 

Indem  der  Verf.  in  der  Luft  oberhalb  erhitzter  MeWle 
oder  Metallsalze  electrische  Funken  überschlagen  liess,  konnte 
er  nachweisen,  dass  diese  sich  fast  alle  verflüchtigen;  auch 
das  Eisen. 
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In  einem  Tiegel  mit  Fletcher's  Gebläse  erhitzt,  gaben 
Ag,  Au,  Cr  keine  Dämpfe,  Mn  wenig  Dämpfe,  AI,  Se,  P, 
Tl,  Ab,  Cu,  Cd,  Bi,  Sb,  K,  Na,  Sn,  Pb  deutliche  Dämpfe. 

E.  W. 

50.     ThoUon.  Sonnenspectroskopie.  Monographie  der  Gruppe  D 
(J.  de  Phys.  (2)  3,  p.  5—11.  1884). 

Der  Verf.  hat  mit  einem  Spectroskop,  das  zwischen 
den  beiden  /^-Linien  einen  Winkelabstand  von  12'  lieferte, 
folgende  Linien  in  der  Z>-Gruppe  gefunden. 

5895,00   5894,23   5894,00 

^^  ös  ^9 

5891,74   5891,44   5890,70 


^8 

5898,45 
5890,55 


5892,56   5892,10 
5890,20   5889,78 


5891,93 

A 

5889,00 


Er  glaubt  nicht,  dass 
sich  deren  Zahl  ins  un- 
endliche vermehren  werde« 
Die  Zeichnung  gibt  die 
-D-Gruppe  wieder. 


M 


«T.c«-. 


AIäK^     V^ 


E.  W. 


51.    «7»  LewkotutUeh»    Notiz  über  das  (^tische  Drebungs- 
vermögen  des  Leucins  (Chem.B6r.  17,p.  1439 — 40.  1884). 

Das  Leucin  dreht  in  wässeriger  Lösung  nach  links,  in 

saurer  und  alkalischer  Lösung  nach  Maut hn er  nach  rechts. 

E.  W. 


52.  JT«  Becquerel.  Abhandlung  über  das  Studium  der  ultra- 
rothen  Strahlen  mittelst  der  Phosphorescenzerschemungen  (Ann, 
Chim.  Phys.  (5)  29,  p.  5—68.  1883). 

Die  TorUegende  Abhandlung  fasst  die  Untersuchungen 
zusammen,  über  welche  bereits  Beibl.  7,  p.  699.  701  und  702 
referirt  ist.  In  der  Einleitung  ist  die  Geschichte  der  he- 
treffenden  und  der  einschlägigen  Untersuchungen  ausführlich 
gegeben. 


A' 


B 


I 


n 


UlJ. 


i 


MßJVa         M^  Aiy     Ca       Na 

Die  Figur  gibt  die  Zeichnung  des  Spectrums. 


648 


Die  Zahlen  für  die  Wellenlängen   der  Hauptlinien  im 
Ultraroth  enthält  die  folgende  Tabelle. 


760,4  >) 

799,5 

861 

950  \ 

957  J 

1063 

762 

802 

875,5  ») 

1070^  ) 

764,5 

805,5 

882 

962  \ 
967  1 

1082  [ 

•) 

765,5 

807,5 

885 

1091  J 

.*•) 

766,5 

811 

894   ) 
899   1 

976 

1097,5 

768,5 

814 

980 

1131 

10) 

770 

819*) 

903,5  ») 

992 

1169 

771,5 

824 

913  1 
917  J  ^ 

997 

1220  \  ") 
1250  J  »«) 

776 

831 

1003 

779 

837  \ 
841,5  J 

926,8  1 

1007») 

1304  \  ") 

782 

936  1 

1022 

1326  (  ^^ 

785,2  «) 

846   ] 

943  1 
947  I 

0 

1030 

1440  )  »») 
1500  J  «^ 

790 

850   [ 

1041 

794») 

852 

1052,5 

1)  A  von  Fraunhofer^  2)  (E.  Becquerel).  3)  Z  von  Brewster  und 
Gladstone.  4)  Sehr  stark.  !F  von  Brewster  und  Griadstone.  5)  £. 
BecquereL  6)  Schwach.  7)  Sehr  starke  Bande  A'.  8)  £.  BecquereL 
9)  Sehr  starke  Bande  A".    10)  E.  BecquereL    11)  Sehr  starke  Bande  A". 

12)  Fizeau.     13)  Sehr  breite  Bande. 

Die  phosphorescirenden  Flächen  wurden  nicht  allein  da- 
durch hergestellt,  dass  man  das  phosphorescirende  Pulver 
auf  eine  mit  Gummi  bestrichene  Fappscheibe  siebte,  sondern 
auch  dadurch,  dass  mit  ganz  dünnem  Glas,  auf  dessen  innere 
Seite  eine  Theilung  aufgetragen  war,  an  der  einen  Seite  ge- 
schlossene Tröge  mit  dem  Pulver  gefüllt  wurden. 

In  Bezug  auf  die  Absorption  verschiedener  Körper  f&r 
die  ultrarothen  Strahlen  ist  zu  dem  früheren  hinzuzufügen, 
resp.  dasselbe  in  folgendem  zu  berichtigen: 

Ein  grünes  Glas  absorbirt  alle  Strahlen  von  A  bis  1131, 
lässt  aber  alle  hindurch  von  A"'  bis  zum  Ende  des  Spectroms. 
Eine  concentrirte  Lösung  von  Jod  in  GSj  absorbirt  alle 
Strahlen  bis  A  und  lässt  die  weniger  brechbareren  ultra*- 
rothen  hindurch.  Eine  Lösung  von  Kaliumbichromat  gibt 
nur  die  Wasserbanden.  Eine  Lösung  von  Chlorophyll  zeigt 
keine  besonderen  Banden. 

Die  Lösungen  von  Holmium  und  Erbium  zeigen  eine 
Bande  804,  eine  starke  Verbreiterung  der  Bande  930  und 
eine  Linie  890. 
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Samarium  zeigt  Banden  bei  1035—1040  und  1145. 

Silber  zeigt  Emissionslinien  bei  X  ^  770  und  829  (nicht 
824). 

Chlorstrontium  hat  Linien  nahe  bei  770  und  eine  etwas 
brechbarere  bei  A\ 

Zinn  zeigt  mehrere  schwache  Banden  und  eine  Linie  zwi- 
sehen  A''  und  A'". 

Zink  gibt  zwei  sehr  feine  Linien  zwischen  A"  und  A''\ 
die  zu  beiden  Seiten  der  Samariumlinie  gelegen  sind. 

Blei  hat  ein  sehr  reiches  Spectrum ;  es  zeigt  sechs  starke 
Linien,  drei  zwischen  A  und  A',  eine  nahe  bei  ^",  aber  ein 
wenig  weniger  brechbar;  eine  andere,  die  stärkste,  zwischen 
A'  und  A'\  und  endlich  eine  letzte  zwischen  A''  und  A"\ 
Die  stärkste  der  Banden  lässt  in  sich  zwei  Linien  mit  >l=1005 
und  1015  erkennen. 

Cadmium  zeigt  eine  der  stärksten  Bleilinie  sehr  nahe 
liegende  Linie. 

Aluminium  zeigt  eine  etwas  weniger  brechbare  Linie 
als  die  vorhergehende. 

Eisen  hat  keine  Resultate  ergeben.  E.  W. 


58.    A*  de  la  Bci/unfne.    Sanderbarer  optischer  Versuch  (Les 
Mondes  (3)  15,  p.  42—43.  1884). 

In  ein  Elartenblatt,  dass  sich  4 — 5  cm  vom  A.uge  be- 
findet, ist  ein  kleines  Loch  gebohrt,  dieses  wird  hell  erleuchtet; 
zwischen  Auge  und  Loch  wird  eine  Nadel  gehalten,  von 
dieser  wird  ein  aufrechter  Schatten  auf  der  Retina  entworfen, 
der  aber  verkehrt  erscheint,  weil  wir  gewöhnt  sind,  alle  Ein- 
drücke auf  der  Retina  umzukehren.  E.  W. 


54.  Giyvi.  lieber  den  Entdecker  einer  sonderbaren  optischen 
Täuschung  (Atti  della  R  Acc.  dei  Lincei  Trans. (2)  7,  p.  182 — 187. 
1882/83). 

55.  Itespight»    Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  188). 

Bekanntlich  zeigen  sich  bei  der  Betrachtung  von  Relief- 
gegenständen mit  dem  Mikroskop  oder  Femrohr  häufig  die 
Vertiefungen  erhaben  und  die  Erhabenheiten  vertieft    Dies 
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ist  nach  Govi  zuerst  yod  E.  Divini,  15.  Juli  1663  beo- 
bachtet worden.  1668/69  wurde  dasselbe  von  Mitgliedern  der 
Boy.  Sog.  zu  London  beobachtet.  E.  W. 


56.  Jm  OdstrcH*    lieber  den  Mechanismus  der  Femewirkung 
electrtscker  Krä/ie  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  88,  p.  1212—23. 

1884). 

Der  Verf.  berechnet  die  Arbeit,  welche  durch  einen 
Druck  auf  die  inneren  Wandungen  einer  elastischen  Eugel 
geleistet  wird,  ebenso  wenn  in  einem  Medium  zwei  gleiche 
kugelförmige  Höhlungen  vorhanden  sind,  auf  deren  Wände 
Drucke  ausgeübt  werden.  Er  macht  sodann  die  Annahme, 
dass  ein  positiver  electrischer  Körper  auf  den  umgebenden 
Aether  einen  Druck,  ein  negativer  einen  Zug  ausübt,  welcher 
auf  der  Flächeneinheit  der  Dichte  der  Electricität  proportio- 
nal ist,  und  zeigt  mit  Hülfe  der  vorhergehenden  Rechnungen, 
dass  der  Arbeitsaufwand  durch  die  electrische  Ladung  einer 
Eugel  dem  Quadrat  der  Ladung  direct  und  umgekehrt  pro- 
portional dem  Radius  ist;  ebenso  der  Arbeitsaufwand  bei 
der  Ladung  von  zwei  Kugeln  vom  Radius  g  mit  den  Elec- 
tricit&tsmengen  E  und  jE'p  in  der  Entfernung  /  voneinander: 
C{E^lQ+E^^lg±2EEJf)  wird.  Auch  das  Gesetz  der  An- 
ziehung und  Abstossung  von  Coulomb  2CEE^If*  erhält  man 
aus  dieser  Arbeit,  welche  gleich  dem  Product  der  betreffenden 
Kraft  P  mit  df  ist. 

Die  genaueren  Berechnungen  lassen  sich  hier  nicht  wohl 
wiedergeben.  G.  W. 

57.  W»  JV«  Shaw.    Ein  praktischer  Punkt  in  Bezug  auf  die 
Fergleichung  von  fViderständen  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  398—400. 

1884). 

Eine  Beschreibung  von  Umschaltern,  um  die  beiden,  in 
zwei  Zweige  einer  Wheatstone 'sehen  Brücke  eingeschalteten 
Widerstände  miteinander  vertauschen  zu  können.     G.  W. 
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58.  CH/useppe  Oerosa,  lieber  die  Veränderungen  des  electri" 
sehen  fViderstandes  eines  Drahtes  in  Bexug  auf  einige  mole- 
culare  Aendemngen   (N.  Cim.  14,  p.  222—245.  15,  p.  33—42. 

1883/84). 

Die  theilweise  bereits  bekannten  Resultate  sind  die 
folgenden: 

Jede  Yermehrnng  der  Spannung  der  Molecüle  eines 
Drahtes  durch  Zug,  Torsion,  Biegung  und  Compression  yer- 
mehrt  den  Widerstand,  ebenso  die  Härtung,  aber  auch  das 
Anlassen. 

Eine  einfache  stumme  oder  tönende  transversale  oder 
longitudinale  Schwingung  ändert  den  Widerstand  eines  Drah- 
tes nicht  merklich,  wohl  aber,  wenn  der  Draht  zwischen  zwei 
Stützpunkten  vertical  aufgehängt  und  unten  durch  ein  Ge- 
wicht belastet  ist. 

Die  Vermehrung  des  electrischen  Widerstandes  des  Drah- 
tes durch  Zug  hat  keine  directe  Beziehung  zur  temporären 
Verlängerung.  Bei  Ueberschreiten  der  Elasticitätsgrenze 
wächst  der  Widerstand  schnell.  Die  Induction  in  einem 
Draht  wird  weder  durch  Dehnung  noch  durch  das  Hindurch- 
leiten eines  Stromes  geändert.  Nur  der  Stahl  nähert  sich 
bei  wiederholtem  Dehnen  und  Durchleiten  des  Stromes  in 
entgegengesetzter  Bichtung  dem  Eisen  infolge  der  erleich- 
terten Beweglichkeit  der  Theilchen.  Das  Eisen  selbst  zeigt, 
wenn  der  Zug  geändert  wird,  bei  der  Induction  dieselben 
Resultate,  wie  wenn  statt  der  Aenderung  des  Zuges  der  Strom 
in  der  Spirale  umgekehrt  wird.  G.  W. 


59.  G.  Feie*  lieber  einige  physikalische  Eigenschaften  der 
Korallen.  Physikalische  Untersuchung  (Atti  della  See.  Veneto- 
Trentina  di  Sc.  Naturali  9,  1884.  12  pp.). 

Schon  Becquerel  fand  die  Phosphorescenz  bei  den  Ko- 
rallen. —  Eine  allmähliche  Erwärmung  lässt  keine  Phospho- 
rescenz hervortreten,  wohl  aber,  wenn  man  Stücke  derselben 
in  einen  zur  Rothgluth  erhitzten  Tiegel  wirft.  Das  Licht 
dauert  nur  kurze  Zeit,  es  ist  erst  hellgrün,  wird  dann  orange- 
gelb und  endlich  bläulich.  Erhitzt  man  das  Pulver  längere 
Zeit,   so  verschwindet  die  Phosphorescenz  allmählich,   aber 
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nicht  ganz,  wie  Becquerel  u.  a.  bei  anderen  Körpern  ge- 
funden. Mechanische  Einwirkungen,  wie  plötzliches  Zerbre- 
chen, erzeugen  keine  Phosphorescenz.  Beleuchtung  gibt  nur 
eine  schwache  Phosphorescenz.  Electrische  Entladungen  lassen 
das  durch  langes  Erhitzen  geschwächte  Phosphorescenzver- 
mögen  von  neuem  hervortreten. 

Die  Korallen  leiten  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
die  Electricität  unter  Polarisation,  der  spec.  Widerstand  fand 
sich  zu  ca.  800 .  10^  (Quecksilber  =  1).  Mit  steigender  Tem- 
peratur wird  eine  maximale  Leitungsfähigkeit  bei  ca.  20 — 40^ 
erreicht,  um  dann  wieder  abzunehmen  und  bei  Temperaturen 
zwischen  80  und  100^  Null  zu  werden.  Bei  den  verschie- 
denen Exemplaren  sind  die  entsprechenden  Temperaturen 
verschieden.  Wiederholtes  Erwärmen  liefert  eine  niedrigere 
Temperatur  für  das  Maximum  und  eine  kleinere  Leitungs- 
fähigkeit bei  gleichen  Temperaturen.  Langes  Erhitzen,  schon 
auf  27  ^,  reducirt  die  Leitungsfähigkeit  auf  Null,  (Sollte  hier 
nicht  eingeschlossenes  Wasser,  das  verdunstet,  eine  Bolle 
spielen?     Der  Ref.). 

Die  Korallen  sind  diamagnetisch.  E.  W« 


60.  28.  Amoiix,  lieber  eine  Metkode  %vt  sehr  schnellen 
Messung  grosser  Potentialdifferenssen  (Bull,  de  la  Soc.  Intern, 
des  Electriciens  1,  p.  122—130.  1884). 

Die  Punkte,  an  welchen  die  Potentialdifferenzen  zu 
messen  sind,  werden  unter  Einschaltung  eines  Galvanometers 
von  Deprez  und  d'Arsonval  (ein  zwischen  zwei  Magnet- 
polen bifilar  an  Silberdrähten  aufgehängtes  Drahtgewinde) 
mit  den  beiden  Belegungen  eines  Condensators  verbunden 
und  der  erste  Ausschlag  desselben  mittelst  der  Spiegel- 
ablesung gemessen.  Je  nach  der  Grösse  der  Potentialdiffe- 
renz und  der  zu  erreichenden  Genauigkeit  kann  man  dem 
Condensator  verschiedene  Oapacitäten  geben.  Die  Zuleitungs- 
drähte  müssen  sehr  dünn,  nicht  besponnen  und  gut  isolirt 
sein,  damit  man  ihre  Capacität  vernachlässigen  kann.   G.  W. 


-    653    — 

61.  €•  JP.  mSuseroMXm  Galvanisches  Element  mit  directer  oder 
indirecler  fVirhmg  (Z.-S.  f.  Instramentenk.  4,  p.  107.  1884.  D. 
R-Patent  Nr.  24453). 

Einerseits  mit  Eautschukplatten  bedeckte  Platten  wurden 

• 

durch  üeberbiegen  des  Kautschuks  über  den  Rand  zu  flachen 
Kästen  geformt,  welche  mit  Bleisuperoxyd,  resp.  mit  redu- 
cirtem  Bleisuperoxyd  gefllllt  wurden.  Die  Kästen  wurden 
mit  durchbolurten,  durch  Kautschukstreifen  festgehaltenen 
Platten  bedeckt  und  in  angesäuertem  Wasser  einander  gegen- 
übergestellt. —  Auch  können  die  Plattenkästen  mit  Blei- 
amalgam gefüllt  werden,  welches  durch  einen  Strom  einerseits 
oxydirt,  andererseits  reducirt  wird.  G.  W. 


62.  A.  BartoU  und  O.  PapcLSogU.  lieber  einen  neuen 
Electramotor,  begründet  auf  die  Oaydation  der  Kohle  in  der 
Kälte  (Gazz.  chim.  Ital.  14,  p.  85 — 90.  1 884). 

Die  electromotorische  Kraft  von  Retortenkohle  gegen 
Gold  oder  Platin  in  Kali-  oder  Natronlauge  ist  gleich  0,06 
bis  0,17  D.,  die  von  Oeylongraphit  etwas  niedriger;  in  Lö- 
Bungen  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  0,10 — 0,17  D., 
in  unterchlorigsaurem  Natron,  welches  die  Retortenkohle 
direct  nicht  angreift,  sondern  nur  in  der  geschlossenen  Kette, 
zwischen  14—100^  C.  0,18—0,27  D.,  bei  der  Rückkehr  auf 
14®  wieder  0,18  D.  (ebenso  bei  Ceylongraphit);  in  Chlor kalk- 
lösung  0,10 — 0,20  D.  Die  anderen  Kohlen  leiten  schlecht 
und  werden  von  den  Hyperchloraten  angegriffen.  Mit  Ceylon- 
graphit (^/g)  gemischt  und  mit  Asphalt  zu  Cylindern  geformt, 
haben  sie  in  Lösungen  von  unterchlorigsaurem  Kali  oder 
Natron  gegen  Gold  oder  Platin  die  electromotorische  Kraft 
0,1—0,2  D.  G.  W. 

63.  H9(^e.  Beschreibung  einer  Säule  mit  auttnnatischer  Flüs-» 
sigkeitsemet£e7*ung  (La  Natura  12,  p.  303 — 304.  1884). 

Die  Säule  von  Est^ve  besteht  aus  sechs  Elementen 
nebst  einem  besonderen  Flüssigkeitsbehälter  (Kaliumbichro- 
mat).  Die  Gefässe  der  einzelnen  Elemente  haben  rechteckige 
Form,  und  vom  Boden  des  einen  führt  zum  oberen  Theil  des 
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folgenden  eine  Bleiröhre.  Das  erste  Gf^efäss  ist  mit  dem 
verschlossenen  Flüssigkeitsbehälter  doppelt  verbunden,  ein- 
mal durch  die  am  unteren  Ende  befindliche  Zuflussröhre  und 
dann  durch  eine  Art  Sicherheitsrohr,  das  vom  oberen  Theil 
des  Behälters  ausgeht  und  bei  zu  grossem  Zufluss  durch  die 
Flüssigkeit  im  ersten  Element  verschlossen  wird.         Bth. 


64.     F.  LarocheUe.   automatischer  Püllungsapparai  ßtr  Ret- 
ten (Mondes(3)7,p.ö75— 577.  1884). 

Wenn  durch  Erschöpfung  der  Säure  die  Wirkung  einer 
Säule  abnimmt,  wird  durch  eine  dabei  in  Thätigkeit  gesetzte 
electromagnetische  Vorrichtung  ein  Zufiuss  neuer  Säure  zu 
derselben  vermittelt.  Gr.  W. 


65.  6r.  Crore»  Eine  verbesset^te  thennoelectriscke  Saide  zur 
Messung  kleiner  electromotoriscker  Kräfte  (Natura  29,  p.  513 
—514.  1883). 

Eine  Thermosäule,  bestehend  aus  etwa  300  Paaren  8  Zoll 
langer,  mit  Baumwolle  übersponnener  Eisen-  und  Neusilber- 
drähte, welche  nebeneinander  liegend  mit  ihren  abwechseln- 
den Enden  aneinander  gelöthet  und  mit  denselben  nach  unten 
gebogen  sind.  Diese  Enden  tauchen  in  (kaltes)  nicht  flüch- 
tiges Petroleum  und  in  (heisses)  geschmolzenes  Paraffin.  Eine 
Säule  von  295  Elementen  hat  einen  Widerstand  von  95,6  Ohm 
bei  16^  und  eine  electromotorische  Kraft  von  1,005  Volts  bei 
einer  Temperaturdifferenz  der  Löthstellen  von  130®.    G.  W. 


66.    Am  Oawalawski.    Der  UfdverstUanalysator  (Chem.-tec]m. 
Centralanzeiger  2,  p.  431.  1884). 

Die  Electroden  in  dem  BL  W.  Hofmann'schen  Apparat 
zur  Electrolyse  von  Wasser  in  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
setzt  der  Yerf.  mittelst  Kautschukstöpseln  ein  und  bringe 
ausserdem  an  die  Eudiometerröhren  seitlich  Abflussröhren  an, 
um  die  Aenderungen  der  Zusammensetzung  des  Electrolyten 
verfolgen  zu  können.  E.  W. 
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67.     H.  Sch/ucht.     Ueber  Elecirofyse  (Z.-S.  f.  iinaljt.  Chem.  22, 
p.  485— 495.  1883). 

Der  Verf.  hat  für  analytische  Zwecke  die  Mengen  von 
Bleisuperoxyd  bestimmt,  welche  bei  der  Electrolyse  von  ge- 
mischten Lösungen  von  Bleisalzen  mit  anderen  Salzen  (Kupfer, 
Quecksilber)  aus  alkalischen  Lösungen  u.  s.  f.  abgesetzt  wurden. 
Dieselben  Versuche  wurden  für  Thallium,  Silber,  Wismuth, 
Kickel,  Kobalt,  Mangan  angestellt  Selen  und  Tellur  wurden 
leicht  und  vollständig  in  sauren  und  alkalischen  Lösungen 
durch  den  Strom  reducirt.  Wie  bei  Arsen,  Antimon  kann 
sich  dabei  der  an  der  Kathode  entwickelnde  Wasserstoff  mit 
dem  Selen  und  Tellur  verbinden.  Die  Besultate  haben  wesent- 
lich chemisches  Interesse.  6.  W. 


68.    Jlf*  KrauchkoU»     Ueber  die  Amalgamation  von  Platin, 
Alumimum  und  Eisen  (J.dePhy8.(2)3,p.l39— 141.  1884). 

Senkt  man  in  Quecksilber  eine  mit  kochender  Salpeter- 
säure gereinigte,  mehrere  mal  weissgeglühte  Platinplatte,  so 
amalgamirt  sie  sich  sehr  vollständig.  Eine  nicht  gereinigte 
Platte  amalgamirt  sich  nicht. 

An  der  Luft  gereinigtes  Aluminium  amalgamirt  sich 
beim  Einsenken  in  Quecksilber  nicht,  wohl  aber,  wenn  man 
es  unter  Quecksilber  mit  einem  Messer  abschabt.  —  Eisen 
bleibt  unverändert. 

üebergiesst  man  in  einem  Glase  Queck&ilber  mit  schwach 
saurem  Wasser,  senkt  in  letzteres  einen  Alumininmdraht  und 
verbindet  das  Quecksilber  und  den  Draht  mit  dem  negativen 
Pol  einer  Säule  von  zwei  Daniells,  eine  in  das  Wasser  gesenkte 
Platinplatte  mit  dem  positiven,  so  desoxydiren  sich  die  Obei^ 
flächen  des  Drahtes  und  Quecksilbers  durch  den  darin  ent- 
wickelten Wasserstoff.  Senkt  man  dann  den  Draht  in  das 
Quecksilber,  so  benetzt  er  sich,  was  vorher  nicht  geschah, 
tmd  amalgamirt  sich.  In  der  Luft  wird  die  Oberfläche  trübe, 
Thonerdeflocken  erscheinen  und  trennen  sich  vom  Draht. 

Eisen  amalgamirt  sich  in  gleicher  Weise;  bei  hinläng- 
licher Dauer  steigt  das  Quecksilber  an  dem  eingesenkten 
Draht  in  die  Höhe.    Die  Amalgamation  erhält  sich  besser,  als 
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beim  Aluminium,  indess  oxydirt  sich  doch  auch  die  Ober- 
fläche allmählich. 

Die  Metalle  werden  also  wahrscheinlich  nur  durch  Un- 
reinheit der  Oberfläche,  Oxydschichten  an  der  Amalgamation 
gehindert.  Die  schnelle  Zerstörung  des  Amalgams  an  der 
Luft  rührt  von  den  Strömen  zwischen  dem  Metall,  dem 
Quecksilber  und  der  am  Metall  condensirten  Feuchtigkeit  der 
Luft  her.  G.  W. 

69.  Appell  und  CherveU  Uebet'  die  Fertkeilung  des  P&- 
tenäaU  in  einer  flüssigen  Masse  van  der  Gestalt  eines  un- 
endlichen rechteckigen  Prismas  (C.R.98,p.358— 360.  1884). 

70.  Alfred  Chervet.  Dasselbe  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6) 
p.  259—284.  1884). 

Herr  Chervet  beschreibt  in  der  letzten  Abhandlung 
zuerst  eine  Abänderung  des  Capillarelectrometers,  welche  er 
bei  seinen  Versuchen  gebraucht  hat,  indem  er  eine  oben  zu 
einem  Gef&ss  erweiterte  L.  formige,  conisch  zugespitzte  Glas- 
röhre mit  ihrem  horizontalen  Ende  in  ein  zweites  ähnliches 
GefiLss  Yoll  verdünnter  Schwefelsäure  einführt,  in  welches 
unten  Quecksilber  gegossen  ist,  aus  dem  die  Electrode  heraus- 
führt. Das  Gefäss  oben  an  der  Röhre  ist  mit  Quecksilber 
gefüllt  und  enthält  die  zweite  Electrode.  Die  durch  eine 
electromotorische  Kraft  erzeugte  Niveauänderung  wird  durch 
einen  Druck,  welcher  an  einem  schrägen  Wassermanometer 
abgelesen  wird,  compensirt. 

Mit  diesem  Apparat  hat  der  Verf.  die  Potentialdifferenz 
zwischen  zwei  Stellen  eines  sehr  flachen,  mit  Kupfervitriol- 
lösung gefüllten  rechteckigen  Troges,  durch  welchen  mittelst 
zweier  an  den  Enden  einer  kurzen  Seitenfläche  eingesenkter 
cylindrischer  Kupferelectroden  ein  Strom  geleitet  wird,  an 
zwei  Stellen  gemessen,  deren  eine  in  der  Mitte  der  einen 
kurzen  Seitenfläche,  deren  andere  an  einer  anderen  beliebigen 
Stelle  des  Troges  eingesenkt  ist,  welche  durch  ihren  Abstand 
von  jener  Seitenfläche  und  der  LängsmittelUnie  des  Troges 
bestimmt  ist. 

Auch  wird  ein  länglicher  rechteckiger,  hoher  Trog  be- 
nutzt, und  beim  Durchleiten  des  Stromes  in  longitudinaler 
Kichtung  die  Potentialdifferenz  an  zwei  auf  der  Oberfläche 
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des  Troges  in  ähnlicher  Weise  angeordneten  Punkten  be- 
rechnet und  beobachtet.  Wie  Torauszusehen,  stimmen  die 
Beobachtungen  mit  der  Rechnung.  G.  W. 


71.  O.  Chaperon*  Ueber  einen  wahrscheinlichm  Grund  der 
Nichtübereinstimmung  »imschen  der  electromotorücken  Kraft 
der  Ketten  und  den  thermockemuchen  Canstanten  (CR 98, 
p.  729—732.  1884). 

Ist  T  die  Energie  der  Bildung  von  Electrolyten,  Tr  und 
Tn  die  Energie  bei  der  Absorption  der  Bestandtheile  des 
Electrolyten  durch  die  beiden  Electroden,  so  ist  die  chemische 
Energie  der  Kette  durch  T—Tr  —  T«  gegeben,  wo  je  nach 
der  Polarisation  Tr  und  Tn  sich  ändern,  und  die  electro- 
motorische  Kraft  von  T  bis  Null  sinken  kann.  (Diese  Ver- 
hältnisse sind  schon  Wied.  Electr.  2,  p.  958  u.  flg.  entwickelt.) 

An  Magnesiumelectroden  in  Alkali  steigt  die  Polarisation 
auf  3,8,  an  solchen  von  Aluminium  in  saurem  Wasser  auf 
mehr  als  4  Volts  (bekanntlich  durch  Bildung  von  sehr  nega- 
tiven Suboxyden).  G.  W. 


72.  O«  Chwolson.  Ueber  die  Wechselwirkung  zweier  Mag- 
nete  mit  Berücksichtigung  ihrer  Querdimensionen  (Mem.  de 
l'Ac.  Imp.  des  Sc.  de  St.-PeterBb.  (7)  31,  No.  10;  Repert.  der  Phys. 
V.  Exner  1884,  p.  315.  Auszug:  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1884, 
Mai-Heft). 

Das  erste  Capitel  enthält  wesentlich  eine  Neuent- 
wickelung der  Lamont'schen  Formeln  für  die  Gleichgewichts- 
bedingungen in  den  Gauss 'sehen  Hauptlagen.  Es  wird  zu- 
erst das  Potential  zweier  Magnete  aufeinander  bis  zu  den 
Gliedern  vierter  Ordnung  inclusive  berechnet  (bei  beliebiger 
Lage  und  unter  Voraussetzung  der  Concentration  der  Mag- 
netismen in  zwei  Punkten).  Für  die  erste  Hauptlage  wird 
hieraus  als  specieller  Fall  die  Lamont'sche  Formel  (Handb. 
d.  Erdmagn.  p.  28,  Formel  2)  genau  wiedergefunden;  für  die 
zweite  Hauptlage  zeigt  es  sich  dagegen,  dass  die  Lamont'- 
sche Formel  (ibid.  p.  29,  Formel  4)  einer  Correctur  bedarf: 
in  dem  allgemein  nicht  zu  vernachlässigenden  Gliede  vierter 
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Ordnung  muBs  statt  15  (1  —  ^  sin^  (p  —  ^  sin^  T')  gesetzt  wer- 
den 16(1  —  V^sin^y  H-^J'^sin^^)).  Für  die  erste  Hauptlage 
wird  femer  (mit  Zuhülfenahme  von  Kugelfunctionen)  ein  toII- 
ständiger  Ausdruck  des  Potentials  gefunden,  welcher  ge- 
stattet, beliebig  viele  Glieder  niederzuschreiben.  Es  zeigt 
sich,  dass  das  Glied  sechster  Ordnung  bedingungslos  zu  ver- 
nachlässigen ist. 

•  Das  zweite  Capitel  enthält  die  Untersuchung  des  Ein- 
flusses von  Breite  und  Dicke  der  Magnete  auf  die  Ablenk- 
kungsformeln.  Es  erweist  sich,  dass  dieser  Einfluss  durch 
das  Auftreten  eines  neuen  selbständigen  Gliedes  dargestellt 
wird,  dessen  Form  für  eine  beliebige  Lage  der  Magnete  ent- 
wickelt ist  (Formeln  86  und  37).  Für  die  beiden  Haupt- 
lagen werden  hieraus  Formeln  erhalten,  welche  zeigen,  dass 
dieses  Glied  durchaus  nicht  zu  vernachlässigen  ist  Nur 
diese  letzteren  wollen  wir  anfahren.  Es  seien  Xj  y,  z  die 
Coordinaten  eines  magnetischen  Punktes  fi  des  abgelenkten 
Magnetes  (Anfang  der  Coordinaten  im  Gentrum,  or-Axe  in 
der  magnetischen  Axe,  y-Axe  horizontal,  z-Axa  vertical)  und 
JSfAxy^l2pi,x  =  b\  ^fAxz^l^fjLx  =  c\  Ebenso  f&r  den  ablen- 
kenden Magnet  2 ii^x^y^^ j 2 ft^x^  ^  b^\  ^fi^x^z^^j^Sfi^x^  fs=z 
e^\  Es  sind  also  b  und  b^  in  demselben  Sinne  Repräsen- 
tanten der  halben  Breiten  und  c  und  e^  der  halben  Dicken 
der  Magnete,  in  welchen  a  und  a^  Repräsentanten  der  halben 
Längen  sind,  wo  2  a  und  2a^  die  Poldistanzen  sind. 

Für  die  erste  Hauptlage  (Entfernung  der  Centra  D 
senkrecht  zum  magnetischen  Meridian,  Ablenkungswinkel  ^) 
lautet  die  Gleichgewichtsbedingung: 

D* \,^  +  D«  +  D*  +  ^ j5« j  =  "»^8«  qr, 

wo  m  und  m^  die  magnetischen  Momente,  H  die  horizontale 
Componente  des  Erdmagnetismus,  p^  und  p^  von  Breite  und 
Dicke  nicht  abhängen. 

Für  die  zweite  Hauptlage  (Entfernung  der  Centra  D 
im  magnetischen  Meridian)  erhält  man: 

j)i ^^  +  2>*  ■*■  i>*  ""  ^ i>* j       "•  ^Siny;, 

WO  r,  und  r^  von  Breite  und  Dicke  nicht  abhängen. 


I 
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^ür  cylindrische,  hohle  Röhrenmagnete  Tom  Badius  r 
ist  J  =  c  =  r/y2. 

Für  die  erste  Hauptlage  wurde  noch  das  zweite  von 
Breite  und  Dicke  abhängige  Glied  berechnet:  es  ist  be- 
dingungslos zu  yernachl&ssigen. 


73.    jD.  je.  Hughes.    Ueber  eine  magnetische  fVage  und  Ver- 
suche damit  (ProcKoy.  Soo.  86,  p.  167—173.  1884). 

Die  magnetische  Wage,  beruhend  auf  dem  alten  Princip 
der  Gompensation  einer  durch  die  untersuchten  Electromag- 
nete  abgelenkten  Magnetnadel  durch  einen  von  der  anderen 
Seite  genäherten,  um  eine  yerticale  Axe  drehbaren  Magnet 
ist  bereits  Beibl.  8,  p.  898  erwähnt. 

Bei  Untersuchung  von  60  Eisen-  und  Stahlsorten  mittelst 
derselben  findet  der  Verf.  schon  bekannte  Sätze  wieder, 
welche  er  folgendermassen  formulirt:  Die  magnetische  Oapa- 
cität  des  Eisens  ist  direct  proportional  seiner  Weichheit 
oder  molecularen  Freiheit;  sein  Widerstand  gegenüber  einer 
schwachen  magnetisirenden  Kraft  ist  direct  proportional  ' 
seiner  Härte  oder  molecularen  Steifheit.  Directe  Messungen 
der  Weichheit  und  Härte,  aus  denen  diese  „Proportionalität'' 
folgen  sollte,  sind  nicht  angeführt  Gr.  W. 


74.    A.  LedMC.     Ueber  das  Phänomen  von  Hall  (Ö.  R  98, 
p.  673—676.  1884). 

Der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  von  Bighi,  dass  das 
Hall'sche  Phänomen  in  Wismuth  viel  stärker  ist,  als  in 
anderen  Metallen.  Eine  mit  Canadabalsam  auf  Glas  ge- 
klebte Wismuthplatte  von  0,08  m  Breite,  0,05  m  Länge  und 
0,04  mm  Dicke  wird  in  Wasser  gesetzt  und  dann  ein  Strom 
(bis  zu  9  Amperes)  durch  dicke  Klemmen  hindurchgeleitet, 
während  zwei  andere  secundäre  Klemmen  auf  einer  äqui- 
potentialen Linie  mit  dem  Capillarelectrometer  verbunden 
sind.  Die  Potentialdifferenz  der  letzteren  bei  Einwirkung 
des  Magnets  wird  durch  Gompensation  gemessen. 

Diese  Potentialdifferenz  ist  zwischen  0,370  und  5,127 
Amperes  der  Intensität  des  durch  die  Platte  hindurchgelei- 

BclbUttor  I.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  VIII.  46 
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teten  Stromes  proportional.  Von  12  bis  57^  C.  nimmt  die- 
selbe um  ^Vioooo  ^^f  wahrend  zugleich  der  Widerstand  von 
0®  an  derselben  TemperaturdiflFerenz  um  *Vioooo  abnimmt. 
Die  äquipotentiale,  durch  die  secundären  Electroden  gehende 
Linie  neigte  sich  steigend  mit  der  Intensität  des  magneti- 
sirenden  Stromes  bis  zu  5^.  Dabei  ist  die  Potentialdifferenz 
an  den  secundären  Electroden  proportional  der  magnetischen 
Intensität  (gemessen  durch  eine  um  180^  gedrehte  Inductions- 
spirale)  bis  zur  Erregung  derselben  durch  einen  Strom  von 
7  Ampöres.  Bis  zu  12  Amperes  nimmt  im  Yerhältniss  hierzu 
die  Wirkung  um  etwa  7^/^  ab. 

Bei  einem  Silberblatt  nimmt  pro  Grad  Temperatur  die 
Wirkung  nur  etwa  0,004  bis  0,005  ab.  Ist  also  M  der  Mag- 
netismus, t  die  Temperatur,  A  die  Ablenkung  bei  0^  an  einer 
Stelle,  wo  die  Intensität  des  Magnetfeldes  Eins  ist,  so  ist 
die  Drehung  D  der  äquipotentialen  und  Kraftlinien  durch 
die  Formel  D  =  kM{l  —  at)  gegeben,  wo  f&r  Wismuth  u 
sehr  klein,  für  Silber  o;  ==-0,008  bis  0,009  ist. 

In  der  sehr  geschmeidigen  Legirung  von  gleichen  Theilen 
Wismuth  und  Blei  ist  die  Wirkung  sehr  klein,  in  Blei  NulL 
Sie  scheint  also  mit  der  krjstallinischen  Structur  wesentlich 
zusammenzuhängen.  Gr.  W. 


75.     Shelfard  Bidwell.   Einige  f^ersuche  zur  Erklärung  von 
HalVs  Phänomen  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  250— 265.  1884). 

Bei  Wiederholung  der  Versuche  von  Hall  wurde  ein 
dünner,  auf  Grlas  geklebter  Metallstreifen  auf  den  einen  38  mm 
im  Durchmesser  haltenden  Pol  eines  Hufeisenmagnets  gelegt, 
ein  Strom  in  longitudinaler  Bichtung  durch  einen  Commutator 
hindurchgeleitet  und  der  von  den  dagegen  äquatorial  liegen- 
den Endpunkten  der  Mittellinie  abgeleitete  Strom  zu  einem 
Galvanometer  geführt.  Die  eine  Leitung  umschloss  dabei 
in  zwei  Zweigen  ringförmig  den  freien  Magnetpol,  um  Ab- 
lenkungen des  Galvanometers  zu  vermeiden,  welche  bei  ein- 
seitiger Leitung  zuweilen  secundär  infolge  der  Aenderungen 
der  Stärke  des  Magnets  eintreten. 

Der  Verf.  war  der  Ansicht,  dass  die  Wirkung  auf 
thermoelectrischen  (Pelti  er 'sehen)  Erregungen  an  den  Con* 
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tactstellen  der  zum  Galyanometer  führenden  Drähte  beruht, 
indem  der  vom  Strom  durchfiossene  MetaUstreifen  durch  den 
Einfluss  des  Magnets  anisotrop  und  durch  den  hindurchge- 
leiteten Strom  an  yerschiedenen  Stellen  in  ungleicher  Weise 
erhitzt  wird.  Solcher  Zug  kann  z.  B.  auch  mechanisch  durch 
Drehung  eines  über  eine  auf  die  G-lasplatte  gekittete  Eisen- 
platte mittelst  Siegellack  geklebten  Fadens  veranlasst  werden, 
und  gibt  dieselben  Wirkungen,  wie  die  Magnetisirung.  Dass 
ein  solcher  electromagnetischer  Zug  seitens  des  Magnets  auf 
die  vom  Strom  durchfiossene  Platte  vorhanden  ist,  ist  von 
vornherein  klar,  da  durch  die  electromagnetische  Wirkung 
desselben  auf  die  vom  Strom  durchfiossene  Platte  letztere 
nach  einer  Seite  gebogen  wird«  Hierdurch  könnte  direct 
noch  nicht  das  Hall'sche  Phänomen  enstehen,  da  in  Bezug 
auf  die  transversale  Mittellinie  alles  in  der  Platte  nach  beiden 
Seiten  symmetrisch  bleibt  Aber  die  beiden  Seiten  der  Platte 
werden  durch  den  hindurchgeleiteten  Strom  verschieden  stark 
erwärmt,  infolge  ihrer  verschiedenen  Dehnung.  Zugleich  geht 
der  Strom  auf  der  nach  aussen  gedrückten  Seite  der  Platte 
von  schwächer  zu  stärker  gedehnten  Stellen  gegen  die  trans- 
versale Mittellinie  hin  (A)^  von  dieser  fort  von  stärker  zu 
schwächer  gedehnten  Stellen  {B)  und  umgekehrt  auf  der  inne- 
ren Seite.  Infolge  dessen  tritt  das  Peltier'sche  Phänomen 
in  verschiedener  Weise  in  den  vier  Abtheilungen  auf,  und 
die  Platte  wird  durch  die  Temperaturänderungen  infolge  der- 
selben in  der  Art  deformirt^  dass  die  vorher  in  der  Mitte 
liegende  neutrale  Transversallinie  eine  schräge  und  dabei 
gekrümmte  Gestalt  annimmt,  erstere  also  nicht  mehr  eine 
äquipotentiale  Linie  ist.  Je  nachdem  das  Peltier'sche 
Phänomen  beim  Uebergang  des  Stromes  von  den  gedehn- 
teren zu  den  weniger  gedehnten  Stellen  im  einen  oder  an- 
deren Sinne  eintritt,  sind  diese  Verschiebungen  entgegenge- 
setzt, und  entsprechend  die  Potentialdifferenzen  an  beiden 
Enden  der  Mittellinie. 

Zur  Prüfung  dieser  Vorstellungen  hat  der  Verf.  die  von 
Hall  untersuchten  Metalle  in  Form  von  schmalen  Streifen 
oder  Drähten  an  ihren  Enden  befestigt  und  daselbst  mit 
dem  Oalvanometer  verbunden.  Er  hat  sodann  ihre  Kette 
mit  einer  erhitzten  EQemme  gefasst,  dieselbe  nach  einer  Seite 

46* 
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gezogen  und  den  dabei  erzeugten  Strom  untersucht,  welcher 
sich  bei  Umkehrung  der  Zugrichtung  ebenfalls  umkehrte. 
Dabei  ging  bei  Kupfer,  Messing,  Nickel,  Platin,  Gold,  Silber, 
Magnesium,  Zinn  der  Strom  vom  gedehnten  zum  ungedehnten, 
bei  Eisen,  Zink,  Kobalt  vom  ungedehnten  zum  gedehnten 
Theil  des  Drahtes  oder  Bleches,  und  entsprechend  war  bei 
den  ersten  Metallen  die  Hall 'sehe  Wirkung  negativ,  bei  den 
folgenden  positiv.  Bei  Blei  waren  beide  Wirkungen  ver- 
schwindend.  Nur  bei  Aluminium  und  einer  Goldsorte  floss 
der  Thermostrom  vom  ungedehnten  zum  gedehnten  Theil, 
und  das  Hall'sche  Ph&nomen  war  negativ.  Bei  Wieder- 
holung der  Versuche  mit  einem  Aluminiumbleche  war  das 
Hall'sche  Ph&nomen  positiv,  also  in  lieber einstimmung  mit 
dem  früheren. 

Macht  man  einen  longitudinalen  Schlitz  in  eine  Eisen- 
platte, so  ist  das  Hall 'sehe  Phänomen  viel  schwächer.  Blieb 
in  der  Mitte  des  Schlitzes  noch  zwischen  den  zum  Galvano- 
meter f&hrenden  Electroden  noch  ein  Stück  Metall  stehen, 
nahe  an  welchem  die  zum  Galvanometer  führenden  Electro* 
den  aufgesetzt  wurden,  so  fand  die  Wirkung  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  wie  ohne  die  Schlitze  statt.  Wäre  das 
Hall'sche  Phänomen  durch  directe  Wirkung  des  Magnets 
auf  den  Strom  bedingt,  so  hätte  diese  Umkehrung  nicht  ein- 
treten können.  Durch  die  Annahme  von  Spannungen  ist 
dieselbe  aber  erklärt;  da  sich  dann  bei  Einwirkung  des  Mag- 
nets die  eine  Electrode,  welche  bei  vollem  Streifen  in  einem 
Gebiet  der  Dehnung  befindet,  in  dem  gewissermassen  aus 
zwei  getrennten,  für  sich  beeinflussten  Hälften  bestehenden 
Platte  mit  den  Schlitzen  in  ein  solches  der  Oompression  ge- 
langt und  umgekehrt  Auch  die  Versuche  von  Bighi  (Beibl. 
6,  p.  779)  mit  drei  Electroden  folgen  aus  der  Spannungs- 
theorie und  der  Erwärmung. 

Dass  in  dünnen  Streifen  die  Wirkung  ceteris  paribus 
grösser  ist,  liegt  darin,  dass  überhaupt  die  Potentialdifferenzen 
an  zwei  Punkten  eines  dickeren  Streifens  immer  relativ  klein 
sind.  Der  Einwand,  dass  die  auf  das  Glas  gekitteten  Platten 
nur  sehr  wenig  deformirt  werden  können,  ist  dadurch  zu 
widerlegen,  dass  die  beobachtete  Wirkung  auch  klein  ist. 
Schon  bei  geringer  Berührung  entgegengesetzter  Ecken  der 
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Platte  mit  den  Eingem  erhält  man  yiel  stärkere  Gblvano- 
meterablenkungen,  als  durch  das  P  eitler 'sehe  Phänomen. 

ö.  W. 

76.  Atigtist  Voller,  lieber  eine  neue  Form  des  Differen- 
tialgalvanometers  und  über  die  directe  Messung  des  electri- 
sehen  Leitungswiderstandes  glühender  Kohlenfaden  (Hamburg 
1884.  12  pp.). 

Das  Instrument  ist  für  Messungen  bei  starken  Strömen 
(0,6  bis  1  Ampere  und  darüber)  construirt.  Neben  der  auf  einer 
Spitze  balancirten  Nadel  stehen  ihr  parallele  Multiplicatorrollen, 
von  denen  die  eine  {A)  3,6  m  von  1,4  mm  dickem  Neusilber- 
draht, von  etwa  0,5  Ohm  Widerstand,  die  zweite  {B)  77,5  m 
Kupferdraht  von  0,4  mm  Dicke  und  10  Ohm  Widerstand 
enthält.  Die  EoUen  sind  so  angeordnet,  dass  bei  Verzweigung 
eines  Stromes  durch  beide  nebeneinander  die  Nadel  auf  Null 
steht.  Das  Yerhältniss  der  Widerstände  1 :  20  ist  durch  eine 
Messbrücke  genau  festgestellt.  Der  Strom,  z.  B.  einer  Dy- 
namomaschine, wird  zwischen  beiden  Rollen  verzweigt,  in 
den  Zweig  der  Bolle  A  der  zu  messende  Widerstand  fFa» 
z.  B.  eine  Glühlampe,  in  den  der  Bolle  B  durch  einen  Neu- 
silberstöpselrheostat  ein  Widerstand  Wi,  eingeschaltet,  dass 
die  Nadel  wieder  auf  Null  steht;  dann  verhält  sich  Wa\  Wj, 
=  1:20. 

Nach  derartigen  Versuchen  nimmt  der  Widerstand  einer 
Glühlichtlampe  bei  Anwendung  von  1  bis  46  Chromsäure- 
elementen, wobei  die  Potentialdifferenz  an  den  Zuleitem  von 
1,6  bis  65,6  stieg,  von  78,85  bis  38,15  Ohm  ab;  die  Tempe- 
ratur der  Kohle  stieg  von  der  gewöhnlichen  Temperatur  bis 
zur  stark  bläulichen  Weissgluth.  G.  W. 


77.  TT.  ^.  Ayrton  und  J.  Terry.  Electromagnetische 
Messinstrumefite  zum  directen  Ablesen,  und  ein  funkenloser 
Schlüssel  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  304— 314.  1884). 

Eine  Beschreibung  der  von  den  Verf.  erfundenen  und 
verbesserten  Apparate,  welche  sie  mit  den  Namen  Ammeter 
(soll  heissen  Amperometer),  Voltmeter  (leicht  zu  verwechseln 
mit  Voltameter)  und  Ohmmeter  genannt  haben.    Die  Appa- 
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rate  haben  wesentlich  technisches  Interesse ,  ebenso  wie  der 
zur  Einführung  von  Nebenschliessungen  von  wachsendem 
Widerstand  dienende  Schlüssel.  G.  W. 


78.  Jm  A*  Ettn/ng»  lieber  die  Erzeugung  von  vorübergehen- 
den electrischen  Strömen  in  Eisen-  und  Staklleitem  dtirch 
Torsion,  wenn  sie  magnetisirt  siftd,  oder  durch  Magnetisirung, 
wenn  sie  tordirt  sind  (Proc.  Roy.  Soc.  86,  p.  117 — 132.  1884). 

Ein  ausgeglühter  Eisendraht  ist  an  einem  Ende  mit 
einem  Galvanometer  verbunden  und  wird  in  einer  vom 
Strom  durchlaufenen  Magnetisirungsspirale  tordirt.  Dabei 
entsteht  ein  Strom  in  demselben.  Diese  Beobachtungen 
sind,  wie  auch  der  Verfasser  anführt,  von  Matteucci 
bereits  im  Jahre  1858  angestellt  worden.  Er  findet  dann 
ferner,  dass  auch  in  dem  Draht  ein  Strom  entsteht,  wenn 
er  erst  tordirt  und  dann  magnetisirt  wird,  was  Mat- 
teucci nicht  beobachtet  hat;  vielleicht  nach  dem  Verf.,  weil 
er  nicht  die  erste  Wirkung  der  Magnetisirung,  sondern 
spätere  studirt  hat,  welche  fast  verschwinden.  Die  Erklärung 
dieser  Erscheinungen  hat  der  Ref.  bereits  ausführlich  ge- 
geben. Dass,  wie  Verf.  gefunden  hat,  auch  ein  Eisenrohr 
an  Stelle  des  Drahtes,  durch  welches  ein  isolirter,  mit  dem 
Galvanometer  verbundener  Draht  geführt  ist,  beim  Tordiren 
in  einer  Magnetisirungsspirale  Inductionsströme  im  Draht 
erzeugt,  ist  danach  selbstverständlich.  Wird  ein  Draht  erst 
tordirt,  dann  magnetisirt,  und  lässt  man  nun  den  Draht  sich 
detordiren,  so  bleibt  ein  Theil  der  circularen  Magnetisirung 
zurück.  Wird  der  Draht  öfter  schrittweise  in  der  dauernd 
vom  Strome  durchflossenen  Magnetisirungsspirale  tordirt  und 
detordirt,  sodass  dabei  zuletzt  sich  stets  die  gleichen  Resul- 
tate wieder  ergeben,  so  steigt  bei  der  Torsion,  wie  durch 
die  Intensität  der  Inductionsströme  gemessen  wird,  die  cir- 
culare  Magnetisirung  erst  schnell,  dann  langsam  an  und  fällt 
bei  der  Detorsion  erst  langsam,  dann  schnell  ab,  was  wieder 
mit  dem  Andauern  des  Zustandes  in  Zusammenhange  steht. 
Bei  den  Versuchen  von  Matteucci  sind  die  Stromrichtungen 
die  entgegengesetzten,  was  vielleicht  davon  herrührt,  dass 
bei  diesen  der  kritische  Punkt  von  Villari  überschritten  war. 

G.  W. 
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79.  JE*  LecheTm  Einige  electrische  Versuche  ndt  negativem 
ReiuUat  (Rep.  d.  Phys.  20,  p.  151— 153.  1884;  Chem.-phys.  Ges. 
zu  Wien.  13.  Nov.  1883). 

1)  Eine  Scheibe  von  Messing  oder  von  mit  Graphit  über- 
zogener Pappe  von  22  cm  Durchmesser  drehte  sich  minde- 
stens 200mal  in  der  Secunde  in  einer  Yerticalebene  um  eine 
von  ihr  durch  eine  Ebonitscheibe  isolirte  Stahlaxe  und  wurde 
durch  ein  Metallbürstchen  mittelst  einer  Holtz'schen  Ma- 
schine auf  ein  Potential  von  etwa  5000  Volts  positiv  oder 
negativ  geladen.  Dieses  Potential  wurde  an  einem  absoluten 
Electrometer  von  Thomson  abgelesen.  Der  Scheibe  parallel 
und  nahe  ihrem  Mittelpunkt  war  eine  gut  astasirte  und  mit 
Spiegel  versehene  Magnetnadel  aufgehängt.  Entgegen  den 
Beobachtungen  von  Rowland  ergab  sich  keine  Wirkung 
auf  dieselbe.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt. 

2)  Der  Verf.  wiederholt  den  Versuch  von  Boiti,  dass 
zwei  Lichtstrahlen,  welche  durch  zwei  parallele  Glaströge 
voll  Silbemitratlösung  gehen,  in  welchen  zwischen  Silber- 
electroden  der  Strom  in  entgegengesetzter  Richtung  äiesst, 
nicht  interferiren,  ebenfalls  mit  negativem  Erfolg. 

3)  Wurde  ein  polarisirter  Lichtstrahl  durch  den  Hohl- 
raum einer  kräftigen  Inductionsspirale  geleitet,  durch  welche 
mittelst  einer  Stimmgabel  ein  oft  unterbrochener  Strom  ge- 
leitet wurde,  und  durchsetzte  der  Strahl  dann  eine  zweite, 
mit  einem  Telephon  verbundene,  von  der  ersten  hinlänglich 
entfernte  Inductionsspirale,  so  tönte  das  Telephon  doch  nicht. 

G.  W. 

80.  A.  WcL88m/uth.  ,  lieber  die  beim  Magneiisiren  erzeugte 
fVarme  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  (2)  89,  p.  104—125.  1884). 

Ist  II  das  Moment  eines  Magnetes,  T  die  absolute  Tem- 
peratur, dx  die  Aenderung  der  magnetisirenden  Kraft,  S  die 
spec.  Wärme  des  magnetisirten  Eisens,  so  ergibt  sich: 

wo  dfi/dT^  Cfjilx  —  BfjL  ist,  C  und  B  Constante  sind.   Ver- 
eint man  die  Gleichungen  und  vernachlässigt  J  Tq  gegen  T^, 

X  X 

setzt:  ^fß,dx  =  jPj  ;      Ciidxjx  ^  F^,  so  wird: 

0  0 
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(2)  ^  =  BF,-  CF,. 

Hierdurch  ist  die  Temperaturerhöhung  von  der  Temperatur 
Tq  an  in  ihrer  Abhängigkeit  Yon  der  Aenderung  der  Magne- 
tisirbarkeit  mit  der  Temperatur  gegeben. 

Bei  den  neuesten  Versuchen  über  die  Wärmeentwickelung 
beim  Magn'etisiren  sind  Erwärmungen  durch  Inductionsströme 
nicht  ausgeschlossen;  am  meisten  sind  dieselben  nochbeiHer- 
wig's  Versuchen  (Wied.  Ann.  4,  p.  177)  vermieden.  Durch  Hm. 
Dorn  wurden  die  fehlenden  exacten  Data  über  die  Werthe  der 
magnetisirenden  Kraft  x  und  der  Momente  (i  bei  letzteren  Ver- 
suchen ergänzt,  indem  er  um  die  von  Herwig  benutzten  Grlas- 
röhren  eine  Drahtspirale  von  bekannten  Dimensionen  und  be- 
kanntem Widerstand  wand,  und  die  darin  inducirten  Ströme 
mit  oder  ohne  Eiseneinlage  beim  Durchgang  eines  Stromes  von 
etwa  29  absoluten  Einheiten  durch  den  Electromagnet  be- 
stimmte, durch  den  die  in  Glasröhren  enthaltenen  Eisen- 
kerne magnetisirt  wurden.  Zur  Bestimmung  der  Galvano- 
meterconstante  wurde  der  Strom  eines  Erdinductors  von  be- 
kannten Dimensionen  hindurchgeleitet  und  die  Intensität 
sowohl  nach  der  Zurückwerfungs-,  wie  nach  der  Multipli- 
cationsmethode  bestimmt  Aus  dem  ersten  Ausschlag  des 
Galvanometers  durch  den  Inductionsstrom  in  der  um  die 
Glasröhre  gewundenen  Spirale  beim  Schliessen  und  Oeffhen 
des  Hauptstromes  ohne  Eiseneinlage  wurde  die  magnetisi- 
rende  Kraft  bestimmt.  Wurde  dann  der  Eisenkern  ein- 
gelegt, so  ergaben  die  Inductionsströme  nach  Abzug  der 
Wirkung  auf  die  Spirale  ohne  Eisenkern  das  magnetische 
Moment.  Nach  diesen  Versuchen  berechnete  Wassmuth 
die  sehr  constante  magnetisirende  Kraft  or  =  4076mm''^/« 
mgV«  sec-^,  und  die  Momente  pro  Milligramm  bei  dem  Bündel 
mit  19  Stäben  zu  1371  mmVtmgVisec-^,  bei  dem  mit  38  Stä- 
ben beim  Schliessen  zu  1701,  beim  Oeffnen  zu  1532. 

Zur  Bestimmung  der  Aenderung  dfjLfdTder  Magnetisirung 
mit  der  Temperatur  wurden  von  Wassmuth  die  Stahlbündel 
mit  der  Magnetisirungsspirale  in  einem  kupfernen  Kasten  er- 
wärmt und  die  Ablenkungen  des  Spiegels  eines  davor  gestellten 
Siemens'schen  Spiegelgalvanometers  bestimmt.  Danach  er- 
gab sich  in  der  Formel  (1)  fjL.du/dT^-  Cjx  -  B,  C«  0,1126 
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und  B  =  0,000 1296;  und  nach  einer  CoiTection  B  «  0,000 116, 
und  das  zxjlx^  4076  und  /i  ^  1617  [i(1701  +  1532)]  gehörige 
J/i  =  20,8.  Setzt  man  diese  Werthe  in  die  Formel  (2)  ein, 
so  erhält  man  ftlr  das  Bündel  von  38  Drähten  SA  TJ  T^  » 
221,5,  während  nach  den  Beobachtungen  von  Herwig  hier- 
für 172,1  erhalten  wurde,  wobei  iS«  0,105.4155.10«,  To  = 
273  und  AT^^QfXXilQll^  war,  und  ebenso  ergeben  sich 
für  das  Bündel  aus  19  Drähten  nach  Herwig's  Beobach- 
tungen 147  und  direct  227.  Die  Abweichungen  können  auf 
dem  permanenten  Magnetismus  und  den  in  der  Eisenmasse 
verlaufenden  Inducüonsströmen  beruhen.  G.  W. 


81.  J.  J.  Thomson*  Ueber  die  Bestimmung  der  Zahl  der 
electrostatischen  Einheiten  in  einer  electromagnetischen  Elec- 
tricitätseinheä  (Trans.  Roy.  See.  Lond.  1883  (3),  p.  707—720). 

In  einer  Wheatstone'schen  Brücke  ist  der  eine  Zweig 
DB  bei  db  unterbrochen,  sein  eines  Ende  Z>,  sowie  eine 
oscillirende  Platte  F  wird  mit  den  beiden  Platten  eines  Con- 
densators  verbunden.  Schlägt  die  Platte 
P  gegen  &,  so  ladet  sich  der  Conden- 
sator,  schlägt  sie  gegen  d,  so  entladet 
er  sich  (vgl.  Maxwell,  Electr.  u.  Magn. 
§  776).  Die  Widerstände  sind  so  abge- 
glichen, dass  das  Galvanometer  dabei 
keinen  Ausschlag  gibt  Bei  den  Ver- 
suchen war  der  Widerstand  (^C)=1200, 
{A  SB)  =  2500,  (AD)  =  100 100,  (B  C)  = 
900  000,  {DGC)  =  1 1  000  B.- A.-U.  Ist  bei 
diesen  Verhältnissen  die  Capacität  des  Condensators  in  elec- 
tromagnetischem  Maass  C,  n  die  Zahl  der  Oscillationen  von 
P  in  der  Secunde,  so  ist  bis  auf  0,1  ^Z^: 


nC^ 


{AC) 


UB)(BC) 

Der  Condensator  bestand  aus  einer  Reihe  von  conaxialen 
Messingcylindem,  welche  abwechselnd  miteinander  verbunden 
waren  und  mit  den  beiden  Platten  eines  sehr  schönen 
Plattencondensators  in  Verbindung  standen.  Die  Capacität 
dieses  Condensators  wurde  mit  der  eines  Schutzringconden- 
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sators  nach  der  Methode  Ton  Maxwell-Hopkinson  ver- 
glichen und  durch  Verstellen  der  Platten  der  des  Plattencon- 
densators  gleich  gemacht. 

Der  Schutzringcondensator  besteht  aus  einer  dicken 
horizontalen  Ebonitplatte,  auf  welche  ein  cylindrischer  Mes- 
singring von  23  cm  äusserem-  Durchmesser  und  10  cm  Höhe 
gesetzt  ist.  Darauf  sind  drei  ganz  gleich  (3  cm)  dicke  Ebonit- 
platten in  gleichen  Abständen  gelegt  und  conaxial  zum  Ringe 
ein  ihnen  an  Durchmesser  genau  gleicher,  60  cm  langer 
Messingcylinder  aufgesetzt.  Wiederum  ruhen  auf  letzterem 
drei  Ebonitstücke,  welche  einen  dem  unteren  gleichen  Ring 
tragen.  Das  Ganze  ist  von  einem  ganz  ebenen,  aus  drei 
Stücken  bestehenden  Messingcylinder  von  etwa  25  cm  innerem 
Durchmesser  umgeben.  Da  die  Cylinder  nicht  ganz  conaxial 
sind,  ist  die  Berechnung  der  Capacität  etwas  complicirter; 
sie  ergibt  sich  für  den  mittleren  Cylinder,  für  den  die  End- 
ringe als  Schutzringe  dienen,  in  electrostatischem  Maass 
gleich  396,8. 

Als  Batterie  dienten  150  Daniell'sche  und  25  Lee- 
lan  che -Elemente.  Sie  stand  auf  einem  mit  Paraffin  be- 
deckten Glasständer  und  hatte  einen  Widerstand  von  2500 
B.-A.-U.  Die  Bewegung  der  Platte  P  geschah  32,18  mal  in 
der  Secunde,  durch  einen  Stimmgabelunterbrecher. 

Aus  den  Berechnungen  und  Versuchen  ergab  sich  nach 
Bestimmung  der  Widerstände  der  einzelnen  Zweige  der 
Brücke,  wenn  1  B.-A.-U.  =  0,987 .  10*  Ohm  ist: 

t?  =  2,963 .  W  C.G.S. 

Versuche  mit  einem  anderen,  44 mal  in  der.  Secunde 
oscillirenden  Stimmgabelunterbrecher,  ergaben  sehr  nahe 
denselben  Werth.  G.  W. 

82.  Fr.  M.  Nipher.  lieber  den  Ausdruck  des  electrischen 
Widerstandes  in  fFertken  einer  Geschwindigkeit  (Sill.J.27, 
p.  465.  1884). 

Dass  der  Widerstand  dem  umgekehrten  Werth  einer 
Geschwindigkeit  entspricht,  wird  durch  Berechnung  der  Arbeit 
bei  Verkleinerung  einer  electrischen  Kugel  bestimmet,  wobei 
angenommen   wird,   dass   dieselbe   durch   einen   Draht  vom 
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Widerstand  R  mit  der  Erde  verbunden  wird  und  die  Zusam- 
menpressung der  Kugel  mit  einer  solchen  Geschwindigkeit 
erfolgt,  dass  das  electrische  Potential  und  der  Strom  in  R 
auf  ihr  constant  bleibt  G.  W. 


83.  Czetja^s  A/namoelectriscke  Maschine  ßlr   Schulen    und 
Laboratorien  (Z.-S.  d.  electrotechn.  Ver.  in  Wien  2,  p.  86 — 87. 

1884). 

Die  Maschine  von  Czeija  ist  eine  Flachring-Construc- 
tion  und  eignet  sich  besonders  für  Schulen  auch  deshalb, 
weil  der  Ring,  welcher  in  der  von  Pacinotti  gegebenen 
Form  beibehalten  worden  ist,  in  seinem  ganzen  Bau  leicht 
studirt  werden  kann.  Die  Maschine  ist  zum  Handbetrieb 
(auch  für  Motorenbetrieb)  eingerichtet  und  ersetzt  je  nach 
Umständen  die  Wirkung  von  8  bis  50  Bunsenelementen. 

Rth. 

84.  W.   Siemens  und  Halake.     Der  Energie -Registrir- 
apparat  (Z.-S.  d.  electrotechn.  Ver.  in  Wien.  3,  p.  17 — 20.  1884). 

Das  Princip  des  Apparates  ist  das  folgende. 

Ein  Electromagnet  tiilgt  als  Polscheibe  einen  horizon- 
talen Ring  von  weichem  Eisen  von  solcher  Dicke,  dass  der 
Magnetismus  der  Stromintensität  proportional  zu  setzen  ist. 
Die  Drahtspirale  ist  mit  zwei  Punkten  der  Hauptleitung 
verbunden,  deren  Potentialdifferenz  E  sei.  Ausserdem  wird 
der  Hauptstrom  mit  einer  der  Stellen  durch  eine  Neben- 
schliessung aus  Drahtsieb  versehen,  in  welche  zwei  den  Eisen- 
ring an  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Stellen  umgebende 
und  an  einer  Spiralfeder  aufgehängte  Drahtrollen  eingeschaltet 
sind.  Ist  die  dem  Hauptstrom  proportionale  und  durch  Ver- 
änderung der  Widerstände  der  Nebenschliessung  zu  regu- 
lirende  Stromintensität  in  den  Spiralen  J,  so  ist  die  zwi- 
schen den  betrachteten  Punkten  geleistete  Energie  des  Stro- 
mes gleich  const.  J.  K  Die  SteUung  der  Rollen  lässt  sich 
durch  ein  Uhrwerk  registriren.  G.  W. 
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85.  F.  I/ucas*     fVidersiand  der  ßir  das  electrische  Licht  m 
Leue/atkärmen  verwendeten  Kohlen  (C.E.98,  p.  800— 802.1884). 

86.  —  Scheinbarer  Widerstand  des  Ldchtbogens  (ibicLp.  1040  — 
42.  1884). 

Aus  diesen  dem  Grebiet  der  Technik  angehörigen  Ab- 
handlungen ist  hier  nur  zu  erwähnen,  dass  der  Widerstand 
eines  Carre 'sehen  Kohlenstabes  pro  Meter  Länge  und  Quad- 
ratmillimeter  Querschnitt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im 
Mittel  70  Ohm  ist,  mit  Abweichungen  von  25  bis  30  7o« 

Der  Widerstand  w  des  Lichtbogens  für  alternirende 
Ströme  (aufgefasst  wie  ein  gewöhnlicher  metallischer  Wider- 
stand) ist  zwischen  zwei  Kohlenspitzen  von  Carrö  von  16  mm 
im  Quadrat  bei  Strömen  von  40  bis  76  Ampere  darzustellen 
durch  die  Formel: 

"'  =  0,40(l-3^-^)(l+3^--)ohm, 

WO  6  der  Abstand  der  Kohlen  voneinander  ist.        G.  W. 


87.     A.  AmsleVm    Flammenmikrophon  (Eiv.  Scient.  Industr.  13, 
p.  384—386.  1881). 

In  eine  Flamme  reichen  zwei  einander  parallel  gestellte 
Platindrähte.  Der  negative  wird  stetig  mit  Salzlösung  be- 
netzt; durch  die  Drähte  geht  der  Strom  von  20  kleinen  Ele- 
menten und  dann  durch  ein  Telephon.  Das  Gas  geht  an 
einer  Kautschukmembran,  wie  bei  den  König'schen  Pfeifen, 
vorüber;  spricht  man  gegen  diese,  so  ändert  sich  der  Wider- 
stand, und  diese  Aenderungen  übertragen  auf  das  vollkommenste 
den  Klang  der  menschlichen  Stimme.  E.  W. 


88.     CA*  CUmwnd.    Neue  Glilhlampe  (La  Natura  12,  p.  316— 
318.  1884). 

Ciamond  hat  der  BeibL  7,  p.  789  beschriebenen  Mag- 
nesia-Glühlampe eine  verbesserte  Form  gegeben,  die  sich 
aber  ohne  erläuternde  Figur  nicht  gut  verständlich  wieder- 
geben lässt.  Rth. 
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89.  Q*  CampbeU*    Einigte  Instrumente  fUr  Vorlentngsver' 
suche  (Mem.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  13,  25.  Juni  1882.  6  pp.). 

1)  UniTersalgalyanometer.  Dasselbe  ist  ein  Wie- 
demann'sches  Galvanometer  mit  astatischem  Nadelpaar.  Der 
30  qcm  grosse,  0,25  mm  dicke  und  1,5  g  schwere  Spiegel  ist 
unterhalb  des  Nadelpaares  aufgehängt  und  lässt  bei  seiner 
Grösse  schon  Projectionen  mit  schwachen  Lichtquellen  zu. 

2)  Foucault'sches  Pendel.  Statt  der  gewöhnlichen 
Spitze  wird  ein  Stahlcylinderchen,  das  in  einem  Conus  endigt 
und  gut  magnetisirt  ist,  angebracht;  unterhalb  desselben  stellt 
man  eine  auf  einer  Spitze  schwebende,  am  einen  Ende  mit 
einem  kleinen  Spiegel  versehene  und  mit  durch  Wasserstoff 
reducirtem  Eisen  gefüllte  Eöhre  auf.  Von  dem  Spiegel  lässt 
man  einen  Lichtstrahl  reflectiren.  Dreht  sich  die  Schwing- 
ungsebene des  Pendels,  so  dreht  sich  das  Röhrchen,  und  nach 
wenigen  Minuten  kann  man  bereits  eine  Ablenkung  be- 
obachten. 

3)  Wärmeleitung  in  Metallstäben.  Statt  der  Me- 
tallthermometer, die  zur  Untersuchung  der  Wärmeleitung 
dienen,  schraubt  der  Verf.  senkrecht  zum  Stabe  an  den  be- 
treffenden Stellen' 7  mm  breite,  80  mm  lange  und  0,5  mm 
dicke,  aus  Platin  und  Zink  zusammengelöthete  Bleche;  durch 
Druck  zwischen  einem  heissen  Metallklotz  und  einem  Klotz 
aus  hartem  Metall  wird  alles  überschüssige  Loth  heraus- 
gepresst.  Gegen  diese  Metallthermometer  lehnen  sich  an 
ihrem  oberen,  von  dem  zu  erhitzenden  Stabe  entfernten  Ende 
kleine  Hebel,  die  kleine  Spiegel  tragen,  von  diesen  werden 
durch  getrennte  Oefinungen  eintretende  Lichtstrahlen  reflec- 
tirt,  deren  Bewegung  an  der  Wand  den  Gang  der  Erwärmung 
erkennen  lässt.  E.  W. 

90.  Leim,  um  Papier  undurchdringlich  zu  machen  (Mondes  (3) 
7,  p.  561.  1884). 

Zum  Aufkleben  von  Etiquetten  auf  Blechschachteln, 
wJBlche  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  sind,  etc.  nimmt  man 
Ei  weiss,  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt,  oder  käufliches 
Albumin  mit  dem  doppelten  oder  dreifachen  Gewicht  an 
Wasser  und  bringt  dies  auf  die  zu  vereinigenden  Oberflächen. 
Dann  fährt  man  mit  einem  sehr  heissen  Bügeleisen  darüber 
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hin.  Durch  mehrmaliges  abwechselndes  Aufeinanderbringen 
Yon  Papier  und  Leimschicht  kann  man  für  Wasser  undurch* 
dringliche  Gefässe  herstellen.  £th. 


91.     Undurchdringliches  und  leuchtendes  Papier  (LaNaturel2, 
22.  März  1884,  auf  dem  Umschlag). 

Die  Undurchdringlichkeit  des  in  gewöhnlicher  Weise 
herzustellenden  Papiers  wird  durch  Kaliumbichromat,  die 
Phosphor escenz  durch  eine  Zusammensetzung  von  Schwefel- 
verbindungen des  Calciums,  Bariums  und  Strontiums  er- 
reicht Man  nimmt  10  Theile  Wasser,  40  Thle.  Papierteig, 
10  Thle.  der  phosphorescirenden  Masse,  1  Thl.  Gelatine, 
1  Thl.  Kaliumbichromat.  Bth. 


92.      Löthen   ohne  Löthkolben   (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mach.  5,  p.  69. 
1884). 

Man  kann  ohne  Löthkolben  löthen,  wenn  man  die  zu 
löthenden  Flächen  zurichtet,  mit  Löthflüssigkeit  bestreicht^ 
mit  Draht  zusammenbindet  und  dann  erwärmt.  Rth. 


93.  Tinte  zum  Schreiben  auf  Glas  (LaNaturelS,  5.  April  1884, 
auf  dem  Umschlag). 

20  Theile  Erdpech,  10  Thle.  Copallack,  100  Thle.  Benzin 
mit  etwas  Schwärze.    Vor  dem  Gebrauch  wird  umgerührt. 

Rth. 

94.  Forschrift  zum  Durchbohren  des  Glases  (La  Nat  12,  ö.  Apr. 
1884;  auf  dem  Umschlag). 

Man  taucht  einen  zur  Weissgluth  erhitzten  Bohrer  in 
ein  Bleistück  und  bringt  ihn  dann  in  eine  Vorrichtung, 
durch  welche  er  bequem  gedreht  werden  kann.  Nach  dem 
Eintauchen  in  Blei  muss  der  Bohrer  erst  geschärft  werden. 
Beim  Gebrauch  wird  der  Bohrer  fortwährend  mit  Terpentin, 
welches  mit  Campher  gesättigt  ist,  angefeuchtet.  Bth. 


673    — 


d 


95.    JS«  Sch/ut»e*    Ein  neuer  KohlensäureeniwickelungsappartU 
(Prakt.  Schulmann  33,  p.  76—78.  1884). 

Den  Apparat  gibt  die  Figur 
wieder.  Die  Glastheile  sind  alle 
ineinander  geschliffen.  Der  Raum 
ce  wird  mit  Glaswolle  gefüllt,  in 
a  Natriumbicarbonat  gethan,  \n  o 
verdünnte  Schwefelsäure  gegossen, 
77t,  n,  r  und  s  sind  Glasstäbe,  um  die 
Kautschukbänder  geschlungen  wer- 
den. Der  Vorzug  des  Apparates 
besteht  darin,  einen  continuir- 
lichen  Gasstrom  aus  pulverför- 
migen  Substanzen  entwickeln  zu 
können.  Man  kann  ihn  auch  be- 
nutzen zur  Darstellung  des  Was- 
serstoffes aus  Zink  und  veifdünnter  Schwefelsäure.     E.  W. 


96.  Frank  WaMo.  Die  Anwendung  des  Wrigkf sehen 
Destülationsapparates  zum  Füllen  von  Barometerröhren  (Am. 
J.  of  Sc.  (3)  27,  p.  18—20.  1884). 

Waldo  bringt  an  Stelle  des  Ausflussrohres  fdr  das 
destillirte  Quecksilber  (Wright,  Beibl.  6,  p.  272)  das  zu 
füllende  Barometerrohr.  Rth. 

97.  O*  SerravaUe.  Quecksüberluflpumpe  (Riy.  Sc.  Industr. 
lS,p.206— 208.  1881). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  automatisch  mit  der  Pumpe 
verbundene  Yorrichtnng,  um  die  Hähne  derselben  zu  öffnen 
und  zu  schliessen.  E.  W. 

98.  «7«  J*  Thomson*  Eine  Abhandlung  über  die  Bewegung 
von  Wirbelringen  (London,  MacMillan,  1883.  xix,  124  pp). 

99.  O.  Reynolds*  Besprechung  des  obigen  Buches  (Nat.  29> 
p.  192.  1884). 

In  diesem  Werke  wird  die  Bewegung  einer  Flüssig- 
keit behandelt,  in  welcher  sich  kreisförmige  Wirbelringe  be- 
finden. Es  zerfällt  in  vier  Theile:  Theil  I  enthält  eine 
Discussion  der  Schwingungen,  welche  ein  einzelner  Wirbel- 


—     674    — 

ring  ausftLhrt,  wenn  er  ein  wenig  aus  der  Ereisgestalt  ge- 
bracht ist.  Theii  II  behandelt  die  Wechselwirkung  zweier 
kreisförmiger  Wirbelringe,  welche  sich  so  bewegen  sollen,  dass 
sie  sich  nie  mehr  als  bis  auf  ein  grosses  Vielfaches  ihrer 
Durchmesser  nähern.  Theil  III  behandelt  die  Bewegung 
Yon  zwei  kreisförmigen  Wirbelringen,  die  verbunden  sind, 
sowie  diejenige  yon  drei,  vier,  fünf  und  sechs  Wirbelringen, 
die  in  der  möglichst  symmetrischen  Weise  verbunden  sind, 
d.  h.  so,  dass  ihre  Axen  auf  der  Oberfläche  eines  Ankerringes 
liegen,  dessen  Querschnitt  klein  im  Verhältniss  zu  seiner 
Oeffnung  ist,  und  dass  sie  so  angeordnet  sind,  dass  jede 
Ebene  senkrecht  zu  der  Ereisaxe  des  Ankerringes  sie  in 
Punkten  schneidet,  welche  den  Ecken  eines  regelmässigen  Po- 
lygones  entsprechen.  Theil  IV  enthält  einige  Anwendungen  der 
vorhergehenden  Resultate  auf  die  kinetische  Theorie  der  Gase. 
In  Theil  I  wird  bewiesen,  dass,  wenn  die  Mittellinie  des 
Wirbels  so  verschoben  wird,  dass: 

p  =  a  +  2{€Cn  cos  nyj  +  ß^  sin  ni/;) 
und  2=8  +  ^{/n  cos  mfj  +  Sn  sin  ntfj), 

wo  g,  z,  1/;  die  polaren  Coordinaten  eines  Punktes  der 
Mittellinie  sind,  der  Bing  Schwingungen  ausführt,  deren 
Periode  2;r/Z/iyn*— 1  ist,  wo: 

m  ist  die  Starrheit  (strength)  des  Wirbels  und  e  der  Kadius 
des  Querschnittes. 

Theil  II  behandelt  die  Erscheinungen  beim  Zusammen- 
stoss  zweier  Wirbelringe.  Diese  zerfallen  in  drei  Theile: 
1)  Einfluss  auf  die  Radien  der  Ringe ;  2)  Ablenkung  der  Bah* 
nen  der  Ringe  senkrecht  zu  der  Ebene  (Ebene  A)^  parallel 
zu  den  Richtungen  ihrer  ursprünglichen  Bewegung;  3)  Ab- 
lenkung der  Bahnen  in  dieser  Ebene.  Die  Formeln  enthält 
das  Buch;  wir  geben  nur  die  allgemeinen  Resultate.  Sie 
können  als  abhängig  angesehen  werden  von  Functionen  des 
Winkels,  welchen  die  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  der 
Wirbelringe,  wenn  sie  am  nächsten  zusammen  sind,  mit  dem 
kürzesten  Abstand  zwischen  den  Bahnen  der  Mittelpunkte 
der  Wirbel  bildet.    Dieser  Winkel  sei  9p;  <p  ist  positiv  für 
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den  Ring,  der  zuerst  durch  den  kürzesten  Abstand  zwischen 
den  Bahnen  geht;  negativ  für  die  anderen. 

1)  Wirkung  auf  die  Kadien  der  Ringe.  Der  Radius 
eines  Ringes  wächst  oder  nimmt  ab  beim  Zusammenstoss, 
je  nachdem  sin  S<p  negativ  oder  positiv  ist.  q>  ist  für  den 
einen  Ring  positiv,  für  den  anderen  negativ,  sodass  wenn 
der  Radius  eines  Ringes  bei  dem  Zusammenstoss  wächst,  der 
des  anderen  abnimmt  Wir  sehen  auch,  dass  wenn  y<60^, 
der  Radius  des  zuerst  durch  den  kürzesten  Abstand  gehen- 
den Ringes  abnimmt  und  der  des  anderen  zunimmt.  Ist 
gp  >  60^,  so  findet  gerade  das  Umgekehrte  statt.  Schneiden 
sich  die  Richtungen  der  Bahnen,  so  ist  ^  =  90^,  und  der 
Radius  des  zuerst  durch  den  Schnittpunkt  gehenden  Ringes 
nimmt  zu;  ist  ^  =  0^,  sodass  die  beiden  Ringe  gleichzeitig 
durch  den  kürzesten  Abstand  gehen,  so  findet  keine  Aende- 
rung  in  den  Radien  statt,  und  dies  ist  auch  der  Fall  für  9) =60^. 

2)  Die  Ablenkung  der  Bahn  des  Mittelpunktes  eines  der 
Ringe  senkrecht  zu  der  Ebene  A.  Die  Bahn  des  Mittel- 
punktes des  Ringes  wird  um  einen  Winkel  proportional 
zu  cos  3qp  zu  der  Ebene  hingebogen,  cos  Sfp  ändert  sein 
Zeichen  nicht  mit  (p,  sodass,  welcher  Ring  auch  zuerst  den 
Ort  des  kürzesten  Abstandes  durchschreitet,  stets  die  Rich- 
tung der  Ablenkung  zu  der  Ebene  A  hin  oder  von  derselben 
fort  dadurch  bestimmt  ist,  ob  cos  3^  positiv  oder  negativ  ist. 

3)  Die  Ablenkung  der  Bahn  in  der  Ebene  A.  Ist  die 
Geschwindigkeit  des  Ringes  a  grösser  als  die  Componente 
derjenigen  des  Ringes  ß  nach  der  Richtung  von  a,  so  wird 
die  Bahn  von  u  der  Bahn  von  ß  zugebogen,  sobald  sein  Ra- 
dius zunimmt,  abgebogen,  wenn  er  abnimmt.  Ist  dagegen 
a  kleiner  als  die  Componente  der  G-eschwindigkeit  von  ß 
parallel  cc,  so  kehren  sich  die  Verhältnisse  gerade  um. 

In  dem  dritten  Theile,  dessen  Inhalt  oben  angeführt  ist, 
wird  gezeigt,  dass  mehr  als  sechs  Ringe  nicht  in  der  ange- 
führten Art  angeordnet  sein  können. 

Im  vierten  Theile,  der  die  Anwendung  der  früheren 
Resultate  auf  Gase  enthält,  wird  bewiesen,  dass  unter  an- 
derem aus  ihnen  Boyle's  Gesetz  sich  ergeben  würde.  Er 
enthält  auch  folgende  Skizze  einer  chemischen  Wirbeltheorie: 
Zwei  Wirbelringe  von  gleicher  Stärke  und  nahezu  parallelen 

Belblitter  %.  d.  Ann.  d.  Phji.  o.  Chem.  VIII.  47 
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Ebenes,  die  nahezu  senkrecht  zu  der  Verbindungslinie  ihrer 
Mittelpunkte  stehen  mögen,  bewegen  sich  in  gleicher  Rich- 
tung. Die  Bedingungen  seien  derart,  dass  der  hintere  Ring 
den  vorderen  überliolt.  Sind  dann  zu  der  Zeit,  wo  er  ihn 
überholt,  die  Verhältnisse  derart,  dass  der  kürzeste  Abstand 
zwischen  der  Mittellinie  der  Wirbelfäden  klein  im  Verhält- 
niss  KU  dem  Radius  desselben  ist,  so  trennen  sich  die  Ringe 
nicht  mehr.  Der  Abstand  zwischen  den  Mittellinien  der 
einzelnen  Wirbel  bleibt  nahezu  constant,  und  ihre  Mittellinien 
rotiren  um  einen  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  gelegenen 
Kreis,  der  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  vQrwärts  bewegt^ 
die  klein  ist  zum  Verhältniss  zu  der  linearen  Geschwindig- 
keit der  Ringe  um  ihn.  Wir  können  annehmen,  dass  diese 
Paarung  der  Vereinigung  von  zwei  verschiedenartigen  Ringen 
das  ist,  was  eintritt,  wenn  zwei  Elemente,  deren  Atome  durch 
diese  Wirbelringe  dargestellt  werden,  sich  vereinen.  Sind 
die  Ringe  gleicher  Natur,  so  stellt  sie  das  dar,  was  eintritt, 
wenn  zwei  gleiche  Atome  ein  Molecül  bilden.  Sind  diese  Ringe 
demEinflusse  störender  Wirkungen  ausgesetzt,  wie  derWirkung 
benachbarter  Ringe,  so  ändern  sich  wahrscheinlich  ibie  Ra- 
dien in  verschiedenem  Maasse,  ihre  Translationsgeschwindig* 
keiten  werden  verschieden,  und  sie  trennen  sich.  Dadurch 
kommt  der  Verf.  zu  der  Clausius-Williamson'schen  An- 
schauung von  chemischen  Verbindungen,  wonach  die  Atome 
fortwährend  ihre  Partner  wechseln.  (In  Bezug  auf  die  soge- 
nannte freie  Zeit  und  die  Zeit,  während  deren  die  Wirbelringe 
gepaart  sind,  vgl.  Beibl.  7,  p.  924). 

Zwei  Wirbelringe  bleiben  nicht  lange  zusammen,  falls 
nicht  der  kürzeste  Abstand  zwischen  der  Mittellinie  ihrer 
Ringe  klein  im  Verhältniss  zum  Radius  eines  jeden  der  Ringe 
ist.  Während  die  beiden  Ringe  sich  nähern,  ändert  sich  ihre 
Grösse;  der  vordere  dehnt  sich  aus,  der  hintere  contrahirt 
sich.  Sollen  dieselben  zusammen  bleiben,  so  müssen  sie  bei 
ihrer  Annäherung  nahezu  gleich  werden  und  ihre  Ebenen 
nahezu  zusammenfallen;  damit  dies  aber  eintreten  kann, 
müssen  die  Radien  des  Ringes  vor  dem  Zusammenstoss  inner* 
halb  gewisser  Grenzen  liegen.  Da  aber  die  Energie  des 
Gases  und  daher  die  Temperatur  von  dem  mittleren  Radius 
der  Ringe,  welche  das  Gas  bilden,  abhängt,  und  umgekehrt 
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der  mittlere  Radius  der  Ringe  eine  Function  der  Temperatur 
ist,  so  muss  auch,  solange  der  mittlere  Radius  zwischen  ge- 
wissen Grrenzen  liegt,  dies  auch  f&r  die  Temperatur  der  Fall 
sein.  Liegt  also  die  Temperatur  nicht  zwischen  gewissen 
Grenzen,  so  bleiben  die  Atome  nicht  lange  zusammen,  nach- 
dem sie  sich  gepaart  haben,  und  eine  chemische  Verbindung 
würde  nicht  statt  haben.  Dieser  Schluss  zeigt,  dass  eine 
chemische  Verbindung  nur  innerhalb  gewisser  Temperatur- 
grenzen eintreten  kann,  wie  dies  auch  in  vielen  Fällen  be- 
obachtet wurde. 

Es  wird  dann  ferner  gezeigt,  dass,  falls  zwei  Wirbelringe 
lange  zusammen  bleiben,  sie  dieselbe  Stärke  haben  müssen, 
und  dieser  Satz  wird  auf  den  Fall  ausgedehnt,  dass  in 
der  oben  beschriebenen  Weise  angeordnete  Ringen  vorhan- 
den sind,  indess  müssen  immer  die  Ebenen  der  Wirbel 
nahezu  parallel  sein.  Soll  das  System  stabil  sein,  so  müssen 
die  Stärken  aller  Wirbel  gleich,  etwa  gleich  m  sein. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  die  Wirbel  einfach  sind,  damit 
das  System  stabil  ist,  sobald  nur  die  Summe  der  Componenten 
gleich  m  ist,  und  die  Abstände  zwischen  den  Componenten 
klein  sind  im  Verhältniss  zu  den  Seiten  des  Polygons,  in 
dessen  Ecken  die  Wirbelringe  liegen.  Die  Wirbelringe  in  den 
Ecken  des  Polygons  mögen  die  primären  heissen  und  die  sie 
zusammensetzenden  Wirbel  die  secundären  des  Systemes.  Diese 
Resultate  führen  zu  der  Theorie  der  chemischen  Quantivalenz. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Atome  der  verschiedenen 
Elemente  aus  Wirbeln  bestehen,  die  alle  gleiche  Stärke  be- 
sitzen, dass  aber  einige  der  Elemente  aus  nur  einem  Wirbel- 
ringe, andere  aus  zwei  und  mehr  Ringen  bestehen.  Die 
Maximalzahl  der  verbundenen  Ringe  kann  aber  höchstens 
sechs  betragen.  Wenn  irgend  eines  dieser  Atome  sich  ver- 
bindet, sodass  ein  permanentes  System  entsteht,  so  muss 
die  Stärke  aller  primären  Wirbel  in  dem  System,  das  durch 
die  Verbindung  entsteht,  gleich  sein.  So  kann  ein  Atom 
einer  Art  mit  einem  anderen  derselben  Art  zu  einer  Verbin- 
dung zusammentreten.  Auch  drei  solche  Atome  können  zu  einem 
System  zusammentreten,  aber  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
dies  geschieht  ist  klein,  im  Verhältniss  zu  der,  dass  zwei 
sich  vereinen.    Es  sollen  sich  nun  zwei  Atome  von  verschie- 

47* 
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denen  Elementen  vereinen.  Das  eine  soll  aus  zwei  vereinten 
Wirbelringen  bestehen,  das  andere  aus  einfachen  Wirbel- 
ringen; damit  dann  das  System  stabil  sei,  müssen  sich  zwei 
Atome  des  letzteren  mit  einem  Atom  des  ersteren  vereinen. 
Ebenso  kann  sich  ein  Atom,  bestehend  aus  drei  Wirbel- 
ringen, nur  mit  drei  Atomen  mit  einem  Wirbelring  verbin- 
den. Daher  vermuthet  der  Verf.,  dass  die  von  den  Chemikern 
als  Monaden,  Dyaden  und  Triaden  etc.  (Univalent,  bivalent 
etc.)  bezeichneten  Elemente  aus  1,  2,  3  vereinigten  Ringen  be- 
stehen. Obgleich  bei  der  Verbindung  diejenigen  Körper  am 
wahrscheinlichsten  entstehen,  welche  die  einfachsten  sind,  so 
sind  doch  auch  andere  Verbindungen  möglich  und  können 
unter  besonde|*en  Umständen  auftreten.  So  kann  sich  das 
Atom  einer  Dyade  nicht  nur  mit  zwei  Atomen  einer  Monade 
vereinen,  sondern  auch  mit  vier,  indem  die  vier  Atome  der 
Monade  in  zwei  Gruppen  zu  je  zwei  zerfallen,  sodass  drei 
primäre  Wirbelringe  entstehen,  die  in  der  oben  erörterten 
Weise  angeordnet  sind.  Auch  beim  Zusammentreten  zweier 
Dyaden  und  zweier  Monaden  kann  ein  System  mit  drei  pri- 
mären Wirbelringen  entstehen.  Auch  kann  eine  Dyade  mit 
einer  anderen  zusammentreten,  ein  System  von  zwei  primären 
Wirbelringen  bildend,  oder  mit  zwei  anderen,  indem  eines 
mit  drei  primären  Wirbelringen  entsteht.  Diese  Bemerkungen 
lassen  sich  an  den  folgenden  gasformigen  Verbindungen  des 
Schwefels  erläutern  H^S,  SO.^,  SO3.  Das  erste  kann  als  aus 
den  beiden  primären  (HH) — S,  das  zweite  aus  den  drei  pri- 
mären S — O — O,  das  dritte  als  aus  den  drei  primären 
S — O — O — O  bestehend  aufgefasst  werden.  Alles,  was  nöthig 
ist,  damit  irgend  eine  Verbindung  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  als  existenzfähig  betrachtet  werden  kann^  ist  dass  sie 
sich  in  primäre  Wirbelringe  von  gleicher  Stärke  auflösen 
lässt,  und  dass  diese  in  der  einfachsten  und  symmetrischsten 
Weise  sich  so  anordnen  lassen,  dass  nur  sechs  primäre  vor- 
handen sind.  Der  Schluss  des  Buches  behandelt  Anwendungen 
dieser  Resultate  auf  verschiedene  einzelne  Elemente. 

Gegen  einige  Beweisführungen  von  J.  J.  Thomson  sind 
gewichtige  Bedenken  von  0.  Reynolds  gemacht  worden, 
auf  welche  die  Leser  des  Buches  hinzuweisen  wir  nicht  un- 
terlassen wollen.  E.  W. 


1884.  BEIBLÄTTER  ^  9 

ZU  DBK 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   VIII. 


1.  «7.  «7.  Dobbie  und  J.  JB.  JBPutcfieson.  Notiz  über  eine 
leichte  und  schnelle  Methode  zur  spec.  Gemchtsbestimmung 
ßir  feste  Körper  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  459—462.  1884). 

Ein  U-förmiges  Kobr  hat  einen  weiten  und  einen  engen 
Schenkel.  Der  erstere  besteht  aus  zwei  Theilen,  einem  unteren 
und  einem  oberen,  der  einen  Hahn  trägt;  beide  können  durch 
einen  Kautschukschlauch  verbunden  werden.  Der  engere  ist 
in  Cubikcentimeter  getheilt^  der  weitere  trägt  eine  Marke;  man 
füllt  bis  zu  dieser,  wirft  dann,  nachdem  man  den  Theil  mit 
dem  Hahn  abgenommen,  den  gewogenen  festen  Körper  hinein, 
setzt  denselben  auf,  saugt  in  die  Höhe  bis  die  Flüssigkeit  wie- 
der bis  zur  Marke  steht,  schliesst  den  Hahn  und  liest  am 
engeren  Schenkel  die  Volumenänderung  ab,  die  dem  Stand 
der  Flüssigkeit  vor  und  nach  dem  Einbringen  des  festen 
Körpers  entspricht. E.  W. 

2.  N.  Mensehutkin  und  JD.  Konawcdojf.  lieber  Dampf- 
dichte  einiger  tertiärer  Amylverbindungen  (Ghem.  Ber.  17, 
p.  1361—64.  1884). 

Die  beiden  Verf.  haben  das  wichtige  Resultat  gefunden, 
dass  bei  der  Bestimmung  der  Dampfdichte  von  leicht  zersetz- 
baren Substanzen  nach  der  Luftverdrängungsmethode  von 
T.  Mejer  der  Asbest  und  bei  der  Methode  von  A.  W.  Hof- 
mann schon  der  eingeschmirgelte  Rand  Veranlassung  zu  Disso- 
ciationen  und  ganz  unregelmässigen  Werthen  der  Dampfdichte 
geben  kann.  Vermeidet  man  Asbest  und  den  eingeschliffenen 
Stöpsel,  so  erhält  man  regelmässige  Zahlen.  E.  W. 

3.  F*  Srnfftm  Ueber  einige  höhere  Acetylenhomologe  und  den 
Erstarrungspunkt  als  Vergleichungstemperatur  (Chem.  Ber.  1 7, 
p.  1371— 77.  1884). 

Diese  Kohlenwasserstoffe  wurden  aus  den  kürzlich  vom 
Verf.  beschriebenen  Olefinen  CnH2n  vermittelst  der  üblichen 
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Methode  durch  WasserstoffentziehuDg  erhalten.  Die  folgende 
Tabelle  stellt  die  gefundenen  Werthe  zusammen. 


Acetjlene  OjJS.2^^2 


Spec.  Gew. 

MoL-Gew. 

MoL-VoI.  i 

(S) 

(10 

M 

[eben  geschm.] 

H,  =  2 

S 

rf_9  =  0,8097 

166 

205,0 

^M  =  0,8064 

194 

240,5 

</,o  =»  0,8089 

222 

276,1 

(f,o  «  0,8016 

250 

811,8      i 

Diffe- 
renzen 


Dodecyliden  CigH,, 
Tetradecyliden  Ci^H,^ 
Hezadecjliden  CisHgo 
Octadecyliden  Cj  911,4 


35,5 
85,6 
85,7 


Wie  nach  den  früheren  Untersuchungen  bei  höheren  Noj:- 
malparaffinen,  Olefinen,  so  gilt  auch  hier  der  Satz:  „Gleiche 
Volume  geschmolzener  Acetylene  haben  beim  Schmelzpunkt 
(sehr  annähernd)  gleiches  Gewicht**.  In  den  genannten  drei  Grup- 
pen, wie  auch  bei  den  höheren  Säuren  und  Eetonen  (Chem.  Ben 
15,  p.  1724),  wächst  das  MolecularTolumen  der  eben  geschmol- 
zenen Substanzen  nahezu  constant  um  35,7,  bei  einer  Zunahme 
des  Moleculargewichtes  um  C3H4.  Hiernach  wäre  der  Erstar- 
rungspunkt für  ausgedehnte  Beihen  von  Flüssigkeiten  ein  scharf 
gekennzeichneter  Punkt  für  die  physikalischen  Vergleichbarkeit 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  der  Verf.  gegen  R.  Schiff, 
welcher  zur  Prüfung  des  Satzes:  „Gleiche  Volume  von  pro- 
centisch  und  thermisch  yergleichbaren  Flüssigkeiten  haben 
gleiches  Gewicht'^  nicht  vergleichbare  Körper  zusammenge» 
stellt  habe ,  indem  bei  den  Anfangsgliedem  homologer  Reihen 
die  Störungen  durch  etwaige  Anwesenheit  von  CO,  OH, 
0,  abweichende  Constitution  u.  s.  f.  auf  Schmelzpunkt  und 
Molecularvolumen  von  bedeutendem  Einfluss  sind.    E.  W. 


4.     F.  Krajft  und  «7.  Bürger»    lieber  einige  höhere  Homo» 
löge  des  AcetylcMorids  (Chem.  Ber.  17,  p.  1378— 80.  1884). 

Aus  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  dieser  Säure- 
Chloride  ersieht  man  die  regelmässige  Aenderung  der  für  sie 
beobachteten  Constanten. 


Formel 

Schmelz- 
punkt 

Siedepunkt 
bei  15  mm 

i            ,    -      ■ 

Laurylchlorid  C|,U2e001    .    .    . 
Myristylchlorid  CuHavOa .    .    . 
Palmitylchlorid  CteHgiOCl .    .    . 
Stearylchlorid  CjsHjjOCl    .    .    . 

-W 

-  1° 

120 

28* 

142,5« 
168° 
192,5* 
215« 
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Die  Schmelz-  iind  Siedepunkte  folgender  Verbindungen, 
welche  mit  Hülfe  der  obigen  Chloride  dargestellt  wurden, 
zeigen  auch  das  für  höhere  homologe  Körper  charakte- 
ristische regelmässige  Wachsthum. 


Formel 

Schmelc- 
punkt 

Siedepunkt 
bei  15  mm 

PhenyliaurmfLt  Oj^Hg^Oi     .    .    . 
PhenylmTristat  G^oHs^Og    .    .    . 
Phenylpahnitat  C<,H,eO,    .    .    . 
Phenjlfltearat  C^^U^oÖt  .... 

j>-Kresyllaariiiat  CieHsoO,  .    .    . 
p-Kresylmyristat  C,jH,40j .    .    . 
j^-KreüyljMklmitat  C^gHggOj  .    .    . 
p-Kresylfltearat  CtsU^^O«    .    .    . 

24,5  • 
36  0 
450 

52« 

28  «> 

89  <> 

470 

540 

210<> 
2300 

249,5  0 
267  • 

219,5« 
289,5« 

258« 
276« 

E.  W. 

6.    JB«  JRomatUs.   lieber  die  Molecularvolumina  einiger  Dop^ 
pelehlortde  (Chem.News49,p.273.  1884). 

Nach  Joule  und  Play  fair  sollte  das  Molecularvolumen 
Yon  Doppelsulfaten  mit  sechs  MolecUlen  Wasser  gleich  der 
Summe  des  Molecularvolumens  des  Sulfates,  des  Alkali- 
metalleSy  des  Oxydes,  des  Schwermetalles  und  des  Wassers 
als  Eis  gedacht  sein,  sodass  das  der  Schwefelsäure  einfach 
verschwinden  würde. 

Bei  den  Doppelchloriden  RPtClg  +  ÖH^O  verschwindet 
nach  dem  Yerf.  ebenso  das  von  Gl,. 

Die  wasserfreien  Chloride  KjPtClg,  (NH4)gPt01e  zeigen 
starke  Contractionen.  Das  Molecularvolumen  des  Ammo- 
niumsalzes ist  148,  das  von  PtCl^  174,7,  das  von  2(NH401) 
71,82,  sodass  eine  Contraction  von  88  stattfindet;  sie  ist 
doppelt  so  gross,  als  das  Volumen  von  Chlor  in  den  Ohio* 
riden  von  NH^  und  K;  ähnliche  Contractionen  zeigen  sich 
bei  den  Doppelsalzen  von  Platinchlorid  mit  den  Chloriden 
von  Zink,  Nickel,  Cobalt.  Bei  dem  EPt-Chlorid  ist  die  Con* 
tfaction  54,5.    Weitere  Bestimmung  ergab: 

KgSnGl«         Spec.  Gew.  2,948,  Molecularvol.  188,6,  Oontract  62,5 
(NH4),SnCl,  „  2,511,  „  146,1,         „         89,8. 

Verbindungen  der  Chloride  PtCl,,  ZnCl,,  SnCl,  mit  an- 
deren  Chloriden  zeigen  Dilatationen: 
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tNHJjPtCU   SpecGew.  2,84,  Molecularvol.  182,  Dilatation  15,2 

(NH,),ZiiCU  „  1,77,  „  137,  „  17. 

Das  MolecnlarYolumen  von  E^SnCi^  ist  136,6. 
Ueber  die  Salze,  die  sich  von  Tri-  und  Pentachloriden 
ableiten,  fehlen  noch  Versnche.  B.  W. 


6.  TF,  MuUer-'Erzbachm  Die  Düsociation  wasserhaltiger 
Salze  und  die  Beziehung  derselben  xu  dem  Molecularvolumen 
des  gebundenen  fVassers  (Chem.Ber.  17,p.  1417 — 21.  1884). 

Um  die  Spannungen  des  Krystallwassers  in  wasserhal- 
tigen Salzen  zu  bestimmen,  bringt  der  Verf.  die  Salze  in 
kleinen  Gefässen  in  Flaschen,  deren  Boden  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  bedeckt  ist,  und  gleichzeitig  mit  ihnen  ein  ana- 
loges, mit  Wasser  gefülltes  Fläschchen.  Er  bestimmt  die  Ge- 
wichtsverluste derselben,  die  er  den  Spannungen  proportional 
setzt,  und  berechnet  daraus  das  Verhältniss  x  der  Spannungen 
des  Salzes  und  des  Wassers  bei  t^\ 

Natriumsulfat  (lOHjO) 
Natriumphosphat  (I2H2O) 
Natriumphosphat  (7HjO) 
Natriumcarbonat  (I2H2O) 
Natriumborat  (lOH^O) .  . 
Zinksulfat  (TH^O)  .  .  . 
Magnesiumsulfat  (7H2O)  . 

Mit  steigender  Temperatur  nähert  sich  der  Werth  von  x 
immer  mehr  der  Einheit.  Bei  Natriumsulfat  war  die  Span- 
nung unabhängig  von  der  Menge  bereits  entwichenen  Wassers, 
bei  dem  Carbonat  solange  als  noch  mehr  als  1  MoL  HjO  vosr- 
handen  war.  Bei  dem  Phosphat  hat  schon  Debray  die  beiden 
Salze  mit  TH^O  und  I2H2O  unterschieden. 

Den  Ausdruck  (I/o?)  —  1  betrachtet  der  Verf.  als  ein  Maass 
für  die  Kraft,  mit  der  das  Wasser  gebunden  ist,  ohne  frei* 
lieh  einen  näheren  Grund  dafür  anzugeben,  als  dass  beide 
mit  steigender  Temperator  abnehmen.  Der  Verfasser  2«igt 
noch;  dass  bei  den  Salzen,  bei  denen  x  am  kleinsten  ist,  auch 
die  Wassermolecüle  das  kleinste  Volumen  annehmen.  So 
sind  bei  dem  Natriumsulfat,  -carbonat  und  -borat  die  Mole« 


t^ 

X 

20« 

0,78 

20 

0,67 

16 

0,30 

20 

0,67 

20 

0,28 

18,5 

0,35 

18 

0,31 
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cularyolumina  je  eines  Molecüls  Krystallwasser  16,7,  15,2  und 
13,2—14,8,  während  die  Grössen  x  sind  0,78,  0,67  und  0,28. 
Bei  Zink,  Magnesium,  Nickel,  Mangan,  Eisen,  Kupfersul- 
fat sind  die  Volumina  des  ersten  Wassermoleciils  9,1 — 11,9, 
die  der  sechs  letzten  Molectile  13,7 — 15,4;  diese  letzten  sechs 
Molecüle  entweichen  leicht,  das  erste  aber  nur  schwer. 

E.  W. 


7.  A.  'Baza/tow*     Ueber  die  chemische  Affinäät  (Chem.Ber. 
17,  p.  194— 195.  1884). 

Die  Anziehung  der  Elementaratome  soll  sich  in  be« 
stimmten  Punkten,  den  Polen,  concentriren,  deren  Zahl  die 
Werthigkeit  bestimmt.  Die  chemische  Energie  ist  gegeben 
durch  die  Geschwindigkeit  der  Vibrationen  und  deren  Nei- 
gung gegenüber  den  die  Pole  und  das  Centrum  verbindenden 
Linien.  Bei  positiven  Elementen  soll  die  Schwingung  in  der 
Richtung  der  durch  den  Pol  und  den  Mittelpunkt  gehenden 
Linie  erfolgen,  bei  den  negativen  dagegen  senkrecht  dazu. 
Mit  den  periodischen  Aenderungen  des  Atomgewichtes  soll 
auch  die  Neigung  periodische  Aenderungen  erfahren. 

E.  W. 

8.  JL«  Joly.     lieber  die  sauren  Phosphate  des  Baryts  (C.B. 
98,  p.  1274—76.  1884). 

Bringt  man  sauren  phosphorsauren  Baryt  BaO .  2  HOPO5 
mit  Wasser  zusammen,  so  scheidet  sich  2BaO.HOP05  aus. 
Der  Verf.  setzt  nun  zu  100  g  Wasser  verschiedene  Mengen 
des  ersten  Salzes  und  bestimmt  die  Menge  Phosphorsäure 
und  den  Baryt.  Die  Phosphorsäure  ist  zum  Theil  frei,  zum 
Theil  gebunden.  P=  x  bezeichnet  die  Menge  des  ange- 
wandten Salzes,  p  die  Menge  des  umgesetzten,  p/P^y  ist 
der  Theil  des  unzersetzt  gelösten  Salzes  und  R  das  Verhält- 
niss  der  gesammten  Phosphorsäure  zur  gebundenen. 


p 

P 

piF 

B 

P 

P 

piP 

B 

0,96 

0,85 

0,89 

1,06 

20,22 

8,84 

0,41 

1,71 

2,83 

2,27 

0,80 

1,12 

80,30 

11,07 

0,365 

1,82 

5,58 

8,08 

0,55 

1,41 

45,60 

15,70 

0,345 

1,95 

7,55 

8,93 

0,52 

1,46 

72,40 

24,15 

0,338 

1,99 

10,28 

5,02 

0,49 

1,52 
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Für  P<  6  gilt  die  Gleichung: 

y  =  1  -  0,077  X  oder  auch  y  =  y^- 

Für  P  =  6  wendet  sich  die  Ourve  plötzlich  der  a:- Axe  zu, 
und  es  wird: 

y  =  0,33  +  -^^z. 

Aehnliche  Besultate   ergaben  sich  bei  0^  50^  und  80^ 
für  die  entsprechenden  Strontian-  und  Kalksalze.     E.  W. 


9.    P«  SahoMfer*     UAer  die  numerischen  Gesetze  des  festen 
Ztistafides  (BulL  SocChim.  Paris  41,  p.  166— 168.  1884). 

Der  Verf.  stellt  nebeneinander  die  für  den  Gaszustand 
streng  und  die  für  den  festen  Zustand  nur  angenähert  gel- 
tenden Gesetze.  Hat  man  zwei  analoge  Korper  im  Gaszu- 
stande, so  nehmen  deren  Aequivalente  gleiche  Volumina  ein. 
Gondensiren  sie  sich  zu  einem  festen  Körper,  so  wird,  wenn 
die  Analogie  eine  enge  ist,  die  schliessliche  Contraction  geo- 
metrisch und  numerisch  identisch  sein,  und  es  zeigt  sich  glei- 
ches Molecularrolumen,  Isomorphie  und  gleiche  Molecular- 
wärme.  Ist  die  Analogie  nicht  so  enge,  so  tritt  nur  noch 
Isomorphie  ein.  Die  Gesetze  des  festen  Zustandes,  Isomor- 
phismus, gleiche  Molecular wärme  und  spec.  Volumina  be- 
zeichnet er  mit  Berthelot  als  Bückstände  der  Gesetze  des 
Gaszustandes,  E.  W. 


10.  Lord  Mayleigh*  Vorschlags  um  die  Benutzung  von  einer 
empfindlichen  fVage  zu  erleichtem  (Separatabz.  aus  den  Bep. 
Brit.  Ass.  1883.  1  p.). 

Um  die  Schmngungen  zu  dämpfen,  bringt  der  Verf. 
über  den  Wagschalen  verticale  Magnete  aus  3 — 4  Zoll  langen 
Stahldrähten  an,  unterhalb  deren  eine  Drahtspirale  von  50 
bis  100  Windungen  aufgestellt  ist.  Weiter  macht  er  darauf 
aufmerksam,  dass  es  besser  ist  Hülfsmittel,  wie  Vergrösse- 
rung  durch  eine  Linse  etc.  anzuwenden,  um  kleine  Aus- 
schläge zu  messen,  als  die  Wage  zu  empfindlich  zu  machen. 

E.  W. 
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11.  Tolver  Preston.  Ueber  die  fVichtigkeit  van  Versuchen 
in  Bexttg  auf  die  mechamsche  Theorie  der  Schwere  (Phil. 
Mag.  (5)  16,  p.  391—393.  1881). 

Der  Verf.  wünscht,  dass  Versuche  angestellt  werden,  um 
die  mechanische  Theorie  der  Schwere  zu  prüfen,  wie  sie  z.  B. 
anknüpfend  an  Le  Sage  yon  Sir  W.  Thomson  und  vom 
Verf.  weiter  entwickelt  worden  ist.  Es  wäre  z.  B.  nach 
Thomson  möglich,  dass  ein  Körper  nach  verschiedenen 
Richtungen  eine  verschiedene  Schwere  besässe,  indem  er 
nach  ihnen  in  verschiedenem  Grade  für  die  stossenden  Atome 
permeabel  ist.  Dies  müsste  bei  doppeltbrechenden  Krystallen 
der  Fall  sein.  Die  Versuchsmethode  müsste  natürlich  ge- 
eignet sein,  um  entsprechend  kleine  Differenzen  zu  messen. 

E.  W. 

12.  A.  Crava,  Magnetisches  Gyroskop  (J.  de  Phys.  (2)  1,  p.  271 
—273.  1882). 

Bekannt  sind  die  Erscheinungen,  welche  ein  in  Rotation 
begriffener  Kegel  zeigt,  sobald  man  anf  denselben  einen  Zug 
ausübt,  sei  es  in  verticaler  Richtung  durch  Anhängen  eines 
kleinen  Gewichtes  an  seine  Axe,  sei  es  in  horizontalem 
Sinne  durch  einen  Anstoss  mit  der  Hand«  Diese  seitlichen 
Einwirkungen  werden  nun  im  Vorliegenden  sehr  zweckmässig 
hervorgebracht  durch  einen  Electromagnet. 

Das  Gyroskop  ist  zu  diesem  Zwecke  zusammengesetzt 
aus  einer  ziemlich  leichten  Platte  von  weichem  Eisen  und 
einer  Axe  von  hartem  Stahl,  welche  bis  zur  Sättigung  mag- 
netisirt  ist.  Unterstützt  man  dasselbe  im  Schwerpunkt  und 
bringt  einen  Electromagnet  vertical  über  letzterem  so  an, 
dass  der  dem  Gyroskop  zugekehrte  Pol  mit  dem  oberen  Pol 
der  Axe  ungleiches  Zeichen  besitzt,  so  wird,  wenn  das  Gy- 
roskop keine  Rotationsbewegung  um  die  Axe  besass,  diese 
sich  dem  Magnete  zukehren  und  vertical  stellen.  Lässt  man 
das  Gyroskop  mit  geneigter  Axe  sich  drehen  und  ohne  den 
Electromagnet  zu  erregen,  so  nimmt  es  eine  unveränderliche 
Lage  im  Räume  an,  lässt  man  den  Strom  hindurchgehen,  so 
zwingt  es  die  Anziehung,  die  die  Axe  einfach  neigen  würde, 
wenn  es  sich  nicht  bewegte,  eine  conische  Bewegung  auszu- 
führen, und  zwar  um  so  rascher,  je  schwächer  das  Trägheits- 
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moment  des  Körpers  um  die  Axe,  je  stärker  .die  magnetische 
Anziehung  und  je  langsamer  die  Dreligeschwmdigkeü  gew&hlt 
ist.  Eine  Unterbrechung  des  Stromes  lässt  die  Axe  absolut  fest 
und  den  Körper  mit  der  ihm  durch  die  ursprüngliche  Drehung 
ertheilten  Winkelgeschwindigkeit  um  dieselbe  als  freie  Axe 
rotiren.  Würde  man  durch  einen  Commutator  den  Magnet 
im  umgekehrten  Sinne  stellen,  sodass  er  dem  Gyroskop  nun* 
mehr  einen  dem  oberen  Fol  der  Axe  gleichnamigen  zukehrte, 
so  würde  theoretisch  die  nämliche  Erscheinung  der  Prä- 
cession  des  Systems,  nur  in  dem  entgegengesetzten  Sinne 
erfolgend,  auftreten.  Dieselbe  lässt  sich  jedoch  nur  bei  einem 
schwachen  Magnetismus  des  Electromagnets  realisiren,  in- 
dem mit  der  Zunahme  desselben  die  Spitze  der  Stahlaxe 
durch  Influenz  entgegengesetzten  Magnetismus  erhält  und^ 
hierdurch  von  dem  Pole  des  Electromagnets  angetrieben, 
genau  die  vorigen  Vorgänge  wieder  zur  Darstellung  bringt. 
Versetzt  man  um  die  yertical  gestellte  Axe  das  immer 
noch  im  Schwerpunkte  unterstützte  Gyroskop  in  Rotation 
und  nähert  den  yorigen  Electromagnet  jetzt  toh  der  Seite 
her,  horizontal,  so  wird  Folgendes  eintreten:  Bei  einer  Lage 
des  letzteren  in  der  Ebene  der  rotirenden  Platte  wird  er 
auf  deren  Gang  gar  keinen  Einfluss  ausüben,  das  Gyroskop 
wird  in  seiner  einmal  angenommenen  Bewegung  um  die  Axe 
verharren;  bei  einem  Höher-  oder  Tiefergehen  mit  dem 
Magnete  jedoch  wird  sofort  eine  Bewegung  der  Axe  selbst 
sichtbar  werden,  und  zwar  in  einer  Yerticalebene,  senkrecht 
auf  derjenigen,  in  welcher  sich  der  horizontale  Magnet  be- 
findet, einmal  in  der  einen,  das  andere  mal  in  der  anderen 
Eichtung  von  der  verticalen  Buhelage  aus.  Aus  dieser  Os- 
cillation  in  einer  auf  der  Längsrichtung  des  Magnets  senk- 
recht stehenden  Yerticalebene  folgert  man,  weil  ja  ein  mo- 
mentaner Anstose  ganz  die  gleichen  Oscillationen  im  Gefolge 
hat,  dass  die  Zeit,  während  welcher  der  dem  Magnet  zu- 
gekehrte Theil  der  Platte  magnetisirt  und  demagnetisirt  wird, 
sehr  klein  sei  im  Vergleiche  zu  der  einer  Umdrehung  der 
Platte.  Stellt  man  der  Spitze  der  rotirenden  Axe  einen  Pol 
eines  Magnetstabes  gegenüber,  so  bewegt  er  eich  parallel  zu 
der  Contour  des  Magneten,  und  zwar  in  einem  Sinne,  der 
von  der  Art  der  Magnetisirung  abhängt.  W.  H. 
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13.  JRa/nMttnh  S^fn/tth.  lieber  den  Leitunffsunderstand  von 
Röhren  gegen  den  Durchfluss  van  fVasser  (Dingl.  Pol.  Journ. 
252,  p.  89—96.  1884); 

Von  der  ursprttüglich  im  Eng.  and  Min.  Jotirn.  1888,  p.  66 
veröffentlichten  Abhandlung  gibt  Wehage  hier  eiti^  Bearbei"- 
tung.  Die  Versuche,  um  die  68  sich  handelt^  wurden  in  Cali- 
fornien  mit  theils  eisernen,  theils  gläsernen  und  hölzernen 
Bohren  angestellt,  deren  Durchmesser  sich  zwischen  13  und 
1220  mm,  also  zwischen  sehr  weiten  Grenzen  bewegten.  Für 
jede  einzelne  Röhre  wurde  die  Durchflussgeschwindigkeit  bei 
vier  bis  acht  verschiedenen  Druckhöhen  ermittelt«  Die  Aus- 
fluBsmengen  wurden  theils  durch  ein  eisernes  üeberfallwehr, 
dessen  Coefficienten  für  verschiedene  Höhen  vorher  durch 
directe  Messung  bestimmt  waren,  theils  durch  directes  Auf- 
fangen in  einem  Gefässe  und  Zeitmessung  bis  auf  eine  Fünftel- 
secunde  bestimmt,  sodass  die  Fehler  in  der  Ausflussmenge 
höchstens  2^0  betragen  konnten.  Beiden  mit  trichterförmigen 
Einlaufen  versehenen  Bohren  wurde  der  Contractionscoeffi- 
cient  gleich  1,  bei  den  übrigen  gleich'  0,8  bis  0,9  gesetzt, 
wobei  in  ersterem  Falle  der  Trichter  zur  Eöhreülänge  hinzu- 
gerechnet wurde.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  durch  einige 
Biöhren  auch  Holzstücke,  Steine  u.  s.  w.  geschickt  wurden, 
wobei  sich  die  Geschwindigkeit,  mit  einer  einzigen  Ausnahme, 
stets  kleiner  als  die  des  Wassers  ergab ;  aber  je  grösser  diese 
letztere,  desto  geringer  war  die  Differenz. 

Smith  legt  seinen  Versuchen  die  Formel  u  =  mY^h' j l 
zu  Grunde,  wo  u  die  AusÜussgesch windigkeit,  d  der  Durch- 
messer, l  die  Länge  der  Köhre,  m  der  Leitungsco^fficient 
und  Ä'  die  corrigirte  Druckhöhe  ist,  welche  man  aus  der  gemes- 
senen h  erhält,  wenn  man,  gemäss  der  Formel  u  =  cy2ff{h  —  li) 
{c  der  Contractionscoefficient).  von  h  die  Grösse  u^ji^gc^) 
abzieht.  Nach  dieser  Formel  ergab  sich  der  Leitungsco^fii- 
cient  m  gleich  33  bis  62,  also  sehr  veränderlich.  Der  Be- 
arbeiter geht  daher  auf  den  in  Deutschland  gebräuchlichen 
Coefficienten  X  zurück,  welcher  durch  die  Weisbach 'sehe 
Formel  A' =3  A/u'/(J.2^)  definirt  ist.  Es  wurde  also  nach 
verschiedenen  anderen  Annahmen  versucht,  aus  den  Yer«> 
suchen  X  durch  die  Formel  X^  a  +  ß iVu  darzustellen,  und 
dies  gelang  auch  insofern,  als  sich  a  ziemlich  constant^  ß 

Btlbiftttor  z.  d.  Ann.  d.  Pbys.  a.  Chem.    Vm.  48 
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freilich  ein  wenig  abhängig  vom  Durchmesser  ergab,  sodass 
/9=«  0,009  + 0,00014 /rf  gesetzt  werden  musste.  Als  Mittel- 
werth  von  a  ergab  sich  alsdann  aus  den  ersten  56  Versuchen 
u  =  0,0132.  Es  wird  also  für  innen  glattwandige  Bohren  in 
Metermaass : 

A  -  0,0182  +  (0,009  +  ^^~--]  ~ . 

In  der  grossen,  alle  Versuche  umfassenden  Tabelle  sind 
die  hiernach  berechneten  A  mit  den  beobachteten  zusammen- 
gestellt, und  die  Uebereinstimmung  -  ist  eine  befriedigende. 
Die  folgende  Tabelle  ist  ein  kleiner  Auszug  aus  derjenigen 
des  Originals  (mit  Fortlassung  aller  Doppel-  und  Zwischen- 
versuche). 


Nr. 

l 

A 

K 

Ä' 

u 

l  beob. 

l  ber. 

1 

208,8 

'    0,277 

7,382 

6,903 

3,063 

0,0192 

0,0186 

5 

222,7 

0,277    • 

1,998 

1,891 

1,450 

0,0220 

0,0211 

10 

208,6 

0,875 

7,434 

6,716 

3,750 

0,0168 

0,0180 

15 

219,4 

0,375  * 

1,194 

0,919 

1,340 

0,0205 

0,0213 

16 

18,34 

0,0268 

2,589 

2,329 

1,623 

0,0253 

0,0244 

20 

18,34 

0,0268 

0,507 

0,472 

0,657 

0,0314 

0,0308 

22 

18,34 

0,0268 

0,144 

0,137 

0,292 

0,0461 

0,0396 

34 

5,086 

0,0267 

1,408 

1,174 

2,098 

0,0275 

0,0231 

37 

5,086 

1    0,0267 

0,190 

0,163 

0,711 

0,0382 

0,0301 

88 

18,38 

0,0159 

2,546 

2,441 

1,182      1 

0,0298 

0,0296 

41 

18,83 

0,0159 

1,008 

0,971 

0,699 

0,0388 

0,0845 

48 

18,33 

0,0159 

0,248 

0,240 

0,314 

0,0416 

0,0450 

53 

3,391 

0,0127 

0,922 

0.783 

1,353 

0,0315 

0,0304 

56 

3,391 

0,0127 

0,249 

0,218 

0,633 

0,0400 

0,0383 

69 

2280,4 

0,135 

0,677 

0,677 

0,1441 

0,0379 

0,0397 

72 

2280,4 

0,135 

0,454 

0,454 

0,1117    ! 

0,0423 

0,0438 

74 

2280,4 

0,185 

0,151 

0,151 

0,0544    1 

0,0598 

0,0563 

75 

863,86 

0,656 

6,725 

6,978 

3,843      1 

0,0143 

— 

81 

1609 

1,219 

1,524 

1,524 

1,055 

0,0203 

— 

83 

3419 

0,914 

6,161 

6,161 

0,914      \ 

0,0386 

— 

85 

13530 

0,381 

68,88 

68,88 

1,055      ! 

0,0341 

— 

86 

2012 

0,305 

10,51 

10,45 

1,087 

0,0262 

— 

Wie  man  sieht,  schwankt  X  zwischen  den  Grenzen  0,016 
und  0,06.  Für  die  letzten,  durch  den  Gebrauch  schon  stark 
mitgenommenen  Röhren  sind  die  berechneten  Werthe  von  A 
nicht  mehr  angegeben. 
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Soll  nun  z.  B.  für  eine  gegebene  Bohrleitung  und  ge- 
gebene DruckhShe  die  Durchflussgeschwindigkeit  berechnet 
werden,  so  wird  man  am  besten  thun,  zunächst  einen  passend 
erscheinenden  Werth  Ton  l  anzunehmen,  damit  nach  der 
Formel: 

wo  <  der  Coefficient  für  besondere  Widerstände  (Einfluss, 
Kniee  u.  s.  w.)  ist,  u  zu  berechnen,  dann  mit  dem  gefundenen 
Werthe  von  u  den  Werth  von  X  nach  der  obigen  Formel 
für  X  zu  corrigiren  und  mit  diesem  wieder  u  zu  corrigiren. 
Wenn  nöthig,  kann  man  noch  weitere  Annäherungen  aus- 
führen.    F.  A. 

14.  8.  Taylor,  lieber  einen  Apparat  zur  Veranschaulichung 
der  Bewegung  von  Schall-  und  fVasserwellen  (Cambr.  Phil. 
Soc.4,p.l8— 19.  1881). 

•  Auf  einer  gemeinsamen  Ajce  stehen  16  Zahnräder,  die 
durch  eine  Kurbel  gedreht  werden  können.  Nahe  ihrem 
Rande  tragen  sie  16  Stiele  senkrecht  zu  ihrer  Ebene,  welche 
in  kleine  Holzkugeln  auslaufen  und  so  angeordnet  sind,  dass 
sie  um  je  eine  Achtelumdrehung  voneinander  abstehen,  im 
ganzen  also  zwei  ganze  Wellen  darstellen.  Je  nach  der 
Aufstellung  dieses  Apparates  und  der  Stellung,  welche  der 
Beobachter  zu  ihm  einnimmt,  kann  man  die  verschiedensten 
Schwingungsbewegungen  an  ihm  studiren;  ausgenommen  sind 
nur  circular  und  elliptisch  polarisirte  Lichtwellen.    F.  A. 


15.  Ixytd  JRayleigh.    lieber  eine  fVirkung  van  Schwingungen 
auf  eine  hängende  Scheibe  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  4,  p.  18. 1881). 

Man  beobachtet  oft,  dass,  wenn  man  auf  den  hölzernen 
Kasten  eines  Galvanometers  auch  nur  ganz  leise  mit  dem 
Finger  aufschlägt,  der  darin  hängende  Spiegel  einen  grossen 
Schwingungsbogen  beschreibt.  Dies  scheint  eine  Wirkung 
von  Schwingungen  zu  sein,  welche  sich  infolge  des  Schlages 
im  Innern  des  Kastens  ausbilden,  und  welche  den  Spiegel 
senkrecht  zu  ihrer  Richtung  zu  stellen  bestrebt  sind.  Da 
sie  aber  nur  sehr  kurze  Zeit  dauern,  beobachtet  man  eben 

48  • 
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nur  jene  eine  Elongation.  Man  kann  diese  Erkl&rung  expe- 
rimentell bestätigen,  wenn  man  eine  kleine  Papierscheibe  an 
einem  Faden  so  aufhängt,  dasB  sie  vor  die  Oeffnung  eines 
Besonators  zu  hängen  kommt.  G-ibt  man  dann  in  einiger 
Entfernung  eine  entsprechend  abgestimmte  und  etwa  noch 
durch  einen  zweiten  Besonator  verstärkte  Stimmgabel  an, 
so  stellt  sich  die  Scheibe  senkrecht  zu  dem  aus  dem  ersten 
Resonator  aus-  und  eintretenden  Luftstrom.  F.  A. 


16.  A.  Gm  OreenhiiU»  Bestimmung  der  grössten  Höhe,  toe/che 
man  unter  der  Bedingung  der  Stabilität  einem  Mast  geben, 
und  bis  xu  welcher  ein  Baum  von  gegebenen  Proportionen 
wachsen  kann  (CambridgePhil.  See.  1881.  p.  65 — 73). 

Ein  verticaler,  am  unteren  Ende  fester  Mast  habe  die 
Form  eines  Rotationskörpers.  In  einem  Abstand  x  von  der 
Spitze  sei  der  Radius  seines  Querschnittes  r  =  Ax*,  und  das 
Gewicht  des  über  diesem  Querschnitt  stehenden  Theiles  sei 
W'^:  fjLx\  Erhält  der  Mast  durch  sein  Gewicht  eine  kleine 
Krümmung,  sodass  die  mittlere  Faser  im  Abstand  x  von  der 
Spitze  sich  um  die  horizontale  Strecke  y  aus  der  Verticalen 
entfernt,  so  muss  das  Biegungsmoment  der  elastischen  Kraft 
{nEr^l^O)  gleich  dem  Moment  des  Gewichtes  W  sein.  E 
ist  der  Elasticitätscoefficient,  q  der  Krümmungsradius.  Da 
p  SB  dyfdx  sehr  klein  ist,  kann  man  l/(>  =  dpjdx  setzen  und 
erhält  die  Gleichung: 


inEr^ll^fiy'-y).'-]^-ä.' 


0 

und  durch  Differentiation: 


i-^it('-*ää=-^^- 


Die   der   Bedingung:   dpjdx^Q    für  ^  =  0    genügende 
Lösung  ist: 

n— 4171  +  2 

worin: 

16i/ 


ä2=  _. 


nEl^{n  —  Am>  +  2)«. 
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A  ist  die  IntegratioBscoiistaBte i  J^Aie  Bessersche 
Fanotion: 

n 
0 

Per  Mast  biegt  sich  au  der  SteUe  Xy  wenn  an  derselben 
j?  =  0  wird.  Soll  eine  Biegung  yermieden  werden,  so  darf 
man  ihm  höchstens  die  Höhe  geben,  bei  welcher  er  sich  am 
unteren  Ende  {x  «  A)  zu  biegen  anfängt.  Wenn  nun  c  die 
kleinste  positive  Wurzel  von  J  ^^_^  (c)  =  0  ist,  so  ist  das 

Maximum  der  Höhe: 


-  fe) 


2 


n — 4m  +  3 


Ist  der  Mast  ein  Cylinder,  so  ist  m  «  0  und  n  ««  1 ;  ver- 
jüngt er  sich  conisch  bis  zur  Spitze,  so  ist  m  «  1,  n  «  3  zu 
setzen;  ist  er  schliesslich  ein  Rotationsparaboloid,  so  wird 
m  =  J,  n  =  2.  Für  einen  cylindrischen  oder  oonischen  Mast, 
welcher  an  der  Basis  den  Durchmesser  2  a  hat,  ist  A  pro- 
portional ai 

Für  einen  cylindrischen  Fichtenmast  von  6  Zoll  Durch- 
messer berechnet  der  Verf.  A  =  89,45 ,  für  einen  Stahldraht 
von  0,1  Zoll  Durchmesser  A  «  6,81  engl.  Fuss- 

Um  die  Formeln  auf  die  Bäume  mit  breiter  Krone  an- 
zuwenden, schlägt  der  Verf.  vor,  m  »  1  und  w  =  1  zu  setzen, 
d.  h.  anzunehmen,  dass  der  Stamm  sich  conisch  verjünge,  und 
dass  in  jeder  Horizontalebene  die  Summe  aller  Querschnitte 
von  Stamm  und  Aesten  dieselbe  sei.  Für  junge  Bäume  von 
schlankem  Wuchs  schlägt  der  Verf.  m  =  0  und  n  =  1  vor, 
sodass  der  Stamm  als  cylindrisch  betrachtet  und  vom  Ge- 
wicht der  Aeste  abgesehen  wird.  Für  palmenähnliche  Bäume 
mit  einem  Blätterbüschel  an  der  Spitze  des  Stammes,  welcher 
dasselbe  Gewicht  hat,  wie  ein  Stück  des  Stammes  von  der 
Länge  /,  wird  A  =  A'  —  /.  K  bedeutet  die  grösste  Höhe,  welche 
der  Stamm  ohne  den  Blätterbüschel  haben  könnte.     Lck. 
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17.    Le  Ckmtem    Ueber  die  Horioontalbewegung  schwimmender 

Körper  und  die   Gültigkeit  der  von  der  CapUlaräätstheorie 

'  gestellten  Postulate  (Am.  J.  of  Sc.  27,  Nr.  160,  p.  307—31 5. 1884). 

Verf.  weist  nach,  dass  die  von  der  Capillaritätstheorie 
gestellten  beiden  Postulate,  die  sich  auf  die  Constanz  des 
Bandwinkels  a  und  der  Oberflächenspannung  T  beziehen, 
bislang  nur  bestätigt  sind  durch  Versuche  an  Bohren  von 
geringem  Durchmesser  d  oder  Platten  von  geringem  Ab- 
stände d\  Aus  den  Beobachtungen  Simon's,^)  der  die  Steig- 
höhen des  Wassers  in  Glasröhren  beträchtlichen  Durch- 
messers und  zwischen  Platten  beträchtlichen  Abstandes  mass, 
berechnet  Verf.  die  Grössen: 

r=  A^-  (für  Bohren)  und  T  =  ^-^^  (fttr  Platten). 

4  cos  a    ^  '  2co8«^  ' 

T  und  T  bezeichnen  das  Gewicht  der  in,  der  Längen- 
einheit des  ümfanges  getragenen  Wassermenge,  gemessen  in 
Grammen.  Den  Werth  von  a  setzt  Verf.  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Quincke  constant  zu  25^ 32^. 

Aus  den  Berechnungen  ergibt  sich,  dass  T  und  T*  nur 
so  lange  näherungsweise  als  constant  anzusehen  sind,  als  die 
Grössen  d  und  d'  den  Werth  0,2  cm  nicht  überschreiten. 
Die  Aenderungen,  welche  T  und  T  erfahren,  wenn  man  d 
und  d'  innerhalb  weiterer  Grenzen  yariirt,  sind  sehr  be- 
deutende.   So  ist  z.  B.  für: 

d  =    0,012  mm        7  =  0,0959 
d  «    1,250   „  2  =  0,0881 

d  =  25,300   „  r  =  0,0018. 

Die  Oberflächenspannung  T  ist  daher  nicht,  wie  die 
Capillaritätstheorie  es  verlangt,  constant,  sondern  in  Wirk- 
lichkeit eine  inverse  Function  des  Krümmungsradius  des 
Meniscus.  Hieraus  folgt  für  das  Problem  der  schwimmenden 
Körper  unmittelbar,  dass  für  die  zwischen  letzteren  befind- 
liche Flüssigkeitsschicht  die  Spannung  T  eine  andere  ist, 
als  in  jedem  anderen  Punkte  der  Flüssigkeitsoberfläche,  und 
zwar  wird  die  Spannung  T  um  so  grösser,  je  näher  durch 
eben  diese  Spannung  die  Körper  einander  gebracht  werden. 
J.  E. 

1)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (3)  32,  p.  12  u.  19.  1851. 


—    698    — 

18.  m.  ^Wickel.  Krystallographüche  Untersuchung  einiger 
organischen  f^erbindungen  (Inaug.-Dissert.  Oöttingen  1884. 
37  pp.  u.  1  Taf.). 

Die  hauptsächlichsten  Besultate  sind  in  der  nachfolgen- 
den Tabelle  enthalten;  die  dritte  Columne  enthält  die  An- 
gaben über  Lage  der  optischen  Axen  und  über  Doppel- 
brechung. 


1)  m-Nitrobenzmesidin  ^ 
C,H,(CH3)3 .  NH(COC»H,NO,) 

2)  m-Sulfobeuzoes.  Natrium  *) 

JSOjONa 

{G  H 
C*H*  ^^ 

4)  Mononitromesitylen  ^) 

C.H,(CH3), .  NO, 

5)  Aethjlacetatulid  ^) 

6)  Anishydrozams.  Aetbjlester  ^) 

NO(C3H,0,X,j(C,H,)(,^H(3^ 

7)  o-Diuitrobenzol  0 

CöH4(NOa)3(,,2) 


monosym- 
metriscb 

asjmmetriscb 


rbombisch 
rhombisch 

rhombisch 


CöHj. 


monosym- 
metrisch 

mouosym- 
metrisch 


1,698  2843:1:2,783  788  3 
/^«  84M8'23" 

0,5122507:1:1,714  359  0 


0,851  066  6 : 1 : 0,664  398  5 
0,560  026  9:1: 0,487  825  8 

0,8400916:1:1,0064202 


1,317  893  3:1: 0,856  256  0 
p?  =  86  <>  53'  44" 

0,612  673:1:0,571905 
ß^  67*  54' 27" 


±eoEco 

+ 


CDOPOO  — 

ooFoo 

CDpQD 

+ 

ooßoo 

+ 

CX>ßCX) 

für  blau 
±  ooßoo 
fürroth  — 


1)  2V.  =  55«32'  (Li),  55<>22'  (Na),  55*  10'  (Tl).  2)  2E^  =  85  M4'  (Li),  86*7'  (Na), 
87M'  (Tl);  2H.=  54*56'  (Li),  55*  47'  (Na),  56*  42'  (Tl).  8)  2H.=  69*  50'  (Li), 
70«  17'  (Na),  71*40'  (Tl).  4)  2E,=  65*  10'  (Li),  65*32'  (Na),  66*6'  (Tl);  2H,=  42* 
15'  (Li),  42*35'  (Na),  43*8'  (Tl).  5)  2E^=  104*10'  (Li),  103*27'  (Na),  103*8'  (Tl); 
2H,=  640  33'  (Li),  63*53'  (Na),  63*35'  (Tl).  6)  2H^=96*45'  (Li),  96*26'  (Na), 
96*  15'  (Tl).     7)  2H^  =  6* 37'  (Li),  3* 26'  (Na),  5* 23'  (Tl),  14*  (Cu);  2 V,  =  8* 80'  iLi), 

5*  12'  (Na)  ±  ooßoo;  7*  11'  (Tl),  16*  (Cu)  cx)ß  oo. 

VVgr. 


19.  Lord  Mciyleigh.  akustische  Beobachtungen.   Fünfte  Ab- 
handliing  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  188—194.  1884). 

Intermittirende  Beobachtung  Yon  Rauchstrah- 
len. Der  Verf.  wandte  die  stroboskopische  Scheibe  auf  das 
Studium  eines  Rauchstrahles  an,  in  dessen  Nähe  eine  Stimm- 
gabel  von  256  Schwingungen  in  der  Secunde  tönt    Richtet 
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PdaQ  die  Bdleuolitung  aim^m^asao  ein,  und  wendet  man  eine 
Scheibe  mit  nicht  zu  kleinen  Oeffnuogen  i^n,  90  kann  man 
den  Bauch  mit  einer  Gasflamme  ziemlich  gut  beobachten. 
Ist  die  Coincidenz  der  Perioden  nahezu  erreicht,  so  ist  die 
Schlangenbewegung  des  Strahles  vor  dem  Z.erreissen  desselben 
gut  zu  beobachten;  und  wenn  man  die  Oeffnung,  aus  der  er 
austritt,  gerade  in  die  Symmetrieebene  zwischen  die  Zinken 
der  Stimmgabel  stellt,  so  kann  man  das  schon  bei  den 
empfindlichen  Flammen  gefundene  G-esetz  bestätigen,  dass 
eine  Erregung  meist  am  Orte  eines  Schwingungsbauches,  nicht 
aber  am  Orte  eines  Schwingungsknotens  stattfindet.  Bei 
dieser  Stellung  ist  übrigens  die  Wirkung  nur  gering;  aber 
die  kleinste  Verschiebung  hat  ein  baldiges  Zerreissen  des 
Strahles  zur  Folge. 

Rauchstrahlen  und  Resonatoren.  Man  kann  die 
Empfindlichkeit  der  Rauchstrahlen  bedeutend  steigern,  wenn 
man  sie  an  der  Austrittsstelle  bei  der  OefiFnung  Helmholtz'- 
scher  oder  flaschenförmiger  Resonatoren  vorbeiführt.  In 
.einigen  Fällen  gibt  dann  die  Empfindlichkeit  derjenigen  des 
Ohres  kaum  noch  etwas  nach.  Uebrigens  hängt  das  Ver- 
halten des  Strahles  von  den  Rauchpartikeln  gar  nicht  ab; 
dieselben  machen  nur  die  Erscheinung  sichtbar;  man  kann 
daher  auch  mit  einfachen  Luftstrahlen  operiren,  die  man 
durch  dahinter  aufgestellte  Kerzenflammen  sichtbar  macht. 

Gefärbte  Flüssigkeitsstrahlen.  Diese,' unter  Wasser 
ausfliessend  und  etwa  mit  Kaliumpermanganat  geförbt,  lassen 
sich  ohne  und  mit  stroboskopischer  Scheibe  sehr  gut  be- 
obachten und  zeigen  ihre  maximale  Empfindlichkeit  bei  viel 
tieferen  Tönen,  als  Flammen  und  Rauchstrahlen,  nämlich  bei 
20 — 50  Schwingungen  in  der  Secunde,  Die  Farblinie  er- 
scheint mehr  und  mehr  wellig,  und  noch  etwas  tiefer  sieht 
sie  aus,  wie  ein  hin-  und  herwärts  um  sich  selbst  gewundenes 
Seil.  Nothwendig  ist  es,  den  Druck  so  zu  reguliren,  dass 
er  weder  zu  gross,  noch  zu  klein  ist;  auch  ist  es  am  besten, 
in  einer  auf  der  Richtung  der  Ausbieguhgen  genau  senk- 
rechten Richtung  zu  beobachten,  was  man  erreichen  kann, 
indem  man  durch  Einkerbung  des  Oeifnungsrandes  an  zwei 
gegenüberliegenden  Stellen  die  Schwingungsebene  präcisirt 

EinflusB  der  Zähigkeit.    Wenn  bei  Wasserstrahlen 
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die  geeignetste  Sobwingungsssabl  und  die  geeignete  Geschwin- 
digkeit viel  kleiner  sind  als  bei  Luftstrahlen ,  so  hat  dies, 
wie  man  leicht  einseben  kann,  nicht  in  der  Terschiedenen 
Dichtigkeit,  sondern  in  der  Yersobiedanen  Zähigkeit  seinen 
Grund.  Die  folgende  Tabelle,  welche  die  Resultate  einiger 
in  dieser  Beziehung  angestellter  Versuche  enth&lt,  zeigt  dies 
sehr  deutlich. 


Flüssigkeit 


Mazimaidruck 
ohne  Flackern  des 
Strahles  vor  Errei- 
chen des  Bodens 


Maximaldruck, 
der  zur  Empfind- 
lichkeit erforder- 
lich ist 


Alkohol  und  Wasser  1  : 1 

1:3 
1:7 

Kaltes  Wasser,  12  ^^  ^C. 

Wannes  Wasser,  61  ^  C. 


>» 


»» 


21—30  Zoll 
etwa  12 
8-9 

etwa  Vs 


n 


»/. 


üher  21  Zoll 

etwa2Va 

etwa  Vi 
1 


'/« 


>1 


Der  Einfluss   der  Zähigkeit   ist  hiernach  ein  sehr  be< 
deutender.  F.  A. 


20.    jHf^eyreneuf»    lieber  die  Fortpflanzung  des  Schalles  durch 
Gase  (C.  R.  98,  p.  980—982  u,  1264—65.  1884). 

Der  Verf.  hat  seine  auf  die  empfindlichen  Flammen  gegrün- 
dete Methode  (Beibl.  6,  p.  572  u.  7,  p.  581)  zur  Bestimmung  der 
Schalldurchlässigkeit  der  G-ase  noch  auf  einige  andere  Stoffe 
angewandt.  Bei  Kohlenwasserstoff  und  Stickoxyd  fand  sich 
kein  Unterschied  gegen  Luft,  entsprechend  ihrer  ziemlich 
gleichen  Dichtigkeit.  Bei  Stickoxydul  fand  sich  das  Verhält- 
niss  gleich  1,32,  bei  Ammoniak  gleich  1,46  im  Mittel;  erstere 
Zahl  stimmt  mit  derjenigen  für  Kohlensäure  und  mit  dem 
zu  erwartenden  Werthe  überein;  letztere  sollte  1,42  sein,  ist 
also  etwas  zu  gross,  die  Differenz  erklärt  sich  aber  zur  G-e- 
nüge  aus  der  Schwierigkeit,  mit  diesem  Grase  zu  operiren. 

Auch  die  Mischung  der  Luft  mit  Oasen  ändert  die  Schall- 
durchläasigkeit  in  hohem  G-rade,  am  meisten  bei  Leuchtgas, 
im  entgegengesetzten  Sinne  bei  den  Dämpfen,  wie  Aether 
und  Schwefelkohlenstoff. 

Man  kann  übrigensi  wenn  man  sich  auf  qualitatire  Ver* 
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suche  beschränken  will,  die  Membranen  auch  fortlassen  und 
die  Bohre  unmittelbar  mit  dem  Kasten  verbinden,  in  wel- 
chem die  Schallquelle  sich  befindet.  In  diesem  Falle  zeigte 
namentlich  der  Wasserstoff  eine  auch  für  das  Ohr  deutlich 
erkennbare,  der  Luft  überlegene  Schalldurchlässigkeit,  wäh- 
rend Kohlensäure  ebenso  deutlich  den  Ton  abschwächt. 
Bauch  von  Harzen,  Fhosphorsäure  und  Ammoniak,  Chlor- 
wasserstoff macht  das  Mittel  für  das  Licht  ganz  undurch- 
sichtig und  ändert  die  Tonstärke  doch  nicht  wesentlich; 
nur  wenn  die  Strecke  eine  sehr  grosse  ist,  oder  die  Bauch- 
partikel sehr  dicht  gelagert  sind,  wird  der  Ton  erstickt.  Ge- 
wöhnlicher Bauch  andererseits  hat  ein  sehr  grosses  Extinc- 
tionsvermögen.  F.  A. 

21.    NeyreTieuf.    lieber  die  Fortpfianzung  des  Schalles  (J.de 
Phya.  (2)  3,  p.  209—210.  1884). 

Im  Anschluss  an  seine  letzte  Mittheilung  bespricht  der 
Verf.  nochmals  kurz  den  Einfluss,  den  in  der  Luft  suspen- 
dirte  Theilchen  und  luftig  vertheiite  Stoffe  auf  den  Durch- 
gang des  Schalles  ausüben.  Nicht  nur  die  Stärke,  wie  schon 
Tyndall  gefunden,  sondern  auch  die  Bichtung  des  Schalles 
wird  hierdurch  nicht  wesentlich  beeinfiusst.  So  kann  man 
bei  dem  Experiment  mit  den  conjugirten  Spiegeln,  den  Schall- 
strahlen eine  dicke  Schicht  Watte  in  den  Weg  stellen,  ohne 
dass  die  Intensität  im  Brennpunkte  wesentlich  geändert  wird. 
Selbst  bei  zwei  solchen  Schichten  ist  der  Einfluss  noch  ge- 
ring, und  geringer  als  bei  einem  Blatt  dünnen  Papiers.  Nicht 
appretirte  Stoffe  sind  schon  etwas  ungünstiger.  Uebrigens 
gilt  alles  das  auch  für  die  Befraction  des  Schalles,  und  selbst 
dann  (bei  der  Beflexion),  wenn  die  Watte  unmittelbar  auf 
der  einen  der  beiden  reflectirenden  Flächen  aufliegt  —  ein 
Ergebniss,  das  für  die  Akustik  geschlossener  Bäume  von 
Interesse  sein  dürfte.  F.  A. 


22.     A.  JPacinotti.    lieber  die  Erscheinung  der  Verdaiwpfung 
und  die  Erhaltung  von  fVasser  und  anderen  Flüssigkeiten 

(N.  Cim.ll,  p.  120—123.  1884). 

Zur  Erläuterung  davon,  dass  die  Verdampfung  nur  an 
der  Oberfläche  vor  sich  geht,  benutzt  der  Verf.  eine  Beihe 
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hintereinander  gehängter  elastischer  Kugeln,  deren  letzte 
er  einen  Stoss  ertheilt,  oder  die  aus  einem  mit  Wasser  ge- 
fbllten  tonenden  Glase  hervorspritzenden  Wassertröpfchen. 

Er  theilt  dann  femer  mit,  dass  er  in  einem  Barometer, 
dessen  Yacuum  mit  sorgfältig  ausgekochtem  Wasser  gefüllt 
war,  während  drei  Tagen  die  Quecksilbersäule  auf  903  mm 
ohne  ein  Keissen  erhalten  habe. 

Um  das  üeberhitzen  von  Wasser  in  Dampfkesseln  zu 
vermeiden,  hat  er  schon  früher,  Yorgeschlagen,  umgekehrte 
Glocken,  die  mit  Luft  gefüllt  sind,  einzusetzen,  eine  Anord- 
nung, die  dann  später  Gernez  zu  einem  Yorlesungsversuch 
umgewandelt  hat  E.  W. 

■ 

23.  Berthelot  und  VleUle^    Untersuchungen  über  explosive 
Gasgemische  (C.  E.  98,  p.  545— 550.  1884). 

24.  —  Dasselbe.  Berechnung  der  Temperaturen  und  specißschen 
rVärmen  (ibid.  p.  601— 606). 

25.  —    Relative    Verbrennungsgeschwindigkeit  van   earplosiven 
Gasmischungen  (ibid.  p.  646 — 651). 

26.  —  Einfluss  der  Dichte  explosiver  Gasmischungen  auf  den 
Druck  (ibid.  p.  705— 711). 

27.  —  lieber  die  spec.  Wärmen  der  gasförmigen  Elemente  bei 
hohen  Temperaturen  (ibid.  p.  770 — 775). 

28.  —  lieber  die  spec.   fVärme  des  Wassers  und  der  Kohlen- 
säure bei  hohen  Temperaturen  (ibid.  p.  852 — 858). 

Die  Verf.  haben  für  die  wichtigsten  explosiven  Gasgemische 
(42)  die  im  Augenblick  der  Explosion  entwickelten  Drucke 
nach  früher  mitgetheilter  Methode  (Beibl.  7,  p.20ff.  271.  357. 
524)  bestiYnmt  und  aus  den  experimentellen  Daten,  ebenfalls 
in  der  früheren  Weise,  Temperaturen  und  spec.  Wärmen  be- 
rechnet. Die  Versuche  werden  in  verschieden  grossen  Reci- 
pienten  ausgeführt  und  wird  dadurch  der  erkaltende  Einfluss 
der  Wände  ermittelt.  Die  angegebenen  Werthe  für  die 
Drucke  sind  sämmtlich  auf  den  grösseren  Becipienten  (4  1) 
reducirt  und  werden  nahezu  für  den  theoretischen  Fall  einer 
bei  constantem  Volumen  ohne  Wärmeverlust  vor  sich  gehen- 
den Explosion  gelten  können.    Besonders  sorgfältig  sind  iso- 
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mere  Gtomische  mit  verschiedeuer  nrsprfkngUcher  Zusammen*^ 
Setzung  (ans  denselben  Elevienten),  ab^r  mit  identischen  End- 
producten,  untersncht  worden. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  zun&cbst  unter  p  eine  Zu- 
saaunensteUung  der  Drucke  in  Atmosphfixen,  wobei  die  an- 
fimgliche  Mischung  auf  0^  und  760  mm  reducirt  gedacht  ist 


H,  +  0 

Hj  +  O  +  H, 

H,  +  0  +  3H, 
Hj  +  0  +  0, 
H,  +  0  +  30, 

H,  +  0  +  4N 

H,  +  0  +  N, 
Hj  +  O  +  2N, 
H,  +  O  +  8N, 

H,  +  N,0 

H,  +  NaO  +  N, 


p 

9,80 

C0  + 

8,88 

(X)  + 

8,08 

00  + 

7,06 

C0  + 

8,69 

00  + 

6,78 

00  + 

00  + 

9,16 

00  + 

8,75 

00  + 

7,94 

6,89 

C.N,- 

o 

N  +  0 
N, +  0 
N5  +  O 
N,0 
H  +  iO 
H,  +  0, 
Hs  +  iO 
H^  +  Os 


P 

10,12 

9,83 

8,77 
7,05 
11,41 
9,81 
8,79 
9,44 
9,61 


\  20,96 

0,Nj+Ns  +  04  17,70 

13,60  ;  OjNj+2N,  +  04  14,74 

11,08  i  C,N,+4N,  +  04  12,88 

OjNj+O,  25,11 

0,N,  +  liN+0,  20,67 

OjNj+2N+0,  15,26 
OjN,+i|N, +0,11,78 


P 

C,N,+ 1*00+0,  21,24 

0,N,+200  +  0,  15,46 

0,N,+  4N0  16,9« 

C,N,  +  4N,0  22,66 

C,N,  +  2N0  23,34 

C,N,  +  2N,0  26,02 

0,H,  +  0,  15,29 

0,H,  +  0^  16,13 

0,He  +  0,  16,18 

2OH4  +  OS  16,34 

CjH*  +  H,  +  O7  14,27 

OjHjO  +  Oe  19,91 

O4H10O  +  20e  16,33 


Nach  den  Zahlen  ftir  Wasserstoffgemische  ergibt  sich 
die  angenähert  richtige  Interpolationsformel  fttrnHg:  9,80 — 
0,91  n;  für  nO^:  9,80— 1,04 n;  für  nN^:  9,80— 0,97  n;  ferner 
bei  den  Kohlenoxyd-Sauerstoffmischungen  für  ri^^:  10,12 — 
1,14  n. 

Nach  einer  früher  gegebenen  Formel  (L  c.)  lassen  sich 
sofort  zwei  Grenztemperaturen  t^  und  ^  berechnen,  und  mit 
Hülfe  der  durch  die  totale  Verbrennung  entwickelten  Wärme 
kann  man  einen  weiteren  Qrenzwerth  t^  finden.  Nach  den 
Verf.  ist  [i^  +  (j)/2  =»  T  der  wahrscheinlichste  Werth,  und 
zwar  dies  um  so  eher,  je  näher  ^  und  t^  aneinander  liegen« 
Die  Quotienten  Q/t^,  Q//^,  QlU^f  Ql^  geben  für  die  schein- 
baren spec.  Wärmen  (bei  constantem  Volumen)  die  Werthe 
^19  ^3»  ^4f  ^'  Diese  spec.  Wärmen  werden  deshalb  ,,schein- 
bare''  genannt,  weil  sie  zugleich  die  eigentliche  spec  Wärme 
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und  dann  auch  die  durch  die  Wiedervereinigung  der  disso- 
ciirten  Componenten  wieder  abgegebene  W&rme  begreifen. 
In  den  folgenden  Tabellen  stellen  wir  die  Werthe  ftir  Q, 
7  und  C  zusammen;  betreffs  der  ttbrigen  müssen  wir  auf  das 
Original  yerweisen. 


Fonnel 

Q 

T 

C 

H,  +  0 

58  700  Cal. 

3240 

18,12 

Hg  +  0  +  iN 

58  700  „ 

2860 

20,52 

H,  +  0  +  N, 

58  700  „ 

2548 

28,08 

H,  +  0  +  2N, 

58  700  „ 

2180 

26,98 

H,  +  0  +  8N, 

58  700  „ 

1796 

82,65 

H,  +  N,0 

79  600  „ 

8133 

25,09 

H,  +  N,0  +  N, 

79  600  „ 

2601 

30,60 

CO  +  0 

68  000  „ 

3334 

20,40 

CO  +  0  +  N 

68  000   „ 

2840 

24,02 

CO  +  0  +  Na 

68  000  „ 

2548 

26,69 

CO  +  0  +  Ns 

68  000  „ 

1807 

87,47 

CO  +  N,0 

88  800  „   . 

2550 

34,88 

CO  +  H  +  iO 

97  300  „ 

8271 

29,76 

CO  +  H,  +  0, 

126  700  „ 

3287 

88,55 

CO  +  H,  +  |0 

156  000  „ 

3296 

47,35 

CO  +  H,  +  0, 

185  400  „ 

3303 

56,13 

C,N,  +  0^ 

262  500  ,, 

4862 

54,00 

CjN,  +  O4  +  N, 

262  500  „ 

4082 

64,31 

C,X,  +  0,  +  2N, 

262  500   „ 

3420 

76,76 

C,N^  +  0,  +  4N, 

262  500   „ 

2886 

90,96 

C,N,  +  4N0 

169  800  ,, 

8965 

88,02 

C^N,  +  4N,0 

168  400  „ 

3972 

86,71 

C,H,  +  O5 

807  900  „ 

4080 

75,47 

C,H,  +  Oe 

821400  „ 

3415 

94,11 

C,H^  +  0, 

859  600  „ 

3108 

115,70 

2CH,+  0s 

887  000  „ 

3803 

117,20 

CjH^  +  Hj  +  0, 

381 100  „ 

3346 

113,60 

C,HeO  +  Oe 

314  700  „ 

3532 

89,10 

C^HieO  +  Ol, 

616  800  „ 

2720 

227,50 

Formel 

Q 

k 

Ci 

CjN,  +  0, 

126  500  Cal. 

4394 

28,81 

C,Nj  +  0,  +  liN 

126  500  „ 

4024 

31,46 

C,Kj  +  0,  +  2N, 

126  500  „ 

3191 

39,67 

C,N,  +  0,  +  }1f N,  • 

126  500  „ 

2810 

45,05 
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Ferner  haben  die  Verf.  jedesmal  die  Zeit  zu  bestimmen 
versucht,  bis  zu  welcher  der  entwickelte  Druck  seinen  Maxi- 
malwerth  erzielt.  Die  Verbrennungsdauer  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene und  zeigt  Werthe,  welche  zwischen  dem  Bereich 
der  Detonation  (Geschwindigkeit  der  Explosionswelle,  2810  m 
pro  See.  für  H,  1089  m  für  CO,  vergL  BeibL  7,  p.  21)  und 
dem  der  gewöhnlichen  Verbrennung  (34m  für  H  und  Im 
für  CO  nach  Bunsen)  liegen.  Was  den  Binfluss  der  Grösse 
des  Becipienten  (zur  Verwendung  kamen  Bomben  von  800  ccnv 
1500  com,  4000  ccm)  auf  den  Eintritt  des  Druckmaximuma 
anbetrifiFt,  so  erfolgt  dies  im  allgemeinen  um  so  später,  je 
grösser  die  BoAbe,  und  je  weiter  die  Entfernung  des  Ent- 
zündungspunktes von  der  Grundfläche  des  Kolbens  (Beibl.  7,. 
p.  23  u.  24)  ist.  Für  den  Einfluss  der  Zusammensetzung  dea 
Gemisches  ist  immer  die  translatorische  Geschwindigkeit  der 
Molecüle  massgebend,  z.B.  bei  CO  +  O  langsamer  als  bei 
Hj  +  O.  Bei  Anwesenheit  eines  indiflFerenten  Gases  wird 
einmal  die  Temperatur  der  Verbrennung  und  damit  schon 
die  Verbrennung  selbst  verlangsamt,  dann  ist  aber  auch  die 
grössere  oder  kleinere  Verschiedenheit  in  der  translatorischen 
Geschwindigkeit  der  Gasmolecüle  von  Einfluss;  so  verlang- 
samt Stickstoff  die  Verbrennung  von  Wasserstoff  in  einem 
viel  höheren  Grade,  als  die  des  Kohlenoxydes.  Für  isomere 
Systeme  gilt,  dass  die  Verbrennung  in  den  weniger  conden- 
sirten,  welche  auch  die  kleinste  Wärmemenge  entwickeln^ 
die  langsamere  ist.  Bei  Gemischen  von  zwei  brennbaren 
Gasen  ist  die  Verbrennungsgeschwindigkeit  in  keinem  Falle 
die  mittlere,  doch  scheinen  beide  Gase  das  Bestreben  zu 
haben,  jedes  für  sich  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Ge- 
schwindigkeit zu  verbrennen.  Daher  wird  denn  auch  das 
beobachtete  Druckmaximum  keinem  gleichförmigen  Verbin- 
dungszustand entsprechen.  Bei  den  Kohlenwasserstoffen  liegt 
die  Verbrennungsgeschwindigkeit  der  stark  wasserstoffhaltigen 
in  der  Nähe  derjenigen  des  Wasserstoffs,  und  scheint  hier- 
nach der  Wasserstoff  vor  dem  Kohlenstoff  selbst  bei  totaler 
Verbrennung  zu  verbrennen. 

Um  Aufschluss  über  den  Einfluss  der  Dichte  der  Gas- 
gemische auf  den  Druck  zu  erhalten,  haben  die  Verf.  experi- 
menteil so  verfahren,  dass  sie  erstens  mit  derselben  Bombe 
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und  demselben  Gasgemisch  einmal  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur und  dann  in  einem  Oelbad  von  ungefähr  153^  operirten, 
wodurch  die  Dichten  des  Gases  in  das  Yerhältniss  426:293 
gebracht  werden;  zweitens  wurden  isomere  Gemische,  d.  h. 
dieselben  Elemente  in  anfänglich  verschiedenen  Verbindungs- 
reihen,  aber  mit  identischem  Endzustand  der  Untersuchung 
unterworfen.  Offenbar  ist  der  erstere  Process  directer,  aber 
weniger  genau,  während  der  letztere  zuverlässigere  Daten 
gibt.  Im  allgemeinen  weichen  die  gefundenen  Resultate  nicht 
sehr  von  denjenigen,  welche  sich  aus  den  f&r  Gase  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  bestehenden  Gesetzen  folgern  lassen, 
ab,  doch  haben  sie  den  Vorzug,  von  diesen  unabhängig  zu 
sein.  Diese  Eesultate  (gültig  für  Temperaturen  bis  3000, 
resp.  4000^)  werden  in   folgenden  Batzen  zusammengefasst: 

1)  Wird  dieselbe  Wärmemenge  einem  gasförmigen  System 
zugeführt,  so  ändert  sich  der  Druck  proportional  der  Dichte. 

2)  Die  spec.  Wärme  der  Gase  ist  nahezu  unabhängig  von 
der  Dichte,  ebenso  bei  sehr  hohen  Temperaturen^  als  in  der 
Nähe  von  0^  3)  Der  Druck  wächst  mit  der  demselben 
System  gelieferten  Wärmemenge.  4)  Die  scheinbare  spec. 
Wärme  wächst  in  ähnlicher  Weise  mit  dieser  Wärmemenge. 
Die  Dichten,  bei  denen  die  Verf.  beobachtet  haben,  steigen 
von  der  gewöhnlichen  Dichte  bei  normalem  Druck  und  ge- 
wöhnlicher Temperatur  bis  ungefähr  zum  doppßlten  Werthe. 
Einige  Beispiele  der  hierher  gehörigen  Versuche  mögen  folgen 
(F=  Molecularvolumen  =1/2?,/  =  Dichte,  Q  die  entwickelte 
Wärme,  P  der  beobachtete  Druck): 

System  Methyläther: 


V                   Q 

P 

2  CO  +  3H2  +  Oft                30               312,1  Cal. 

9,9 

C,HeO  +  Oe                           16                 314,7    „ 

19,9 

■^  —  9-          ^   —  1  ö 

System  Cyan: 

V                     Q 

P 

C.Nj  +  O4  +  2N2               20               262,5  Cal. 

14,74 

C,N,  +  4N0                        20                848,9    „ 

16,92 

5  «  1,15;       1'  =  1,33. 
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System  Wasserstoff  und  Stickozydul: 

V  Q 

H,  +  O  +  2N,  14  58,7  Cal. 


14 
12 


—  ;=  1  40-       ^  =  1  17- 


79,6 

f  =  1,36; 


>» 


P 

7,94 
11,08 


C 


=  1,13. 


Aus  den  bisher  mitgetheilten  experimenteUen  Daten 
suchen  dann  die  Verf.  die  spec.  Wärmen  der  einfachen  Gase 
wie  die  des  Wasserdampfes  und  der  Kohlensäure  bei  sehr 
hohen  Temperaturen  zu  bestimmen.  Die  daeu  nöthigen  Daten 
werden  der  Verbrennung  Ton  Cyan  mit  Sauerstoff  entnommen, 
wodurch  Kohlenoxyd  und  Stickstoff  hervorgebracht  wird. 
Diese  letzteren  haben  nach  Mallard  und  Le  ühatelier 
dieselbe  spec.  Wärme  bei  jeder  Temperatur,  vorausgesetzt, 
dass  der  durch  gleiche  Volume  auf  den  Druck  ausgeübte 
Einfluss  nahezu  derselbe  ist  Die  folgende  Tabelle  gibt  sechs 
hierher  gehörige  Bestimmungen,  k  bedeutet  hier  die  specifische 
Wärme  für  N,  und  CO. 


Formel 


Q 


T 


C 


25,11 

126,500  Cal. 

4394« 

28,81 

20,67 

126,500   „ 

4024  0 

81,46 

15,26 

126,500   „ 

3191 0 

39,67 

'      1 

11,78 

126,500   „ 

2810* 

45,05  ' 

28,34 

169,800   „ 

4809  <> 

39,89 

26,02 

188,400  „ 

,  3998 9 

1 

42,17 

9,60 
8,39 
7,93 
6,67 
9,85 
8,43 


C,N,  +  O4 

C,N.,  +  0^  +  11  N, 
C4N,  +  O4  +  2  N, 
C.Ng  +0,  +i^K 
C4N5  +  2  NO, 
C4N,  -H  2  N,0, 

Zu   bemerken   ist   die   grosse   Uebereinstimmung   unter 

den  Werthen,  welche  nur  mit  Sauerstoff,  und  denen,  welche 

mit  Zusatz  von  Stickoxyd  und  Stickstoffoxydul  erhalten  sind. 

Die   gefundenen  Werthe   lassen   sich   durch  die  empirische 

Formel : 

6,7  +  0,0016(^-2800) 

gut  wiedergeben,  und  kann  man  annehmen,  dass  damit  die 
spec.  Molecularwärme  von  Nj,  JHg,  Og  und  von  CO  bei  hohen 
Temperaturen  und  constantem  Volumen  bezeichnet  wird.  Die 
elementare  spec.  Wärme  dQ/di  entspricht  der  von  1600^  ab 
gültigen  Formel: 

4,75  +  0,0032  {t  -  1600). 
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Diese  Formel  gibt  für  die  höchsten  beobachteten  Tempera- 
turen (4500»)  14,1. 

Bestimmt  man  in  analoger  Weise  die  spec.  Wärmen 
für  Chlor,  Brom,  Jod,  welche  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur beträchtlich  höher  sind  als  die  von  Ng,  H^,  CO,  so 
findet  man,  auch  schon  aus  Beobachtungen  von  Mallard 
und  Le  Chatelier,  dass  der  Einfluss  des  Gewichtes  von 
^/gCl  nahezu  dem  von  2H  gleichkommt.  Die  mittlere  spec. 
Wärme  des  Chlors  wird  danach  das  Dreifache  von  der  des 
Wasser stoflEs  bei  1800®  betragen. 

Um  aus  der  Tabelle  p.  699  die  Werthe  für  die  spec. 
Wärme  des  Wasserdampfes  finden  zu  können,  hat  man  von 
den  Zahlen  C  die  spec.  Molecularwärme  des  Stickstoffs,  be- 
rechnet nach  der  gegebenen  Formel,  abzuziehen.  Dadurch 
erhält  man  für  die  mittlere  spec.  Wärme  des  Wasserdampfes 
die  empirische  Formel: 

16,2-1-0,0019(7-2000). 

Der  entsprechende  Werth  zwischen  130  und  230**  ist 
6,65  (bei  const.  Vol.).  Für  dQjdt  würde  man  erhalten  bei 
2000«  16,2,  bei  3000*»  20,0,  bei  3500<>  21,9,  bei  4000«  23,8. 
Vergleicht  man  die  spec.  Wärme  des  Wasserdampfes  mit 
derjenigen  seiner  Elemente,  so  findet  man  für  2000«  einen 
Ueberschuss  von  7,0,  für  4000«  von  5,1,  der  gleichzeitig  die 
Arbeit  der  molecularen  Desaggregation  und  die  der  Dissocia- 
tion  darstellt  Durch  die  erstere  Arbeit  wird  auch  die  Bil* 
dungswärme  des  Wassers  fortwährend  vermindert,  und  zwar 
bis  zu  4000«  um  ein  Drittel.  Ohne  Berücksichtigung  der 
Dissociation  würden  die  Werthe  für  die  spec.  Wärmen  zu 
klein  ausfallen.  Die  Dissociation  absorbirt  bei  2000«  un- 
gefähr 4400  Cal.,  bei  3000«  höchstens  6600. 

Für  die  spec.  Wärme  der  Kohlensäure  wird  in  analoger 
Weise,  wie  beim  Wasserdampf,  aus  den  Versuchsdaten  die 
empirische  Formel  aufgestellt: 

19,1  +  0,0015  [t  -  2000). 

Hiemach  19,1  bei  2000,  22,1  bei  3000,  25,1  bei  4000«.  Diese 
Variation  entspricht  den  Beobachtungen  von  Begnault  und 
E.  Wiedemann,  welche  sich  durch: 

6,4  +  0,0106^  (red.  auf  const  Vol.) 

BdbllttOT  I.  d.  Ann.  d.  Phyii.  o.  Chem.  Till.  49 
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wiedergeben  lassen,  überein.  Bei  der  Kohlensäure  würde  die 
Dissociation  bei  3000^  bis  zu  7500  Cal.  beanspruchen,  bei 
4500<^  höchstens  18  000  Cal. 

Die  Bildungswärmen  von  Wasserdampf  und  Kohlensäure 
sind  bei  O^'  fast  gleich  58  700  und  68000,  ihr  Verhältniss 
nimmt  aber  mit  der  Temperatur  ab,  bei  3000^  26000:38000. 
Dies  ist  auch  der  Grund  dafür,  dass  bei  sehr  hoher  Tempe- 
ratur der  Kohlenstoff  das  Bestreben  hat,  den  Wasserdampf 
zu  zersetzen.  Bth. 

29.    A»   Violi»     lieber  die  Verdampßmg  des  fVassers  (Rend. 
Ist.  Lomb.  Ven.  14,  p.  576.  1881). 

Die  Abhandlung  enthält  zunächst  die  Beschreibung  eines 
Yaporimeters  ähnlich  dem  von  Cantoni  angegebenen. 

Mit  demselben  findet  der  Verf.,  dass  die  Beziehung  zwi- 
schen Querschnitt  und  Verdampfung  von  den  übrigen  Um- 
ständen verdeckt  wird. 

Bei  gleichem  Querschnitt  ergibt  sich:  1)  Die  Geschwin- 
digkeit wächst,  wenn  sie  nicht  von  einer  freien  Oberfläche, 
sondern  von  Filtrirpapier  ausgeht;  2)  sie  wächst  mit  dem  Um- 
fang der  Oberfläche;  3)  sie  nimmt  ab  mit  dem  Abstand  der 
Flüssigkeitsoberfläche  vom  Bande  des  Gefässes.       E.  W. 


30.  W*  N*  Shaw,  lieber  Messung  der  Tenqteratur  mittelst 
der  Wasserdamjffspannung  (Proc.  Amer.  Phil.  Soc  5,  p.  52 — 53. 
1884). 

Statt  mit  dem  Luftthermometer,  calibrirt  der  Yerf.  seine 
Thermometer  mittelst  der  Dampfspannung  von  Wasserdampf, 
unter  Zugrundelegung  der  Zahlen  von  Begnault.  Die 
Dampfspannung  ermittelt  er  durch  quantitativ  analytische 
Bestimmung  des  vorhandenen  Wasserdampfes.  E.  W. 


31.     JULonoyer.    Allgemeine  Theorie  centrirter  dioptrische  Sy- 
steme (S6anc.  de  la  Soc.  Fran^,  de  Phys.  3,  p.  148—175.  1883). 

Verf.  ersetzt  die  der  analytischen  Geometrie  entlehnten 
Formeln,  welche  Gauss  in  die  Theorie  centrirter  Linsen- 
systeme einführte,  durch  solche,  welche  der  elementaren  AI* 
gebra  entnommen  sind,  und   betont,  dass  hierdurch  einer 
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grösseren  Anzahl  von  Leuten  die  fragliche  Theorie  zugäng- 
lich gemacht  werde,  ohne  irgend  welche  Einbusse  an  der 
Exactheit  der  Kesnltate.  Dabei  hat  Yerf.  die  Wahl  der  in 
Frage  kommenden  Grössen  so  glücklich  getrofPen,  dass  die 
von  ihm  abgeleiteten  algebraischen  Ausdrücke  bedeutend  ein- 
facher sind,  als  die,  zu  welchen  andere  Autoren  bei  ebenfalls 
elementarer  Behandlung  des  Problems  gelangten.  In  BetreiF 
der  vom  Verf.  gegebenen  Entwickelung  obiger  Theorie  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden,  da  eine  Wiedergabe  der 
umfangreichen  Bechnungen  wegen  im  Auszuge  nicht  wohl 
möglich  ist.  J.  E. 

32.    «7«  JLove.    üeber  ein  übergreifendes  Spectroskap  (Bep.  Brit. 
Assoc.  1881.  p.  564). 

Bei  diesem  Instrument  ist  ein  Spectroskop  fest,  ein  an- 
deres kann  mit  kleinen  Winkelbewegungen  in  ihrer  ge- 
meinschaftlichen Ebene  rotiren,  und  zwar  um  einen  Punkt, 
der  in  dem  Durchschnittspunkt  ihrer  optischen  Azen  liegt; 
das  Ton  dem  beweglichen  Spectroskop  kommende  Licht  wird 
an  dem  dispergirenden  Prisma  des  festen  reSectirt  und  tritt  in 
daB  Auge  ein.  Die  hiermit  erhaltenen  nicht  näher  angege- 
benen Besultate  sollen  yon  den  von  anderen  Verf.  erhaltenen 
zum  Theil  abweichen.  E.  W. 


83.  Bericht  des  ComitSs  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Spectralanalyse  (Kep.  Brit.  Asfioo.  1881,  New- York,  p.  31 7 — 423). . 

Der  Aufsatz  enthält  zunächst  eine  Uebersicht  über  die 
Methoden,  die  zum  Beobachten  und  Messen  der  Spectra 
dienen  und  ferner  eine  sehr  vollständige  uebersicht  über  die 
gesammte  Literatur  der  Spectralanalyse  bis  zum  Jahre  188K 

E.  W. 

34.  W*  N.  JEEa/rtley,  Untersuchungen  in  der  Spectralphoto- 
graphie  in  Verbindung  mit  neuen  Methoden  zur  quantitative?i 
chemischen  Analyse  (Chem.  New8  49,p.  128.  1884). 

Die  vollständige,  in  den  Phil.  Trans,  noch  erscheinende 
Abhandlung  enthält  in  der  Einleitung  eine  Besprechung  der 
Methoden,  welche  von  verschiedenen  Verf.  zur  Bestimmung 

49» 
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der  Metalle  gegeben  wurden.  Die  Länge  und  Stärke  der 
MetallUnien  bei  verschiedenen  concentrirten  Lösungen  wird 
initgetheilt.  Bei  gegebenen  Bedingungen  liefert  jede  Lösung 
ein  bestimmtes  Spectrum.  Für  Magnesium  wird  das  Spectmm 
genau  für  Lösungen,  die  1  —  0,00000001 7^  Metall  enthalten, 
bei  anderen  Metallen  für  Lösungen  mit  1,  0,1,  0,01  eventuell 
0,001  ^Iq  Metall  mitgetheilt.  Die  behandelten  Metalle  sind 
Mg,  Zn,  Cd,  AI,  In,  Tl,  Cu,  Ag,  Hg,  Sn,  Pb,  Te,  As,  Sb,  BL 

Für  Magnesium  ist  die  Empfindlichkeit  unbegrenzt,  man 
kann  bei  bestimmter  Funkenstrecke  noch  7io  ooo  ooo  ™8  ^^' 
finden;  bei  Yergrösserung  derselben  lässt  sich  indess  die 
Empfindlichkeit  noch  auf  das  10000-fache  steigern.  Die 
Empfindlichkeit  ist  bei  As  am  kleinsten,  bei  Sb  und  Te  noch 
klein,  bei  Bi  nicht  gross. 

Beim  Aluminiumspectrum  zeigt  sich,  dass  nicht  stets 
die  längste  und  stärkste  Linie  auch  am  längsten  bleibt.  Die 
Linie  l  =  3584,4  ist  länger  und  stärker  als  ein  Linienpaar 
mit  1=  3612,4  und  3601,1,  und  doch  ist  die  erstere  nicht  mehr 
bei  Lösungen  mit  0,1  7o  ^^  sichtbar,  die  letztere  noch  bei 
0,01  procentigen.  Unter  besonderen  Bedingungen  ist  A«=  3 184,4 
die  längste,  unter  den  meisten  anderen  Bedingungen  aber 
3960,9  und  3943,4.  Meist  werden  die  längsten  Linien  bei  X  = 
der  Verdünnung  kürzer;  bei  dem  Kupfer  blieben  indess  die 
Linien  3273,2  und  3246,9  länger,  wenn  sie  auch  schwächer 
werden.  E.  W. 

85.  Cr.  Ciafn44ylanm  lieber  die  Spectra  der  chemischen  Ele- 
mente und  ihrer  Verbindungen  (Wien.  Ber.  (2)  77,  p.  499 — 617 ; 
Chem.  Centralbl.  (3)  10,  p.  316—320  u.  331—335.  1879). 

Der  Verf.  hat  die  Spectra  einer  grossen  Anzahl  von 
Verbindungen  und  Elementen  untersucht,  und  zwar  dadurch, 
dass  er  stets  dasselbe  Liductorium  anwandte,  unter  möglichst 
gleichen  Bedingungen.  Er  theilt  die  Elemente  in  folgende 
Gruppen: 

1)  Cs,  Rb,  K,  Na.  2)  Erdalkalimetalle.  3)  Zn,  Cd. 
4)  Li,  Th,  Bi,  Pb.  5)  Fe,  Co,  Ni.  6)  Cr,  Mn.  7)  Hg,  Ag, 
Cu.    8)  Pt,  Pd,  Au.    9)  Halogene.     10)  P,  As,  Sb. 

Ln  G-anzen  sind  31  Elemente  untersucht  und  meint  der 
Verf.,  dass  far  diese  folgender  Satz  gilt: 
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Bei  chemisch  verwandten  Elementen  entsprechen  sich 
die  Spectrallinien  entweder  einzehi  oder  gruppenweise.  Da- 
nach hat  jede  natürliche  Gruppe  von  Elementen  ihr  eigenes 
Spectrum,  welches  bei  den  einzelnen  Gliedern  der  Gruppe 
nur  dadurch  yerschieden  erscheint,  dass  die  homologen  Linien 
und  Gruppen  von  Linien  nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  hin  verschoben  sind,  d.  h.  an  Wellenlänge  zu-  oder 
abnehmen,  und  dass  zuweilen  gewisse  Linien  oder  Linien- 
gruppen zurücktreten.  Eine  Zunahme  der  Wellenlänge  homo- 
loger Linien  bei  verwandten  Elementen  soll  einer  grösseren 
Litensität  der  chemischen  lebendigen  Kraft  dieser  Elemente 
entsprechen. 

Weiter  zeigt  noch  Ciamician,  dass  zwischen  den  Wellen- 
längen homologer  Linien  gewisse  numerische  Beziehungen 
vorhanden  sind.  E.  W. 


86.    6r.  dcmUtyUxTl,    Spectralanalyse  der  Alkalimetalle  (Wien, 
ßer.  (2)  79,  p.  8.  1879;  Naturf.  12,  p.  320.  1879). 

Lässt  man  den  Inductionsfunken  mit  eingeschalteter 
Leydener  Flasche  zwischen  Erdalkalimetallen  in  einer  Was- 
serstoffatmosphäre überspringen,  so  erhält  man  Spectra, 
welche  die  Homologie  sehr  schön  zeigen.  Da  dem  Spectrum 
des  Magnesium  aber  die  minder  brechbaren  Linien  fehlen, 
so  kann  man  dasselbe  nicht  mit  ihnen  vergleichen.  Schaltet 
man  aber  die  Flasche  aus,  so  verschwinden  in  den  Spectren 
von  Calcium  und  Strontium  die  Linien  im  Roth  und  Gelb 
mehr  oder  weniger,  und  man  erhält  Spectra,  die  demjenigen 
des  Magnesium  ausserordentlich  ähnlich  sind. 

Aus  gewissen  Aehnlichkeiten  des  minder  brechbaren 
Theiles  der  Erdalkalimetallspectra  mit  dem  Sauerstoffspec- 
trum bei  hohen  Temperaturen  einerseits  und  des  brechbaren 
Theiles  mit  dem  des  Magnesiumspectrum,  schliesst  der  Verf., 
dass  das  Spectrum  der  Gruppe  der  Erdalkalimetalle  aus  dem 
des  Sauerstoffs  und  des  Magnesiums  zusammengesetzt  ist. 

E.  W. 
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87.  G.  J.  Stonejf  und  J.  M.  JEimerson.  Ueber  das  Ab- 
sorptümsspectrum  van  Cklarchromsäure  (Bep.Brit  Assoc.  1878 
(2)  p.  434). 

Das  Spectrum  besteht  aus  regelmässig  über  das  Orange. 
Gelb  und  Grün  vertheilten  Linien.  Aus  den  gemessenen 
Wellenl&ngen  von  105  Linien  ergibt  sich,  dass  deren  Grund- 
schwingung etwa  810  000  000  000  Schwingungen  in  der  Secunde 
entspricht.  Aus  der  Yertheilung  der  Intensitäten  folgt  femer. 
dass  die  Schwingungen  analog  denen  eines  Punktes  einer 
Yiolinsaite  sind,  der  nicht  ganz  um  Vs  ^^^  Länge  vom  Ende 
absteht.  _____  E.  W. 

38.  Ch.  Soret*  Bemerkungen  über  die  Theorie  der  natür- 
lichen Drehung  der  Polarisationsebene  (Arch.  de  Gen.  11,  p.  412 
—431. 1884). 

Da  die  optische  Activität  innig  mit  der  Hemiedrie  ver- 
knüpft ist,  so  können  nur  diejenigen  Theorien  als  genügend 
betrachtet  werden,  welche  in  ihren  Gleichungen  Glieder 
enthalten,  welche  das  Drehungsyermögen  erklären  und  er- 
halten bleiben,  wenn  man  die  Symmetriecharaktere  der 
verschiedenen  Arten  von  Enantiomorphie  einführt,  und  die 
verschwinden,  wenn  man  holoedrische  Formen  oder  hemie- 
drische  mit  superponirbaren  conjugirten  Formen  betrachtet. 

Alle  enantiomorphen  Formen,  bei  denen  sich  die  opti- 
sche Activität  zeigt,  besitzen,  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen, zum  wenigsten  eine  binäre  Symmetrieaxe  senkrecht 
zu  der  einen  der  Richtungen,  längs  deren  die  Phänomene 
auftreten;  daher  muss  für  die  beiden  Wellen,  welche  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  fortschreiten,  die  Drehung  der  Pola- 
risationsebene die  entgegengesetzte  in  Bezug  auf  die  festen 
Axen  sein,  eine  bekannte  Thatsache,  die  die  natürliche 
Drehung  von  der  magnetiscjien  unterscheidet.  Im  allgemeinen 
lässt  sich  die  Drehung  der  Polarisationsebene  erklären,  wenn 
man  in  die  Gleichungen  Glieder  mit  Differentialquotienten 
ungerader  Ordnung,  sei  es  nach  der  Zeit,  sei  es  nach  dem 
Ort,  einführt.  Im  ersten  Falle  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass 
dieselben  für  beide  Wellen  zu  Drehungen  führen,  welche  in 
gleichem  Sinne  erfolgen.    Sie  widersprechen  also  der  Sym- 
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metrie  der  enantiomorphen  Mittel  und  yerschwmden  infolgo 
der  Symmetrie.  Die  Drehung  rührt  daher  von  den  Diffe- 
rentialquotienten nach  dem  Ort  her. 

Diese  Glieder  müssen  femer  in  den  yerschiedenen  G-lei- 
chungen  passende  Zeichen  und  Stellungen  haben.  Die  Theorie 
Ton  Oauchy  führt  sie  nicht  unter  der  nothwendigen  Form 
ein.  Es  rührt  dies  daher,  dass  diese  Theorie  sich  auf  die 
Hypothese  von  Kräften  zwischen  den  Schwerpunkten  der  ver- 
schiedenen Molecüle  allein  stützt,  wo  natürlich  die  Symme- 
trieverhältnisse im  Innern  der  Molecüle  nicht  zur  Geltung 
kommen  können. 

Die  Kräfte,  die  von  den  Molecülen  ausgehen,  müssen  da- 
•her  complicirtere  Functionen  sein,  von  welchen  wir  nichts 
wissen,  ausser  dass  sie  mit  den  Symmetrieverhiltaisaen  des 
Krystalles  in  Einklang  stehen  müssen.  Solche  Functionen 
sind  z.  B.  in  der  Hypothese  von  einer  periodischen  Structur 
des  Aethers  enthalten,  wie  sie  Cauchy  1849  aufgestellt  hat 
An  ihn  schliessen  sich  an  Briot,  Sarrau,  Mallard, 
Sohncke;  ferner  in  derjenigen  von  Boussinesq,  nach  der 
die  Körpermolecüle  die  Structur  des  Aethers  nicht  verändern 
würden,  sondern  einfach  nach  einem  Gesetz  von  denselbeo 
mit  bewegt  werden  würden,  das  von  ihrer  Gestalt  abhängt. 

Wahrscheinlich  lassen  sich  auch  noch  in  anderer  Weise 
diese  Kräfte  einführen.  E.  W. 


39.  J.  Tyndall.    Ueber  Regenbogen  (PhiLMag.(5)  l7,p.61— 
65.  1884). 

40.  —  Dasselbe  (Roy.  Inst,  of  Great  Britain.  Jan.  1884.  15  pp.). 

Der  Inhalt   dieser   Abhandlungen   ist  der  Hauptsache 
nach  bereits  Beibl.  8,  p.  516  angegeben.  J.  E. 


41.    J.  Dechant.    Notiz  über  Electricitätserregung  beim  Fil- 
triren  von  Quecksilber  (Rep.  d.Phys.  20,  p.  313—314.  1884). 

Filtrirt  man  Quecksilber  durch  sämisches  Leder,  welches 
unten  an  einem  45  cm  langen  eisernen  Bohr  befestigt  ist, 
so  ladet  sich  das  Quecksilber  infolge  der  Beibung  an  den 
Poren  des  Leders  positiv,  und  zwar  um  so  stärker,  je  feiner 
die  Poren  sind.  G.  W, 
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42.    E.  Dubais*    lieber  die  Ho  Umsehe  Maschine  (J.dePhys. 
(2)3,p.260— 261.  1884). 

Ein  einfache  Holtz'sche  Maschine  kann  nach  Anhalten 
üer  drehbaren  Scheibe  nicht  wieder  von  selbst  erregt  wer- 
den, wohl  aber  häufig  eine  Doppelmaschine,  da  die  Spitzen 
der  gleichnamig  electrischen  Fapierbelege  einander  nahe 
stehen  und  so  die  Ausstrahlung  verhindert  wird.      G.  W. 


43.  Am  H»  Noci/iUes.    Messung  der  electromotorischen  Kraft 
polarisirbarer  Elemente  (Lum.  electr.  11,  p.  186 — 190.  1884). 

Die  Methode  ist  die  Compensationsmethode  von  Poggen- 
dorff,  bei  welcher  nur  die  Compensation  durch  Veränderung 
einer  Nebenschliessung  zu  der  Normalkette  hergestellt  wird. 

a.w. 

44.  Albert  Campbell*  lieber  die  Aendenmg  des  Peitier^- 
sehen  Phänomens  mit  Temperaturänderungen  (Free.  Boy.  Edinb. 
See,  1883— 84.  p.  293— 294.  1884). 

Bei  Fortsetzung  der  Beibl.  8,  p.  281  erwähnten  Versuche 
ergab  sich  das  Verhältniss  Z  der  Peltier'schen  Wirkung 
bei  niederer  und  höherer  Temperatur,  dasselbe  Z^  aus  dem 
neutralen  Punkt  berechnet,  sowie  der  neutrale  Punkt  P  wie 
folgt  (wir  führen  nur  einige  Versuche  an): 


Nied.  Temp. 

Höhere  Temp 

Z 

^i 

P 

Fe— Zn 

23,8 

99 

1,43 

1,404 

198 

Pb    Zn 

17 

96,8 

0,416 

0,4275 

-  79 

Zn-Ag 

18 

98,5 

0,730 

0,638 

-330 

Pb-Ag 

18,6 

95,5 

0,682 

(0,636) 

G.  W 

45.  G.  Gore*  lieber  einige  Besiehungen  der  chemischen  Corro- 
sion  durch  den  galvanischen  Strom  (Proc.  Roy.  See.  36,  p.  331  — 
340.  1884). 

Eine  Metallplatte  wurde  als  Anode  in  einer  Lösung 
benutzt  und  eine  gleiche  daneben  in  dieselbe  Lösung  ohne 
Durchgang  des  Stromes  gleich  lange  Zeit  gestellt  und  die 
Differenz  der  Abnutzung  beider  Platten  bestimmt,  während 
in  einem  in  dem  ersterwähnten  Kreise    enthaltenen  Silber- 


—     711     — 

voltameter  mit  Oyansilbercyankaliumlösaiig  die  abgeschiedene 
Silbermenge  bestimmt  wurde.  Die  Resultate  der  sehr  aus- 
gedehnten, selbstyerständlicb  von  der  Stromesdichtigkeit  ab- 
hängigen Versuche  mit  sehr  vielen  Lösungen  sind  in  der 
Originalabhandlung  einzusehen.  G.  W. 


46.  Cr.  Gore*    Einige  neue  Erscheinungen  bei  der  Electrolyse 
(Chem.  News  49,  p.  215.  1884). 

Wird  ein  Strom  durch  verschiedene  Electroden  in  die 
gleiche  Salzlösung  geleitet,  so  bedarf  es  bei  gleich  grossen 
Kathoden  aus  verschiedenem  Stoff  verschieden  dichter  Ströme 
zum  Absatz  des  gelösten  Metalles  auf  denselben.  Ebenso 
setzt  sich  auf  verschiedenen,  mit  Cadmium  verbundenen  Me- 
tallplatten aus  Cadmiumlösungen  das  Metall  verschieden 
leicht  ab.  G.  W. 

47.  JE*  lyrechsel.    Electrolysen  und  Etectrosynthesen  (Kolbe 
J.  39,  p.  229— 252.  1884). 

Mittelst  einer  Siemens'schen  Wechselstrommaschine 
werden  alternirende  Ströme  durch  verschiedene  Lösungen 
geleitet. 

Grosse  Platinbleche  in  verdünnter  Schwefelsäure  oder  in 
concentrirter  oder  verdünnter  Pottaschelösung  geben  wenig 
Gas;  dicke  Platindrähte  in  verdünnter  Schwefelsäure  Knall- 
gas mit  viel  Ozon;  Drähte  von  geringer  Oberfläche  die  be- 
kannten Lichterscheinungen,  welche  auch  mittelst  gleich  ge- 
richteter Ströme  erhalten  werden  und  dem  Oeffhungsfunken 
entsprechen. 

Allmählich  zerfällt  das  Platin  in  Platinmohr,  nament- 
lich rasch  in  Pottaschelösung. 

Palladium  gibt  in  kohlensaurem  Ammon  keine  Palla- 
diumbasen; Kupfer  verhält  sich  etwa  wie  Platin;  die  Electro- 
den überziehen  sich  in  alkalischen  Flüssigkeiten  mit  Kupfer- 
oxydul, in  verdünnter  Schwefelsäure  mit  sehr  fein  vertheiltem 
Kupfer.  Blei  zerfällt  in  verdünnter  Sodalösung  zu  kohlen- 
saurem Blei  mit  Spuren  von  Metall;  in  schwacher  Natron- 
lauge lösen  sich  nur  Spuren,  das  Metall  wird  blank.  Drähte 
aus  Wood'schem  Metall  schmelzen  ab;  Goldblech  überzieht 
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sich  mit  einem  mattbraunen  Ueberzuge,  der  beim  Dr&cken 
Q-oldglanz  annimmt 

In  einer  Lösung  von  doppeltkoUensaurer  Magnesia,  mit 
einem  gleichen  Volumen  schwefelsaurer  Magnesia  und  reiner 
Carbolsäure  versetzt,  zwischen  grossen  Platinelectroden  ent- 
steht durch  Synthese  hauptsächlich  Fhenolätherschwefelsäure 
CeHsOSOgOH,  dann  daneben  Ameisensäure,  normale  Yale- 
riansäure,  Oxalsäure,  Bernsteinsäure,  Malonsäure  (?),  Brenz- 
catechin,  Hydrochinon,  /-DiphenoL 

In  Betreff  der  chemischen  Details  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden,  G.  W. 


48.    A.  BartoU  und  P.  PapaaogU.    Electrolyse  der  Mellit- 

säure  (rOrosi  7,  fasc.  6.  Juni  1884.  7  pp.  Sep,). 

Mellitsaures  Natron  gibt  bei  der  Electrolyse  an  der 
Anode  nur  Kohlensäure  und  Sauerstoff  unter  Bildung  von 
Mellitsäure;  an  der  Kathode  Wasserstoff  in  der  gleichen 
Menge  wie  in  einem  in  dem  Schliessungskreis  befindlichen 
Yoltameter.  Bei  länger  dauernden  Strömen  bildet  sich  nicht 
Hydromellitsäure,  sondern  kohlensaures  Natron  und  ein  die 
Lösung  roth  färbendes  Oxydationsproduct.  G.  W.  • 


49.  A.  Sartoli»  üeber  eine  eigetUhümliche  electriscke  Er- 
scheinung bei  dem  Erstanden  des  CetylalkohoU  (l'Orosi  7, 
6.  Jimi  1884.  3pp.  Sep.). 

Wird  Cetylalkohol  bei  50,2^  in  einem  Porcellantiegel 
geschmolzen  und  bis  auf  104^  erhitzt,  und  werden  zwei  mit 
dem  ein  Spiegelgalvanometer  enthaltenden  Schliessungskreis 
einer  Säule  verbundene  Platinelectroden  eingesenkt,  so  nimmt 
bei  der  Abkühlung  die  Leitungsfähigkeit  regelmässig  ab,  bis 
bei  dem  Erstarren  die  Leitungsfähigkeit  plötzlich  mehr  als 
zehnmal  so  gross  wird.  Diese  Zunahme  dauert  noch  bei  der 
weiteren  Abkühlung  einige  Grade  nach  dem  Erstarren,  bis 
bei  etwa  19®  der  Cetylalkohol  seine  Leitungsfähigkeit  fast 
ganz  verliert.  Beim  allmählichen  Erhitzen  tritt  das  umge- 
kehrte Phänomen  ein;  bei  19 — 21^  erscheint  plötzlich  die 
Leitungsfähigkeit.  Wahrscheinlich  treten  moleculare  Aende- 
rungen  bei  dem  Erstarren  ein. 
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Die   Tabelle  gibt  die   relativen   Leitimgsfähigkeiten  l 
bei  den  Temperaturen  T. 


T 

l 

T 

r 

X 

Flüssig  .... 

+  104* 

2,50 

Ganz  erstarrt 

+45« 

12,80 

j»       .... 

+  89« 

2,00 

+44,50 

20,60 

>•       .... 

+  790 

1,60 

+85» 

12,80 

»       .... 

+  60<> 

1,15 

+  25  <> 

6,70 

»»       .... 

+  52« 

1 

+21« 

5,20 

An  den  BAndem 

+  19« 

0,05 

erstarrt  .    .    . 

+  48,5  <> 

3,10 

0 

0 

An  den  Bändern 

erstarrt  .    .    . 

+  41^ 

4,60 

-- G.  W. 

50.  «7".  G»  XacCfregor*  lieber  den  Uebergangswiderstand 
des  electrischen  Stromes  zwischen  amalgamirten  Zinkelectroden 
und  Zinksulfattosungen  (Trans.  Nova  Scotialnstitof  Natural  Sc. 
6  (1882—83),  Parti,  p.47— 52.  1884;  Trans.  Roy.  SocCanada 
1  (1882—83),  (3),  p.  99. 1883). 

Ein  20  cm  langer,  10  cm  hoher  und  breiter  (jl^laskasten 
war  in  der  Mitte  durch  eine  von  einer  relativ  sehr  engen 
Glasröhre  durchbrochene  Glaswand  getheilt.  Zwischen  ein- 
gekittete Glasstreifen  wurden  parallel  den  Electroden  vier 
sehr  dünne  amalgamirte  Zinkplatten  in  den  mit  reiner  aus- 
gekochter Zinkvitriollösung  von  der  besten  Leitungsf&higkeit 
gefüllten  Trog  gesetzt.  Dieselben  gaben  für  sich  keinen  Strom 
am  Galvanometer.  Der  Widerstand  des  Troges  war  etwa 
3000  Ohm;  durch  Einsetzen  der  Platten  konnte  er  sich  höch- 
stens um  Vi  9000  geändert  haben.  Bei  Bestimmung  des  Wider- 
standes mit  der  Wheatstone'schen  Brücke  wie  bei  der  eines 
metallischen  Leiters  unter  Anwendung  eines  Thomson'schen 
Dead-beat-Galvanometers  ergab  sich,  dass  der  uebergangs- 
widerstand an  jeder  Zinkoberfläche  kleiner  als  0,0125  Ohm  ist. 

G.  W. 

51.  J.  &•  MacCrregar.  lieber  die  Messung  der  Wider- 
stände von  Electrolyten  durch  die  fVheatstone'sche  Brücke 
(Trans.  Roy.  Soc.  Canada  1,  (1882—83)  (3),  p.  21—25.  1884). 

Durch  einen  Commutator,  welcher  dem  an  den  Magnet- 
electrisirmaschinen  verwendeten  oder  einem  Poggendorff- 
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sehen  Inversor  ähnlich  war,  wurden  durch  eine  Wheat- 
stone'sche  Drahtcombination  a{bd)o  altemirende  Ströme 
von  einem  Danieirschen  Element  gesendet,  welche  in  der 
ein  Thomson'sches  Dead-beat-Galvanometer  enthaltenden 
Brücke  bd  durch  einen  zweiten  Commutator  gleiche  Rich- 
tung erhielten.  Die  Rotation  der  Commutatoren  war  mög- 
lichst gleichförmig.  In  zwei  aufeinanderfolgende  Zweige 
der  Brücke,  ab  und  bc,  waren  gleiche,  auf  dieselbe  Bolle 
gewickelte  Drahtwiderstände  eingeschaltet;  der  dritte  Arm 
ad  enthielt  eine  electrolytische  Zelle  JE^,  eine  7,5  cm  weite, 
an  den  Enden  mit  Glasplatten  geschlossene  Röhre,  in  welche 
Löcher  gebohrt  waren,  durch  die  Platindrähte  mit  Platin- 
electroden  von  7  cm  Durchmesser  hindurchgingen.  Der  vierte 
Arm  cd  enthielt  eine  zweite  Zerlegungszelle  E^  von  gleicher 
Form  und  gleichen  Dimensionen  wie  E^,  nur  dass  sie  kürzer 
war  und  einen  Stöpselrheostat  und  war  durch  einen  gera- 
den Draht  mit  E^  verbunden,  auf  welchem  die  zur  Kette 
führende  Klemme  c  sich  verschob. 

War  die  Zersetzungszelle  E^^  allein  vor  dem  einen  Arm 
vorhanden,  E^  ausgeschaltet,  so  wurde,  selbst  wenn  die 
Widerstände  so  gross  waren,  dass  wenn  sie  alle  metallisch 
waren,  durch  die  Brücke  kein»  Strom  floss,  doch  infolge  der 
Polarisation  in  E^  diese  Gleichheit  vernichtet,  und  stets  gab 
das  Galvanometer  einen  Strom  an.  Dasselbe  ergab  sich  bei 
Anwendung  einer  Inductionsmaschine  nach  F.  Kohlrausch. 
Werden  aber  die  Zellen  E^  und  E^  eingeschaltet,  so  lässt 
sich  die  Galvanometernadel  auf  Null  bringen;  dann  haben 
die  Punkte  b  und  d  gleiches  Potential,  und  durch  arfund  cd 
iliessen  gleich  starke  Ströme,  die  Polarisationen  in  E^  und 
E^  sind  gleich  und  aus  dem  Kirchhoff 'sehen  Gesetz  folgt, 
wenn  B^  und  R^  die  Widerstände  der  Zellen,  der  ausser  JE^ 
in  den  Zweig  ad  eingeschaltete  Widerstand  Ä,,  der  ausser  -E^ 
in  bd  eingeschaltete  R^  ist: 

Ei  +  R2  =  R^  +  R^' 

Hiernach  könnte  die  Anwendung  altemirender  Ströme 
zwecklos  erscheinen,  indess  wird  durch  letztere  die  Polari- 
sation verringert,  also  auch  etwaige  Aenderungen  derselben. 

G.  W. 
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52.  J.  Gm  MacGregcr»  lieber  einige  Versuche,  nach  deneti 
die  ekctromotorisehe  Kraft  der  Polarisation  von  der  Potential- 
differenz  an  den  Electroden  unabhängig  ist  (Trans.  Boy.  Soc 
Canada  1,  (1882—83)  (3),  p.  49—54.  1883). 

Die  Polarisation  zweier  ganz  gleicher  Zellen  (zweier 
wasserdichter  Abtheilungen  eines  Glastroges)  voll  verdünnter 
Schwefelsäure  mit  ungleich  weit  voneinander  abstehenden 
(im  Verhältniss  von  6:1  und  12:1)  Platinelectroden ,  die 
vorher  völlig  polarisations&ei  waren,  erwies  sich  nach  dem 
Dorchleiten  desselben  Stromes  bei  Messung  mit  dem  Thom- 
son'sehen  Quadrantenelectrometer  als  völlig  gleich.  Die 
duch  die  Polarisationen  erzeugten  Ablenkungen  des  Elec- 
trometers  erfolgten  schnell  hintereinander  in  demselben 
Sinne,  oder  in  etwas  grösseren  Intervallen  in  entgegen* 
gesetztem  Sinne.  G.  W. 

58.  JT.  PeUat»  Fundarnentalformel  der  ElectrodynamiA  ( J.  de 
Phys.  (2)  3,  p.  117—127.  1884). 

In  der  Formel  von  Ampfere: 

y  =  dsds^  [fif)  cos  0-  cos  &^  —  F(r)  sin  &  sin  &^  cos  co) 

bietet  die  Bestimmung  der  Functionen  der  Entfernung  der 
Elemente  Schwierigkeiten.  Herr  Pellat  wendet  deshalb 
sicherere  Methoden  als  die  früheren  an. 

In  einem  Dynamometer  mit  sehr  kleiner  beweglicher 
Spirale  ist  die  feste  Spirale  durch  zwei  conaxiale  Drahtringe 
von  verschieden  grossem  Radius  r^  und  r^  ersetzt,  gegen  deren 
Dimensionen  die  der  beweglichen  Spirale  verschwinden.  Da 
die  Ablenkungen  beim  Durchleiten  des  Stromes  durch  die 
letztere  und  den  einen  oder  anderen  festen  Drahtring  um- 
gekehrt proportional  r^  und  r,  sind,  muss  F{r)^p!r^  sein, 
•wo  p  eine  Constante  ist.  Zur  Bestimmung  von  /(r)  wird  die 
Kraft  berechnet,  welche  ein  einerseits  unendlich  langer  Strom 
auf  ein  ihm  paralles  Stromelement  ausübt,  welches  in  dem 
auf  dem  einen  Ende  des  unendlich  langen  Stromes  errichteten 
Loth  liegt.  Diese  Kraft  steht  senkrecht  auf  dem  Element, 
da  man  den  einerseits  unendlichen  Strom  als  eine  Seite  eines 
unendlich  grossen  Rechtecks  betrachten  kann.  Die  Kraft- 
componente  in  der  Richtung  des  Elementes  ist  demnach  Null. 
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Aus  dieser  Berechnung  folgt /(r)  rssp/2rK  Zur  Bestinmiung 
von  p  leitet  man  durch  ein  Dynamometer  yerschieden  starke 
Ströme  i,  4  und  findet  p  »  hii^j  wo  h  ein  numerischer  CoSffi- 
cient  ist.  Um  h  für  Messung  in  electromagnetischem  Maass 
zu  bestimmen,  wird  in  dem  erst  erwähnten  Dynamometer 
die  eine  feste  DrathroUe  durch  einen  senkrecht  zu  ihrer 
Ebene  liegenden,  ihr  conaxialen  Magnet  ersetzt  und  in  beiden 
Fällen  die  Ablenkung  der  beweglichen  EoUe  bestimmt. 

G.  W. 

54.    A»  Stiguet*    Wirkung  zweier  auf  einander  folgender  Ete^ 
mente  desselben  Stromes  (J.dePhyB,(2)3,p.  175— 177.  1884). 

In  den  Beibl.  8,  p.  397  beschriebenen  Apparaten  ist  die 
Rotationsrichtung  von  der  Stromesrichtung  unabhängig,  also 
auch  von  der  Wirkung  des  Erdmagnetismus,  da  der  Bügel 
bei  der  Botation  gegen  den  Erdmagnetismus  alle  Lagen  an* 
nimmt.  Wird  der  Schwimmer  auf  der  einen  oder  anderen 
Seite  der  Zuleitungsdrähte  zu  den  Quecksilberrinnen  in  letz- 
tere eingesenkt,  so  fliesst  in  denselben  der  Strom  zum  Schwim- 
mer in  entgegengesetzter  Richtung;  die  Rotationsrichtung 
bleibt  aber  dieselbe.  Hierbei  hat  sich  nur  die  Richtung  der 
Wirkung  auf  die  auf  dem  Quecksilber  schwimmenden  Theile 
des  Leiters  geändert,  während  die  entgegengesetzte  Wirkung 
auf  die  transversalen,  die  Quecksilberrinnen  verbindenden 
Theile  sich  vermehrt  hat,  da  sie  aus  grösserer  Nähe  wirkt.  So 
kann  man  die  Summe  dieser  Wirkungen  möglichst  vermin- 
dern, sodass  nur  die  Wirkung  der  Erde  übrig  bleibt. 

Würden  die  isolirenden  Zwischenwände  in  den  Queck- 
silberrinnen entfernt,  so  würde  sich  ohne  Einfluss  der  Erde, 
wenn  nur  die  transversalen  Theile  der  Bügel  wirkten,  der 
Schwimmer  möglichst  fern  von  den  Stromeszuleitem  ein- 
stellen, wenn  sie  allein  wirkte,  östlich  oder  westlich  vom 
magnetischen  Meridian.  Befinden  sich  in  letzterem  die  Zu- 
leiter,  so  stellt  sich  beim  Versuch  der  Schwimmer  wie  unter 
dem  Einfiuss  der  Erde,  indess  nähert  er  sich  bei  wachsender 
Stromstärke  dem  Meridian.  Werden  die  transversalen  Arme 
dem  Schwimmer  zugefügt,  so  nimmt  er  eine  andere  Gleich- 
gewichtslage an,  und  er  stellt  sich  bei  wachsender  Länge  der 
Bügel  schneller  ein.  G.  W. 
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55.  JB.  H.  M.  Bos€Mnquet.     Ueber  Electromagneie  (Phil. 
Mag.  (5)  17,  p.  531—536.  1884). 

TJntersuchungen  des  Magnetismus  von  zwei  cylindrischen 
Electromagneten.  G.  W. 

56.  Brillov/t/n*     Schwingungsdauer  eines  Magnetsystems  mit 
einem  Indew  (J.dePhy8.2,p.l67— 171.  1884). 

Entwickelnng  der  Formeln  für  die  Schwingungsdauer 
eines  Magnets ,  dessen  Trägheitsmoment  durch  bewegliche 
Theile  vermehrt  worden  ist,  und  Ableitung  der  günstigsten 
Form  des  Magnets.  Ist  /  das  Maass  der  Länge  der  Dimen- 
sionen des  Magnets,  so  ist  sein  Trägheitsmoment  gleich 
J^  ^  al^y  sein  Moment  M^bl\  Die  Schwingungsdauer  T^ 
ist  ein  Minimum,  wenn  Jq  das  Trägheitsmoment  der  mit  dem 
Magnet  verbundenen  Massen  ist,  wenn  2J^=^3Jq  ist.  Dann 
wird  T««  2;rZy5a/3^.  Im  günstigsten  Fall  muss  also  a/b 
möglichst  klein  sein. 

Bei  ähnlichen  Systemen  sind  die  minimalen  Schwingungs- 
dauern  proportional  der  einander  entsprechenden  linearen 
Dimensionen  derselben.  Der  Werth  b  lässt  sich  durch  Be- 
nutzung einer  Anzahl  paralleler  Nadeln  möglichst  gross 
machen,  wobei  für  jede  einzelne  der  günstigste  Werth  zu 
wählen  ist 

Bei  astatischen  Systemen  ergeben  sich  die  gleichen  Re- 
sultate. G.  W. 

57.  Herbert  Tomli/nson.    Bemerkung  über  Halles  Phäno- 
men (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  400— 402.  1884). 

Eine  Yergleichung  der  relativen  Aenderungen  a  des 
specifischen  Widerstandes  durch  eine  temporäre  Dehnung  mit 
dem  Eotationscoefficienten  g  nach  Hall  ergibt: 


Eisen 

Zink 

Zinn            Blei           Platin 

Silber 

Q     +78,0 

+  15 

-0,2               0              -2,4 

-8,6 

a     +  2,618 

+  2,113 

+  1,630         +1,613         +2,239 

+  1,647 

Kupfer 

Alaminium          Nickel 

-10 

-50,0              -120,0 

1 

+  1,005 

-  0,428           -     8,860 
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Das  +  Zeichen  bei  den  Werthen  a  bezeichnet  eine  Zu- 
nahme, das  —  Zeichen  eine  Abnahme  des  Widerstandes.  Die 
Metalle  stehen  also  für  beide  Phänomene  annähernd  in  glei- 
cher Reihe,  mit  Ausnahme  von  Platin,  wobei  namentlich  die 
extremen  Stellungen  von  Eisen  und  Nickel  zu  beachten  sind. 

Auch  ist  bei  Nickel  die  grösste  Verminderung  des  Wider- 
standes durch  longitudinalen  Zug  bei  100^  weniger  als  die 
Hälfte  derselben  bei  15®;  analog  scheint  die  HalPsche  Wir- 
kung durch  Temperaturerhöhung  darin  wesentlich  gesteigert 
zu  werden,  G.  W. 

58.    J,    Kessler.     Die    Tangentenbussole    als    Amp^omeier 

(Z.-S.  d.  electrotechn.  Ver.  in  Wien  2,  p.  260—268.  1884). 

Aus  diesem  Aufsatz  ist  zu  erwähnen,  dass  eine  Tangen- 
tenbussole mit  einfachem  Ring  von  80,2  cm  Badius  bei  45^ 
Ablenkung  gerade  einen  Strom  von  10  Amperes  anzeigt. 
Dieselbe  kann  dann,  statt  nach  Winkeln,  nach  Amperes  ge- 
theilt  werden  (1  Ampere  entspricht  S'/^  ®  u.  s.  f.).     G-.  W. 


59.  Ixytd  Hayleigh.  (Jeher  die  UnvoUkomwenheit  des  Gal- 
vanometers als  Präfungsmütel  für  das  Verschwinden  eines 
kurzdauernden  Stromes  (Sep.  aus  den  Rep.  Brit.  Ass.  1  p.  1883). 

Infolge  der  Selbstinduction  zeigt  häufig  ein  Galvanometer 
beim  Durchgang  kurzer  Ströme  einen  Ausschlag,  wenn  auch 
der  Integralstrom  Null  ist.  Man  kann  dies  durch  Einfügung 
von  zwei  Rollen  in  den  Schliessungskreis  in  angemessener 
Entfernung  voneinander  compensiren.  G-.  W. 


60.     8.  J?.  Uuympson.    lieber  eine  veränderte  PUderstands- 
wage  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  507—509.  1884). 

Beschreibung  einer  veränderten  Brücke  zu  Widerstands- 
bestimmungen nach  der  Methode  von  Carey  Poster.  Ein 
Auszug  ist  nicht  wohl  zu  geben.  G.  W. 
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61.  8*  P»  Uiompson.  Theorie  der  magnetischen  fVage  van 
Hughes  (Proc.  Roy.  Soc.  36,  p.  319—331.  1884). 

Der  Verf.  gibt  eine  Theorie  der  von  Hrn.  Hughes  an- 
gegebenen magnetischen  Wage  (vgl.  Beibl.  8,  p.  398). 

G.  W. 

62.  Mascart,  de  NerviUe  und  JS.  BenoU.  Uebersicht 
der  Versuche  zur  Bestimmung  des  Ohms  und  seines  fVerthes 
in  einer  Quecksilbersäule  (Paris,  Gauthier  Villars  1884.  71  pp.). 

Die  Versuche  wurden  nach  zwei  Methoden  angestellt, 
einmal  durch  Drehung  eines  mit  seinen  Windungsebenen 
verticalen  und  auf  dem  Meridian  senkrechten  Drahtgewindes 
um  180^,  dann  durch  Induction  eines  Stromes  in  einer  Spi- 
rale beim  Oeffnen  oder  Schliessen  des  Stromes  in  einer  be- 
nachbarten inducirenden  Spirale. 

Die  verwendeten  Spiralen  waren  auf  vielfach  zusammen- 
geleimte Mahagonirahmen  gewunden.  Zwei  derselben,  Ä  und 
B^  haben  27  cm  inneren,  30  cm  äusseren  Durchmesser,  3  cm 
Breite,  drei  andere,  a,  d,  c,  14cm  inneren,  17  cm  äusseren 
Durchmesser,  3  cm  Breite.  Der  mit  weisser  Seide  über- 
sponnene  Draht  ist  resp.  1  und  0,5  mm  dick.  Die  fünf  Rollen 
waren  theils  einfach  mit  Drahtwindungen  von  derselben  Drah- 
dicke  umgeben  {Ay  a,  c),  theils  enthielten  sie  eine  Anzahl 
von  getrennten  übereinander  liegenden  Schichtenlagen  {B 
und  b),  woraus  durch  Combination  neben-  oder  hintereinander 
neun  Systeme  hergestellt  wurden.  Die  Berechnung  der  Dre- 
hungsmomente und  Flächen  geschah  in  bekannter  Weise. 
Die  Länge  der  Drähte  wurde  beim  Aufwickeln  bestimmt. 
Die  zu  windende  Spirale  war  auf  einer  horizontalen  Welle 
mit  Federsperrung  und  einem  Tourenzähler  befestigt,  sodass 
sie  sich  nur  nach  einer  Seite  drehen  konnte.  In  grosser 
Entfernung  von  ihr  war  die  den  Draht  enthaltende  Spule 
ebenfalls  auf  eine  horizontale,  durch  ein  Gewicht  gebremste 
und  nur  nach  einer  Richtung  drehbare  Axe  gesteckt.  Zwi- 
schen der  Spirale  und  Spule  lag  ein  20  m  langer,  horizontaler 
Maassstab  mit  Marken  an  den  Enden.  Von  der  Spule 
ging  der  Draht  durch  ein  System  fester  und  mit  constanten 
Gewichten  belasteter  beweglicher  Rollen,  wodurch  er  eine 
constante  Spannung  erhielt,  und  dann  über  den  Maassstab. 

BdblAtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  VIIL  50 
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Entsprechend  der  ersten  Marke  wurde  an  dem  Drahte  ein 
Zeichen  gemacht  und  wiederum  ein  solches,  als  letzteres  über 
der  zweiten  Marke  stand.  Hierdurch  wurden  die  aufgerollten 
Drahtlängen  bestimmt.  Die  Enden  des  Drahtes  gingen  durch 
die  Seitenflächen  der  denselben  aufnehmenden  Kinne.  Auch 
wurde  der  Durchmesser  jeder  Windung  mit  einem  Schiebe- 
maasse  gemessen.  Die  grossen  Spiralen  A  und  B  konnten 
in  einen  Holzdreifuss  mit  zwei  Böden  eingesetzt  werden. 
Oben  ging  die  Drehungsaxe  durch  den  oberen  Boden  und 
trug  eine  Kurbel,  durch  welche  die  Spiralen  in  7a  Secunde 
um  180^  gedreht  wurden.  Unter  der  Kurbel  ist  ein  an 
einem  Nonius  drehbarer  Kreis  befestigt  mit  zwei  Feder- 
arretirungen  im  Abstand  Yon  180^,  gegen  welche  die  Kurbel 
gegenschlägt.  Die  Axe  ist  zum  grossen  Theil  aus  einem 
Grehäuse  gebildet,  an  welches  die  Spirale  durch  feste  Kupfer- 
zapfen befestigt  ist.  In  dasselbe  lässt  sich  ein  kleines  Mag- 
netometer mit  einem  an  einem  Coconfaden  aufgehängten 
Magnet  mit  Spiegel  einhängen,  welcher  nur  dann  von  seiner 
Arretirung  losgelöst  wird,  wenn  der  Apparat  als  Tangenten- 
bussole dienen  soll. 

Bei  den  grossen  Spiralen  sind  ähnliche  Vorrichtungen 
getroffen,  nur  sind  die  Arretirungen  bei  den  Drehungen  durch 
zwei  Ohren  an  den  Enden  des  horizontalen  Durchmessers 
der  Spiralen  gebildet,  welche  in  zwei  mit  Federn  versehene 
Sperrhaken  eingreifen.  Der  untere  Boden  trägt  einen  Theil- 
kreis,  über  welchem  sich  ein  an  der  Spirale  befestigter  Zeiger 
bewegt,  um  dieselbe  um  90^  drehen  zu  können.  Die  benutzten 
Gralyanometer  haben  zwei  Rollen  a^  ß  von  6  cm  innerem  und 
11  cm  äusserem  Durchmesser,  zwischen  denen  die  Magnet- 
nadel schwebt  (ein  rechteckiger  Spiegel,  auf  welchen  hinten 
mehrere  parallele  harte  magnetische  Stahlplatten  yon  1 — 2  cm 
Länge  geklebt  sind),  und  dessen  Trägheitsmoment  durch 
angeklebte  Grlas-  oder  Eupferplatten  geändert  wird.  Ein 
drittes  Galvanometer  war  eine  Tangentenbussole  mit  zwei 
beweglichen  Spiralen,  den  kleinern  der  oben  beschriebenen, 
ein  viertes  wurde  aus  verschiedenen  12  cm  weiten  Rollen 
hergestellt.  Metalltheile  wurden  wegen  der  störenden  In- 
ductionsströme  sorgfältig  vermieden.  Die  Spiegelablesung 
geschah  an  sehr  schön  getheilten  Glasscalen  in  Abständen 
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von  3 — 7  m.  Die  Schwingungen  der  Magnetnadel  wurden 
durch  eine  kleine  vom  Strom  durchflossene  Spirale  mit 
Schlüssel  beruhigt.  Die  Leitungsdrähte  waren  alle  mit 
Gruttapercha  isolirt  und  parallel  aneinander  gebunden.  Die 
Umschaltung  geschah  durch  Quecksilberumschalter.  Die  Ein- 
stellung der  Inductionsspirale  geschah,  indem  der  darin 
hängende  Magnet  losgelöst,  die  Stellung  der  Spirale  bestimmt 
wurde,  bei  der  ein  durch  sie  hindurchgeleiteter  Strom  den^ 
selben  nicht  ablenkte  und  dann  die  Spirale  um  90^  gedreht 
wurde.    Die  G-enauigkeit  der  Einstellung  ist  15'. 

Die  Widerstände  der  Spirale  und  Etalons  wurden  an 
der  Wh eatstone'schen  Brücke  mit  denen  Yon  Widerstands- 
kästen  verglichen.  Die  Temperatur  wurde  bestimmt  und  als 
Temperaturcoefficient  für  das  Quecksilber  0,00088,  für  die 
Neusilberetalons  0,000  32,  für  die  Platinsilberetalons  0,00030 
genommen. 

Bei  den  Inductionsversuchen  werden  die  beiden  extremen 
Lagen  n^  und  n^  des  Magnets  bestimmt,  während  er  fast  in 
Buhe  ist.  Dann  erhält  er  beim  Durchgang  durch  die  Null- 
lage einen  Inductionsstoss,  worauf  die  Ausschläge  n^f  n ,  n\ 
vi"  nach  derselben  Seite  bestimmt  werden.    Dann  entspricht: 

AT  —  «       »0  +  »1    I    T^  —  n        «,  —  »0 
-^v  —  «  —        2        -1        2        ' 2 

dem  ersten,  für  die  Dämpfung  und  die  Initialoscillation  corri- 
girten  Ausschlag.  Darauf  wird  dieselbe  Beobachtung  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  wiederholt.  Jede  Beobachtungsreihe 
besteht  aus  zehn  solchen  Bestimmungen.  Die  Ausschläge  N 
betragen  dabei  z.  B.  167,76  Scalentheile,  von  167,48  bis  168, 
also  Maximaldifferenz  3,3/1000. 

Die  Dauer  der  Rotation  des  Loiductors  beträgt  weniger 
als  ein  Fünftel  der  Zeit  für  eine  Elongation. 

Die  Schwingungsdauern  des  Magnets  wurden  mittelst 
eines  zu  arretirenden  Secundenzählers  gemessen,  welcher 
mit  einem  Chronometer  verglichen  war.  Die  Aenderungen 
der  Declination  wurden  durch  wiederholte  Beobachtung 
des  Nullpunktes  bei  weiteren  Elongationen  der  Nadel  be- 
stimmt« 

Das  Drehungsmoment  des  Gralvanometers  wurde  mit  dem 
aus  den  Dimensionen  zu  berechnenden  Drehungsmoment  des 

50* 
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Inductors  verglichen,  indem  ersterer  mit  seiner  Windungs- 
ebene  in  den  magnetischen  Meridian  gebracht  wurde  und 
die  Ablenkungen  der  Magnetnadeln  in  beiden  Instrumenten, 
event.  unter  Anwendung  einer  Nebenschliessung  von  bekann- 
tem Widerstand,  an  dem  Galvanometer  gemessen  wurden. 

Der  Abstand  der  Scala  von  dem  Spiegel  des  Magnets 
im  Inductor  wurde  durch  Aufstellen  eines  grossen  ebenen 
Brettes  zwischen  beiden,  Yerschieben  von  Maassst&ben  bis 
zum  Ooconfaden  und  der  Scala  und  directe  Messung  des  Ab- 
Standes  der  hinteren  Enden  derselben  sorgfältig  bestimmt.  — 
Derselbe  Abstand  beim  G-alvanometer  brauchte  infolge  der 
soeben  erwähnten  Yergleichungen  nicht  so  genau  gemessen 
zu  werden. 

Die  Torsion  des  die  Magnetnadel  tragenden  Fadens 
im  G-alvanometer  ist  ohne  Belang,  da  sie  sowohl  die  Induc- 
tionsausschläge,  wie  die  Ausschläge  bei  der  Yergleichung 
der  Drehungsmomente  betrifft.  Die  Torsionsconstante  des 
Fadens  im  Inductor  wurde  geinessen,  indem  der  Magnet 
durch  einen  von  aussen  genäherten  Magnetstab  um  860^  umge- 
schlagen und  die  Aenderung  der  Einstellung  beobachtet  wurde. 

Zur  Vergleichung  der  Oberflächen  der  Rollen  wurde 
auch  eine  oder  wurden  mehrere  hintereinander  entgegen- 
gesetzt verbunden  auf  die  Axe  des  Inductors  gesetzt  und 
dieselbe  nach  Verbindung  mit  dem  Galvanometer  rechtzeitig 
hin  und  her  gedreht,  wobei  sich  Differenzen  in  den  Flächen 
stark  markiren.  Auch  wurden  die  so  vereinten  Spiralen  um 
eine  horizontale  Axe  unter  dem  Einfluss  der  totalen  erd- 
magnetischen Kraft  gftdreht. 

Zur  Vergleichung  der  Widerstände  dienten  zwei  Wheat- 
stone'sche  Brücken  von  Elliot  und  Carpentier,  deren 
letztere  einen  1  m  langen  Messingdraht  von  einem  Ohm  Wi- 
derstand enthielt.  Die  absoluten  Widerstände  wurden  mit 
vier  B.-A.-Einheiten,  vier  Siemens'schen  Quecksilbereinheiten 
und  sechs  besonders  construirten  Quecksilbereinheiten  nahe 
von  der  Form  der  Siemens'schen  Quecksilberspiralen  ver- 
glichen. Letztere  waren  aus  0,1  bis  0,5  mm  weiten,  2  m 
langen  Capillarröhren  gebildet,  welche  in  weite  kugelf5rmige 
Behälter  enden ,  in  die  Platindrähte  tauchen ,  und  im  Vacuum 
gefüllt. 


—     723    — 

Als  Normalwiderstände  dienten  vier  im  Yacuum  mit 
Quecksilber  gefüllte,  bei  yerschiedener  Drehung  um  ihre  Axe 
sorgfältig  calibrirte  Röhren  von: 


Lftnge  X     .    .     .    949,322 

1016,754 

971,616 

1002,543      ms 

Mittl.  Durchm.  D        1,0726 

1,1116 

1,0864 

1,1084       „ 

Widerstand      .    .        1,048854 

1,049255. 

1,049197 

1,048989  „ 

Bei  der  Berechnung  des  Widerstandes  ist  noch  der 
Widerstand  an  den  Einströmungsö£Phungen  hinzugezählt 
(0,82  D.).  Letzterer  Widerstand  wurde  auch  direct  durch 
Vergleichung  des  Widerstandes  verschieden  langer  Röhren 
bestimmt. 

Die  Vergleichung  der  Widerstände  wurde  im  wesent- 
lichen nach  der  Methode  von  Carey  Foster  vorgenommen. 
Der  Brückendraht  war  dabei  an  einzelnen  Stellen  mit  einem 
Etalon  der  B.-A.-U.  verglichen. 

Ferner  wurden  die  Temperaturcoefficienten  der  Etalons 
direct  bestimmt,  und  dieselben  untereinander  verglichen. 

Bei  Füllung  der  Röhren  im  lufterf&Uten  Raum  wichen 
die  Gewichte  des  sie  erfällenden  Quecksilbers  von  denen 
bei  der  Füllung  im  Vacuum  nur  unmerklich  ab. 

Als  Endresultat  ergab  sich: 

1  Ohm  =  1,0142  B.-A.-Ü. 

Bei  den  Versuchen  nach  der  zweiten  Methode  wird 
eine  grosse  Spirale  als  inducirende  auf  einen  Tisch  gelegt 
und  ihr  parallel  und  conaxial  eine  kleinere  mittelst  fiolz- 
keilen  in  einer  Lage  befestigt,  bei  welcher  die  Induction  ein 
Maximum  ist  und  Verschiebungen  parallel  der  Axe  sie  mög- 
lichst wenig  ändern.  Durch  einen  Gommutß'tor  wird  der 
Strom  in  der  inducirenden  Spirale  umgekehrt,  in  deren 
Schliessung  eines  der  Galvanometer  eingeschaltet  ist;  dann 
wird  der  Inductionsstrom  beobachtet  und,  wie  bei  den 
oben  erw&hnten  Versuchen,  die  Galvanometerconstanten  ver- 
glichen. Endlich  wird  der  Widerstand  des  inducirten 
Kreises  mit  dem  der  Etalons  verglichen.  Die  Ausschlags- 
winkel,  Schwingungsdauer  der  Nadel  u.  s.  f.  werden  wie  bei 
Anwendung  der  ersten  Methode  bestimmt.  So  waren  z.  B. 
bei  zehn  Beobachtungen  die  Ausschläge  durch  den  induci- 
renden Strom  im  Mittel  1062,64  (1082,05  bis  1063,11,  Maxi- 
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maldifferenz  1/1000),  die  diirch  den  inducirten  Strom  170,48 
(170,13  bis  170,66,  Maximaldi£Fereiiz  3,2/1000).  Die  Poten- 
tiale der  Spiralen  aufeinander  wurden  in  bekannter  Weise 
berechnet. 

Zur  Ausmessung  der  Spiralen  wurden  auch  zwei  acht- 
eckige Spiralen ,  deren  Seiten  je  1  m  lang  waren,  und  die  je 
174  Drahtwindungen  enthielten,  in  1  m  Entfernung  horizontal 
übereinander  aufgestellt.  Das  Magnetfeld  zwischen  ihnen  ist 
dann  sehr  gleichförmig.  Conaxial  zu  ihnen  wurden  die  Spi- 
ralen hingelegt  und  so  verbunden,  dass  die  Induction  in 
ihnen  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes  in  den  acht- 
eckigen Spiralen  Null  war;  auch  bei  wiederholter  rechtzei- 
tiger Umkehrung  des  Stromes. 

Als  Endresultat  ergab  sich  aus  acht  Combinationen  der 

Bollen  : 

1  Ohm  =  1,0141  B.-A.-U; 

also  im  Mittel  dieser  und  der  nach  der  Methode  von  Weber 
erhaltenen  Resultate: 

1  B.-A.-Ü.  =0,9861  Ohm. 

Nach  der  Vergleichung  der  Widerstände  der  verschie- 
denen Etalons  folgt: 

1  Quecksilbereinheit  =  0,95374  B.-A.-U., 

also:  1  Quecksilbereinheit  =  0,9405  Ohm, 

oder:         1  Ohm =  106,33  cm. 

G.  W. 


63.  Antonio*  Moiti^  Bestimmung  des  electrischen  fVider- 
Standes  eines^  Drahtes  in  absolutem  Maasse.  f^orläufige  Mit- 
theilvng  (Atti  diTorino  19,  6.  April  1884.  20  pp.  Sep.). 

Roiti  verwendet  die  folgende  Methode  zur  Bestimmung 
des  Ohms  (vgl  Beibl.  6,  p.  815).  Der  Strom  einer  Säule  P 
(Fig.  1)  wird  durch  den  Leiter  AB  geleitet,  dessen  Wider- 
stand b  in  absolutem  Maasse  bestimmt  werden  soll;  femer  durch 
einen  Bheostaten  iZ,  einen  Disjunctor  C^  und  durch  eine  indu- 
cirende  Spirale  /.  Die  Enden  des  Widerstandes  AB  sind 
durch   eine  Zweigleitung   verbunden,    welche    die  inducirte 
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Spirale  //,  ein  Galvanometer  (?,   einen  Rheostaten  S  und 
den  Disjunctor^)  enthält. 

Fig.  1. 


Wird  der  inducirende  Strom  zunächst  ohne  Unterbre- 
chung durch  die  Schliessung  geführt  und  erzeugt  er  am  Gral- 
vanometer  G  die  Ablenkung  Jcj  sind  b  und  c  die  "Widerstände 
von  AB  xxnä  AGSB,  so  ist  die  Intensität  des  inducirenden 
Stromes  im  unverzweigten  Theile: 


(1) 


j^4i+i)- 


Wird  sodann  die  Verbindung  der  Säule  mit  A  und  B 
gelöst  (Fig.  2),  dafür  aber  in  den  Schliessungskreis  des  in- 
ducirenden Stromes  ein  Widerstand  y  =  bc/ib  +  c)  eingefügt, 
sodass  seine  Intensität  unverändert  bleibt  und  bei  n  maliger 
Unterbrechung  in  der  Secunde  die  Ablenkung  des  Galvano- 
meters  durch  die  in  Spirale  II  inducirten  Ströme  gemessen, 
so  ist  die  jetzt  beobachtete  mittlere  Intensität,  wenn  V  das 
Potential  der  Spiralen  /  und  //  aufeinander  ist: 

(2)  •  ''■^ 


I  =  n 


b  +  c 


Aus  (1)  und  (2)  folgt: 


nVJ, 

b  =  r-^ 


Während  früher  Roiti  an  Stelle  der  inducirenden  Spi- 
rale ein  in  sich  geschlossenes  Solenoid.  an  Stelle  der  indu- 
cirten eine  dasselbe  an  einer  Stelle  umgebende  Spirale  zu 
nehmen   vorschlug,   wobei   sich   das   Potential   V  leicht  be- 


1)  Roiti,  Atti  di  Torino  17,  30.  April  1882. 
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rechnen  lässt  (vgl.  Wied.  Electr.  4,  §  115),  verwendet  er  bei 
den  definitiven  Versuchen  als  inducirende  Spirale  einen  127  cm 
langen,  30,9588  cm  dicken,  260kg  schweren,  sehr  sorgfältig 
abgedrehten  Cylinder  vom  besten  carrarischcn  Marmor,  dessen 
Durchmesser  an  verschiedenen  Stellen  nicht  um  mehr  als 
0,06  mm  differirten  und  der  auf  116,7  cm  Länge  mit  ca.  2  km 
von  0,341  mm  dickem,  durch  einen  Kubin  gezogenen  Draht 
in  1871  Windungen  bedeckt  war.  Aus  der  Länge  des  Drahtes 
ergibt  sich  der  mittlere  Durchmesser  der  Windungen  zu 
30,99334  cm.  Die  Differenz  gegen  den  Durchmesser  des 
Marmorcylinders  (0,03454  cm)  entspricht  der  mittleren  Dicke 
des  Drahtes  (0,0341  cm).  Der  Cylinder  ruht  auf  einem 
festen  Dreifuss  aus  Holz  und  Messing  und  kann  damit  senk- 
recht gestellt  werden. 

Die  InductionsroUe  ist  von  Bronce;  sie  besteht  aus  zwei 
gleichen,  durch  eine  Ebonitschicht  getrennten  Hälften  und 
ist  mit  einem  1  mm  dicken,  mit  weisser,  nachher  mit  Lösung 
von  Paraffin  in  Terpentin  getränkter  Seide  bedeckten  Draht 
bedeckt,  welcher  sechs  Schichten  von  77 — 78  Windungen,  im 
Ganzen  465  Windungen  bildet.  Der  mittlere  Durchmesser 
ergab  sich  aus  der  Länge  des  Drahtes  und  mittelst  des  Kathe- 
tometers  zu  40,54  cm.  Die  mittlere  Höhe  der  Rolle  (zwischen 
den  Mitten  der  äussersten  Windungen)  ist  8,383  cm.  Ein 
zweiter  Draht  ist  über  den  ersten  gewunden,  doppelt  mit 
Seide  besponnen,  nicht  paraffinirt,  und  bildet  432  Windungen 
in  sechs  Schichten.  Die  Höhe  dieser  zweiten  Spirale  ist 
8,428  cm,  der  mittlere  Durchmesser  41,759  cm. 

Das  Potential  der  inducirenden  Rolle  auf  die  eine  oder 
andere  InductionsroUe  mit  Berücksichtigung,  dass  erstere 
nicht  unendlich  lang  ist,  beträgt  bei  der  ersten  669183.10*, 
bei  der  zweiten  619  666.10*  C.-G.-S.  mit  einem  etwaigen 
relativen  Fehler  von  0,00008. 

Das  Spiegelgalvanometer  enthält  804  Windungen  von 
etwa  11  Ohm  Widerstand;  das  astatische  System  hat  eine 
Schwingungsdauer  von  17  Secunden.  Die  Fenarohrscala  ist 
von  dem  Spiegel  6  m  entfernt;  die  Ablenkungen  waren  nie 
unter  74  cm. 

Als  Säule  dienten  1 — 40  Daniellelemente,  deren  Lösungen 
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das  spec.  Gewicht  1^5  hatten  und  jeden  Tag  erneuert  wur* 
den.  Die  Zinklösung  war  mit  kohlensaurem  Zink  gekocht 
und  enthielt  dieses  Salz  suspendirt.  Der  Strom  der  Säule 
im  inducirenden  Kreise  (Widerstand  etwa  352  Ohm)  hatte 
die  Intensität  0,001  bis  0,1  Ampfere.  Zuweilen  wurde  nur  ein 
Theil  ihres  Stromes  durch  denselben  geleitet.  Der  Disjunc- 
tor  besteht  aus  zwei  starken  Hebeln  mit  täglich  frisch 
amalgamirten  Kupferhämmern,  welche  dnrch  starke  Federn 
gegen  eine  ebene  amalgamirte  Kupferplatte  gedrückt  wur- 
den. Unter  ihrer  Drehungsaxe  haben  sie  Ansätze,  welche 
in  Quecksilbernäpfe  tauchen.  Sie  werden  mittelst  zweier  auf 
eine  gemeinsame  Axe  gesetzter  Excentrica,  durch  einen  mit 
Bremsvorrichtung  versehenen  Hydromotor  von  Schmidt  ge- 
hoben und  gesenkt.  Durch  Verstellung  der  Excentrica 
können  die  Oeffnungs-  oder  die  Schliessungsströme  aufge- 
nommen werden.  Die  Zahl  der  Inductionsströme,  sowie  die 
Schwingungen  eines  astronomischen  Pendels  werden  durch 
einen  Chronographen  von  Hipp  registrirt. 

Gewöhnlich  werden  sechs  Versuche  bei  abnehmender 
und  zunehmender  G-eschwindigkeit  in  einer  halben  Stunde 
angestellt.  Leider  wurden  dieselben  häufig  durch  Verschie- 
bung von  Eidenmassen  in  benachbarten  Localitäten  gestört. 

Als  störende  umstände,  welche  den  Widerstand  zu  klein 
erscheinen  lassen,  wirkt  der  Magnetismus  des  Solenoids, 
welcher  durch  eine  Inductionswage  bestimmt  wurde;  derselbe 
ist  sehr  klein  und  ganz  zu  vernachlässigen;  sodann  die  Po- 
larisation der  Säule,  die  im  Solenoid  entwickelte  Wärme, 
die  Dämpfung  der  Schwingungen  bei  Verminderung  der 
Schnelligkeit  der  Unterbrechungen  und  der  Paramagnetismus 
der  Substanz  zwischen  den  Windungen  und  der  Nadel,  wel- 
cher langsamer  als  die  Stromintensität  wächst.  Vergrössert 
erscheint  der  Widerstand  durch  die  paramagnetischen  Sub- 
stanzen zwischen  der  inducirenden  und  der  Inductionsspirale, 
durch  die  Wärmeentwickelung  in  der  Derivation  von  dem 
primären  Kreise,  sowie  in  dem  zu  untersuchenden  Wider- 
stand, ebenso  die  Peltier'sche  Wirkung  daselbst,  die  Mängel 
der  Isolirung.  Der  in  den  Nadeln  des  G-alvanometers  indu- 
cirte  Magnetismus  kann  vergrössernd  und  verkleinernd  wirken. 

Durch  Vergleichung  von  vier  Widerstandsetalons,  einer 
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Copie  der  B.-A.-U.,  einer  Siemens'schen  Einheit,  zweier 
Widerstände  von  Strecker,  ergab  sich: 

1  B.-A.-U.  =  1,04862  Q.-E.  von  Siemens, 
1        „         =  1,04859      „        „    Strecker. 

Alle  soeben  erwähnten  Umstände  wurden  vom  Verf.  auf  das 
Sorgfältigste  geprüft,  sodass  die  Abweichungen  der  verschie- 
denen Beobachtungsreihen  in  keinem  Falle  ein  halbes  Tau- 
sendtel  hätten  erreichen  dürfen.  Nichtsdestoweniger  theilt 
der  Verf.  mit,  dass  die  Differenzen  bis  zu  vier  Tausendtel  ge- 
stiegen sind,  was  ihm  noch  unerklärlich  bleibt^  wenn  man 
etwa  nicht  annehmen  wollte,  dass  Kupferdrähte  eine  Art 
Nachwirkung  bei  Leitung  vieler  schnell  aufeinander  folgen- 
der Inductionsströme  zeigen:  worüber  er  eine  eingehende 
Untersuchung  verspricht. 

Unter  diesem  Vorbehalte  hat  er  aus  den  591  Haupt- 
versuchen folgende  Werthe  berechnet: 

1  B.-A.-U.      =0,99024  Ohm, 

1  Q.-Einheit  =  0,94432      „ 

1  Ohm  =  1,05896  Quecksilbereinheiten, 

mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  0,00016.  ^) 

-G.  W. 

64.  JET.  Secqtierel.  Optische  Methode  zur  Bestimmung  der 
absoluten  Intensität  eines  galvanischen  Stromes  (Lum.  El.  12, 
p.  321—323;  C.R.98,p.  1253— 55.  1884). 

Diese  Intensität  wird  durch  die  electromagnetische  Dre- 
hung der  Polarisationsebene  in  einer  mit  Schwefelkohlen- 
stoff gefüllten  Röhre  bestimmt  In  einem  Rohr  von  1  m 
Länge  bringt  ein  Strom  von  1  Ampere,  welcher  eine  um 
dieselbe  gelegte  Spirale  von  1000  Windungen,  0,04  m  äusserem 
Durchmesser  und  0,1  m  Länge  durchfliesst,  eine  einfache 
Drehung  von   116'  für  die  gelben  Strahlen  D  hervor.    Die 


1)  Ueber  die  Einrichtung  zweier  zu  diesen  Versuchen  dienlichen 
selbstthätigen  Disjunetoren  mit  zwei  selbstthätigen  Stimmgabeln,  resp. 
Regulirung  durch  das  phonische  Rad  von  la  Cour  (das  phonische  Rad, 
deutsch  von  Kareis,  Leipzig  1880;  Beibl.  2,  p.  584.  1878)  vergl.  Him- 
stedt,  Wied.  Ann.  22,  p.  276.  1884. 
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Aenderung  der  Drehung  mit  der  Temperatur  t  entspricht  nach 
Bichat  der  Formel  r,  =  ro{l  -  0,00104^-0,000014^. 

G.  W. 

65.  W.JPreeee.  rÄcmopAo«  (DinglJ. 253, p. 200— 201. 1884). 

Durch  einen  das  eine  Ende  einer  Glasröhre  abschliessen- 
den Kork  sind  zwei  ungleich  lange  Drähte  in  das  Innere 
geführt  und  daselbst  ist  zwischen  ihnen  eine  etwa  5  cm  lange 
Spirale  von  möglichst  dünnem  Platindraht  eingeschaltet.  Das 
freie  Ende  der  Röhre  ist  mit  einem  Schallbecher  versehen. 
Beim  Durchleiten  von  intermittirenden  Strömen  durch  die 
Spirale  hört  man  den  entsprechenden  Ton.  G.  W. 


66.    A.  JVaccari  und  G*  GugUel/mo*    lieber  die  Erwärmung 
der  Electroden  durch  den  electrischen  Funken,    Zweite  Note 

(Atti  della  E.  Acc.  di  Torino  19,  19.  März  1884.  20  pp.). 

Bei  der  Fortsetzung  der  Versuche  (Beibl.  8,  p.401)  gingen 
die  Inductionsfunken  zwischen  verschieden  gestalteten  Elec- 
troden über.  Das  Verhältniss  njp  der  Erwärmungen  der 
negativen  und  positiven  Electrode  ist: 

Kugeln 8 

Spitzen  von  Kegeln,  Winkel  46,5  <» 5,2 

„        I  46,5  0  und  II  91  <>     ...  I  6,62    II  2,5^ 

„        I  46,5  0  und  11  ebene  Platte  I  5,43    11  2,16 


»         »         »» 

yt  V  ?' 


I  und  II  bezeichnen  das  Verhältniss  der  Erwärmungen 
der  Electroden  I  und  II,  jenachdem  sie  positiv  oder  negativ 
sind. 

Im  allgemeinen  erwärmt  sich  der  spitzere  Kegel  weniger 
als  der  stumpfe,  was  sich  auch  bei  Einschaltung  zweier 
Funkenstrecken  zwischen  46,5  und  91  ^  haltenden  Kegeln  oder 
zweien  Kegeln  und  zweien  Kugeln  in  denselben  Kreis  ergibt. 
Das  Verhältniss  ist  grösser,  wenn  die  Kegel  positiv  sind. 

Steht  dieselbe  Spitze  von  46,5®  einmal  einer  Spitze  von 
91  ®  und  dann  einer  Ebene  gegenüber,  so  ist  ihre  Erwärmung 
um  so  grösser,  je  kleiner  die  der  anderen  ist. 

Mit  wachsendem  Abstand  d  wächst  die  Erwärmung  einer 
Electrode  anfangs  und  nimmt  dann  ab;  das  Verhältniss  njp 
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wächst  ebenfalls  erst  bis  zu  einem  Maximum  (d  =  2 — 5  mm) 
und  nimmt  dann  ab. 

Wird  eine  Wasserfläche  gegenüber  einem  Kupferdraht 
als  Electrode  yerwendet,  so  treten  dieselben  Verhältnisse  ein, 
wie  bei  einer  ebenen  Metallplatte,  auch  ist  das  Yerhältniss 
njp  nahe  dasselbe;  die  absolute  Erwärmung  des  Wassers 
aber  ist  stärker  als  die  einer  Metallplatte.  Die  Erwärmung 
ist  bei  Quecksilber  nahe  die  gleiche  wie  bei  einer  Metall- 
platte. 

Bei  den  Funken  der  sogenannten  Disjunctionsströme 
ergibt  sich  dasselbe.  Ebenso  erwärmt  sich  die  Kathode  der 
Funken  der  Influenzmaschine  stärker  als  die  Anode,  wenigstenjs 
falls  dieselben  nicht  länger  als  40  mm  sind;  indess  ist  das 
Verhältniss  kleiner  als  bei  dem  Inductionsfunken.    G.  W. 


67.  Warren  de  la  JBvs  und  H.  Müller.  Ea^erimental» 
Untersuchungen  über  die  electrische  Entladung  mit  der  Chlor- 
silberbatterie.  Zumter  Nachtrag  zu  Theä  If^  (Proc.  Roy.  Soc 
36,  p.  151— 157.  1884). 

Nach  früheren  Untersuchungen  (PhiLTrans.  (2)  174, p.  725) 
ist  bei  Anwendung  von  bis  zu  14  400  Elementen  die  Schlag- 
weite zwischen  verschieden  gestalteten  Electroden  bei  einer 
eine  bestimmte  Grenze  überschreitenden  Zahl  n  von  Elemen- 
ten nicht  allgemein  proportional  dem  Quadrat  der  ange- 
wandten Elemente.  Bei  neuen  Versuchen  mit  bis  zu  15  000 
Elementen  wuchs  mit  steigender  electromotorischer  Kraft  E 
(in  Volts)  die  Schlagweite  S  in  Centimetem  wie  folgt: 

Zwei  Platten: 

:E      1000  2000  6000  9000  12000  15450 

10«  5        205  660  1473  2495  3566  5029 

Eine  parabolische  Spitze  und  eine  Platte: 
10*  S        123  1379  5631  9709  13058  16600 

Zwei  parabolische  Spitzen: 
10*  S        173  1282  6845  11602  15243  18500 

Bei  den  Platten  ist  die  Curve  der  Schlagweiten  für  die 
electromotorisohen  Kräfte  als  Abscissen  oontinuirlich  schwach 
convex    gegen   die  Abscissenaxe,  also   etwas  schneller  an- 


12000 

15000 

8,56 

8,80 

4,18 

8,68 
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steigend,  als  eine  Gerade,  für  die  anderen  Fälle  steigt  sie 
zunehmend  schneller  und  ist  convex,  dann  aber  wendet  sie 
sich  und  ist  gegen  die  Abscissenaxe  concay.  In  den  drei 
F&llen  ist  die  Differenz  der  Potentiale  pro  Centimeter  des 
Funkens  von  E=  7000  an  etwa  38,890  -  80,722;  9,946  -  9,307; 
8,239  -  8,351. 

Ist  die  Schlagweite  zwischen  zwei  Platten  gleich  Eins, 
so  ist  dieselbe  für: 

Spitse  und  Platte: 

E  1000  3000  6000  9000 
Spitse  und  Platte  0,60  2,04  8,82  8,80 
Zwei  Spitaen  0,84  1,94         4,65  4,51 

G.  W. 

68.  G.  C.  Voster  und  Pry^mh.  lieber  die  Poientialdiffe- 
renz  sur  Erzeugung  von  Funken  hi  Lufi  (Phy8.Soc. ;  Cham 
News  49,  p.  114.  1884). 

Ist  V  die  Potentialdifferenz,  /  die  Funkenlänge  in  Cen- 
timetern,  so  ist  annähernd  F=  102  /  +  7,07.  Die  Versuche 
wurden  mit  1,35  cm  grossen  Messingkugeln  und  einem  abso- 
luten Electrometer  angestellt.  Die  zur  Erzeugung  eines 
Funkens  erforderliche  Kraft  ä  war  für: 

l^        0,142     0,284     0,497     0,9 
ifc=  154,76    133,85    131,66    138,57 

Sie  sinkt  also  erst  mit  der  Funkenlänge  und  steigt  dann 
wieder.  G.  W. 

69.  F.  Bash/arth.  Ein  Vermchy  die  Capillarüätstheorie  zu 
bestäligen  durch  f^ergleichung  der  theoretischen  mit  den  ge- 
messenen Formen  von  Flässigkeäsiroiifen,  unter  Hinzuziehung 
einer  von  J,  C.  Adams  mitgetheüten  Integrationsmethode, 
die  theoretische  Form  solcher  Tropfen  zu  bestimmen  (Cam- 
bridge, University  Press.  1883.  4®.  56  pp.  u.  59  pp.  Taf.). 

Nachdem  Verf.  die  Entstehungsgeschichte  seines  Werkes 
angegeben  und  die  Gesichtspunkte,  von  welchen  er  bei  Ab- 
fassung desselben  ausgegangen,  erläutert,  gibt  er  im  ersten 
Capitel  eine  kurze  historische  üebersicht  über  die  Entwicke- 
lung  der  Capillaritätstheorie  und  betont  namentlich,  dass 
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obwohl  Young,  Laplace,  Grauss  einerseits  und  Poisson 
andererseits   von    ganz  verschiedenen  Voraussetzungen  aus- 
gegangen sind,  alle  die  genannten  Forscher  doch  zu  genau 
den  nämlichen  Differentialgleichungen  für  die  Capillarflächen 
gelangten.     Im  zweiten  Capitel  gibt  Verf.  eine  historische 
Ueb  ersieht    über    die    bisherige  Bestimmung    der   Capillar- 
Constanten,  wobei  er  namentlich  die  Bestimmung  der  letzteren 
aus  Tropfenhöhen  eingehender  behandelt.    Im  dritten  wird 
zunächst  die  von  Adams  angegebene  Methode  mitgetheilt, 
die  sich  darauf  stützt,  dass  man  von  einem  bekannten  Punkte 
einer  Curve   aus,   wenn  ihre  Differentialgleichung   gegeben, 
stets  einen  kleinen  Theil  der  Curve  durch  Reihenentwicke* 
lung  berechnen  kann.    Nimmt  man  dann  den  Punkt,  welcher 
diesen  Theil  begrenzt,  als  Anfangsptmkt  eines  zweiten,  sehr 
kleinen  Theiles  derselben  u.  s.  f.,  so  lässt  sich  auf  diese  Weise 
jeder  beliebige  fortlaufende  Theil  der  Curve  zeichnen. 

Diese  Methode  wird  nun  angewandt  auf  den  Meridian- 
schnitt eines  horizontalen  Flüssigkeitstropfens,  der  als  Ro- 
tationskörper vorausgesetzt  wird  von  der  Beschaffenheit,  dass 
die  Axen  von  der  Oberfläche  desselben  unter  rechten  Win- 
keln geschnitten  werden.  Dem  Werke  sind  sehr  ausführ* 
liehe,  von  J.  C.  Adams,  W.  G.  Adams,  C.  Powalky  und 
Bashforth  berechnete  Tafeln  angefügt,  aus  welchen  die  bei 
der  Beihenentwickelung  auftretenden  Cogfflcienten  entnommen 
werden  können,  und  die  ferner  die  Coordinaten  eines  be- 
liebigen Punktes  des  Meridianschnittes  aufzufinden  gestatten, 
wenn  gewisse  Constanten  der  Flüssigkeit  bekannt  sind.  Zur 
Erläuterung  der  Tafeln  sind  numerische  Beispiele  gegeben. 

Im  vierten  Capitel  vergleicht  Verf.  die  Resultate  obiger 
Berechnungen  mit  directen  Messungen  an  Flüssigkeitstropfen, 
die  er  tabellarisch  zusammenstellt,  und  findet  die  Ueberein- 
stimmung  befriedigend. 

Zur  Bestimmung  der  CapiUaritätsconstante  des  Queck- 
silbers im  Contact  mit  Glas  hat  Verf.  145  sehr  sorgfältige 
Beobachtungsreihen  angestellt,  bei  welchen  er  das  Gewicht 
der  Tropfen  von  Reihe  zu  Reihe  variirte.  Die  vom  YerL 
für  die  Constante  Laplace's  a  ermittelten  Werthe  enthält 
die  Tabelle,  und  zwar  enthält  a)  dieselben,  wenn  man  für 
jeden  Tropfen  a  für  sich  ausrechnet  und  dann  das  Mittel 
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nimmt  y  während  unter  b)  die  dadurch  berechneten  Zahlen 
enthalten  sind,   dass  das  Mittel  der  einzelnen  beobachteten 
Grössen  Bj  H  etc.  genommen  ist,   und  aus  diesem  Mittel 
werth,  dann  u  bestimmt  wurde. 


Tropfengewicht 
4  grains 


8 
12 
16 
20 
24 


a) 


Laplace 

132,02 
128,44 

128,85 
127,49 
126,95 
L  128,52 


Mittel:     128,71 


b) 


Bashforth 

131,96 
128,41 
128,88 
127,32 
126,87 
128,55 


128,67 


J.  E. 


70.  F.  jRo8enberger.  Die  Geschickte  der  Physik  in  Grund- 
sägen  mit  synchronistischen  Tabellen  der  Mathematik,  der 
Chemie  und  beschreibenden  Naturwissenschaften  y  sowie  der 
allgemeinen  Geschickte.  Zweiter  Theil:  Geschichte  der  Physik 
in  der  neueren  Zeit  (Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1884. 
406  pp.). 

Der  vorliegende  Band  des  obigen  Werkes,  dessen  ersten 
Band  wir  schon  BeibL  7,  p.  896  besprochen  haben,  umfasst 
die  Zeit  von  ca.  1600  bis  1780;  derselbe  ist  beträchlich  um- 
fangreicher als  der  erste.  In  einem  dritten  Bande  soll  die 
Geschichte  der  Physik  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgeführt 
werden.  Die  Zeit  1600  bis  ca.  1780  theilt  der  Verf.  wie- 
derum  in  vier  Epochen,  je  nachdem  die  Experimentalphysik 
mehr  oder  weniger  hervortrat  E.  W. 


71.     T.    K,erz.     Erneuerungen 


an 


Sätzen    aus    der    Physik 

(Leipzig,  Verlag  von  Veit  &  Co.,  1884.  384  pp.). 

Der  Verf.  bekämpft  in  dem  vorliegenden  Werk  die  Licht- 
äthertheorie und  will  an  ihre  Stelle  wieder  eine  Emissions- 
theorie setzen,  bei  der  Imponderabilien  fortgeschleudert 
werden.  Ein  grosser  Theil  des  Werkes  ist  astronomischen 
Betrachtungen  gew;dmet.  Den  Schluss  des  Werkes  bildet 
folgender  Satz,  der  sich  darauf  gründet,  dass  eine  Interpola- 
tionsformel über  die  Grenzen,  zwischen  denen  sie  gilt,  hinaus 
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entwickelt,  zu  widersinnigen  Resultaten  führt:  ^^Nun^  dahaben 
wir'sl  Das  Beharrung8venn5gen  der  Physiker  ist  grösser, 
wie  selbst  die  Kraft  des  mathematischen  Einwandes  gegen 
eine  einmal  acceptirte  Theorie!  Und  so  wird  es  noch  lange 
bleiben!"  E.  W. 

72.  O*  Fröhlich.    Ueber  Sonnenwärme  und  Erdmagnetismus 

(Eleotrotechn.  Z.-S.  5,  p.  106  — 108.  1884). 

Im  August  1883  hatte  der  Verf.  ein  Maximum  der 
Sonnenwärme  und  ein  Minimum  der  Sonnenflecken  beob- 
achtet; dementsprechend  trat  zu  derselben  Zeit  auch  ein 
Minimum  der  Variation  der  Declination  des  Erdmagnetis- 
mus ein.  E.  W. 

73.  W.  Sarrington.   Zur  physikalischen  Beschaffenheit  des 
Planeten  Festa  (SÜ1.J.  (3)26,  p.  461.  1883). 

Der  Verf.  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen:  1)  Vesta 
ist  ein  Körper  von  etwas  500  miles  Durchmesser.  2)  Sie  ist 
betreffs  ihrer  Albedo  dem  Monde  ähnlich  und  entbehrt  wahr- 
scheinlich wie  dieser  einer  merklichen  Atmosphäre  und  des 
Wassers.  3)  Um  die  Unregelmässigkeit  ihres  Lichtes  zu  ver- 
stehen, kann  man  annehmen,  dass  sie  eine  sehr  rauhe  Ober- 
fläche hat  und  um  ihre  Axe  rotirt.  Die  Kotationszeit  kann 
nicht  vermuthet  werden,  aber  die  Schnelligkeit  ihres  Licht- 
wechsels spricht  dafftr,  dass  sie  kurz  ist.  4)  Was  für  Vesta 
gilt,  gilt  wahrscheinlich  auch  mutatis  mutandis  für  die  übrigen 
Asteroiden.  E.  W. 

74.     Mm  S.  Sich.     Schattenentwerfen  von  Fackeln  (Observat. 
3.  Juni  1884.  p.  170—171). 

Auch  der  Verf.  hat  Schatten,  die  von  Fackeln  entworfen 
wurden,  gesehen.  E.  W. 


1884.  BEIBLÄTTER  •*?  i» 

ZU  DEN 

ANNALEN  Mß  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  YIIL 


1.    X«  Sugo*    lieber  di^  theoretische  Ftgtir  gewisser  einfmcker 
Körper,  die  eine  Reihe  bilden  (G.B.  98,p.  1596— 97.  1884). 

Ausgehend  von  den  Regelmässigkeiten  für  die  Atom- 
gewichte Li  7,  Na  (23  «  7  +  16,  K  (39  =  23  +  16)  u.  s.  f. 
denkt  sich  der  Verf.  das  Lithium  aus  sieben  Elementaratomen 
(Atomgewicht  =1)  gebildet,  die  er  in  den  Ecken  und  in  der 
Mitte  des  Octa^ders  abordnet.  Die  Gestalten  der  anderen 
Element  leiten  sich  aus  diesem  durch  regelmässige  Zwischen- 
lagerung Yon  anderen  Elementaratomen  ab.  E.  W. 


2.     Tfi,  Camelley*    Das  periodische  Gesetz,  angewandt  auf 
gewisse   physikalische  Eigenschaften   anorganischer    Körper 

(Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  1—22.  1884). 

Aus  einer  Zusammenstellung  der  Schmelzpunkte,  Siede- 
punkte und  Bildungswärmen  leitet  der  Verf.  folgende  Rela- 
tionen ab: 

1)  Ordnet  man  die  Elemente  nach  ihren  Atomgewichten, 
so  steigen  und  £allen  die  Schmelzpunkte,  die  Siedepunkte 
und  die  Bildungswärmen  ihrer  Haloidverbindungen  perio- 
disch. Die  Perioden  entsprechen  den  Reihen  der  Mendele- 
jeff 'sehen  Anordnung;  die  Maxima  liegen  am  positiven  Ende 
der  Reihen,  die  Minima  am  negativen.  Ausnahmen  treten 
auf  entweder  an  den  Maximal-  oder  Minimalpunkten  der 
Meyer'schen  Curve. 

2)  Geht  man  vom  ersten  und  zweiten  Glied  jeder  Reihe 
zum  dritten,  so  fällt  Siedepunkt  und  Schmelzpunkt  plötzlich, 
während  beim  üebergang  vom  dritten  zum  siebenten  der  Ab- 
fall nur  ein  langsamer  ist. 

3)  a.  Für  die  Gruppe  III — VII  wachsen  die  Siede- 
punkte und  Schmelzpunkte  beim  Üebergang  vom  Chlorid 
zum   Bromid   und   Jodid,    b.  Für   die   geraden  Glieder  der 
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ersten  und  zweiten  Gruppe  gilt  das  Entgegengesetzte,  c.  Btets 
nimmt  die  Bildnngswärme  von  den  Chloriden  zu  den  Jodi- 
den ab. 

4)  a.  Bei  den  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  von 
Gruppe  III  bis  VII  und  den  geraden  Gliedern  von  Gruppe  II 
wachsen  Schmelzpunkte  und  Siedepunkte  mit  dem  Atomge- 
wicht des  positiven  Elementes,  b.  Für  die  ungeraden  Glie- 
der von  Gruppe  I  und  II  nimmt  der  Siedepunkt  und  die 
Bildungswärme  mit  dem  Atomgewicht  der  positiven  Elemente 
zu.  0.  Für  die  geraden  Glieder  der  Gruppe  I  wächst  der 
Schmelzpunkt  und  die  Bildungswärme  von  Lithium  zu  Ka- 
lium und  nimmt  dann  bis  zu  Cäsium  ab. 

5)  Die  Differenz  zwischen  den  Siedepunkten  der  Chloride 
und  Bromide  und  der  Bromide  und^  Jodide  ist  grösser  als 
die  der  entsprechenden  Schmelzpunkte. 

6)  Die  unter  5)  aufgeführten  Differenzen  wachsen  alge- 
braisch vom  ersten  Glied  jeder  Reihe  bis  zum  vierten  oder 
mittelsten  Glied  und  nehmen  dann  bis  zum  siebenten  oder 
letzten  ab. 

7)  Die  Differenz  zwischen  den  Schmelzpunkten,  Siede- 
punkten und  Bildungswärmen  des  Bromids  und  Chlorids  eines 
Elementes  sind  kleiner  als  die  zwischen  den  entsprechenden 
Grössen  für  Jodid  und  Bromid. 

8)  Die  Differenz  zwischen  den  Schmelzpunkten  oder 
den  Siedepunkten  oder  den  Bildungswärmen  nimmt  mit  dem 
Atomgewicht  des  positiven  Elementes  ab;  nur  f&r  die  gerar 
den  Glieder  der  zweiten  Gruppe  gilt  das  Entgegengesetzte. 

9)  Für  die  Güeder  der  Gruppe  lU,  IV,  V,  VI  und  VH 
und  für  die  Geraden  der  Gruppe  II  nehmen  die  Differenzen 
zwischen  den  Schmelzpunkten  und  den  Siedepunkten  der  Chlo- 
ride, Bromide  und  Jodide  beim  Uebergang  von  den  Chloriden 
zu  den  Bromiden  und  zu  den  Jodiden  ab  und  wachsen,  wenn 
die  Differenz  zwischen  den  Atomgewichten  der  positiven 
Elemente  wächst;  bei  den  geraden  Gliedern  von  Gruppe  I 
gilt  das  Entgegengesetzte. 

10)  a.  Die  Differenzen  zwischen  den  Schmelzpunkten 
oder  Siedepunkten  der  Chloride,  Bromide,  Jodide,  der  Ele- 
mente der  Gruppen  III  bis  VII  wachsen  algebraisch  von  den 
Chloriden   zu  den  Bromiden   und    von  da  zu  den  Jodiden. 
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b.   Für  die  geraden  Glieder  der  Gruppe  I  und  II  nehmen 
sie  ab. 

11)  Die  bei  10)  erwähnten  Differenzen  wachsen  mit  der 
algebraischen  Differenz  zwischen  den  Atomgewichten  der 
positiven  Elemente. 

12)  Die  unter  10)  erwähnten  Differenzen  sind  für  die 
Siedepunkte  algebraisch  grösser  als  für  die  Schmelzpunkte. 

Bei  nur  180  von  3248  untersuchten  Fällen  zeigten  sich 
Abweichungen  von  den  obigen  Sätzen,  und  zwar  gehören 
hierher  gerade  die  unsicher  bestimmten  Schmelz-  und  Siede- 
punkte. 

Unter  den  angeführten  3248  Schmelz-  und  Siedepunkten 
sind  aber  noch  nicht  direct  bestimmte,  sondern  berechnete 
vorhanden,  und  zwar  in  der  Weise  berechnet,  dass  unter 
Zugrundelegung  der  eben  aufgestellten  Relationen  Grenz- 
werthe  aufgesucht  werden;  so  muss  z.  B.  der  Schmelzpunkt 
von  AsBr,  zwischen  denen  von  AsGl,  und  AsJ,  und  zwischen 
PBrj  und  SbOBr,  liegen  u.  s.  f. 

Die  obigen  Resultate  fast  Gar nelley  noch  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

L  Ist  in  einer  Reihe  von  binären  Verbindungen  das  eine 
der  Elemente  allen  gemeinsam,  so  sind  die  Schmelzpunkte, 
die  Siedepunkte  und  die  Bildungswärmen  periodische  Formen 
des  Atomgewichtes  des  anderen  Elementes. 

U.  Der  Einfluss  des  Halogens  auf  diese  drei  Eigen- 
schaften wächst  mit  der  Zahl  seiner  Atome  in  der  Ver- 
bindung. 

III.  In  jeder  normalen  Halogenverbindung  wächst  der 
Einfluss  der  Elemente  auf  den  Schmelzpunkt  oder  Siede- 
punkt mit  seinem  eigenen  Atomgewicht  und  nimmt  mit  dem 
Atomgewicht  des  anderen  ab. 

IV.  a)  Schmelzpunkt,  Siedepunkt  und  Bildungswärme 
eines  Bromides  liegt  immer  näher  an  denen  des  Ghlorids  als 
an  denen  des  Jodids,  b)  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt  der 
Haiogenverbindungen  des  mittleren  Gliedes  der  aufeinander 
folgenden  Glieder  derselben  Gruppe  sind  stets  näher  an 
denen  der  Verbindungen  des  ersten  Gliedes,  als  an  denen  des 
letzten  Gliedes  (ob  dies  daran  liegt,  dass  Br<(J  +  Cl)/2 
lässt  der  Verf.  noch  dahingestellt). 
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V.  Die  Schmelzpunkte  der  Halogenverbindungen  der 
ersten  Gruppe  sind  von  denen  der  anderen  Gruppen  weit 
entfernt. 

VI.  Der  Schmelzpunkt  von  Berylliumchlorid  und  Beryl- 
liumbromid  ist  zwischen  858—870;  danach  soll  die  Formel 
BeClj,  also  Beryllium  zweiwerthig  sein.  E.  W. 

3.     W*    Ostwald»      Studien  zur    chemischen  Dynamik.     Die 
Inversion  des  Rohrzuckers  (Kolbe  J.  29,  p.  385  — 408.  1884). 

Ostwald  benutzt  folgende  Gleichung,  die  von  Wil- 
helmy  aufgestellt  worden  ist: 

loff  I =  a.c .t, 

wo  b  die  gesammte,  sr  die  zur  Zeit  t  invertirte  Zuckermenge 
bedeutet,  während  a  und  e  von  der  Menge  und  Natur  der 
S&uren  abhängig  ist.  Zieht  man  vergleichbare,  d.  h.  äqui- 
valente Säuremengen  in  Betracht,  so  bleibt  der  Werth  von 
a  unverändert,  und  c  ist  die  Geschwindigkeitsconstante  der 
Inversion,  deren  enge  Beziehungen  zur  Affinitätsgrösse  der 
Säuren  aus  den  weiter  unten  mitgetheilten  Messungen  her- 
vorgehen, wird. 

Die  Inversion  wurde  durch  die  Drehung  der  Polarisa- 
tionsebene bestimmt,  nachdem  vorher  nachgewiesen  war,  dass 
die  Aenderung  der  Drehung  wirklich  proportional  der  Aende- 
rung  des  Gehaltes  sei,  oder  dass  also  die  verschiedenen 
Zuckerarten  sich  nicht  optisch  beeinflussen. 

Die  obige  Formel  stellt  die  Beobachtungen  in  durch- 
aus befriedigender  Weise  dar. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  zusammengestellt  unter  I 
die  Inversionsconstanten,  d.  h.  die  Grösse  c  x  10000,  unter 
II  ihre  Quadratwurzel,  unter  III  die  Quadratwurzeln  der 
Geschwindigkeitscoefficienten,  wie  sie  sich  aus  den  Versuchen 
mit  Methylacetat  berechnen;  stets  sind  die  betreffenden 
Werthe  für  HCl  =  100  gesetzt. 

II  und  III  stimmen  relativ  gut  überein.  Da  früher  ge- 
zeigt wurde,  dass  die  Grössen  III  mit  den  Affinitätsgrössen 
parallel  gehen,  so  gilt  dasselbe  für  die  Inversionsgeschwin* 
digkeiten« 
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Substauz 

I 

U 

in 

Substanz 

I 

II 

ITI 

Salzsäure 

100 

100 

100 

Glycolsäure 

1,308 

11,4 

— 

Bromwasserstoff 

111,4 

105,5 

99,1 

Milchsäure 

1,066 

10,3 

9,49 

Salpetersäure 

100,0 

100,0 

95,7 

Methjlglycols. 

1,815 

13,5 

— 

Chlorsäure 

103,4 

101,8 

97,2 

Aethylglycols. 

1,372 

11,7 

— 

Schwefelsäure 

58,50 

73,2 

78,9 

Methylmilchs. 

1,890 

11,8 

Aethylschwefel- 

Diglycolsäure 

2,67 

16,8 

— 

säure 

100,0 

100,0 

99,3 

Brenztraubens. 

6,49 

25,5 

25,9 

Isäthionsäure 

91,8 

95,9 

98,9 

Glycerinsäure 

1,715 

13,1 

Aethylsulfons. 

91,2 

95,4 

98,9 

Oxylsobutters. 

1,062 

10,8 

9,60 

BenzolsulfoQB. 

104,4 

102,2 

99,5 

Oxalsäure 

18,57 

48,0 

43,0 

Ameisensäure 

1,58 

12,4 

11,5 

Malonsäure 

8,08 

17,5 

16,9 

Fi8.sigsäure 

0,400      6,32 

5,87 

Bemsteinsäure 

0,545 

7,38 

7,04 

löobuttersäure 

0,335      5,79 

5,18 

Brenzweinsäure 

1,070 

10,3 

— 

Monochlor- 

Aepfelsäure 

1,271 

11,8 

10,9 

essigsaure 

4,84 

22,0 

20,8 

Citronensäure 

1,725 

13,1 

12,8 

Dichloressigs. 

27,1 

52,1 

48,0 

Phosphorsäure 

6,21 

24,9 

— 

Trichlore^Rigs. 

75,4 

86,8 

82,6 

Arsensäure 

4,81 

21,9 

— 

Während  bei  den  Versuchen  mit  Methylacetat  die  Steige- 
rung der  für  schwache  Affinitäten  gefundenen  Grössen  auf  die 
gleichzeitige  Wirkung  des  Wassers  geschoben  wurde,  so  ist 
dies  hier  nicht  mehr  statthaft,  da  das  Wasser  nicht  invertirt. 
Eigenthümlich  ist,  dass  die  Methylglycolsäure  stärker  ist  als 
die  isomere  Milchsäure  und  die  Glycolsäure,  ebenso  verhält 
sich  die  Methylglycolsäure.  Aehnlich  ist  dies  bei  Methyl- 
milchsäure und  Milchsäure,  Methyl-  und  Aethylmalonsäure 
der  Fall,  sowie  bei  der  Methylbernsteinsäure  gegenüber  der 
Bernsteinsäure.  Bei  den  eigentlich  homologen  Säuren 
schwächte  dagegen  der  Eintritt  von  Methyl  die  Affinität. 

Eine  Vergleichung  der  Affinitätsgrössen  vonBrenztrauben- 
säure  CH3COCOOH  mit  Glycerinsäure  CHgOHCHOHCOOH 
(25,5  und  13,1),  sowie  von  ß  Oxypropionsäure  mit  Milchsäure 
(7,4  und  10,3)  zeigt,  wie  eine  entferntere  Stellung  des  HO 
eine  Schwächung  Hervorruft;  ebenso  zeigt  sich  bei  der  Di- 
glycolsäure  gegenüber  der  Glycolsäure  infolge  der  Vereini- 
gung zweier  Carboxyle  in  einem  Molecüle  eine  Steigerung 
der  sauren  Eigenschaften  und  damit  ein  Wachsen  der  Affi- 
nität. 

Zum  Schluss  stellt  der  Verf.  noch  eine  Tabelle  für: 
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log-  ?  ^'=logY^- 
zusammen,  wenn  |  von  0,001  bis  0,999  wächst.         E.  W. 


4.     W*  de  la   Croix*      Der  Einfluss  der  Ferdünnung  mtf 
die  Geschwindigkeit  chemischer  Reactionen  (Kolbe  J.  29,p.  478 

—489.  1884). 

Der  Verf.  hat  Acetamid,  von  dem  2,5  Molecüle  im  Liter 
enthalten  waren,  mit  Salzsäure  versetzt,  von  der  1,25,  0,750, 
0,375  und  0,075  Molecüle  im  Liter  enthalten  waren. 

Aus  diesen  Losungen  hat  der  Verf.  die  Gleichung  geprüft: 

^  -  =  et, 

wo  y  die  gebildete  Menge  Ammoniumsalz,  t  die  Zeit  und 
a  und  c  Constante  sind. 

Bei  der  Salzsäure  ist  der  Verlauf  der  Zersetzung  so  gut 
wie  unabhängig  von  der  Verdünnung;  bei  der  Schwefelsäure 
macht  sich  aber  für  das  Wasser  in  hohem  Grade  ein  ver- 
grösserndes  Element  geltend,  indem  bis  zur  Hälfte  der  Um- 
setzung der  Process  schneller  abläuft,  als  es  nach  der  Formel 
geschehen  müsste,  nachher  aber  langsamer  stattr&ndet.  Es 
erklärt  sich  dies  aus  der  Bildung  saurer  Salze. 

Nimmt  man  als  Maass  für  die  relative  Geschwindigkeit 
der  Umsetzung  die  Zeit  der  halben  Umsetzung  für  die 
grösste  Concentration,  dividirt  durch  die  Zeit  bei  den  an- 
deren Concentrationen,  so  erhält  man: 


Für  1,25  normale  Salzs&ore  1,25 
„     0,75        „  „         0,8013 


Für  1,25  normale  Schwefels.  1,25 
„    0,75         „         '       „  0,8179 


„     0,375       „  „         0,4341  „     0,375       „  „  0,4497 

„      0,075       „  „         0,08684       „     0,075       „  „  0,1144 

Die  relative  Geschwindigkeit  der  Schwefelsäure  der  Salz- 
säure ^  1  gegenüber  bei  den  vier  Concentrationen  stellt  sich 
wie  folgt: 

1,25  normal      0,75  normal     0,375  normal     0,075  normal 
HCl        =     1  1  1  1 

H2SO4     =     0,349  0,35736  0,36156  0,459  676 

E.  W. 
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5.     F»   Urech*     lieber  den  Btrotationsrückgang  der  Dextrose 
(Chem.  Ber.  17,  p.  1547—53.  1884). 

Der  Verf.  hat  den  Rückgang  der  sogenannten  Birotation 
untersucht  und  findet  die  Constanten  a  der  Gleichung: 

du 

wenn  a?  g  in  100  ccm  waren,  und  t  die  Temperatur  bedeutet. 

Milchzucker  x  =  5,2,    /  =  14,5,    loga  =  3,666 


Glucose 

I 

II 

m 

IV 

V 

VI 

X 

5,19 

3,02 

16,72 

15,24 

17,0 

10,05 

t 

14,5 

14,5 

14,5 

1,0 

0,5 

3,7 

loga 

3,69 

3;88 

3,91 

3,31 

3;29 

3,48 

Während  die  Zählen  der  Parallelserien  II  und  III 
zeigen,  dass  der  Einfluss  der  Concentration  ein  sehr  geringer 
ist,  so  ergeben  die  Zahlen  unter  IV — VI,  dass  mit  der  Tem- 
peratur die  Constante  sich  schnell  ändert 

Die  Rotationen  sind  übrigens  nicht  ganz  auf  die  Hälfte 
reducirt;  es  war  bei  14*^  das  Verhältniss  v  der  Anfangs- 
rotation zur  Endrotation: 

Milchzucke^a;  =  5,2,  v-  1,62 

Glucose  X  =  5,2,  v  =  2,08;    x  =  3,02,  w  =  2,19;    x  =  16,92,  v  =  2,07. 

E.   W. 

6.  F*  TIrech*  Einwirkung  von  Natronhydratlösung  auf  In- 
vertzucker, Dextrose  und  Milchzucker  (Chem.  Ber.  17,  p.  1543 
—47.  1884). 

Der  Verf.  hat  die  Reduction  von  verschiedenen  Zucker- 
arten bei  Zusatz  von  verschiedenen  Mengen  Natronhydrat 
untersucht;  einmal  setzte  er  zweimal,  dann  dreimal  soviel 
hinzu,  als  in  eineifi  gleichen  Volumen  Fehling'scher  Lösung 
enthalten  ist;  dabei  nahm  die  Reductionsgesch windigkeit  zu. 
Die  Werthe  von  log  a  waren  im  ersten  Falle  für: 

Invertzucker  3,79  (Extreme  ^,93  und  3,64) 

Dextrose  3,68 

Milchzucker  3,48 

Kalihydrat  wirkt  fast  ebenso  wie  Natronhydrat. 
Während  des  Processes  zeigten  sich  oft  unregelmässige 
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Wechsel  zwischen  grossen  und  kleinen  Werthen  von  log  a» 
die  aher  stets  zu  demselben  Mittelwerth  führten;  es  wäre 
möglich,  dass  locale  Bückgänge  der  hauptsächlichen  Beaction 
auftraten.  E.  W. 

7.  F*  Urech*  Einwirkungsgeschmndigkeit  von  Fehlin g^- 
scher  Losung  auf  einige  rcdudrende  Zuckerarten  und  Ge- 
mische davon  (Cham.  Ber.  17,  p.  1539—43.  1884). 

Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

E.  W. 

8.  -4.  Potilitzin.  lieber  die  Verdrängung  des  Chlors  durch 
das  Brom  und  über  die  von  einer  Wärmeabsorption  beglei- 
teten Reactionen  (Chem.Ber.l7,p.  1308— 24.  1884). 

Nach  Potilitzin  ToUzieht  sich  die  Verdrängung  des 
Chlors  durch  Brom  (Beibl.  7,  p.  214)  nach  der  Formel: 

in  welcher  A  das  Atomgewicht  des  Metalles,  auf  dessen 
Chlorverbindung  das  Brom  einwirkt,  B  die  verdrängte  Chlor- 
menge in  Procenten  und  E  die  Werthigkeit  des  Metalles 
bezeichnet.  Zur  weiteren  Prüfung  dieser  Regel  stellt  der 
Verf.  Versuche  mit  den  Chlorverbindungen  von  Nickel  und 
Cobalt  an  und  findet,  dass  in  den  Chlorüren  der  beiden  Me- 
talle von  gleichem  Atomgewicht  und  gleichen  Typen,  EClj, 
fast  dieselben  Chlormengen  verdrängt  werden,  was  auch  der 
obigen  Formel  entspricht. 

Weiter  polemisirt  dann  der  Verf.  gegen  die  Ansichten 
von  Berthelot,  der  diese  Verdrängung  des  Chlors  durch 
Brom,  obwohl  bei  der  Vereinigung  mit  den  Metallen  das 
Chlor  mehr  Wärme  entwickelt,  als  das  Brom,  durch  die  Bil- 
dung von  Chlorbrom  und  Metallperbromiden  erklärt  (Beibl. 
6,  p.  651).  Einmal  sind  dies  unbeständige  Verbindungen,  wel- 
che sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zersetzen,  wäh- 
rend die  Versuchstemperatur  300 — 450®  ist  und  dann  müsste 
auch  eben  wegen  der  Dissociation  die  Verdrängung  propor- 
tional der  Masse  des  Broms  verlaufen,  was  durch  den  Ver- 
such nicht  bestätigt  wird.    Auch  müsste  bei  einer  Erhöhung 
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der  Yersachstemperatur  die  yerdrängten  Chlorprocente  kleiner 
sein,  während  der  Versuch  gerade  das  Gegentheil  zeigt  Selbst 
bei  Annahme  der  Möglichkeit  einer  Bildung  von  Perbromi- 
den  und  Chlorbrom  lässt  sich  die  Verdrängung  des  Chlors 
auf  Grrund  des  Satzes  vom  Arbeitsmaximum  nicht  erklären, 
da  ihre  Betheiligung  bei  der  Beaction  in  thermischer  Hin- 
sicht dieselbe  sein  muss,  wie  die  Betheiligung  der  Hydrate 
bei  Salzen,  die  sich  in  der  Kälte  zersetzen.  Man  müsste 
sonst  annehmen,  dass  die  Ansichten  von  Berthelot  über 
die  doppelte  Zersetzung  voq  Salzen  in  Lösungen  nicht 
richtig  sind.  Nach  weiteren  Versuchen  wirkt  trockenes  Brom 
in  der  Kälte  nur  äusserst  langsam  auf  die  Metallchloride  ein; 
am  meisten  bei  Silberchlorid,  kaum  merklich  bei  Kalium- 
und  Bariumchlorid.  Aehnliche  Resultate  ergaben  Versuche 
über  die  Einwirkung  eines  Ueberschusses  von  Brom  auf  die 
wässerigen  Lösungen  der  Metallchloride  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  während  die  Einwirkung  bei  100^  schon  eine 
merkliche  ist. 

Nach  den  Erklärungen  des  Verf.  strebt  ein  Körpersystem 
unter  gewöhnlichen  Umständen  nicht  zu  dem  Zustande,  bei 
welchem  die  grösste  Wärmemenge  entwickelt  wird.  Die  Sta- 
bilität eines  Systems  wird  durch  ein  gewisses  Gleichgewicht 
zwischen  der  in  ihm  vorhandenen  Wärmemenge  und  der  Ar- 
beitsmenge der  Molecularkräfte  in  einem  gegebenen  Moment 
bedingt.  In  einem  solchen  folgt  die  Vertheilung  des  Vor- 
rathes  der  chemischen  Energie  und  der  Wärmeenergie  unter 
den  einzelnen  Molecülen  wahrscheinlich  demselben  Gesetze, 
wie  die  Vertheilung  der  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
unter  den  Molecülen  einer  Gasmasse.  Wie  aus  den  Ver- 
suchen folgt,  ist  der  Wirkungswerth  der  chemischen  Energie 
von  der  Grösse  der  Atom-  oder  Moleculargewichte  der  wir- 
kenden Körper,  von  ihrer  Werthigkeit  und  von  der  Zahl  der 
Molecüle  in  der  Volumeneinheit  abhängig,  und  dasselbe  wird 
daher  auch  mit  dem  Umfang  der  verlaufenden  chemischen 
Umsetzungen  der  Fall  sein.  Bth. 
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9.     G.  jP.  Fitzgerald.    Eine  Vorlesungswage.  (Nat.  80,  p.  542. 
1884). 

An  der  Axe  der  Wage  ist  ein  Spiegel  unter  45°  be- 
festigt, parallel  zu  der  Axe  fällt  auf  diesen  ein  Lichtstrahl 
und  wird  auf  eine  verticale  Scala  reflectirt.  Er  dreht  sich 
um  gleiche  Winkel  wie  die  Axe;  da  die  Differenz  der  Ge- 
wichte in  den  Schalen  proportional  der  Tangente  des  Ab- 
lenkungswinkels ist,  so  kann  man  unmittelbar  die  Gewichts- 
differenzen ablesen.  Besondere  Vorrichtungen  gestatten,  die 
Wage  mehr  oder  weniger  empfindlich  zu  machen.    E.  W. 


10.    «/'•  Thomson.    Hebet*  das  Trägheitsgesetz  (Nat  29,  p.  567. 

1884). 

Nur  sehr  aphoristisch  im  Auszug  mitgetheilte  Betrach- 
tungen über  den  obigen  Gegenstand.  E.  W. 


11.  Lm  Lange,  lieber  die  wissenschaftliche  Fassung  des  Ga- 
lilei'sehen  Beharrungsgesetzes  („Philos.  Studien",  herausgeg. 
V.  W.  Wundt,  2,  p.  266.-297.  1884.  Auszug  deö  Hrn.  Verf.) 

Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  wesentlich  mit  den  näm- 
lichen Grundfragen  der  Mechanik,  welche  den  Hauptgegen- 
stand der  Streintz'schen  Schrift  über  „die  physikalischen 
Grundlagen  der  Mechanik^'  (Beibl.  8,  p.  331)  ausmachen.  Zu- 
vörderst mit  der  Frage:  Wie  ist  das  Coordinatensystem  zu 
definiren,  welches  dem  Ausspruche  des  Galilei'schen  Prin- 
cipes  und  somit  überhaupt  den  Sätzen  der  Dynamik  zu  Grunde 
liegt?  In  dem  obigen  Aufsatze  wird  nun  versucht,  jene  Frage 
auf  die  denkbar  einfachste  Weise  zu  beantworten;  dabei 
wird  weder  eine  besondere  Existenzhypothese  (Körper  Alpha, 
Neumann)  herangezogen,  noch  auf  eine  einheitliche  Be- 
zugnahme der  Bewegungen  sich  selbst  überlassener  Körper 
überhaupt  verzichtet,  wie  bei  Mach.  Vollends  aber  werdeo, 
abweichend  von  Streintz,  keine  ableitbaren  Phänomene 
verwendet.  Zur  Bezeichnung  für  das  fundamentale  Coordi- 
natensystem des  Galilei'schen  Gesetzes  schlägt  der  Verf. 
das  Wort  „Inertialsystem"  vor  und  definirt  dasselbe  wie  folgt: 

„Inertialsystem^'  nennen  wir  ein  System,  worin  ein  sich 


—    745    — 

selbst  überlassener  Punkt  F^  ruht,  und  ein  anderer  P^  in 
einer  geraden  Linie  dahinscbreitet,  die  den  ersten  nicht  trifft. 
P^  und  P,  heissen  die  „Fundamentalpunkte^^  des  Inertial- 
Systems. 

Der  räumliche  Theil  des  Trägheitsgesetzes,  welcher  von 
den  Bahnen  sich  selbst  überlassener  Funkte  handelt,  wird 
etwa  in  der  Fassung  ausgesprochen: 

Die  Bahn  jedes  dritten,  vierten  . . .  sich  selbst  über- 
lassenen  Punktes  in  Bezug  auf  das  definirte  Inertialsystem 
ist  ebenso  gut  geradlinig,  wie  die  Bahn  von  P^,  Ereilich 
ist  es  die  letztere  einfach  nach  Convention,  die  erstere  hin- 
gegen zufolge  einer  der  Erfahrung  angepassten  Hypothese. 

Wegen  der  näheren  Begründung,  sowie  wegen  der  Be- 
griffserweiterung, vermöge  deren  es  eine  dreifach  unend- 
liche Mannigfaltigkeit  von  Inertialsystemen  gibt,  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

In  ähnlicher  Weise  wird  der  zeitliche  Theil  des  Träg- 
heitsgesetzes erörtert,  welcher  von  der  constanten  Geschwin- 
digkeit der  sich  selbst  überlassenen  Punkte  handelt.  Die 
von  Neumann  vorgeschlagene  Präcision  dieses  Theiles, 
welcher  sich  der  Verf.  anschliesst,  beruht  wesentlich  auf  einer 
scharfen  Definition  des  Begriffes  „gleiche  Zeitabschnitte": 
„Gleiche  Zeitabschnitte  heissen  solche,  worin  ein  beliebiger 
sich  selbst  überlassener  Punkt,  etwa  P^,  bezüglich  eines  Iner- 
tialsystemes  gleich  grosse  Wege  zurücklegt.  Diese  Definition 
ist  in  der  Zeit  dasselbe,  wie  die  Definition  des  Inertialsyste- 
mes  in  dem  Räume.  Sie  wird  von  Einigexi  schon  längst  als 
richtig  anerkannt,  so  von  Mach,  Maxwell,  Thomson  und 
Tait.  Beide  Definitionen  entspringen  aus  einem  gemein- 
samen methodologischen  Princip,  dessen  allgemeine  Bedeu- 
tung für  die  gesammte  mathematische  Physik  an  einigen 
Beispielen  erläutert  wird.  Streintz'  Opposition  gegen  die 
N  eum an  n'sche  Convention  über  das  Zeitmaass  wird  als  un- 
begründet zurückgewiesen  und  dargethan,  dass  die  von 
Streintz  selbst  befürwortete  Convention  zur  Fundirung 
der  Mechanik  ungeeignet  ist.  Festzustellen,  wieviel  an  dem 
Galil einsehen  Gesetze  einfache  Convention  und  wieviel 
wirkliches  Forschungsergebniss  ist,  dies  ist  der  eigent- 
liche Zweck  des  Aufsatzes. 
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12.  2>.  J.  KoTteweg.  lieber  die  unter  dem  Emfluss  einer 
centralen  Krafl  beschriebenen  Bahnen  (Versl.  en  Mededeel.  k. 
Ak.  van  Wetensoh.  afd.  Natuurk.  (2)  20,  p  247.  1884.  Auazag  des 
Hrn.  Verf.). 

Es  sei  g  der  Abstand  vom  Mittelpunkt,  Fdie  (anziehende) 
Kraft,  V  die  Geschwindigkeit,  fi  der  spitze  Winkel  zwischen 
Radius  und  Tangente,  Qq  ein  willkürlicher  aber  unveränder- 
licher Abstand,  dann  ist  im  allgemeinen  eine  centrale  Bahn 
bestimmt  durch  einen  ihrer  Punkte  und  durch  die  beiden 
Grössen:  , 

A  =  \v^  +  J Pdg  und  JB  =  J  (>t?  sin  u, 

die  resp.  als  die  totale  Energie  und  Sectorgeschwindigkeit 
der  Bahn  bezeichnet  werden  kennen,  wenn  man  dem  mate- 
riellen Punkte  die  Masse  Eins  beilegt. 

Durch  jeden  Punkt  kann  eine  Kreisbahn  geführt  werden. 

Es  sei  w  =  ^Fq  die  Geschwindigkeit,  A^^\Fq  +  jFdg  die 

Energie,  .Bw  sa  }()U7  die  Sectorgeschwindigkeit  der  Kreisbe- 
wegung im  Punkte.  '' 
Es  werden  nun  folgende  Sätze  bewiesen: 
L    Die  Energie  der  Kreisbewegung,  ihre  Sectorgeschwin- 
digkeit und  das  Product  Fq^  nehmen  gleichzeitig  zu  und  ab. 
Es   sind   nämlich   alle   diese  drei  Grössen,   wenn  F  als 
Function  von  q  gegeben  ist,  Functionen  von  q,  indem: 

^.'  =  1?*-'  =  ^  und  ^  =  4-,-^- 

Hieraus  wird  die  Folgerung  gezogen,  dass  in  einem  Ge- 
biete, wo  diese  drei  Grössen  abnehmen,  wenn  man  sich  vom 
Centrum  entfernt^  niemals  zugleich  das  Pericentrum  und  das 
Apocentrum  derselben  Bahn  gelegen  sein  kann.  Im  Peri- 
centrum ist  nämlich  noth wendig  A^^  <  A,  weil  tOj^  >  Pj*,  im 
Apocentrum' ^»,  >  ^,  also  müsste  sein  Av^>  A^^,  was  in 
einem  solchen  Gebiete  nicht  vorkommen  kann.  Hieraus  er- 
gibt sich  nun  unmittelbar,  das  in  solchem  Gebiete  die  Kreis- 
bewegung instabil  ist.  Es  wird  in  Uebereinstimmung  hier- 
mit ein  Gebiet,  wo  die  drei  Grössen  mit  abnehmendem  Ba- 
dius  abnehmen  ein  Instabilitäts-^  ein  Gebiet,  wo  sie  mit 


■ 
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zunehmendem  Radius  wachsen,   ein  Stabilitätsgebiet  ge- 
nannt. 

IL  Das  Product  vg  nimmt ,  wenn  man  eine  bestimmte 
Bahn  verfolgt,  mit  wachsendem  g  zu  oder  ab,  jenachdem  die 
Geschwindigkeit  v  grösser  oder  kleiner  ist  als  die  locale 
^reisgeschwindigkeit  w.    Weil  nämlich: 

d.v^g^^di2Ag^-^2g^fFdg\^2g{v^-'W^)dg. 

Maxima  und  Minima  dieses  Productes  zeigen  sich,  aus- 
genommen in  den  Apo-  und  Pericentren,  nur  in  solchen 
Punkten,  wo  ü  ==  to. 

Liegt  ein  solcher  Punkt  in  einem  Stabilitätsgebiete,  dann 
ist  das  Product  ein  Maximum,  in  einem  Instabilitätsgebiete 
ein  Minimum. 

Weil  vg  sin  fi  constant  bleibt,  kann  dieser  Satz,  wenn 
man  eine  Bahn  steiler  nennt,  jenachdem  fA  abnimmt,  auch 
folgenderweise  formulirt  werden: 

in.  Eine  Bahn  wird  in  centrifugaler  Richtung  steiler 
oder  weniger  steil,  jenachdem  die  Geschwindigkeit  des  mate- 
riellen Punktes  grösser  oder  kleiner  ist  als  die  locale  Kreis* 
geschwindigkeit.  Punkte  maximaler  Steilheit  zeigen  sich  in 
einem  Stabilitäts-,  minimaler  Steilheit  in  einem  Instabi- 
litätsgebiete, sobald  beide  Geschwindigkeiten  einander 
gleich  werden. 

Ohne  jede  weitere  Rechnung  kann  hieraus  u.  a.  der  be- 
kannte Satz  hergeleitet  werden,  dass  die  verschiedenen,  von 
««einem  gegebenen  Punkte  aus  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
«/unter  der  Wirkung  des  Attractionsgesetzes  F^f/g*  beschrie- 
benen Ellipsen  gleich  grosse  Axen  besitzen;  weil  nämlich 
die  Punkte  maximaler  Steilheit  hier  in  den  Scheiteln  der 
kleinen  Axe  liegen  müssen,  und  f&r  alle  Bahnen  gleicher 
Energie  die  Gleichheit  von  v  und  to  in  derselben  Entfernung 
vom  Centrum  vorkommen  muss. 

IV.  In  einem  Gebiete,  wo  Fg*  mit  g  zunimmt,  ist  die 
Kreisbewegung  stabil. 

Nun  folgen  einige  Sätze,  die  sich  alle  beziehen  auf  eine 
besondere  Art  von  Centralbahnen,  die,  statt  ein  Apocentrum 
oder  Pericentrum  zu   besitzen,    sich  einem  asymptotischen 

BelbUtter  s.  d.  Ans.  d.  Phya.  a.  Chem.  VIII.  52 
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Kreise  stetig  nähern.    Eine  solche  Bahn  wird  als  eine  BahD 
mit  Kreisspiralendung  bezeichnet. 

y.  Kreisspiralendungen  können  nur  in  Instabilitätsge- 
bieten  vorkommen.  Ihre  totale  Energie  und  Sectorgeschwin- 
digkeit  sind  gleich  der  ihrer  asymptotischen  Kreisbahn* 

VI.  Im  allgemeinen  kann  von  jedem  Punkte  eines  In- 
stabilitätsgebietes aus  nach  jedem  in  diesem  Gebiete  gele- 
genen Kreise  als  asymptotischer  Kreis  eine  einzige  bestimmte 
Bahn  mit  Kreisspiralendung  fortgeschickt  werden.  Ausnahmen 
können  nur  vorkommen,  wenn  die  anziehende  Kraft  oder  ihr 
Differentialquotient  nach  q  fQr  die  angewiesene  Kreisbahn 
unendlich  gross  werden. 

yil.  Von  jedem  willkürlichen  Punkte  P  aus  können 
mit  gegebener  Geschwindigkeit  v  so  viele  Bahnen  mit  Kreis- 
spiralendungen fortgeschickt  werden,  als  es  in  der  von  dem- 
selben Punkte  mit  derselben  Geschwindigkeit  ausgehenden 
radialen  Bahn  minimale  Werthe  gibt,  von  vq  kleiner  als  v^g^y 
und  kleiner  als  alle  vorhergehenden  Minima  desselben  Pro- 
ductes  (vom  Punkte  ab  gerechnet).  In  jedem  Instabilitäts- 
gebiete kann  nur  ein  einziges  dieser  Minimalen  liegen,  das 
gefunden  wird  durch  Lösung  der  Gleichung  A  =  A„.  Es  ist 
damit  zugleich  der  Kadius  des  asymptotischen  Kreises  be- 
stimmt. 

Die  dann  folgenden  Sätze  handeln  über  die  Erreichung 
des  Centrums  und  des  Unendlichen. 

Vin.  Wenn  von  einem  Punkte  aus  zwei  verschiedene 
Bahnen  mit  gleicher  Geschwindigkeit,  beide  in  centrifugaler 
Richtung  fortgeschickt  werden,  dann  wird  die  Apocentrum- 
distanz  der  steilsten  grösser,  die  Pericentrumdistanz  kleiner 
als  die  der  anderen  sein  müssen.  Hieraus  folgt  unmittelbar, 
dass  nur  solche  Bahnen,  die  steiler  sind  als  die  steilste  nach 
dem  VII.  Satze  berechnete  Bahn  mit  Kreisspiralendung,  zum 
Centrum  oder  zum  Unendlichen  führen  können.  Die  weitere 
Entscheidung  wird  mittelst  der  folgenden  Sätze  sehr  erleichtert 

IX.  Wenn  eine  Bahn  durch  das  Centrum  führt,  hat 
man  im  Centrum: 

lim  v^Q^  =  lim  w^q^  =  lim  Fq^. 

X*.  Hat  man  im  Centrum  lim  Fq^  =  0,  dann  können 
nur  radiale  Bahnen  zum  Centrum  führen,  alle  anderen  be- 
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sitzen  ein  FericentranL  Ist  im  Centrum  lim .  Fq^  =  a^,  dann 
können  nur  solche  Bahnen  das  Centrum  erreichen,  deren 
Sectorgeschwindigkeit  kleiner  ist  als  ^/^  a^  bisweilen  auch  die, 
deren  Sectorgeschwindigkeit  gleich  ^/g  cc*  Sind  solche  Bahnen 
steiler  als  die  steilste  Bahn  mit  Ejreisspiralendung  und  glei- 
cher Anfangsgeschwindigkeit  v^^  dann  werden  sie  das  Cen- 
trum auch  erreichen. 

Ist  die  Sectorgeschwindigkeit  eben  gleich  V2^9  dann 
wird  es  nothwendig,  dass  ausserdem  für  (>  =s  0: 

ifi 
lim  t?"  =a  lim  (ü,  »  +  fFdp)  >  lim  w». 

9 

X^*  Ist  das  Centrum  umgeben  von  einem  Stabilitäts- 
gebiete, dann  können  (wenn  v^  gross  genug  genommen  wird) 
immer  Bahnen,  deren  Sectorgeschwindigkeit  Va^  beträgt, 
das  Centrum  erreichen. 

X°.    Sie  erreichen  es  dann  in  endlicher  Zeit. 

X*^.  Ist  das  Centrum  umgeben  von  einem  Instabilitäts- 
gebiete, dann  gibt  es  keine  Bahnen,  deren  Sectorgeschwin- 
digkeit ^/g  ce  beträgt,  die  das  Centrum  erreichen  können, 
ausgenommen,  wenn  hm  {d .  Fg^ / dg  ^  0  und  zugleich 
h.m{d*Fp^ldQ*  ^0.  Sind  diese  beiden  Bedingungen  erfüllt, 
dann  wird  für  genügend  grosse  Werthe  von  v^  das  Centrum 
erreicht.  Ist  lim  {cPFQ^)ldg^  nicht  Null,  dann  in  endlicher 
Zeit.  Ist  auch  lim  {d^Fg^/dg^  Null,  dann  kann  es  vor- 
kommen, dass  eine  unendliche  Zeit  dazu  nothwendig  ist 

XI.  In  jedem  Instabilitätsgebiete,  das  sich  bis  ins  Un- 
endliche ausdehnt,  ist  die  Kreisgeschwindigkeit  grösser  als 
die  parabolische  (zum  Erreichen  des  Unendlichen  nothwen- 
dige)  Geschwindigkeit.  In  einem  Stabilitätsgebiete  ist  das 
Umgekehrte  der  Fall. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  jede  Bahn,  die  ein  sich  ins  Un- 
endliche erstreckendes  Stabilitätsgebiet  erreicht,  ins  Unend- 
liche führen  muss,  wenn  die  lebendige  Kraft  dazu  genügt. 
Ueberhaupt  wird  das  geschehen  bei  jeder  Bahn,  wenn  sie 
steiler  ist  als  die  steilste  Bahn  mit  Kreisspiralendung,  und 
wenn  ihre  Geschwindigkeit  grösser  ist  als  die  parabolische. 
Ist  sie  diese  eben  gleich,  dann  wird  eine  Entscheidung  her- 
beigeführt durch  Folgendes: 

52* 
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XII.  Wenn  eine  Bahn  das  Unendliche  erreicht  mit 
parabolischer  Gresch windigkeit ^  dann  ist  lim  v(>  =*  limV-F(i^ 

Nur  die  Bahnen  können  deshalb  das  Unendliche  mit 
parabolischer  Geschwindigkeit  erreichen^  deren  Sectorgesch win- 
digkeit <^\imVFQ^.  Si^  werden  es  auch  jedesmal  than, 
wenn  sie  steiler  sind  als  die  steilste  Bahn  mit  Spiralendang 
von  gleicher  Geschwindigkeit. 

In  §  20 — 23  wird  nun  mittelst  dieser  Sätze  das  Flroblem 
gelöst,  die  Gestalten  der  verschiedenen  Bahnen  zu  bestimmen, 
die  mit  gegebener  Anfangsgeschwindigkeit  in  verschiedenen 
Richtungen  von  einem  gegebenen  Punkte  ausgehen. 

In  §  24  wird  das  Kraftgesetz  F=fQ^  näher  betrachtet. 

Im  letzten  Paragraph  wird  gezeigt^  dass  auch  das  Kew- 
ton'sche  Attractionsgesetz  ein  Instabilitätsgebiet  hervorrufen 
kann,  namentlich  ist  jeder  homogene  Bing  vom  Badius  JR  bis 
auf  die  Distanz  1,609  B  von  einem  solchen  Gebiete  umgeben. 

Um  einen  solchen  Himmelskörper  könnten  sich  Pla- 
neten in  Bahnen  mit  Elreisspiralendungen  bewegen.  Die 
Kreisbewegung  wäre  in  der  Umgebung  des  Binges  instabil 

13.  jF.  Neeaen»  lieber  eine  yerallgetneinerung  des  f^erfakrens 
von  Sebert  zur  Registrirung  der  Gesehossgeschwindigkeü 
innerhalb  de.s  Geschiitxrokres  (Archiv  für  Artillerie-  u.  Infanterie- 

officiere  1884.  7  pp.). 

Der  Verf.  schlägt  vor,  statt  die  Stimmgabel  längs  einer 
in  der  Axe  des  Geschosses  befindlichen  Stange  gleiten  und 
auf  dieser  ihre  Schwingungen  aufschreiben  zu  lassen,  in  dem 
Geschoss  eine  drehbare  Trommel  zu  befestigen,  vor  der  die 
Zinken  der  Stimmgabel  sich  befinden;  sobald  das  Gesdioss 
rotirt,  wird  die  Stimmgabel  durch  den  Stoss  in  Schwingungen 
kommen,  die  Trommel  aber  infolge  der  Trägheit  in  Buhe 
bleiben,  und  es  werden  auf  ihr  Curven  verzeichnet,  die  die 
Bewegung  verfolgen  lassen.  E.  W. 


14.    A»  O.  ChreenhilL    lieber  die  allgemeine  Bewegung  eines 
flüssigen  Ellipsoids  unter  der  graviärenden  fFiechselwirkung 
seiner  Theile  (Free.  Cambr.  Phil.  See.  4,  p.  4 — 14. 1881). 

Die  Abhandlung  ist  eine  Verallgemeinerung  einer  frü- 
heren (1.  c.  3,  p.  289) ,  in  welcher  nur  die  Botation  des  flüs- 
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sigen  EUipsoids  betrachtet  wurde,  und  gibt  eine  neue  LösungB- 
methode  des  Dirichlet-fi.iemann'schen  Problems.  Der 
Verf.  denkt  sich  ein  mit  gefrorener  Flüssigkeit  angefülltes 
und  mit  gewissen  Winkelgeschwindigkeiten  begabtes  Ellipsoid. 
Dann  wird  die  Flüssigkeit  geschmolzen  und  neue  Winkel* 
geschwindigkeiten  hinzugefügt  Die  Rechnung  lässt  sich  nicht 
im  Auszuge  wiedergeben.  Zur  allgemeinen  Lösung  der  ab- 
geleiteten Gleichungen  sind  hyperelliptische  Functionen  noth- 
wendig;  sie  reduciren  sich  aber  für  ein  Kotationsellipsoid 
auf  elliptische;  wenn  die  Botationsaxe  das  }/ 3 -fache  der 
Aequatorialaxe  ist,  wird  die  Function  sogar  eine  trigono- 
metrische. Stationäre  Bewegung  ist  aber  nur  möglich,  wenn 
die  Botationsaxe  kleiner  als  die  Aequatorialaxe  oder  grösser 
als  das  Dreifache  derselben  ist.  F.  A. 


1 5.     JB.  Reiffm    Leber  stationäre  Strömung  auf  krummen  Flä- 
chen (Sep.  1884.  8pp.). 

Gegenstand  dieser  Abhandlung  sind  die  Beziehungen, 
welche  zwischen  der  Vertheilung  der  Geschwindigkeit  einer 
bewegten  Flüssigkeit  auf  der  Fläche  und  deii  geometrischen 
Eigenschaften  der  Fläche  bestehen.  Es  wird  zunächst  der 
schon  bekannte  Satz  abgeleitet,  dass  der  Abstand  zweier  l)e- 
nachbarter  Stromlinien  umgekehrt  proportional  der  Geschwin- 
digkeit in  den  betreffenden  Punkten  ist,  und  dass  daher  bei 
constanter  Geschwindigkeit  die  Stromlinien  äquidistant  sind. 
Durch  Einführung  orthogonaler  Coordinaten  ergibt  sich  ferner, 
dass  Strömung  mit  constanter  Geschwindigkeit  nur  auf  Flä- 
chen mit  dem  Krümmungsmaase  Null,  d.  h.  auf  abwickelbaren 
Flächen  vorkommen  kann.  In  diesem  Falle  sind  die  Strom- 
linien geodätische  Linien.  Daraus  folgt  der  allgemeine  Satz: 
Die  Stromlinien  sind  geodätische  Linien  der  Oberfläche,  wenn 
die  Geschwindigkeit  nur  von  dem  Parameter  der  Stromlinien 
abhängt,  und  umgekehrt:  Sind  die  Stromlinien  geodätische 
Linien,  so  kann  die  Geschwindigkeit  nur  von  dem  Parameter 
der  Stromlinien  abhängen.  F.  A. 
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16.     Bowtdon.    Die  fVasserglocke  (La  Nature  12,  p.  159—160. 

1884). 

Statt  einen  Wasserstrahl  gegen  eine  Metallplatte  stossen 
zu  lassen,  lässt  der  Verf.  zwei  Wasserstrahlen  aufeinander 
treffen,  von  denen  der  obere  aus  einem  cylindrischen  ßohr,  der 
untere  aus  einem  sich  kegelförmig  unter  einem  Winkel  von 
etwa  12®  erweiternden  austritt  Der  Druck  des  Wassers  muss 
etwa  einer  Höhe  von  60  cm  entsprechen.  Die  Böhrenweite 
muss  etwa  2  cm  betragen ,  dann  erhält  man  eine  Glocke  von 
Vs  m  Durchmesser.  Mittelst  Hähnen  regelt  man  den  Zu- 
und  Abfluss.  Man  erhält  so  vollkommen  durchsichtige  und 
unzerrissene  Wasserglocken.  E.  W. 


17.  W.  Braun.  Schwingende  Bewegung  einer  kreisförmigen 
Scheibe  im  widerstehenden  Mittel  (Progr.  d.  Realschule  zu  Augs- 
burg 1883.  24  pp.). 

Während  die  drehenden  Schwingungen  einer  Kreis- 
scheibe um  ihren  Mittelpunkt  schon  mehrfach  behandelt 
worden  sind,  ist  die  Integration  der  Beibungsgleichungen 
f&r  eine  Scheibe,  deren  Mittelpunkt  auf  ihrer  Sjmmetrieaxe 
horizontal  schwingt,  noch  nicht  vollzogen.  Der  Verf.  hat 
daher  dieses  Problem  in  Angriff  genommen,  zumal  seine  mit 
Kurz  zusammen  angestellten  Versuche  zur  Bestimmung  des 
Luftwiderstandes,  den  eine  solche  Scheibe  erfährt,  mit  ähn- 
lichen Versuchen  von  Bödeker  (Inaug.-Diss.  Göttingen  1881) 
keine  genügende  Uebereinstimmung  gezeigt  hatten. 

Transformirt  man  die  Beibungsgleichungen  unter  der 
Annahme  kleiner  Schwingungen  und  unter  Vernachlässigung 
der  Dichtigkeitsänderungen  in  Gylindercoordinaten  x  (Axe), 
r  (radialer  Abstand  von  dieser)  und  w  (Winkel  zwischen  r 
und  der  xy-Horizontalebene),  so  erhält  man: 

(2)  Q  (Pj  cos  M?  —  Pg  sin  w)  =  Qj  cos  m?  —  Q,  sin  tc, 

(3)  Q  (jPj  sin  w  +  P^Q^osw  +  g)—  Q^  sin  m?  +  Qj  sin  w, 
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Hierin  bedeutet  g  die  Beschleunigung  durch  die  Schwere, 
\p  die  Winkelgeschwindigkeit  d\c\dt^  q  die  Radialgeschwin- 
digkeit dr/dt,  Q  die  Dichtigkeit,  fi  den  Reibungsco^fficienten, 
und  Pj,  Pg,  Q^j  Qj  haben  folgende  Werthe: 

^l~'ldr*     ^  dr\r        dr     I  ^  r*  die*        r   du,  \       dr' 
^^       ^L    ö'  dr\r       or      1       r*    ow         r   dur 


Nimmt  man  an,  dass  jedes  Theilcfaen  sich  in  der  durch 
es  selbst  und  die  Axe  bestimmten  Ebene  bewegt,  setzt  man 
den  Druck  p  zur  Abkürzung  ;?  =  p--pyrsin«?  und  verein- 
facht die  Gleichungen  (2)  und  (3),  so  gehen  die  Gleichungen 
(1)  bis  (4),  indem  eine  derselben  ganz  fortfällt,  in  folgende 
clrei  über: 


<5) 

(«) 
<7) 


dg  ,   S«) 


dr*         r   r 


( '  Ir) 


+ 


..« 


Sir«  "^    ör    \r     ör    /  "^r«  ör» 


p  +  l^J^n^o, 

OT        r      dr 


Eliminirt  man  nunmehr  p  und  berücksichtigt,  dass  ur 
und  —  qr  nach  Gleichung  (7)  die  partiellen  Differential quo- 
i;ienten  einer  und  derselben  Function  (p  nach  r  und  x  sind, 
so  reducirt  sich  das  Problem  auf  die  Lösung  der  Differen- 
tialgleichung vierter  Ordnung: 

-wo  n'  T=  ^Iq  und  die  Operation: 


z/  = 


dx' 


ist.    Sie  wird  durch  qp  =  r^j  +  (jp^  befriedigt,  wo  9>j  und  (f^ 
resp.  den  Gleichungen: 

Jqpi  =  0    und     Acp^^X^-^; 

genügen.    Hierzu  kann  man: 
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setzen,  wodurch  man  für  de,  %  Xj  R  einzeln  zu  lösende  Glei* 
chungen  erhält,  die  in  bekannter  Weise  durch  Exponential- 
und  Reihenfunctionen  befriedigt  werden.    Es  findet  sich: 

WO  %  93;  A,  Bf  a,  a  willkürliche  Constanten  sind,  m  aber 
=  inln  ist  9t  und  R  sind  aber  offenbar  nur  particuläre  In- 
tegrale; nennt  man  sie  St^  und  R^,  so  finden  sich  aus  ihnen 
als  allgemeine  Integrale  nach  bekannter  Methode: 


« 


=  «1  (e  +  S)/-^  rfr],       Ä  =  R,  [C  +  dJ^  rfr)  , 


wo  a,  2),  Cy  D  willkürliche  Oonstanten  sind.  Damit  q  und 
M  für  r  «  0  endlich  bleiben,  ist  S)  =  Z>  =s  0  zu  setzen.  Für 
r  s=  00  lässt  sich  nur  u  endlich  machen,  nicht  aber  q\  es  hat 
dies  eben  den  Sinn,  dass  die  ganze  Untersuchung  streng- 
genommen nur  für  eine  unendlich  grosse  Scheibe  gilt.  Da- 
mit ferner  für  die  Berührungsfläche  zwischen  Flüssigkeit  und 
Scheibe  die  Geschwindigkeit  beider  übereinstimmen,  muss 
a  =  0  und  a'  —  tw*  =  0,  also  a  =  ±  m  gesetzt  werden.  Soll 
weiter  für  ä*  =  ±  oo  sowohl  u  wie  q  verschwinden ,  so  muss 
für  .r  =  +  oc  A  =  0,  für  o:  =  -  00  B  =  0  und  stets  «  ==  0 
sein.     Es  wird  also: 

(f  «  ^.r^c»««-"»«  für  X.  >  0, 
(f  =  ^.r«c««'  +  »»  für  .1'  <0. 

Die  Constanten  A  und  B  ergeben  sich  später  als 
identisch. 

Für  ir  =  0  lässt  sich  die  die  Grösse  q  betreffende  Be- 
dingung wieder  nicht  erfüllen,  weder  für  haftende,  noch  für 
gleitende  Flüssigkeiten;  jedoch  wird  die  Differenz  am  klein- 
sten für  kleine  Scheiben. 

Beobachtet  man  das  logarithmische  Decrement  pro  Zeit- 
einheit 8  und  die  Dauer  einer  ganzen  Schwingung  2nln^  r^ 
so  findet  sich,  wenn  M  die  Masse  und  b  den  Radius  der 
Scheibe  bedeutet: 
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Zur  Vergleichung  mit  den  von  Stokes  und  0.  E.  Meyer 
für  Kugeln  gefundenen  Resultaten,  hat  man  die  Masse  M'  der 
verdrängten  Luft  einzuführen;  ferner  sei  d  die  sehr  kleine  Dicke 

der  Scheibe  und  A  =  Vn/2^' ==  y(;i(>/Tjii)  so  findet  man: 
während  für  Kugeln  vom  Radius  a: 

*        4Xa  4ka  \      *    la  J 

Der  Widerstand  v  pro  Flächeneinheit  und  Geschwindigkeits* 
einheit  ergibt  sich  v  ^  4Xu,  also  umgekehrt  proportional  der 
Quadratwurzel  aus  der  Schwingungsdauer.  Hieraus  erklärt 
sich  die  oben  erwähnte  Verschiedenheit  der  Kurz  und 
Braun'schen  und  der  Bödeker'schen  Resultate,  und  es 
zeigt  sich,  dass  die  Aufstellung  einer  Widerstandsconstante 
(neben  der  Reibungsconstante)  nur  für  stationäre  Bewegung 
einen  Sinn  hat. 

Die  zur  Prüfung  der  Theorie  erneut  angestellten  Vei'- 
suche  ergaben  für  Scheiben  vom  Radius  b  die  beigesetzten 
Werthe  von  fx: 

i  =     .2,8  4,2  6,4  cm 

Ht«     0,00160        0,00063        0,00046, 

also  zu  grosse  Werthe,  die  aber  mit  wachsendem  b  abneh- 
men; der  Verf.  hofft  daher,  mit  noch  grösseren  Scheiben  den 
richtigen  Werth  von  fi  zu  erhalten.  P.  A. 


18.     JE.   Wiedemann.    Physikalisch-chemische  Notizen  (Lieb. 
Ann.  325,  p.  263— 264.  1884). 

In  der  ersten  der  beiden  Notizen  wendet  sich  der  Verf. 
gegen  einige  Bemerkungen  von  H.  Schiff.  In  der  zweiten 
sucht  er  zu  zeigen,  dass  das  Nullwerden  der  Capillaritäts- 
constanten  a  bei  steigender  Temperatur  nicht  bei  der  kriti- 
schen Temperatur  stattfindet.  E.  W. 
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19.     i,   TiTOOHt.     lieber  die  Durchlässigkeit   des  Silbers  für 

den  Sauerstoff  (C.  E.  98,  p.  1427—29.  1884). 

Platin  und  Eisen  lassen  Wasserstoff  bei  Rothgluthhitze 
hindurch,  und  scheint  dies  mit  der  Eigenschaft  dieses  Körpers, 
sich  in  den  Metallen  aufzulösen  oder  mit  ihnen  wenig  sta- 
bile Verbindungen  zu  bilden,  zusammenzuhängen. 

Da  das  Silber  auch  Sauerstoff  löst,  sovermutheteTroost, 
dass  dieses  für  Sauerstoff  durchlässig  seih  würde.  Er  ver- 
schloss,  um  dies  nachzuweisen,  ein  0,01  cm  weites  Silberrohr 
von  1  mm  Wandstärke  und  ein  anderes  von  0,5  mm  Wand- 
stärke am  einen  Ende,  erhitzte  sie  in  einer  Eisenmuffiel  im 
Cadmiumdampf,  und  evacuirte  innen  bis  auf  5  cm  oder  leitete 
einen  Strom  eines  inerten  Gases,  wie  Kohlensäure,  hindurch; 
durch  die  Eisenmuffel  wurden  verschiedene  andere  Gase  ge- 
leitet. Um  bei  der  Evacuation  das  Zusammenpressen  zu  ver- 
hindern, wurde  eine  starke  Platinspirale  eingelegt. 

Es   ergab   sich   die  pro  1  qcm  diffundirte  Qasmenge  in 

der  Stunde: 

0,5  mm  dick 
Aussen  Evacuirt  Evaciiirt      Innen  CO^ 

r  rein       1,700  1  3,830  1  0,835  1 

bauerstofF  |  ^^^  j^^^^^  ^^^^  j  ^  ^^^  j  ^^^^^  j 

Kohlensäure  —  0,4  ccm 

Kohlenoxyd  —  0,6  ccm 

Stickstoff  —  >  0,1  ccm 

Bei  der  halb  so  dicken  Wand  geht  die  doppelte  Sauer- 
stoffmenge hindurch.  Schon  bei  dem  Siedepunkt  des  Selens 
findet  eine  merkliche  Sauerstoffdiffusion  statt. 

Mittelst  solcher  Silberröhren  kann  man  Sauerstoff  aus 
der  Luft  abscheiden,  und  wäre  es  möglich,  dieselben  einmal 
praktisch  zu  verwenden.  E.  W. 


20.  C  6r.  MiUler.  Neue  Experiwentaluntersfichungen  über 
den  Gasgehalt  von  Eisen  und  Stahl  (Chem.  Centralbl.  (3)  16, 
p.  463— 464.  u.  478.  1884). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  Eisen  und  Stahl  jeder 
Gattung,  sowohl  im  festen  als  im  flüssigen  Zustand,  Gase 
absorbiren,  und  zwar  am  meisten  Wasserstoff,  weit  weniger 
Kohlenoxyd,  Kohlensäure  und  Stickstoff.    Dadurch  wird  ein 


-     757     — 

Spratzen  bewirkt.  Wasserstoff  und  Stickstoff  scheinen  mit 
dem  flüssigen  Eisen  legirt  zu  sein,  während  Kohlenstoff  ein- 
fach absorbirt  ist.  E.  W. 


21.  «7*  X.  Avdreae.  Die  LösUchkeit  fester  Körper  in  ff^asser 
bei   verschiedenen    Temperaturen    (Kolbe  J.  29,  p.  456—477. 

1884). 

Der  Verf.  bringt  das  überschüssige  Salz  mit  Wasser 
in  eine  wohlverschlossene  verticale  Flasche  zusammen,  die 
mehrere  Stunden  um  eine  horizontale  Axe  rotirt,  und  analy- 
sirt  dann  die  Lösung.  Die  Bestimmungen  geschahen  nach 
drei  Methoden. 

1)  NaCl.  Zwischen  0  und  4^  ist  die  Löslichkeit  constant 
35,630.    Zwischen  4  und  80 ^  gilt  die  Formel: 

8  =  35,63  +  0,007  889  (^  -  4)  +  0,000  311  3  (/  -  4)1 

2)  KCl: 

s  =  29,33  +  0,3206  (^  -  4)  -  0,000  577  (^  -  A)\ 

3)  K2SO4.  Zwischen  0  und  10^  ist  die  Curve  convex 
gegen  die  Temperaturaxe,  von  10^  an  concav;  es  ist: 

s  =  9,219  +  0,19404  [t  -  10)  -  0,000  308  3  (^  -  10)«. 

4)  Kaliumnitrat: 

log  8  =  1.20412  +  0,019  877  (^  -  4)  -  0,000088  2  (^  -  4)1 

E.  W. 

2?.  Z>.  3ILeT\d/elejeff.  Ueber  das  f^erkältniss  der  Dichte  von 
Salzlösungen  su  den  Moleculargewiclüen  der  gelösten  Salze 
(Cham.  Ber.  17,  Ref.  p.  155—157.  1884). 

Bei  den  bisherigen  Arbeiten  über  Lösungen  ist  über- 
sehen worden,  dass  die  Zunahme  der  Dichte  derselben  zu- 
gleich mit  der  Zunahme  des  Moleculargewichtes  des  sich 
lösenden  Salzes  und  nicht  des  Aequivalentgewichtes  des  in 
letzterem  enthaltenen  Metalles  erfolgt.  Die  folgende  Tabelle 
zeigt  die  spec.  Gewichte  von  Lösungen,  welche  auf  100  Mol. 
Wasser  ein  Molecül  eines  Chlorids,  resp.  Bromids  ent- 
halten. 
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sp.Gew. 

Mole- 

sp.Gew. 

Mole- 

Salz 

bei 

cular- 

Salz 

bei 

cnlar- 

15-20Ö 

gew. 

15— 20^ 

gew. 

HCl     +100H,O 

1,010 

36,5 

HgCl,  +  100  H,0 

1,128 

271 

LiCl 

1,014 

42,5 

Fe,Cle         „ 

1,134 

325 

NaCl 

1,023 

58,5 

HBr            „ 

1,030 

81 

KCl 

1,025 

74,5 

LiBr 

1,032 

87 

MgCU       „ 

1,043 

95 

NaBr 

1,043 

103 

CuCl,        „ 

1,049 

111 

KBr 

1,047 

119 

MnCl«        „ 

1,061 

126 

MgBr, 

1,081 

184 

ZnCl, 

1,063 

136 

CaBr,          „ 

1,088 

200 

SrCla 

1,074 

158 

ZnBrj          „ 

1,106 

22^ 

CdCl, 

1,083 

183 

SrBr,           „ 

1,115 

247 

BaCla         „ 

1,098 

208 

CdBr, 

1,120 

272 

SnCl4 

1,106 

259 

BaBrj          „ 

1,133 

297 

Die  Abhängigkeit   der  Dichte  D  drückt  der  Verf.  vor- 
läufig  aus  durch  de  Qleichung: 


n 


D-D, 


=  .4  +  Briy 


wo  n  die  Anzahl  der  gelösten  Molecüle  in  100  HgO,  Dq  die 
Dichte  des  Wassers  bezeichnet,  ä  =  1  (oder  nahezu  =  Eins),  A 
die  wichtigere,  die  Dichte  bedingende  Constante  und  B  eine 
andere  Ck)nstante  darstellt.  Eth. 


23.    2).  Xendelejeff.     Notiz  zur  Frage  über  die  Disungen 
(Chem.  Ber.  17,  Ref.  p.  157.  1884). 

Mendelejeff  hat  nach  Daten  von  Grrassi  die  Grösse 
der  yom  Druck  bedingten  Zusammendrtickbarkeit  der  Lö- 
sungen von  NaCl  und  CaCl^  bei  verschiedenem  Salzgehalt 
bestimmt  und  berechnet  nach  der  Verdichtung  bei  der  Bil- 
dung der  Lösung  den  Druck,  welcher  dem  Debergang  des 
Salzes  in  die  Lösung  entspricht.  Jedem  sich  in  100  Mol. 
Wasser  lösenden  Molecül  NaGI  entspricht  bei  jeder  Concen- 
tration  fast  derselbe  Druck  von  120  Atm.  Bei  CaCl,  ist 
der  entsprechende  Druck  ebenfalls  constant,  aber  dreimal 
grösser.  Rth. 
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24.  J.  M.  Uhomsan  und  W.  P.  Bioxam.  Ueber  die 
KrystaUisation  aus  übersättigten  Lösungen  (J.  Chem.  Soc.  41^ 
p.  379—389.  1882). 

Im  Verfolg  von  früheren  Untersuchungen  (Chem.  Soc. 
Mai  1871)  bat  der  Verf.  die  Wirkung  auf  die  übersättigten 
Lösungen  von  Doppelsalzen  von  Stückchen  ihrer  Compo- 
nenten  untersucht  und  ist  für  HgCl2(NH4Cl)a.3H30,  HgBr, 
(NH,C1),.3H20,  HgJa(KJ)„  HgCl,(NH,Cl),.3H30,  HgBr, 
(NHjBr),.3H20  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  die  Queck- 
silberverbindung  activ,  die  Alkaliyerbindung  aber  inactiv  ist 
Erstere  musste  aber  aus  einer  kalten  Lösung  sich  abscheiden. 
Aus  einer  heissen  war  sie  inactiv  oder  activ,  ein  Zeichen, 
dass  HgClj  und  HgBrj  dimorph  sind.  Bei  HgCy^NH^Cl 
waren  beide  Bestandtheile  activ.  Die  Bestandtheile  der 
Doppelsalze,  die  leicht  übersättigte  Lösungen  liefern,  hängen 
also  nicht  so  fest  zusammen,  um  der  störenden  Wirkung 
ihrer  Gomponenten  zu  widerstehen,  aber  doch  so  fest,  dass 
sie  sich  als  Doppelsalz  abscheiden.  Nur  bei  dem  Gyandoppel- 
salz  scheiden  sich  beide  getrennt  aus.  Aus  Alaunlösungen 
scheiden  sich  bei  Berührung  mit  Aluminium-  und  Kalium- 
sulfat keine  Krystalle  aus. 

Erhitzte  man  Alaunlösung  auf  95^  und  liess  abkühlen, 
80  schieden  sich  Krystalle  aus,  die  Masse  wurde  fest;  berührte 
man  sie  nachher  mit  einem  Stabe,  so  trat  eine  grosse  Wärme- 
entwickelung ein  (vgl.E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.l7,  p.  561. 
1882).  Mischt  man  kalt  gesättigte  Lösungen  von  Aluminium- 
und  Kaliumsulfat,  so  treten  gleichfalls  Erwärmungen  auf. 

Aus  dem  Lefor tischen  Salz  Zn3(CuSOj4H20  scheidet 
sich  beim  Berühren  mit  ZnSO^  -f  7H,0  und  CuSÜ^  +  öH^O 
jedesmal  das  Lefort'sche  Salz  ab,  aber  im  ersten  Falle 
als  lange  Nadeln,  im  anderen  als  kurze  Nadeln;  erstere  ver- 
wandelten sich  beim  Stehen  in  der  Kälte  in  letztere.  Auf 
Natrium- Ammonium-Phosphat  und  -Arsenat  waren  die  Be- 
standtheile ohne  Wirkung. 

Auf  das  Eochelle-Salz  KNaH4C40e.4HaO  ist  nur  der 
Natriumbestandtheil  activ;  es  scheidet  sich  ein  diesem  in  der 
Form  ähnlicher  Körper  aus,  der  beim  umrühren  unter 
starker  Erwärmung 'die  Form  des  Rochelle- Salzes  annimmt 
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Die  oben  erwähnten  Wärmeentwickelungen  will  der  Verf. 
weiter  untersuchen.  E.  W. 

25.    Fämiaitzin.    Beobachtungen  über  Krystalle  imd  Krystal' 
Uten  (Naturforschern,  p.  28.  1884). 

Der  Verf.  hat  eine  Lösung  von  saurem  Kaliumphosphat 
vermischt  mit  Magnesiumsulfat  krystallisiren  lassen.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  der  Krystall  nicht  immer  in  seiner  definitiven 
Gestalt  angelegt  ist.  Aus  rhombischen  Plättchen  bilden  sich 
Pyramiden.  Oft  scheiden  sich  halbe  oder  gar  nur  viertel 
rhombische  Pyramiden  aus.  Der  £[rystall  zerfällt  manchmal 
durch  örtliche  Lösung  in  zwei  Stücke.  Der  Erystall  wächst 
nicht  immer  in  glatten  Flächen,  sondern  oft  bedeckt  sich  die 
Fläche  mit  kleinen  Hervorragungen,  die  an  den  Enden  weiter 
wachsend  an  den  Basen  verschmelzen.  E.  W. 


26.  F«  vom  EbneTm  Die  Lds^ungsflächen  des  Kalkspathes 
und  Aragonites,  L  Lösungsßächen  und  Lösungsgesta/ien 
des  Kalkspathes  (Ber.  der  Wien.  Ak.  (2)  89,  p.  368—458.  1884). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  weitere  Ausfahrung  der  BeibL 
8,  p.  569  referirten  Gegenstände.  E.  W. 


27.  W.  C.  Brögger  und  G.  Flinck.    lieber  Krystalle  von 

Beryllium  und  Vanadium  (Z.-S.  f.  Kryst  9,  p.  225— 237.  1884). 

28.  W.  C.  Brögger.     lieber  Krystalle  von  Thorium   (ibid. 
7,  p.  442— 446.  1883). 

Vanadium  ist  regulär.  Beryllium  hexagonala:c=  1:1,5802; 
es  ist  dies  fast  dasselbe  Axenverhältniss,  wie  beim  Zink  und 
Magnesium,  was  auch  auf  eine  Zweiwerthigkeit,  wie  die 
Dampfdichte  hinweisen  würde. 

Das  Thorium  krystallisirt  regulär.  E.  "W. 


29.  C  JRarn/nielsberg.  lieber  isomorphe,  chemisch  nickt 
analoge  Mineralien  (Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  2,  p.  67 — 74. 
1884). 

Während  in  der  Olivin-,  der  Augit-,  Granat-,  Turmalin- 
gruppe  die  einzelnen  Glieder  auch  ansbloge  Zusammensetzung 
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besitzen,  ist  dies  nach  BammeUberg  bei  der  Eeldspath- 
gruppe  und  der  Glimmergruppe  nicht  mehr  der  Fall.  Auf 
die  Polemik  des  Verfs.  können  wir  hier  nicht  weiter  eingehen. 

E.  W. 

30.     II»  C«  JHHMer.   Resonanzschwingungen  gespannter  Saiten 

(Fulda,  Nehrkora,  1884.  32  pp.  4^.  Auszug  des  Hm,  Verf.). 

Der  Verf.  gibt  einen  Ueberblick  über  diejenigen  Keso- 
nanzerscheinungen  an  Saiten,  welche  als  ,, Melde's  Faden- 
schwingungen'^  allgemein  bekannt  geworden  sind,  knüpft  daran 
eigene  Beobachtungen  und  Entwickelungen  und  wendet  sich 
endlich  gegen  einige,  seiner  Meinung  nach  nicht  stichhaltige 
Au£fassungen,  wie  sie  in  neuester  Zeit  aufgetreten  sind. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  Resonanz-  und  Eigenschwingung  erläutert  und  der 
Ausdruck  „erzwungene  Schwingung^^  für  jene  Erscheinungen 
abgelehnt,  weil  durch  die  Brüder  Weber  der  Begriff  der 
„Resonanz'^  im  Anschluss  an  die  Beobachtungen  Savart's 
umfassend  genug  definirt  ist,  um  auch  hier  seine  Gültig- 
keit zu  behaupten.  Melde's  Fadenschwingungen  bilden  da- 
her nach  dem  Verf.  ein  Analogon  zu  Kundt's  Luftwellen 
in  Röhren,  deren  Theorie  von  Bourget  in  entsprechender 
Weise  gegeben  worden  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  für  die  vorliegenden  Er- 
scheinungen eine  Yerwerthung  einer  mathematischen  Unter- 
suchung, welche  Duhamel  scl^on  1843  mit  Bezug  auf  ein 
Experiment  Savart's  an  resonir enden  Stäben  veröffentlicht 
hat  Bei  dieser  Gelegenheit  streift  nämlich  Duhamel  auch 
die  Resonanz  der  Saiten,  ohne  jedoch  die  physikalische 
Seite  des  Problems  genauer  zu  verfolgen,  während  eine  spätere 
Analyse  von  Bourget  die  fundamentale  physikalische  Unter- 
suchung Melde's  im  Auge  hat.  Verf.  hebt  namentlich  her- 
vor, dass  Resonanzschwingungen  mit  Eigenschwingungen 
coexistiren  können,  was  schon  Duhamel  graphisch  nachge- 
wiesen hat.  Im  Anschluss  daran  wird  endlich  die  originelle 
und  umfassende  Methode  erwähnt,  nach  der  Rayleigh  das- 
selbe Problem  theoretisch  behandelt  hat. 

Die  experimentelle  Entwickelung  der  Saitenresonanzen 
findet  sich  sodann  im  dritten  Abschnitt  dargestellt,  wo  nächst 
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Melde  hauptsächlich  die  werthvoUen  Beobachtungen  von 
Tyndall,  Gripon  und  Valerius  erörtert  werden,  Gri- 
pon  und  der  Verf.  haben  diese  Erscheinungen  sogar  zur 
relativen  und  absoluten  Tonhöhebestimmung  bei  einigen 
Untersuchungen  benutzt. 

Eine  merkwürdige  Beobachtung  ist  neuerdings  von 
Postula  an  Melde's  Padenschwingungen  gemacht  worden. 
Im  vierten  Abschnitt  wird  dieselbe  eingehend  besprochen 
und  der  Unterschied  von  primären,  secundären  und  tertiären 
Resonanzen  dargelegt.  Endlich  gibt  eine  Bemerkung  Postu- 
la's  dem  Verf.  Gelegenheit,  gewisse  Schwingungscurven  zu 
untersuchen. 

Der  fünfte  Abschnitt  ist  wesentlich  polemischer  Natur 
und  wendet  sich  gegen  eine  Darstellung,  welche  Elsas  ins- 
besondere gegen  diejenigen  Erklärungsversuche  der  Saiten- 
resonanzen gerichtet  hat,  welche  bis  jetzt  allgemein  adoptirt 
waren.  In  sehr  entschiedener  Weise  erhebt  der  Verf.  Be- 
denken gegen  die  von  Elsas  gegebene  Behandlung. 

Im  sechsten  (Schluss-)  Abschnitte  wirft  der  Verf.  noch 
einen  Blick  auf  eine  in  diesem  Jahre  erscbienene  Abhand- 
lung von  Melde  über  einige  Einzelheiten  bei  den  nach  letz- 
terem benannten  Schwingungen  und  fasst  die  Hauptresultate 
seiner  Untersuchung  zusammen. 


31.  i.  Cailletet.  lieber  die  f^erwendu?ig  des  SumpfgaseSy 
um  sehr  tiefe  Temperaturen  zu  erzeugen  (C.  R.  98,  p.  1565 — 
66.  1884). 

Cailletet  verflüssigt  in  verdampfendem  Aethylen  Sumpf- 
gas, das  er  schwach  comprimirt,  und  lässt  dann  dieses  ver- 
dampfen; er  erhält  so  unmittelbar  flüssigen  Sauerstoff. 

,  K  W. 

82.  i.  Cailletet  %  Antwort  auf  zwei  Noten  von  Hm,  fVrob- 
lewski  (C.R.99,p.213— 215.  1884). 

Cailletet  vindicirt  sich  die  Priorität  in  Bezug  auf  die 
Anwendung  des  Sumpfgases  als  Abktlhlungsmittel  gegenüber 
von  Ansprüchen  Wroblewski's.  E.  W. 
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33.  Berthelot  und  Ountz.  lieber  die  Absorption  des  Chlors 
durch  Kohle  und  über  seine  f^erbindung  mit  fVasserstoff 
(C.  R.  99,  p.  7— 8.  1884). 

Sättigt  man  Kohle  mit  Chlor  und  bringt  diese  in  Was- 
serstoff, 80  bildet  sich  Chlorwasserstoffsäure  unter  Kälteent- 
wickelung. Berthelot  weist  nach,  dass  dies  daher  rührt, 
dass  nicht  alles  Chlor  sich  zu  Chlorwasserstoff  umsetzt,  son- 
dern ein  Theil  des  in  der  Kohle  verflüssigten  verdampft  und 
dadurch  die  Wärmeentwickelung  des  ersten  Processs  com- 
pensirt.  Reine  Kohle  absorbirt  Cl^  mit  einer  Wärmetönung 
von  4- 13,57  Cal.;  diese  ist  doppelt  so  gross  als  die  Yer- 
dampfungswärme  von  Br,  und  J^,  der  wahrscheinlich  die  von 
CI2  gleich  ist,  sodass  also  die  Condensationswärme  der  Kohle 
etwa  6,78  beträgt.  E.  W. 

34.  Tdfnmasi.    lieber  das  Gesetz  der  thermischen  Constanten 

(Mondes  (3)  7,  p.  329—381.  1884). 

35.  —  Bildungswärme  der  löslichen  Fluorverbindungen  und  das 
Gesetz  der  thermischen  Substitutiönsconstanten  (ibid.  p.  328 — 
329). 

Hauptsächlich  um  Berthelot  von  der  Genauigkeit 
seines  (?)  Gesetzes  zu  überzeugen, ^  berechnet  der  Verf.  die 
Verbindungswärmen  für  eine  Keihe  von  Magnesium-,  Zink-, 
Kupfer-  und  Bleisalzen  und  findet  mit  den  Beobachtungen 
gut  übereinstimmende  Werthe.  (Uebrigens  hat  Berthelot 
vor  allem  dagegen  polemisirt,  dass  Tommasi  das  fragliche 
Gesetz  als  neu  hingestellt  hatte,  vgl.  Beibl.  8,  p.  206.    D.  £.) 

Eth. 

36.  Oemez.  Untersuchungen  über  die  Dauer  des  Erstarrens 
von  ilberschmolzenen  Rörpem  (J.  de  Phys.  (2)  3,  p.  58^-81 ;  Ann. 
Ecole  norm.  (3)  1,  p.  239  u.  flgde.  1884). 

Eine  ausführliche  Darstellung  der  bereits  BeibL  7,  p.  362 
u.  8,  p.  418  behandelten  Gegenstände.  E.  W. 


37.    !>•  JBionowaloff.     Heber  unzer  setzt  siedende  Lösungen 
(Chem.  Ber.  17,  p.  1531—39.  1884). 

Hat  man  zwei  Flüssigkeiten  a  und  b  gemischt,  und  ist 
m  das  Verhältniss  der  Molectile  a  zu  den  Molectilen  b,  so 

B«iblltter  t.  d.  Ann.  d.  PhjB.  a.  Chem.  VIII.  58 


1  + 
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* 

wird  bei  Gegenwart  der  Molecüla  ö  dia  Danopf^paimuDg  der 
Flüssigkeit  a  zu  S{a)^  die  der  Flüssigkeit  b  zu  JSkib)^  uxhI  die 
gesainmte  Spannkraft  ist  gegeben  durch: 

I 

wo/(m)  und/i(m)  nicht  näh^er  bestimmte  Funotionen  sind. 
Es  ist  klar,  dass  unabhS.ngig  von  der  Form  von  f{m)  and 
fi{m)  die  Lage  des  Maximums  und  Minimums  der  Spann- 
kraft, das  einem  bestimmten  Gemisch,  und  zwar  desjenigen 
mit  constantem  Siedepunkt  entspricht  und  selbst  die  Mög- 
lichkeit desselben  von  der  Grösse  von  A  und  B  abhILngt, 
d.  h.  der  relativen  Grösse  der  Dampfspannkraft  der  Flüssig- 
keiten A  und  B  im  freien  Zustand. 
Setzen  wir  z.  B.: 

rt  ji  .  B 

1^   j^  , — ^  .  . ..  ■ »   -*-.  ■  "      ■  j 

l  +  am        1    .  j^ 

m 

WO  a  eine  Constante  ist,  die  der  Stärke  der  gegenseitigen 
Wirkung  der  Flüssigkeiten  aufeinander  entspricht.  Ist  a  =  0, 
so  ist  S=i  A  +  Bf  die  Spannkraft  ist  gleich  der  Summe  der 
Spannkräfte  der  beiden  Flüssigkeiten.  Ist  a>0,  so  h&ngt 
die  Dampfspannung  von  m  ab.  Ein  Maximum  oder  Minimum 
erhalten  wir,  wenn: 

.«       SilB-J)±ia^-  i)V2b 
,n„, '      A-Bofi 

Ist  A^Bf  30  wird  ms?  1,  d.h.  das  Maximum  oder 
Miniinum  der  Spannungscurve  entspricht  dem  Verhältniss 
von  Molecül  zu  Molecül.  Ist  A^B,  so  hängt  die  Möglich- 
keit eines  Maximums  oder  Minimums  (es  muss  m  >  d  sein) 
und  das  ihm  entsprechende  Verhältniss  von  a  und  von  A  —  B 
ab.  Ist  B  >  Ay  so  ist  für  das  Maximum  in  <  1,  d.  h.  in  der 
unzersetzt  siedenden  Lösung  Überwiegt  die  Flüssigkeit  mit 
grösserer  Dampfspannung,  für  das  Minimum  ist  m>  1,  die 
Flüssigkeit  mit  kleinerer  Dampfspannung  überwiegt.  Bei  ge- 
gebenem A  und  B  wird  mit  zunehmendem»  a  die  Zusammen- 
setzung beim  Minimum  m  ±s  1  zustreben* 

Diese  Resultate  findet  der  Verf.  an  den  bisher  unter- 
suchten  Stoffen  bestätigt,  und  zwar  9owol^l  an  solcheni  ^^^  ^^^ 
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Miniiaiim,  als  auch  an  solchen,  die  ein  Maximam  besiteeiu 
Besonders  interes«uit  ist  die  Prüfnng  an  Ameisensänre  und 
Wasser,  deren  Spannkräfte  bei  100^  fast  gleich  sind^  wäh* 
rend  bei  18®  die  Tension  der  Ameisensäure  fast  doppelt  so 
gross  ist,  als  die  des  Wassers;  dem  entsprechend  enthielt  auch 
die  bei  78,5®  unzersetzt  siedende  LGsung  70,5%  S&ure,  wäh- 
rend die  bei  100®  siedende  77,5  ®/o  Säure  enthielt 

Die  Kichtexistenz  Yon  Maximis  und  Minimis  kann  nicht 
etwa  als  ein  Bewdüs  für  eine  nicht  Torhandene  Wechselwir- 
kung betrachtet  werden,  ebensowenig  wie  auch  aus  der 
Existenz  des  Maximums  fiir  m  &»  1  ein  besonderer  Schhise 
zu  ziehen  ist.  E.  W. 

38.     F.  Troutim»    Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  laten* 
ten  Dampfwärme  (Nat.  30,  p.  187.  1884). 

Der  Verl  leitet  in  zwei  hintereinander  stehende  Flüs- 
sigkeiten, von  denen  die  eine  eine  bekannte  latente  Dampf- 
wärme hat,  denselben  galvanischen  Strom  durch  Flatinspiralen 
und  bestimmt  die  relativen  Mengen  der  übergehenden  Flüs- 
sigkeitsmengen, indem  er  noch  der  Aenderung  des  Wider- 
standes mit  der  Temperatur  Kechnung  trägt.  E.  W. 


39.  J.  H.  Poynti/ng.  Notiz  über  eine  neue  Methode  zur 
Bestimmung  der  specifischen  fFiarme  nach  der  MischuTigs- 
jnethode  (Proc.  Birmingham  Phil.  See.  4,  p.  47 — 54.  1884). 

Der  feste  Körper,  der  die  Temperatur  des  Zimmers  hat, 
wird  in  heisses  Wasser,  das  sich  in  einem  Calorimeter  be- 
findet, ge,worfen,  dessen  Abkühlungsgeschwindigkeit  vor  und 
nach  ihrem  Einwerfen  verfolgt  wird,  und  die  durch  das  Ein- 
werfen bedingte  Temperaturänderung  bestimmt.  Die  Cor- 
rectionen  werden  durch  graphische  Interpolation  gefunden. 

E.  W. 

40.  W.  Thomson.  Ueber  die  Wirkung  von  Bekleidung  auf 
die  ErhaUung  der  Temperatur  (Nat  30,  p.  567. 1884). 

Liegt  die  Grösse  eines  Körpers  unter  einer  bestimmten 
Grenze,  so  kühlt  ihn  eine  Bekleidung  ab.    In  einer  Kugel 

53* 
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bleibt  die  Temperatur  nur  comtant,  wenn  der  Radius  grösser 
als  A/2tf  ist,  wo  A  die  Leitungsfähigkeit  und  e  das  Strahlungs- 
vermögen ist  E.  W. 

41.  Q.  Tiasandier.  Physik  ohne  jipparale  (La  Nature  12, 
p.m.  1884). 

Um  den  Versuch  zu  zeigen,  dass  infolge  der  Brechung 
ein  Gl^egenstand  unter  Wasser  höher  erscheint,  legt  der  Verf. 
auf  einen  Teller  ein  Geldstück,  übergiesst  dasselbe  mit 
Wasser  und  stülpt  darüber  ein  Grlas,  das  er  vorher  etwas 
erwärmt  hat,  in  demselben  steigt  dann  das  Wasser  in  die  Höhe. 

E.  W. 

42.  G*  Vanni.  Demonstration  und  fVerth  des  Minimums 
der  Ablenkung  des  Lichtes,  das  ein  Prisma  durchsetzt  (Biv. 
Scient.  Industr.  16,  p.  47—49.  1884). 

Eine  einfache  elementare  Ableitung  fiir  das  Minimum 
der  Ablenkung.  E.  W. 

43.  W*  JE.  TFiteon.  Ein  einfaches  reßectirendes  Spectroskop 
mit  einem  Gitter  (Nat.29,p.l67.  1884). 

Der  Verf.  verwendet  ein  Paar  Spiegel,  durch  die  das 
Licht  zweimal  reflectirt  wird,  um  eine  unnöthige  Länge  zu 
vermeiden.  E.  W. 

44.  P«  Stnyth*    Mikrometriscke  Messungen  an  Gasspectren 

(Nat!  30,  p.  235.  1884). 

Der  Verf.  hat  mit  einem  Instrument,  das  eine  Disper- 
sion von  1200^  gab,  die  Spectra  von  Gasen  gezeichnet  Er 
schliesst,  dass  Stickstoff  sich  wie  eine  Verbindung,  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  wie  einfache  Körper  verhalten. 

E.  W. 

45.  Sm  JLrilss.    lieber  Lichtmessungen  an  electrischen  Lampen 

(Electrotechn.  Rundschau  1884.  p.  120—122;  Abhandl.  d.  natur- 
wiss.  Ver.  zu  Hamburg- Altena  8,  Abth.  1.  1884.  8  pp.). 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  verschiedenen  Photometer. 
Da  der  Fettfleck  beidemBunsen'schen  nie  ganz  verschwindet, 
so  setzt  man  zweckmässig  mit  R  ü  d  o  r  f  f  hinter  den  Papierschirm 
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zwei  unter  140^  geneigte  Spiegel  ein,  sodass  man  beide  Seiten 
gleichzeitig  von  der  Seite  sieht,  und  stellt  den  Papierschirm 
zwischen  beiden  Lichtquellen  so  ein,  dass  der  Fettfleck  auf 
beiden  Seiten  gleich  hell  erscheint.  Der  Verf.  hat  nach  wei- 
teren Versuchen  dem  Apparate  beistehende  Form  gegeben. 


1  und  //  sind  Reflectionsprismen,  P  ist  ein  Papierschirm.  Den, 
Gang  der  Lichtstrahlen  zeigt  die  Figur,  das  kleine  Quadrat 
das  Aussehen  des  Lichtäeckes.  Dadurch ,  dass  die  Felder 
genau  aneinander  stossen,  wird  die  Einstellung  sehr  sicher. 
Setzt  man  statt  des  gefetteten  Papierschirmes  einen  un- 
gefetteten  ein,  so  erhält  man  ein  Foucault'sches  Photo- 
meter, das  aber  weit  weniger  empfindlich  ist.  E.  W. 


46.  TF«  N.  Hartley.  Ueber  eine  einfache  Methode,  um' 
schwache  Linien  in  Beugungsspectren  zu  beobachten  (Nat.  30, 
p.  470.  1884). 

Der  Verf.  beleuchtet  das  Gesichtsfeld  durch  eine  seit* 
lieh  gestellte  Flamme  mit  der  Farbe,  die  den  zu  beobachten- 
den Linien  complementär  ist.  E.  W. 
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47.  E*  Wiedemawn.    Notiz  über  die  Sonnenflecken  (PhiL 
Mag.  (6)  17,  p.  247—248.  1884). 

48.  Livetng  und  Dewar.    Dasselbe  (ibid.  p.  302 — 304). 

Gegen  die  TonLiveing  und  De  war  angeführten  Gründe 
für  die  hohe  Temperatur  der  Sonnenflecken  erhebt  E.  Wie- 
demann  Einwände,  besonders  den,  dass  mit  einer  Steigerung 
der  Intensität  einer  Lichtquelle  nicht  allein  die  ultravioletten, 
sondern  auch  die  ultrarothen  und  sichtbaren  Strahlen  eine 
Steigerung  der  Intensität  erfahren. 

Liveing  und  Dewar  repliciren  gegen  die  Einwände 
und  halten  es  nicht  für  berechtigt,  dieselben  auf  die  Theorie 
der  Sonnenflecken  anzuwenden.  E.  W. 


49.    AvJbert  und  Maph.  Dvbais.    lieber  die  Eigenschaften 
des  Lichtes  der  I^ophoren  (C.  R.  99,  p.  477— 479.  1884). 

Die  Verf.  haben  gefunden,  dass  eines  der  obigen  Thiere 
zunächst  bei  schwachem  Reiz  grünes  und  blaues  Licht  aus- 
sendet, dem  sich  bei  stärkerer  Reizung  noch  Roth  hinzuge- 
sellt. Das  Spectrum  ist  continuirlich.  Auch  chemisch  wir- 
kende Strahlen  werden  ausgesandt.  E.  W. 


50.  J.  JSr.  JESder»  fFetiere  Mittheihmgen  über  die  Farben- 
empßndlichkeit  von  Gelatineemulsionen  (Photogr.  Correspondent 
31,  p.  95—96  u.  120—121.  1884). 

Eder  hat  die  Empfindlichkeit  von  Bromsilbergelatine 
und  Jodbromsilbergelatine,  die  mit  verschiedenen  Farbstoffen 
versetzt  war,  geprüft,  und  ist  zu  ähnlichen  Resultaten  wie 
H.  W.  Vogel  gelangt.  E.  W. 


51.     G<my*     Ueber  die  Diffraction  des  Lichtes  im  Schatten 
eines  Schirmes  nüt geradem  Rande  (C.  £L  98,  p.  1573 — 75. 1884). 

Mit  der  Beibl.  7,  p.  389  beschriebenen  Methode  hat  der 
Verf.  den  Fall  untersucht,  dass  der  Rand  seines  Schirmes 
senkrecht  zu  der  Ebene  der  Diffraction  ist,  welche  den  ein- 
fallenden und  die  gebrochenen  Strahlen  enthält.  Es  werden 
eine  ganze  Reihe  von  Schirmen  aus  Metallen  untersucht.  Hat 
man  einen  scharfen  Rand,  so  nimmt  mit  steigendem  Diffrac- 
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tions  Winkel  die  Helligkeit  des  Lichtes  erst  schnell,  dann  immer 
langsamer  ah,  bis  man  durch  die  Flächen  des  Schirmes  an 
der  Beobachtung  gehindert  wird,  selbst  bei  um  160*  abge- 
lenkten Strahlen  findet  man  noeh  eine  merkliche  Helligkeit. 
Die  Lage^  wo  die  gebeugten  Strahlen  senkrecht  zu  den  ein- 
fallenden fit^n,  ist  durch  nichts  ausgezeichnet  Ist  der 
Baud.  etwas  abgerundet,  gio  nimmt  die  Helligkeit  schneller 
ab,  und  zwar  um  so  mehr,  je  dünner  der  Hand ;  bat  er  etwa 
0,1  mm  Dicke,  so  kann  man  schon  keine  um  20^  abgelenkte 
Strahlen  mehr  beobachten.  Die  Helligkeit  des  Lichtes  hängt 
auch  von  der  Natur  der  angewendeten  Substanz  ab;  je  grösser 
das  Beflexionsvermögen  derselben  ist,  um  so  heller  ist  auch 
das  Licht;  so  ^bt  caeteris  paribus  Silber  bei  einer  Ablen- 
kung Ton  45^  Tier-  bis  fünfmal  soviel  Licht  als  Stahl. 

Das  gebeugte  Lioht  zeigt  mannigfache  und  oft  sehr 
schöne  Farben.  Gold,  Kupfer,  Messing  und  andere  Legi- 
rungen  gleicher  Farbe  gebem  orange  und  rothe  Farben  von 
äussearster  Beinheit,  die  an  die  der  Oberfläche  des  Metalles  er- 
innern, wie  sie  sich  nach  mehr&cher  Beflexion  zeigen  würden. 
Silber  und  in  geringem  Grade  Spiegehnetall,  wie  Zinn  und 
einige  andere  Metalle,  liefern  bei  sehr  dünnem  Band  eine 
gelbgrüne  Farbe,  bei  dickem  Band  eine  rein  rothe. 

Ist  das  einfallende  Licht  natürliches,  so  sind  die  gebeugten 
Strahlen  theilweise  senkrecht  zur  Beugungsebene  polarisirt. 
Die  Polarisation  ist  bei  kleinem  Beugungswinkel  klein  und 
wächst  mit  demselben.  Bei  grossen  Beugungswinkeln  ist  sie 
80  gut  wie  vollständig.  Der  nicht  polarisirte  Theil  ist  stets 
weiss,  sodass  die  unbekannte  Ursache,  ^reiche  die  gebeugten 
Strahlen  so  lebhaft  färbt,  nicht  auf  ihre  parallel  zur  Beu- 
gnngsebene  polarisirte  Componente  wirkt. 

Ist  das  einfallende  Lioht  geradlinig  pola^risirt,  in  der 
Beugungsebene  oder  senkrecht  zu  ihr,  so  ist  dies  auch  bei 
den  gebeugten  Strahlen  der  Fall. 

Für  andere  Biohtungen  sind  die  gebeugten  Strahlen 
elliptiech  oder  kreisförmig  polarisirt;  die  parallel  zur  Beu* 
gungsebene  polarisirte  Oomponente  eilt  der  anderen  voraus^ 
bei  kleinerem  Beugungswinkel  um  wenig,  dann  aber  immer 
mehr  bis  über  A/4.  Man  kann  diese  Erscheinungen  auch 
photographiren.  E.  W. 
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52.  J*  Duboscq.  Prqjectionsversuche.  Ferharren  der  Ein-- 
drücke  ati^  der  Retina,    fViederherstellung  des  weissen  Lichtes 

(Seancee  Soc.  Phys.  Juid — April  1884.  p.  665 — 666). 

Vor  einem  Ami  einsehen  Prisma  Iftsst  der  Verf.  eine 
achromatische  Linse  rotiren  und  erhält  dadurch  eigenthüm- 
liehe  Farbeneffecte;  fQgt  man  dem  Apparat  einen  Analysator 
und  einen  Polarisator  bei,  so  erh&It  man  andere  Effecte,  und 
ebenso,  wenn  man  zwischen  diese  noch  eine  Quarzplatte  ftigt. 

E.  W. 

53.  Beltrami.  Ueber  ein  Theorem,  das  sich  auf  die  Theorie 
der  stationären  Ströme  bezieht  (AttiR.Ist.Lomb.  (2)  17,  p.  538 
—546.  1884). 

Wird  eine  feste  homogene  Kugel  von  einem  Strom 
durchflössen,  dessen  beide  Pole  einander  diametral  gegen- 
über liegen,  so  ist  das  System  symmetrisch  zur  Axe  der  Pole^ 
und  man  kann  die  verschiedenen  Formeln  anwenden,  die  sich 
auf  symmetrische  Potentiale  beziehen.  Die  Abhandlung  be- 
handelt diese  specielle  Anwendung,  die  zu  der  vollkommenen 
Bestimmung  der  äusseren  und  inneren  Potentialfunction  der 
freien  Electricität,  der  Dichte  dieser  und  zu  der  der  inneren 
und  äusseren  Kraftlinien  führt.  Die  Ladung  jeder  Hemi- 
sphäre findet  sich  unabhängig  vom  Kadius.  E.  W. 


54.    Jfm  Slouguinoff»     Compensator  zur  Messung  electromo-^ 
lorischer  Kräfte  (J.  de  Phys.  (2)  1,  p.  138—139.  1882). 

Der  Verf.  ersetzt  in  der  Brücke  von  E.  du  Bois-Bey- 
m  0  nd  den  Messdraht  durch  zwei  parallele  Drähte ,  welche  an 
dem  einen  Ende  in  einen  Metallklotz,  an  dem  anderen  in  zwei 
Klemmschrauben  eingeklemmt  sind,  welche  mit  den  Polen  der 
compensirenden  Säule  verbunden  sind.  Neben  den  Drähten 
ist  ein  dritter  Paralleldraht  aufgespannt,  auf  welchem,  ebenso 
wie  auf  dem  ersteren  ein  Contact  schleift.  Letzterer  Draht 
wird  an  dem  einen  mit  Klemmschrauben  versehenen  Ende,, 
ebenso  wie  die  eine  Klemmschraube  an  den  ersterwähnten 
Drähten  mit  der  zu  messenden  Kette  verbunden.     Gr.  W. 
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55.  A.  Guebhard.  lieber  die  electromo(oriscAe  Kraft  der 
Absätze  von  Bleisuperoxyd  ( Assoa  fran^.  p.  ravancement  des  Sc. 
Rouen,  22.  Aug.  1883.  7  pp.). 

Ein  Platindraht  oder  eine  Platinröhre  von  5  mm  Durch- 
messer ¥mrde  in  der  Axe  eines  75  mm  tiefen  cylindriscben 
Troges  als  Anode  eingesenkt,  als  Kathode  diente  ein  205  mm 
weiter  hohler  Platin-  oder  Zinncylinder,  der  sich  an  die 
Wandungen  des  Troges  anlegt  Dann  bedeckt  sich  in  essig- 
saurer BleilösuDg  die  Kathode  sehr  gleichm&ssig  mit  Super- 
oxyd.  Die  Intensität  des  zersetzenden  Stromes  wurde  an 
einem  Ainperometer  gemessen,  ebenso  die  Polarisation  durch 
nachheriges  Verbinden  der  Electroden  mit  einem  eweiten  Gal- 
vanometer mittelst  eines  Commutators  unter  Einschaltung 
eines  grossen  Widerstandes.  Die  Polarisation  steigt  von  0,7 
bis  1^5  Volts  und  jeder  Aenderung  der  Intensität  des  pri- 
mären Stromes  entspricht  eine  solche  des  secundären.  Die  bei- 
den electromotorischen  Kräfte  wurden  auch  direot  gegeneinan- 
der compensirt,  wobei  die  Polarisirung  eine  bestimmmte  Zeit 
mit  zunehmenden  primären  electromotorischen  Kräften  her- 
gestellt und  dann  in  einen  briickenartigen  Schliessungszweig 
der  letzteren  Widerstände  behufs  der  Compensation  ein-  resp. 
ausgeschaltet  wurden.  Das  oben  erwähpte  Resultat  bestätigt 
sich.  Bei  zunehmender  polarisirender  Kraft  erscheint  zuletzt 
Sauerstoff,  sodass  die  Polarisation  nicht  mehr  zunimmt  und 
eine  complicirte  wird.  G.  W. 


56.    (?•  Gare*   Besondere  Absorption  einer  Jodverbindung  durch 
Aluminium  (Chem.  News  49,  p.  1— 2.  1684). 

Aluminiumplatten  absorbiren  als  Anoden  167o  J^^  ^^ 
irgend  einer  Form  bei  der  Electrolyse  von  JodwasserstoflF- 
säure,  ebenso  Aluminiumplatten  ftir  sich  in  Jodwasserstoff. 
In  Chlorwasserstoffsäure  mit  Jod,  Jodlösung  in  Wasser,  bei 
der  Electrolyse  von  verdünnter  Schwefelsäure  mit  Jod  findet 
keine  Absorption  statt,  eine  sehr  schwache  in  verdünnter 
Jodwasserstoffsäure  mit  Jod  und  bei  der  Electrolyse  von 
Jodkaliumlösung.    In  Jodsäurelösung  wird  Jod  absorbirt. 

G.  W. 
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57.  JSeltratnt.  lieber  die  Theorie  der  magnetischen  Induction 
nach  Poisson  (Mem.  dell*  Acc.  delle  Sc.  di  Bologna  (4)  5,  36  pp. 
1884). 

Der  Zweck  dieser  Arbeit  ist,  die  Gleichungen  der  mag- 
netischen Induction  nach  den  Principien  von  Poisson  auf- 
zustellen, aber  unter  Vermeidung  der  ziemlich  zweifelhaften 
Betrachtungen,  die  dieser  Verf.  in  seine  Rechnung  eingeführt 
hat,  und  die  gewichtige  Bedenken  hervorgerufen  haben.  Die 
Gleichungen,  zu  denen  man  gelangt,  sind  allgemeiner  als  die 
gewöhnlichen,  aber  sie  besitzen  alle  hauptsächlichen  Eigen- 
schaften* dieser  und  geben  Veranlassung  zur  Existenz  einer 
bestimmten  Function  analog  der  von  Green  und  fallen  für 
den  Fall  der  Isotropie  mit  derjenigen  zusammen,  welche 
Neumann  (Vater)  die  charakteristische  Function  nennt. 

E.  W. 

58.  €•  M*  C  Grinwis»  Die  Bewegungsgleichungen  des 
electromagnetischen  Feldes  im  Zusammenhang  mit  der  Theorie 
von  Maxwell  (Versl.  en  Mededeel.  d.  k.  Ak.  van  Wetensch.  to 
Amsterdam  19,  p.  44—59;  Arch.Neerl.l8,p.225— 240.  1884). 

Die  electrische  Wirkung  bei  Isolatoren  erklärt  sich  wahr- 
scheinlich durch  das  Auftreten  von  electrischen  Strömen. 

Sind  u,  V,  w  die  Componenten  eines  solchen  Stromes  im 
Elemente  x,  if,  z\  sind  a,  ß,  y  die  Componenten  der  electri- 
schen Wirkung,  so  folgt  ^): 

ist  /u  die  magnetische  Inductionscapacität,  F,  (?,  R  die  Com- 
ponenten vom  electromagnetischen  Moment,  ao  soll  sein: 

Aus  (1)  und  (2): 


(3)  —   45TjlAfl 


\dz        dx  j  \dx         dtfj 


dz  dy 

Sind  P,  Q,  R  die  Componenten  der  electromotorisofaen 


1)  Wir  geben  hier  nur  die  Gleichungen  für  die  or-Axe;  die  für  die 
y-  und  z-Axe  folgen  durch  cyklischen  Vertauschuug. 
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Kraft,  K  die  spec.  Inductionscapacüät,  C  die  Leitungsfilliig^ 
keity  80  gibt  es  folgende  Beziehungen: 

(4)  „»cp+^ü:^^. 

CP,  CQ,  CR  sind  die  electrischen  Ströme  infolge  des  Ge- 
setzes von  Ohm;  die  anderen  Glieder  sind  Ausdrücke  fQr 
die  electrische  Polarisation,  es  sind  die  ,,displacements 
currents"  von  Maxwell. 

Wenn  das  Medium  keine  selbständige  Bewegung  hat 
und  keine  freie  Electricitat  besitzt,  folgt: 

(5)  F^-%         Q---J!-.        ^--% 

ferner  aus  (3),  (4)  und  (5),  wenn  l//iAr=  /*,   An/K  =  i: 

dF     dQ       dH  ^j 

dx         dy         dz 

und  A^  den  bekannten  Operator: 

Dies  sind  die  verlangten  Bewegungsgleichungen  für  ein 
unvollkommen  polarisirendes  und  leitendes  Medium,  worauf 
Maxwell  sich  durchaus  nicht  einläset. 

Differentiiren  und  Addiren  gibt: 

(7)  ^(^-C+*Ä)S-0. 

Wenn  C=  0,  so  wird  (PJ/dfi  =  0,  J=  A  +  Bt;  man  kann 
deshalb  bei  den  periodischen  Bewegungen  im  isolirenden 
Medium  J  weglassen;  aus  (6)  leitet  man  dann  ab: 

(8)  ^^i^J^F,       5^  =  |2J2G,      ^f=,-2j2Ä 
In  demselben  Falle  C  =  0  folgt  aus  (6) : 

(Q\  ^^F        -J      Uv         dx  [dx         dz     \ 
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G-leichungen,  die  genau  mit  denjenigen  übereinstimmen,  wel- 
che Lame  f&r  die  kleinen  Bewegungen  fester  Körper  Ton 
constanter  Elasticität  gab  (Lam6,  LeQons  sur  la  theorie 
mathem.  des  corps  solides,  onzifeme  Legen).  Ihre  G-eschwin- 
digkeit  i  =  l/V/AiST  =  V»  stimmt  überein  mit  der  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  im  isolirenden  Medium. 

Wenn  das  Medium  vollkommen  leitet,  wenn  also  keine 
Polarisation  stattfindet,  wird  K^O,  und  wenn  auch  hier  «7=  0, 
werden  die  Gleichungen: 

(10)  4nfjLC^^  J^F. 

Sie  haben  dieselbe  Form  wie  diejenigen,  welche  Fourier  für 
die  Ausbreitung  der  Wärme  im  festen  Körper  fand. 

In  einem  Medium,  das  sowohl  leitet  als  polarisirt,  wo  C 
und  K  endlich,  betrachten  wir  eine  ebene  electrische  Welle, 
deren  Normale  mit  der  or-Axe  zusammenfällt. 

Man  findet  dann  leicht^): 

Nehmen  wir: 
(11*)  H  =  Ae-P' cos  k  [x  ~  Y t), 

wo  h  mt2itjX  und  X  die  XTellenlänge,  so  bekommt  man: 

(12)  V  =  -;^  --^_      . 

Wenn  C=0,  ist: 

(12.)  V,.^.^. 

WennÄ'=0: 

Vc  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  transversalen  Schwin- 
gungen fortgehen  in  Medien,  in  denen  es  keine  Polarisation 
gibt. 

Aus  (12)  folgt  die  beachtenswerthe  Gleichung: 


1)  Siehe  Beibl.  1,  p.  409.  1877. 
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da  dann  V  <  V<  und  <  Vc,  so  folgt,  dass  anyollkom- 
mene  Isolirang  die  resultirende  Geschwindigkeit  V  kleiner 
macht  n.  s.  w. 

Dann  wird  in  dem  Aufsätze  untersucht,  wie  in  einem 
unYoUkommen  polarisirenden  Medium  die  Yertheilung  von 
potentieller  und  kinetischer  Energie  E  und  T  vor  sich  geht. 
Verf.  findet  bei  dieser  Annahme: 

(14)  H=^  Ae-P'  cos  Ä(x  ~  V^, 

Wenn  C=  0,  so  wird: 

Im  allgemeinen,  wenn  C  nicht  verschwindet,  ist: 

T^E+^, 

wo  J  eine  positive  Constante,  sodass  T>  E, 
Die  totale  Energie: 

}V:^2E+  /l 

besteht  aus  2  E  Lichtenergie,  und  für  diese  ist  E=^  T,  und 
einem  Theil  J  Energie  der  Leitungsströme,  welche  in  Wärme 
transformirt  werden.  Bei  electrischen  Leitern  wird  deshalb 
alles  Licht  absorbirt,  bei  Isolatoren  wird  es  durchgelassen. 
Endlich  wird  für  einen  geradlinig  polarisirten  Lichtstrahl 
eine  Beziehung  gefunden  zwischen: 

R  =  electromotorischer  Eüraft,  tc  r=  Stromintensität, 

ß  =:  magnetischer  Kraft. 

Verf.  findet,  wenn  wieder  H=  Ae-P"^  cos  k{x  —  Yt): 

(16)  2X^fxC(w -  CR)  =  KifjißY  +  R). 

Wenn  K=^Q  (vollkommene  Leitung),  folgt: 

<17)  w^CR 

das  Ohm'sche  Gesetz. 

Bei  vollkommener  Polarisation  O^O  folgt: 

|u/9V  +  Ä  =  0, 
oder  da: 


n 
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eine  merkwürdige  Besiehuiig  zwischen  magnetischer  und  eleo 
tromotorischer  Kraft^  welche  Beziehung  sich  leicht  reducirt  2u : 

(18»)  T^E. 

Zwischen  beiden  Fällen  (17)  und  (18)   steht  der  allge- 
meine Fall,  wobei  das  Licht  theilweise  absorbirt  wird. 


59.     W*  H*  BickSm    Ueber  einige  Unregelmässigkeiten  in  der 
mittleren  Dichte  der  Erde  nach  den  Bestimmungen  von  Baily 

(Nat.  80,  p.  187.  1884). 

Aus  den  Zahlen  von  Baily  findet  Hicks,  dass  dieser 
die  Dichte  der  Erde  bei  40<>  F.  zu  5,734,  bei  60*^  F.  zu  5,582 
bestimmte.  Er  führt  dies  auf  einen  mit  der  Temperatur  yer- 
anderlichen  persönlichen  Fehler  zurück.  E.  W. 


60.    A*  MarciMse.   Ueber  die  physikalisehe  Beschaffenheit  der 
Cometen  (Astron.  Nachr.  109,  p.  81— 100.  1884). 

Aus  diesem  Aufsatz  führen  wii*  nur  an,  dass  neben  den 
genwöhnlichen  Massen-  und  electrischen  Kr&ften  zwischen 
der  Sonne  und  den  Cometentheilchen  der  Verf.  auch  noch 
magnetische  einführt;  die  normalen  Schweife  sollen  daher 
rühren,  dass  sie  aus  den  diamagnetischen  Körpern,  Wasserstoff, 
Kohlenstoff,  Stickstoff'  und  Natrium  bestehen;  die  anormalen 
daher,  dass  sie  magnetische  Körper  enthalten.  E.  W. 


61.  P.  i;.  8a4/nt^Mobert.    Ueber  die  Temperatur  der  Etszeä 

(Atti  dellaR  Acc.  dei  Lincei,  Trans.  8,  p.  56—62.  1883). 

62.  P.  Blasema.     Dasselbe  (ibid.  p.  79— 81.  1884). 

V.  St.- Robert  ist  der  Ansicht,  dass  die  Blaserna'sche 
Theorie  über  die  Temperatur  der  Eisperiode  nicht  ange- 
nommen werden  könne  (ygL  Beibl.  8,  p.  79),  aus  zwei  Grrün- 
den:  1)  Weil  es  Berge  gibt,  wie  Gran  Sasso  d'Italia^  Yo« 
gesen  u.  s.  w.,  welche  eine  Eiszeit  hatten,  die  eine  J^rhöhung 
der  Temperatur  nicht  erklären  würde;  2)  weil  dadurch  das 
jetzige  Zurücktreten  der  Gletscher  nicht  erklärt  wird. 

Blaserna  antwortet  darauf,  dass  seine  Erklärung  ftir 
das  grosse  Alpenmassiv  gilt  und  durchaus  nicht  andere  Er- 
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kläruBgeu  fUr  secundäre  Phänomene  ausschliesat,  wenn  über- 
haupt für  obige  Berge  eine  Si^zeit  wiridich  bestanden  hat 
Was  die  jetzigen  periodischen  Schwankungen  der  Gletscher 
betrifft,  so  hftng/Bn  sie  nach  Forel  von  langen  Perioden  ab, 
in  denen  die  Begen-  und  Schneexnenge  bald  über,  bald  unter 
der  normalen  steht  Allgemein  ausgedrückt  in  seiner  Formel : 

ist  eigentlich  keiner  der  drei  Pactoren  constant  und  wechselt 
innerhalb  gewisser  Grenzen  von  Jahr  zu  Jahr  und  auch  nach 
längeren  Perioden.  Jede  Ursache ,  welche  auf  längere  Zeit 
eine  Aenderung  eines  oder  des  anderen  Factors  bedingt, 
muss  auch  auf  die  Eis«*  und  Schneemenge  ^  somit  auf  die 
Ausdehnung  der  Gletscher  ron  Einfluss  sein. 


63.  Hirn.  Anwendung  eines  Mittels,  um  die  Temperatur  der 
Theile  der  Sonne  zu  bestimmen  y  die  unter  det*  Photosphäre 
liegen  (C.R.98,p.l366— 71.  1884). 

Der  Verf.  sucht  die  obige  Aufgabe  in  ähnlicher  Weise, 
wie  Zöllner,  Pogg.  Ann.  141,  p.  353  zu  lösen.         E.  W. 


64.     £.  Godeftoy.     Bemerkung  über  einen  f^acuumregulator 
für  fractionirte  Desiillationen    (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  1, 
p.  138—144.  1884). 

Der  Godefroy'sche  Vacuumregulator  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  zwei  weiten  yerticalen  Bohren  A  und  B^ 
welche  unten  durch  eine  enge  R5hre  ipiteinander  verbunden 
sind.  Aj  von  Anfang  mit  Quecksilber  gef&llt,  ist  oben  durch 
einen  Hahn  verschlossen,  oberhalb  desselben  befindet  sich  ein 
Trichter  mit  Quecksilber.  Da,  wo  die  enge  Bohre  von  A 
aus  in  B  mündet^  ist  ein  Drei  wegbahn  angebracht;  der  obere 
Theil  von  B  steht  mit  dem  zu  evacuirenden  Baum  in  Ver- 
bindung. Seitlich  sind  an  B  in  einer  Entfernung  von  ca. 
1  cm  zwei  B&hren  mit  einem  Durchmesser  von  2  mm  ange- 
bracht, welche  mit  B  parallel  aufwärts  geführt  sind.  Die 
eine  von  diesen  hat  oben  eine  kugelförmige  Erweiterung 
und  ist  von  da  mit  der  Luftpumpe  verbunden.  Die  zweite 
endigt  nach  unten  gebogen  in  diese  kugelförmige  Erweiterung 
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B  ist  von  Anfang  mit  Quecksilber  gefüllt,  dessen  Menge  sich 
nach  dem  ^u  erhaltenden  Druck  richtet.  Hat  man  den 
Apparat  eingeschaltet,  so  Ulli,  nachdem  ein  bestimmter 
Druck  erreicht  ist,  das  Quecksilber  in  A,  während  es  in  B 
steigt  und  bei  dem  gewünschten  Druck  die  Röhren  zur  Pumpe 
abschliesst  Der  Verf.  beschreibt  zum  Schluss  noch  einen 
besonderen  Destillationsapparat  zum  Destilliren  bei  niedrigen 
Drucken,  auf  den  wir  hier  blos  hinweisen.  Sth. 


66.     £.  Pantallie.    Gasregulator  (La  Natura  1%  p.  215. 1884). 

Der  Gasregulator  von  Pontallie  ist  in  der  Hauptsache 
ein  gewöhnlicher  Quecksilberregulator,  in  welchem  da.s  aus 
dem  Eegulator  austretende  Gas  neben  dem  Brenner  noch 
eine  besondere  Flamme  nährt,  die  einen  Bruchtheil  des 
Brenners,  etwa  7io»  darstellt  und  das  Steigen  oder  Fallen 
des  Quecksilbers  in  der  Verschlussröhre  bewirkt.        Rth. 


66.     £•  Meyer^    lieber  einen  empfindlichen   TemperatwrregU" 
lator  (Chem.Ber.l7,p.478-484.  1884). 

Um  für  Luftbäder  einen  empfindlichen  Temperaturregu- 
lator zu  gewinnen,  ist  in  das  30  cm  lange  Messingrohr  M, 
welches  durch  die  Klemmvorrichtung  S  an  den  Tubulus  T 
des  Luftbades  festgeklemmt  ist,  wie  beim  Babo'schen  Regu- 
lator, ein  Glasstab  gesteckt,  dessen  Längenuntörschied  bei 
steigender  Wärme  wegen  der  geringen  Ausdehnung  des 
Glases  gegen  die  Röhre  abnimmt  und  dadurch  einen  40  cm 
langen  Hebel  H  0,5  cm  von  seiner  Drehungsaxe  bewegt 

In  die  Einschnitte  des  mit  Centimetertheilung  versehenen 
Hebels  H  greift  der  Haken  einer  Kette  ein,  an  welcher  ein 
dem  oberen  Theile  des  Kemp -Bunsen'schen  Regulators 
nachgebildeter  Apparat  hängt,  dessen  Einrichtung  aus  Fig.  2 
und  8  leicht  ersichtlich  ist. 

Das  Gas  tritt  in  der  Richtung  der  Pfeile  durch  zwei 
mit  Glycerin  oder  concentrirter  Ohlorzinklösung  gesperrte 
Glasröhren  ein  und  zum  Brenner  aus,  sodass  der  obere  Theil 
des  Apparates  ohne  Reibung  beweglich  ist.  Seine  Verschie- 
bungen können  mittelst  des  Zeigers  Z  an   einer  auf  dem 
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mittleren  Glasrohr  L,  das  mit  J  und  K  zusammeD  in  eine  ver* 
stellbare'  Fassung  F  eingesetzt  ist,  elngeätzten  kleinen  Milll- 
meterscala  abgelesen  werden.  L  enthalt  Quecksilber,  in 
welches  das  untere,  aas  einem  dünnen,  bis  auf  einen  feinen 
Schlitz  zusammengebogenen  Eisenbleche  gebildete  Ende  des 


Gaazuleitnngsrohres  eintaucht,  das  je  nach  seiner  Stellung 
durch  den  seitlichen  Schlitz  mehr  oder  weniger  Gas  zu* 
strömen  l&sst.  Die  Wirkungsweise  des  Apparates  ist  nun 
Terständlicb.     Stellt  man  den  Träger  F  und  mittelst  der 

BriblUtni.d.  ADD.  d.FtaT*.D.  Cham.    VIII.  54 
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Schraube  R  den  Hebel  H  so,  dass  der  Schlitz  zum  grössten 
Tfaeile  aus  dem  Quecksilber  emportaucht  und  entzündet  das 
aus  dem  Beguiirapparat  zum  Brenner  strömende  Leuchtgas, 
so  wird,  wenn  sich  der  Hebel  H  wegen  der  relativen  Ver- 
kürzung  des  Glasstabes  gegen  die  Messingröhre  senkt,  der 
eiserne  Schlitz  tiefer  in  das  Quecksilber  eintauchen  und 
weniger  Gas  zum  Brenner  hindurchlassen.  Durch  Drehen 
der  Schraube  R  lässt  man,  wenn  die  gewünschte  Temperatur 
nahezu  erreicht  ist,  nur  das  äusserste  Minimum  an  Gas  hin- 
durch und  kann  durch  feines  Einstellen  von  R  schliesslich 
die  gewünschte  Temperatur  ganz  genau  erreichen.  Versuche, 
die  sich  bis  auf  24  Stunden  erstreckten,  ergaben  z.  B.  eina 
Schwankung  der  Temperatur  zwischen  160  und  167^,  und  es 
empfiehlt  der  Verf.,  um  allen  Veränderungen  des  Gasdruckes 
vorzubeugen,  in  die  Leitung  einen  Druckregulator  von  6i- 
roud  in  Paris  einzuschalten,  wodurch  die  Temperaturschwan- 
kungen noch  viel  geringer  werden.  O. 


67.    JE*  Jfascareiias»    Neuer  Apparat  mit  constantem  Niveau 
(La  Natura  13,  p.  83—84.  1884). 

Durch  den  Stöpsel  einer  gewöhnlichen  Flasche  werden 
zwei  Röhren  gefuhrt;  die  eine  a  reicht  bis  zum  Boden,  die 
andere  b  nur  oben  unter  den  Stöpsel;  ausserhalb  der  Flasche 
sind  beide  Enden  zweimal  umgebogen,  sodass  die  unteren 
Enden  der  ausserhalb  der  Flasche  befindlichen  Theile  belie- 
big tief  zu  stehen  kommen;  das  Ende  von  a  ist  etwas  tiefer 
als  das  von  b,  und  beide  tauchen  in  das  Gefäss,  in  dem  das 
Niveau  constant  erhalten  werden  soll.  E.  "W. 


68.     W*   JB.   Waadhury*     Figuren    auf  Glas   zu   zeichnen 

(Laterna  magica  1884.  p.  42). 

Man  überzieht  die  Platten  mit  Firniss  aus  einer  Lösung 
von  Dammargummi  in  Benzol  oder  Chloroform,  der  mit  einigen 
Tropfen  einer  Auflösung  von  Kautschuk  in  Benzol  versetzt 
ist.    Man  schreibt  mit  lithographischer  Feder  und  Tusche. 

E.  W. 
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69.  C.  F.  Brackett.    Eine  neue  Anordnung^  um  Kräfte  zu 

messen  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  159—160.  1884). 

Eine  Art  Bremse,  die  besonders  für  die  Messung  der 
an  Dynamo-  und  Magnetomaschinen  ausgegebenen  Energie 
berechnet  ist.  E.  W. 

70.  Indianitcetnent  für  GlaSy  Metalle  und  Holz  (Z.-S.  f.  Instru- 
mentenk.  -l-,  p,  223.  1884). 

100  Theile  fein  zerschnittener  Gummi,  15  Theile  Harz, 
10  Theile  Schellack  werden  in  SchwefelkohlenstoiF  aufgelöst 

E.  W. 

71.  Flüssiger  Leim  (Polytechn.  Notizbl.  39,  p.  104—105.  1884). 

3  Theile  Leim  in  8  Theilen  Wasser  erweicht  mit  7»  Thl. 
Salzsäure  und  Y2  ^^^  'A  Thln.  Zinkvitriol  versetzt  und  einen 
halben  Tag  bis  80 — 90®  erwärmt  —  Leim  in  warmem 
Wasser  unter  massigem  Zusatz  von  Essigsäure  gelöst  Zur 
Verdichtung  wird  Gyps  zugesetzt  E.  W. 

72.  Wasserdichtes  Papier  (Polytechn.  Notizbl.  39,  p.  134.  1884). 

Fünf  Becepte  zur  Herstellung  von  wasserdichtem  Papier, 
und  zwar  mit  Damarharz,  Schellack,  Leim.  —  Thonerde,  Lein- 
ölfirniss  und  Kautschuk,  Guttapercha.  E.  W. 


78.    A.  de  Mochas.    Gelehrte  der  Renaissance  (La  Natura  12, 
p.85— 87.  1884). 

Nächst  Kirchner  ist  der  Pater  Schott  eine  der  her- 
vorragendsten Erscheinungen  in  der  Gonstruction  von  Appa- 
raten. Er  hat  seine  Arbeiten  in  drei  Werken:  Mechanica 
hydraulica,  Magia  universalis  naturae  et  artis  und  Technica 
curiosa  sive  mirabilia  artis  niedergelegt.  Aus  diesen  Schriften 
theilt  A.  de  Rochas  Beschreibungen  einiger  Springbrunnen 
nach  Hero  mit  E.  W. 

74.     J.  S.  Pearson.    Ueber  sympathische  Nadeln  (Proc.  Cam- 
bridge Phil.  Soc.  4,  p.  96—101.  1881/83). 

Der  Verf.  berichtet  über  Ideen  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert mittelst  der  Bewegung  einer  Magnetnadel  über  einen 

54* 
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Kreis  an  einem  Ort,  eine  gleiche  an  einem  anderen  Ort  in 
Bewegung  zu  setzen  und  dadurch  in  die  Feme  zu  correspon- 
diren.  Eine  Idee,  die  freilich  nicht  realisirbar  ist      E.  W. 


75.  €r.  ffelm.  Die  Elemente  der  Mechanik  und  mathema- 
tischen Physik.  Ein  Lehr-  und  Uebungsbuch  ßir  höhere 
Schulen  (Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1884.  22  pp.). 

In  dem  vorliegenden  Werke  entwickelt  der  Verf.  auf 
elementare  Weise  die  Grundlagen  der  Mechanik  und  fügt 
zu  den  einzelnen  Sätzen  erläuternde  Aufgaben  und  Beispiele. 
Das  Buch  zerfällt  in  folgende  Theile: 

Erster  Abschnitt.  Allgemeine  Mechanik.  Be- 
harrung und  Kraft.  Die  Zusammensetzung  und  Zerlegung 
der  Bewegungen  und  Kräfte.  Freie  und  unfreie  Bewegung. 
Die  Energie.  —  Zweiter  Abschnitt.  Mechanik  des 
starren  Körpers.  Die  Zusammensetzung  der  Kräfte  am 
starren  Körper.  Die  Wirkungen  der  Schwerkraft  auf  starre 
Körper.  Die  drehende  Bewegung  der  starren  Körper.  Die 
Bewegung  starrer  Körper  im  allgemeinen.  —  Dritter  Ab- 
schnitt. Mechanik  des  elastischen  Körpers.  P^i' 
elastische  Zustand.  Der  Stoss.  Schwingungen  und  Wellen. 
Anwendung  der  Wellenlehre  wesentlich  auf  akustische  Er- 
scheinungen. Anwendung  der  Wellenlehre  wesentlich  auf 
optische  Erscheinungen.  —  Vierter  Abschnitt.  Mecha- 
nikdesflüssigenKörpers.  Die  Erscheinungen  des  Druckes. 
Die  Erscheinungen  der  Strömung. 

Ob  das  Buch  nicht  noch  mehr  von  Studenten  neben 
einem  Colleg  über  Experimentalphysik  als  nur  von  Schülern 
benutzen  sei,  lässt  der  Eeferent  dahingestellt;  ihm  scheint 
sowohl  der  behandelte  Stoff  als  auch  die  Art  der  Behand- 
lung manchmal  das  in  der  Schule  zu  Erörternde  zu  über- 
schreiten. E.  W. 


1884.  BEIBLÄTTER  -^  ^ 

ZU  D£N 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  VIII. 


1.  W*  Lassen  und  A*  Zander.  Untersuchungen  über  die 
gpec.  Volumina  flüssiger  Verbindungen  (Lieb.  Ami.  336,  p.  109 
—120.  1884). 

Die  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Werthe.     S  ist  der 
Siedepunkt,  ayb,c  die  Constanten  der  Gleichung: 

r,  =  1  +  ö<  +  *^  -f  cfi. 

d^  und  dg  sind  die  Dichten  bei  0^  und  beim  Siedepunkt, 
5.Fda8  Molecalarvolumen  beim  Siedepunkt. 


Substanz 


S 


d^    s.r 


Hexahydrotoluol 
Hexahydroisozyiol 
Naphtalin  ^ 
Hezahjdronaphtalin 


96-97  |0,0,1]4S6 
117,5-118,5,0,0,10672 

217,1  0,0,88962 
199,5-200,5  0,0,82659 


0,0^43104  0,0,16551 

0,0,10061  0,0,75268 

—0,0,56843  '0,0,42722 


0,7741 
0,7814 


0,6896  j  141,8 
0,6781  I  164,8 


—     '  0,8674  ;  147,2 


0,0,72270  0,0,14935'  0,9419  1  0,7809  ;  171,2 


1)  Schmekpnnkt  79  ^ 


Das  flüssige  Naphtalin  hat  beim  Schmelzpunkt  79^  eine 
Dichte  0,982,  setzt  man  diese  gleich  Eins  und  setzt  r  =  ^— 
79^,  so  wird: 

F  «  1  +  0,0382814  r  +  0,Oe41550T^  +  0,0839971  r». 

Kopp  fand  den  Schmelzpunkt  =  79,2^,  den  Siedepunkt 
216,4— 216,8<^  {p  =  747,6  mm): 

dr9,2  =  0,977—0,9778,      S.V^  149,2. 

Isomer  sind  Hexahydroisoxylol  und  Oaprylen  mit  dem 
S.F*=.164,8  und  177,22;  Hexahydrotoluol  und  Heptylen  mit 
dem  S,V^  141,8  und  164,8;  danach  ist  das  spec.  Volumen 
der  aromatischen  Verbindung  um  ca.  13  grösser  als  das  der 
isomeren  Olefine;  es  ist  dies  eine  grossere  Differenz^  als  bis^ 
her  zwischen  metameren  Kohlenwasserstoffen  beobachtet 
wurde.    Dasselbe  folgt. aus  Dichtebestimmungen  bei  0^. 


Btiblitter  1.  d.  Ann.  d.  PhTiL  u.  Chtm.  VIU. 
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Vergleicht  man  Cymol  Ä.F«  184  mit  Hexahydronaph- 
talin  iS.K«  171,2,  so  ist  die  Differenz  ebenso  gross,  wie  die 
zwischen  den  Olefinen,  die  keinen,  und  den  metameren  BLyd- 
rüren,  die  einen  Benzolikem  enthalten ;  das  Naphtalin  enthält 
zwei,  das  Cymol  einen  Benzolkern;  dies  zeigt  von  neuem, 
wie  auf  die  Molecularvolumina  die  Verkettung  von  Einfluss  ist^ 

Die  Verf.  vergleichen  noch  folgende  Kohlenwasserstoffe: 

S.V 
Aethylbeneol    .    .  'CeH^o  =  188,9S 
Pheiiylacetylen     .    CgH^   =  125,80 
H4  r=  13,13  =  2  X  6,e 

Hexahydrotoluol  .    C7H14  =  141,8 
Toluol      ....    CyHg   =  117,97 
Ha  =  23,88  =  3  X  7,9 

Hezahydroifioxylol    CgUi,  —  164,8 
Isoxylol    ....    CgHi^  =  139,67 
H<,  =  25,13  =  3  X  8,3 

IlexBfaydronapbtalin  C,oHi4  =  171,2 
Naphtalin     .    .    .    CjoHg  «^  147;2 

He  =  24  =  8  X  8 


S.V 

Pentan  .    .    . 
Alnylen  .    . 

.    CsHi,^  117,17 

.    CjHio  =  109,95 

H,  =      7,22 

Norm.  Getan  . 
Caprylen    .    . 

.    .    CeH,8  =  186,26 

.     .    CsHie  =  177,22 

H,  =      9,04 

Aethylbenzol 
Styrol     .    . 

•    C^Hio  =  188,93 

.    .    C^H«   =  181,11 

H,  =      7,82 

Pentan  . 
Valerylen   . 

.    .    CjHj,  =  tl7,17 
.    .    CftHg   =103,57 
H,  =  13,6«  2x6,8 

Norm.  Hexan 
Diallyl  .    . 

•    •    ^6^u  =  140,0 
.    .    C,H,o  =  125,7 
H,  =  14,3  =  2  X  7,2 

Q-leicher,  doppelter  und  dreifacher  Zusammensetzungs- 
differenz entspricht  gleiche,  doppelte  und  dreifache  Volum- 
differenz. 

Während  Schiff  aus  seinen  Versuchen  schliesst,  dass 
die  Kohlenstoffatome  im  Benzol  auf  gleicher  "Sättigung 
stehen,  wie  in  den  Paraffinen,  kommen  Lossen  und  Zan- 
der gerade  zum  entgegengesetzten  Schluss.  Mit  Lossen 
und  Zander  stimmt  Brühl,  mit  Schiff  Thomson  überein. 

E.  W. 


2.    2>«  Mendsle^jff»    Ueber  die  Dickte  des  normalen  ScAwe- 
feüäurehjfdrates,  H^SQ^  (Prot.  d.  russ.  chem.-phys.  Ges.  1884(1), 
p.455;  Chem.  Ber.  17,  p.  302— 304.  1884). 

Marignac  fand  fbr  die  obige  Zahl  bei  16^  reducirt 
auf  Wasser  von  4^  i;«S72,  Mendelejeff  1>18Ö71;  Ltfnge 
und  Naef  hatten  1,6864' gefündien,  der  Sdnnelzpnnkt  ist  nach 
Marignac  und  Mendelejeff  10^®. 
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Setzt  man  zu  dem  HjSO^  ächwefels&orehydrat  oder 
Wasser,  so  steigt  die  Dichte  und  der  electrische  Widerstand. 

B.  W. 

■  "        '  ■      "  • 

3.     Websky»    Idunium,  ein  neues  Element  (SitBung8ber.d.Berl. 
Akad..l884.  p.331). 

Der  Verf.  hat  aus  einem  Mineral,  das  wesentlich  aus 
Bleivanadat  mit  Zink  bestand,  ein  dem  Vanadium  ähnliches 
Element,  das  „Idnnium"  erhalten.  E.  W. 


4.     JT*.   Robinson*      Eine    IViederbestimmung    des   Atomge- 
wichtes des  Ceriums  (Proc.  Roy.  Soc.  37,p.  150 — 156.  1884). 

Der  Verfasser  findet  Ce  =  139,9035,  wenn  H  «  1   ist, 
Ce  =  140,2593,  wenn  O  *=  16  ist.  E.  W. 


5.  Th.  Camelley»  Das  periodische  Gesetz  und  das  For- 
kommen  der  Elemente  in  der  Natur  (Phil.  Mag.  18,  p.  194 — 
200.  1884). 

Der  Aufsatz  untersucht  das  Vorkommen  der  Elemente 
im  freien  und  im  gebundenen  Zustande.  Je  leichter  sie  redu- 
cirbar  sind,  um  so  häufiger  kommen  sie  im  freien  Zustande 
vor.  Für  die  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
Die  Beducirbarkeit  ist  aber  eine  periodische  Function  des 
Atomgewichtes.  E.  W. 


6.  If*  Menseh/uthi/n*  Ueber  die  durch  die  Temper4aur  be- 
dingten (Veränderungen  in  der  Geschwindigkeit  einiger  Reac- 
tionen  (Joum.  f.  pr.  Chem.  29,  p.  437— 447.  1884). 

Der  Verfasser  hat  in  zugeschmobEenen  Bohren,  die 
zur  Bildung  von  Methylacetat,  Acetanilid  und  Acetamid 
nöthigen  Substanzen  in  molecularen  Mengen  auf  verschie* 
dene  Temperaturen,  im  Glyoerinbad  bis  auf  ISS^S^  im  Ani- 
lindampf  auf  212,5^,  im  Nitrobenzoldampf  auf  212,5  eine 
Stunde  erhitzt  und  dann  schnell  abgehQhlt  und  analysirt. 
Es  bilden  sich: 
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Temp.    Methylacetat 

90^  7,50% 

102  13,50  „ 

112  19,02 

122  24,78 

182  82,60 

142  40,65 

152  46,82 

162  52,99 

172  57,45 

182,5  60,99 

212,5  63,98 


Diffi 

6,0 

5,52 

5,76 

7,82 

8,05 

6,17 

6,17 

4,46 

3,54 

2,99 
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Temp. 

82  <> 

92 
102 
112 
122 
132 
142 
152 
162 
172 
182,5 
212,5 


Acetanilid 

6,08  % 
8,50  „ 
14,59  „ 
21,51  „ 
80,71  ., 
39,91  „ 
47,65  „ 
55,49  „ 
61,57  „ 
66,89  „ 
68,87  „ 
72,19  „ 


Diff. 

2,42 

6,09 

6,92 

9,2 

9,2 

7,74 

7,84 

6,08 

4,82 

2,48 

3,82 


Temp. 

Acetamid 

DiflF. 

Temp. 

Acetamid 

Diff. 

100« 

0      % 

— 

152«^ 

40,66  % 

— 

110 

1,27  „ 

1,27 

155 

50,90   „ 

— 

121 

4,41  „ 

3,14 

160 

58,67    „ 

21,71 

130 

^,02  „ 

4,61 

172 

72,83   „ 

13,66 

140 

21,36  „ 

12,34 

182,5 

78,81    „ 

5,98 

150 

36,96  „ 

15,60 

212,5 

82,83   „ 

4,52 

Die   Curven   stellen   den   Verlauf 
Die  Abscissen   sind   die   Temperaturen 
Procente  des  gebildeten  Esters  etc.;   I 
Acetat,  II  auf  das  Acetanilid,  III  auf 


der  Zersetzung  dar. 
j   die   Ordinaten  die 
bezieht  sich  auf  das 
das  Acetamid. 
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Bei  allen  drei  Körpern  wächst  die  Geschwindigkeit  mit' 
steigender  Temperatur  bis  zu  einem  Maximum  (entsprechend 
dem  Inflexionspunkt  der  Curve),  um  dann  vdeder  abzunehmen. 
Beim  Acetamid  ist  dieser  Grang  am  ausgesprochensten.  Die  Pe- 
riode der  Maximalgeschwindigkeit  entspricht  derTemperatur,  bei 
der  die  Hälfte  der  gesammten  möglichen  Menge  gebildet  ist.  Bei 
der  Esterbildung  ist  das  Maximum  wenig  scharf  ausgesprochen 
und  entspricht  einem  grossen  Temperaturinterrall ;  bei  dem  Acet- 
amid ist  das  Temperaturintervall  klein  und  das  Maximum  scharf. 

Femer  hat  der  Verf.  noch  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Grenzen  untersucht.  Es  scheinen  hier  die  drei  Mög- 
lichkeiten beobachtet  zu  sein:  1)  Dass  die  Grenze  von  der 
Temperatur  unabhängig  ist,  wie  von  Berthelot  bei  der 
Aetherification,  2)  dass  sie  mit  der  Temperatur  zunimmt,  wie 
bei  dem  Acetanilid,  oder  3)  abnimmt,  wie  beim  Acetamid. 


Acetanilid. 

Acet 

am  id. 

Grenzen 

Chrenzen 

100  <> 

88,5    % 

125  <^ 

75,10  •/« 

125 

83,11  „ 

140 

78,18  „ 

135 

82,39  „ 

155 

81,46  „ 

145 

81,22  „ 

182,5 

82,82  „ 

155 

79,68  „ 

212,5 

84,04  „ 

182,5 

78,85  „ 

212,5 

77,75  „ 

Menschutkin  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
seine  Anfangsgeschwindigkeiten  mit  den  Beactionsgrenzen 
zusammenfallen  müssten,  wenn  die  Untersuchungen  bei  einer 
anderen,  höheren  Temperatur  als  die,  bei  welcher  er  gear- 
beitet habe,  angestellt  werden  würden.  In  letzterem  Falle 
würde  man  es  dann  mit  Dissociationsversuchen  zu  thun  habien. 
Der  Verlauf  von  Dissociationen  ist  übrigens  ein  ganz  analog 
wie  der  oben  angegebene,  wie  die  Versuche  an  XJntersalpeter- 
säure,  Phosphorpentachlorid  etc.  gezeigt  haben.  Ueber  einen 
analoge  Fragen  behandelnden  Aufsatz  vonUrech  siehe  ein 
späteres  Referat.  E.  W. 

7.    JV.  Menschutkin*     Ueber  die  Bildung'  der  Säureamide 
aus  den  Ammonittmsalzen  organischer  Säuren  (Kolbe  J.  29> 
p.  422—436.  1884). 
Zu  den  Beibl.  8,  p.  426  gegebenen  Zahlen  etc.  ist  noch 

folgende  Tabelle  beizufügen: 
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Aetherifici- 

[  Amidirungs- 

1 
1 

Säuren 

rungscoe£fic. 

1       coßffic. 

1 

I 

II 

m 

IV 

Ge- 

Qe. 

sahwlii- 

Qrenie 

Mhwin- 

QrwM 

öigkiAt 

,  -    :. lA 

dlgkeit 

Primäre  Säuren: 

Ameisensäure 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100      100 

Essigsäure 

71,9 

104,8 

88,5 

148,8 

48,4 

51,5 

34,1  ;  80,9 

Propionsäure 

66,7 

106,9 

88,5 

— 

—    '  48,3 

26,6      — 

Buttersänre 

58,9 

108,2 

1   74,8 

149,1 

— 

47,9 

25,1  '  76,7 

Gapronsäure 

58,6 

108,7 

,   88,8 

149,5 

— 

— 

—    ■    — 

Phenyleasigsäure 

79,1    ;  115 

68,3 

— 

~^ 

1 
) 

— 

Secundäre  Säuren: 

t 

Isobuttersäure 

43,4      108,2 

64,5 

149,1 

45,4     23,6 1 

Isovaleriansäure 

—          __ 

_■ 

— 

— 



—       64,2 

Tertiäre  Säuren: 

1 

Benzoesäure 

13,9      112,9 

1.8 

? 

~~"    1    """ 

—    ■    — 

Anissäure 

8,6 

110,4 

6,6 

? 

— 

— 

Unter  I,  11,  III  sind  die  Affinitätsconstanten  der  Säuren 
nach  Ostwald  abgeleitet  aus  Beobachtungen  am  Acetamid» 
Methylacetat  und  aus  der  Einwirkung  auf  Salze  gegeben. 
ly  enthält  den  thermischen  Effect  der  Bildung  der  Natron- 
salze nach  Berthelot 

In  allen  Tabellen  zeigen  die  Säuren  das  gleiche  Ver- 
halten, gleiche  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  und 
der  Isomerie  entsprechen  gleichartigen  Veränderungen  in 
den  Zahlen werthen,  sodass  bei  allen  Reactionen  die  Säuren 
die  gleiche  Reihenfolge  behalten.  E.  W. 


8.    S,  JBt  IHxan.    Die  Bedingungen  der  c/iemiscAen  f^er- 
änderungen  in  Gasen  (Proc.ßoy,Soc.87,p.  56 — 61.  1884). 

Dixon  hatte  bei  Versuchen  über  die  Vertheilung  des 
Sauerstoffs  zwischen  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  bei  der 
Explosion  gefunden,  dass  ganz  trockene  Gemenge  von  Koh- 
lenoxyd und  Sauerstoff  nicht  unter  dem  Einfluss  eines  elec- 
trischen  Funkens  explodiren,  dass  aber  eine  Spur  Wasserdampf 
genügt,  um  sie  explodirbar  zu  machen.  Bot  seh  hatte  dies 
dadurch  zu  erklären  gesucht,  dass  durch  den  Wasserdampf- 
acusatz  der  Druck  erniedrigt  werde.  Durch  neue  Versuche 
zeigt  Dixon,  dass  diese  Erklärung  nicht  stichhaltig  ist,  in- 
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dem  bei  760  mm  Druck  trockene  Gase  sich  nicht;  wohl  aber 
feuchte  verbinden,  und  indem  der  Zusatz  einer  kleinen  Menge 
von  Stickstofify  Kohlensäure  etc.  ganz  ohne  Einfluss  ist.  Die 
Bolle  des  Wasserdampfes  besteht  darin,  dass  er  abwechseln- 
den Oxydationen  und  Beductionen  unterliegt,  ähnlich  wie 
das  Stickoxyd  in  dem  Schwefelsäureprocess. 

Die  Geschwindigkeit  dar  Fortpflanzung  der  Explosion 
wächst  mit  dem  Sättigungsgrade. 

Mit  steigendem  Druck  ändert  sich  bei  CO*,  0>  H-Ge- 
mischen  die  Vertheilung  des  Sauerstoffs  bis  zu  einem  be- 
stimmten Druck,  oberhalb  dieses  ist  sie  auch  unabhängig 
von  der  Gestalt  des  Gefässes. 

Ein  kleiner  Unterschied  der  Anfangstemperatur  der  Um- 
gebung, bei  welcher  die  Explosion  stattfindet,  hat  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  die  Beaktionsprodukte.  Der  entstan- 
dene Dampf  schlägt  sich  nämlich  auf  den  Wänden  des  Ge- 
fässes nieder  und  kommt  so  ausserhalb  des  Wirkungskreises. 
Ist  die  Anfangstemperatur  hinreichend  hoch,  um  eine  Oon- 
densation  zu  verhindern,  so  bleibt  der  Yertheilungscoeffi- 
cient  constant,  so  lange  Wasserstoff  im  Ueberschuss  vor- 
handen ist. 

Die  Versuche  ergaben  im  allgemeinen:  Sobald  ein  Ge- 
misch von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  mit  einer  zur  voll- 
kommenen Verbrennung  ungenügenden  Menge  Sauerstofi'  ex- 
plodirt,  und  zwar  bei  einer  Temperatur,  die  so  hoch  ist^  dass 
keine  Oondensation  eintreten  kann,  und  der  Druck  höher  als  ein 
bestimmter  ist,  so  stellt  sich  ein  Gleichgewicht  zwischen  den 
beiden  entgegengesetzten  Umwandlungen  ein,  welches  unab- 
hängig von  der  benutzten  Sauerstofiinenge  ist,  solange  diese 
kleiner  ist,  als  die  Hälfte  des  Wasserstoffs.  Unter  diesen 
Bedingungen  gilt  das  Gesetz  der  Massenwirkung  vollkommen 
für  ein  System  00^,  CO,  H  und  HgO.  E.  W. 


9.  T.  S.  Humpidge.  Forläußge  Mittheilung  über  die 
yerdrängtmg  des  Chlors  durch  Brom  (Chem.  Ber.  17,  p.  1838 — 
39.  1884). 

Der  Verf.  fällt  in  einer  Flasche  Silbernitrat  mit  Chlor- 
wasserstoff zu  Chlorsilber  wäscht,  und  setzt  eine  äquivalente 
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Menge  von  Brom  Mnzu.    Er  findet  p  ^o  Ohlor  verdrängt  nach 
Standen  x  bei  der  Temperatur  t: 

«24  76-  7  12 
t  11  11,9  44,4  44,4 
p         5,28     10,15     11,28     14,58 

Die  analogen  Versuche  von  Potilitzin  bei  hohen  Tem- 
peraturen konnten  nach  dem  Verf.  die  Nichthaltbarkeit  des 
Principes  der  grössten  Arbeit  nicht  beweisen,  da  sie  als  endo- 
thermisch  aufgefasst  werden  konnten,  also  durch  die  Zufuhr 
der  Wärme  von  aussen  erklärt  werden  konnten,  was  bei  seinen 
Versuchen  nicht  der  Fall  ist.  Hier  hat  man  einen  chemi- 
schen Process,  der  unmittelbar  zu  einer  Abkühlung  fiihrt; 
denn  es  ist: 

Ag,  Cl  +  ßr  aq  =  Ag,  Br  +  ßr,  Cl  aq 

nach  Thomson      -  29,4  -  0,5  +  22,7  +  4,6  ='  -  2,6, 
nach  ßerthelot    -  29,2  -  0,5  +  23,7  +  4,6  =  -  1,4. 

E.  W. 

10.     i.   Fourquignon.     lieber  die  Zersetzung  des  weissen 
Gusseisens  durch  die  fVarme  (C.  R.  99,  p.  237— 238.  1884). 

Das  Gusseisen  wurde  in  einem  Platingefäss  zunächst 
längere  Zeit  im  stets  erneuerten  Vacuum  auf  200^  erhitzt 
und  dann  einige  Tage  auf  900^  erwärmt.  Es  schmolz  nicht 
und  wurde  auch  nicht  weich;  es  wurde  aber  hämmerbar  und 
bedeckte  sich  mit  einem  grauen  Beschlag.  Es  hat  demnach 
eine  partielle  Zersetzung  erfahren,  die  den  inyersen  Process 
von  demjenigen  darstellt,  der  der  Cementation  des  weichen 
Eisens  entspricht,  und  von  einem  Grleichgewichtszustand 
zwischen  Kohlenstoff,  Eisen  und  Eisencarbür  bedingt  ist, 
der  sich  mit  der  Temperatur  ändert.  Die  Umsetzung  ist 
insofern  noch  interessant,  als  hier  ein  fester  homogener 
Körper  in  zwei  andere  gleichfalls  feste  zerfällt.        E.  W. 


11.     E.   G^H/matiX.     Leber  einige  coUoide  Substanzen  (CR, 
98,p.l434— 37. 1884). 

CoUoides    Kupferoxyd  -  Ammoniak    erhält    man    durch 
Dialyse  der  Schweizerischen  Lösung;  CoUoide  sind  femer 
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condensirte  pyronsaure  Urelde,  „CoUoides  amidoaspartiqueö": 
Lösliche  Kieselsäure,  diese  wird  durch  Erhitzen  von  8  g  Me- 
thylsilicat  mit  200  g  Wasser  erhalten.  E.  W. 

12.    JE.  Qri^natiM.    (Jeder  die  colioidm  Eisentalze  (CR. 98; 
p.  1640— 42.  1884),  ^ 

Hierher  gehören:  Eisenkaliumtartrat,  fiisenammonium-* 
tartrat  und  Eisenammoniamcitrat.  Eisenarseniat,  Eisen- 
arsenit  und  Eisenhorat  erhalten  durch  Versetzen  von  Eisen^^ 
chlorürlösung  mit  Borax ,  ebenso  ein  Eisenphosphat.  —  Lös^ 
liehe  Kieselsäure  gibt  mit  Eisenchlorür  eine  farblose,  aber 
wenig  stabile  Lösung.  E.  W. 


13.  JS.  Grimaux.    lieber  die  Coagulathn  der  Colloide  (CR. 
98,p.l578— 81.  1884). 

Der  Verf.  vergleicht  die  Coagulation  mit  der  Aetherifi- 
cation.  Lösliche  Kieselsäure  und  Eisenoxyd  haben  die  For- 
meln 8(OH)4  und  Pe2(0H)g.  Bei  der  Coagulation  bildet 
sich  unter  Wasserausscheidung  8i[OH)3 — O— Si(0H)3  und 
Fe2(OH)5— 0-Fe2(OH)5.  Wie  die  Aetherification  bei  nie- 
deren Temperaturen  langsam  yor  sich  geht,  so  auch  die  Coa- 
gulation. Die  Salze  wirken  wasserentziehend,  und  ebenso  be- 
schleunigen sie  die  Aetherification,  wenigstens  fand  Ber- 
thelot, dass  Chlorbarium  die  Verseifung  von  benzoesaurem 
Aethyl  bis  100^  zum  Theil  verhindert.  Freilich  sind  aber  die 
Coagulationen  nur  in  einzelnen  Fällen  reversibel.  Die  Con- 
traction  des  Coagulums  führt  der  Verf.  auf  eine  weiter 
gehende  Wasserausscheidung  zurück. 

Bei  einigen  Körpern,  wie  Eisenglycerat,  Eisenchloroarse- 
niat,  Eisenkalium  tartrat,  dialysirter  Schweizerischer  Flüs- 
sigkeit, wird  die  Coagulation  durch  die  Verdünnung  befördert; 
es  rührt  dies  daher,  dass  das  Glycerin  in  verdünnterem.  Zu- 
stande vorhanden  ist.  Ein  Zusatz  von  Glycerin  macht  die 
Lösung  stabiler.  E.  W. 

14.  2>.    Tonifnasi*     Leber  die   was^^erentziehende  IVirkung 
der  Salze  (CR99,p.  37— 38.  1884). 

Grimaux  (s.  oben)  führt  die  Coagulation  von  CoUoiden 
durch  Salze  auf  eine  Wasserentziehung  zurück.  T  o  m  m  a  s  i  führt 
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einige  Beispiele  an,  wo  Salze  gerade  entgegengesetzt  wirken ; 
Cuprihydrat  in  Gegenwart  von  Wasser  erhitzt,  verwandelt 
sich  bei  77^  schnell  in  Kupferoxyd;  die  Gegetiwart  von  ein- 
zelnen Substanzen,  wieNagCOs,  ^^^9  NaHO,  erniedrigt  die 
Temperatur,  bei  der  die  Wasserentziehung  eintritt;  die  6e- 
gen  wart  anderer  erhöht  sie  dagegen,  so  NaHO  (83^),  BrK 
(10  procentige  Lösung)  85^  ECO)  (gesättigt  Bö»),  EJ  (10  pro- 
centig)  86^.  Mit  10  procentigen  Lösungen  von  CaCl^y  MnSO^ 
und  Zucker  versetzt,  zersetzt  es  sich  noch  nicht  bei  100^. 

E.  W. 

15.     Beltrami*     lieber    die   Darstellung    der   Newton  sehen 
Kräße  mittelst  elastischer  Kräfte  (Atti  Ist.  Lomb.  (2)  17,  p.  581 — 

589.  1884). 

Die  in  dieser  kurzen  Notiz  enthaltenen  Entwickelungen 
beziehen  sich  auf  den  einfachsten  Fall,  d.  h.  denjenigen,  wo 
man  ein  nicht  polarisirtes  Medium  betrachtet,  obgleich  sich 
die  Methode  auch  weiter  ausdehnen  lässt.  Der  Beweis,  der 
sich  daraus  für  die  Formeln  von  Maxwell  ergibt,  unter- 
scheidet sich  von  dem  bekannten  in  zwei  Punkten,  d.h.  1)  darin, 
dass  man  die  Discontinuitätsflächen  für  sich  betrachtet  und 
nicht  als  Grenzen,  und  2)  darin,  dass  die  electrischen  Eräfte 
von  selbst  eintreten  und  nicht  erst  infolge  einer  künstlichen 
Zerlegung  der  gewöhnlichen  Componenten.  E.  W. 


16.  JP.  Berthot»     lieber  die   fVirhmgen  der  wechselseitigen 
Molecularkräfte  (C.  R.  98,  p.  1570—73.  1884). 

17.  De  8ai/nt'Venant*    Bemerkungen  »u  der  vorstehenden 

Note  (C.  R.  99,  p.  5—7.  1884). 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  die  Func- 
tion F{x)  der  gegenseitigen  Einwirkung  zweier  Molecüie  m,  m' 
1)  proportional  dem  Producte  der  Massen  m,  m'^  2)  eine 
Function  des  Abstandes  x  sei  und  3)  die  Entfernung  d-^x^ 
um  welche  sich  der  anfängliche  Gleichgewichtsabstand  d  der 
Theilchen  geändert  hat,  als  algebraische  Wurzel  enthalte. 
Derselbe  setzt  sodann  für  ein  homogenes  Mittel  empirisch: 

F{x)  =  K,  mm' .  — ^^^—  =  K,  mm\y 
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und  erhält  so  für  die  Wirkung  y  eine  G-leichung  vierten 
Grades: 

welche  ihn  in  Stand  setzt,  die  Vorgänge  der  Anziehung  und 
Abstossung,  resp.  die  dabei  geleistete  Arbeit  von  zwei,  sowie 
einer  geradlinigen  Reihe  von  Molecülen  graphisch  zu  reprä- 
sentiren  und  zu  folgenden  Besultaten  zu  gelangen: 

1)  Der  Werth  von  d  ist  eine  Constante  der  Natur. 

2)  Der  Werth  von  dyldx=\jx^[2x --^d)  ist  anfäng- 
lich nahezu  constant,  steigt  dann  sehr  rasch  und  wird  NuU, 
was  für  die  Zunahme  Jx  einem  unendlich  grossen  Wachs- 
thum  gleichkommt  und  einen  Bruch  (üebergang  in  den  gas- 
formigen Aggregatzustand)  charakterisirt. 

3)  Für  die  Gase  sind  die  Kräfte  im  Gleichgewichts- 
zustande den  Massen  proportional,'  der  Dilatationscoefficient 
ist  der  nämliche  für  alle. 

4)  Das  Maximum  für  die  Attractionskräfte  findet  für 
einen  Bruchtheil  0,466  £?  der  Entferung  d  statt. 

6)  Die  äussere  Wirkung  der  Körper  ist  unabhängig 
von  ihrer  Dichte  —  analog  der  Laplace'schen  Hypothese 
der  Capillarität. 

Die  Bemerkungen  de  Saint-Yenants  berühren  zu- 
meist historische  Notizen  über  den  Gegenstand.      W.  H. 


18.  Haton  de  la  Ooupilliere.  Untei^suchungen  über  die 
Brachystochrone  eines  schweren  Punktes  mit  Berücksichtigung 
von  fFiderständen  (Mem.derinstit.  22,p.  1— -26.  1884). 

Die  vorliegende  Arbeit  theilt  sich  in  drei  Theile.  Im 
ersten  derselben  wird  die  Brachystochrone  für  einen  schweren 
Punkt  aufgesucht,  welcher  sich  mit  Beibung  bewegt;  dieselbe 
ist  eine  mit  Spitzen  behaftete  Linie,  welche  in  diesen  der 
Yerticalen  parallel  ist  und  darin  Buhepunkte  aufweist.  Ihre 
Gleichung  ergibt  sich  am  einfachsten  als  eine  Function  zwi- 
schen dem  Krümmungsradius  und  dem  Winkel,  den  die  Tan- 
gente mit  der  Verticalen  bildet.  Der  zweite  Theil  beschäftigt 
sich  mit  dem  Widerstände,  den  das  Mittel,  in  welchem  die 
Bewegung  vor  sich  geht,  der  letzteren  entgegengesetzt,  unter 
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der  Annahme,  dass  dieser  Widerstand  eine  Function  ^{v) 
der  Greschwindigkeit,  speciell  der  m.  Potenz  derselben  pro- 
portional sei.  Der  dritte  Theil  endlich  betrachtet  die  Zu- 
sammenwirknng  von  Reibung  und  Widerstand.         W.  H. 


19.  Jlciggi»  lieber  die  hitcgration  der  Differentialgleichungen 
des  sphärischen  Pendels  (Kend.  del.  R.  Ist.  Lomb.  (2)  17,  p.  683 
—694.  1884). 

Verf.  zeigt,  dass  die  Integration  der  Difi'erentialglei- 
chungen  des  sphärischen  Pendels  mit  Hülfe  der  Weier- 
strass'schen  Functionen  yu  und  au  sich  am  besten  aus- 
führen lässt. 


20.  S.  PagUa/ifU  und  G.  VicenHni.  Ueber  die  Compressi- 
bilität  der  Flüssigkeiten  und  insbesondere  des  fFassers  (Ann. 
d.  R.  Ist.  Teenico  Gennano  Sommeiller  di  Tonne  1 2. 1 883/84. 29  pp.). 

Mit  dem  von  Regnault  angegebenen  Apparate  haben 
die  Verf.  zwischen  1  und  5  .Atmosph.  und  0*^  und  100^  die 
Compressibilität  des  Wassers  untersucht.  Dadurch,  dass  sie 
nach  der  Compression  hinlänglich  lange  warteten,  sodass 
sich  die  Erwärmungen  ausgleichen  konnten,  umgingen  sie 
eine  Hauptfehlerquelle.  Es  wurde  ausserdem  der  Deforma- 
tion des  Gefässes  und  damit  der  G-esammtvolumenänderung 
des  inneren  Kaumes  Rechnung  getragen.  Benutzt  wurden 
zwei  Piezometer  mit  Inhalten  91,4465  ccm  und  94,7176  ccm. 
Die  Deformationscoefficienten  betragen  etwa  Oft^S, 

Für  die  wahre  Compressibilität  des  Wassers  ergeben 
sich  aus  sämmtlichen  Reihen  durch  Interpolation  folgende 
Werthe  von  u  und  v,  der  Schallgeschwindigkeit  im  Wasser, 
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Danach  nimmt  die  Oompressibilität  des  Wassers  regel- 
mässig mit  dem  Wachsen  der  Temperatur  von  0  bis  63^  ab,  wie 
es  schon  die  directen  Messungen  Grassi's  und  die  indirecten 
von  Wertheim,  Ann.  Chim.  Phys.  (3)  28,  p.  4S4  gelehrt 
hatten.  Jenseits  von  63^  wächst  die  Oompressibilität  mit  der 
Temperatur  wie  bei  anderen  Flüssigkeiten. 

Besonders  weisen  die  Yerf,  noch  darauf  hin,  dass  dies 
nicht  Yon  der  Deformation  des  Qefässes  lierrühreQ  könne,  die 
regelmässig  mit  wachsender  Temperatur  wächst. 

Zwischen  0  und  4^  besteht  kein  Maximum  der  Oom- 
pressibilität^ wie  man  aus  den  Angaben  von  G-rassi  annehmen 
musste,  nach  denen  bei  der  Temperatur  1,5^  der  Oompressi- 
bilitätscoöfficient  OjO^ölS  wäre.  E.  W. 

21.  8.  PcigUani  und  L.  Palazzo.  lieber  die  Compressi- 
bilität  der  Gemische  von  Methylalkohol  und  fVasser  (AttiR. 
Acc.  Sc.  Torino.  19, 15.  Jun.  1884.  21  pp.). 

Die  Verf.  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen, 
ob  die  Oompressibilität  der  Gemische  von  Alkohol  und  Wasser 
mit  steigender  Temperatur  einen  ähnlichen  Gang  zeigt,  wie 
die  des  Wassers  allein.  Sie  haben  ihre  Versuche  zunächst 
nur  auf  solche  Gemische  ausgedehnt,  die  nach  Dupre  und 
Page  einerseits,  nach  Drecker  andererseits  eine  geringere 
Oompressibilität  ^ .  10^  als  das  Wasser  besitzen.  Auf  con- 
ßtante  Temperaturerhaltung  wurde  sorgfältigst  gesehen,  p  be- 
zeichnet den  Gehalt  an  Alkohol  im  Gewicht  in  100  Gewichts- 
theilen  Lösung,  i  die  Temperatur,  ^  die  Oompressibilität. 

p  =  6,69. 

t^      0    19,05    45,70    55,45    64,15    71,0° 
u.lO^»  464   428     893     386     382     386 


p^  11,38. 

t^      0    20,15    46,6     55,3     66.6 
10'=  431   405     884     382     387 


0 


jp  =  13,29. 

if=      0          14,4  21,8  29,95          39,8          47,6        67,60 

^.10'^    417        404  394  889           388           887          394 

p  «  19,67  t^O  |u  =  0,04885        ^  =  21,3  ju  *  0,04888 

p  =  .28,98  ^  =  0  ^  =  0,04881         t  =  24,65  ^  =  0,04895 

p  =  29,19  ^  =  Ü  fi^  0,04891         t  =  19,65  ^  =  0,04400 

p  =  38,28  ^  =  0  fi^  0,04434         ^  =  18,9  /4  =  0,04448 

p  =  50,88  t  -  {}  fi  =  0,04499. 


796     — 

Eine  Zusammenstellung  der  Compressibilität  bei  0®  ent- 
hält die  folgende  Tabelle. 

t  a     0       6,69    11,88     13,29     19,67     28,98    29,19    38,28    50,88  100 
li,Wr=  504     464      481       417       885       381        391        484       499     970 

Aus  diesen  Zahlen  folgt:  Zusatz  einer  kleinen  Menge 
Wasser  erniedrigt  den  Compressibilit&tscoSfficienten.  Mi- 
schungen, die  weniger  als  38%  Alkohol  enthalten,  haben 
bei  20®,  und  solche,  die  weniger  als  50%  enthalten,  bei  O^ 
einen  Compressibilit&tscoöfficienten  kleiner  als  das  Wasser.  — 
Der  CompressibilitfttscoSlßcient  nimmt  mit  dem  Alkoholge- 
halt bis  23  7o  ab;  ist  der  Gtehalt  50^0,  so  fallt  die  Compres- 
sibilii&t  fast  mit  der  des  Wassers  zusammen. 

Wie  beim  Wasser  nehmen  für  Mischungen  mit  weniger 
als  19%  die  Compressibilit&tscoefficienten  mit  steigender 
Temperatur  ab.  Jeder  Mischung  entspricht  aber  eine  Tem- 
peratur, wo  der  Coefficient  ein  Minimum  erreicht  und  dann 
wieder  wächst. 

Die  Temperatur  der  kleinsten  Compressibilität  ist  stets 
niedriger  als  beim  Wasser  und  um  so  niedriger,  je  grösser 
der  Alkoholgehalt.  Für  eine  19,07  procentige  Lösung  liegt  sie 
unter  0^.  Zwischen  der  Temperatur  der  grössten  Dichie 
und  der  kleinsten  Compressibilität  scheint  keine  Relation  zu 
bestehen.  E.  W. 

22.     jET.  Latnh*    Ueber  die  Schwi?igungen  eines  zähen  Sphä-- 
roides  (Proc.  Lond.  Math.  See.  13, 16  pp.  1881.  Sep.). 

In  dieser  Abhandlung  handelt  es  sich  im  wesentlichen 
um  die  Bestimmung  des  Einflusses  der  Zähigkeit  auf  die 
Gravitationsschwingungen  einer  sphäroidalen  Flüssigkeits- 
masse. Zu  diesem  Zwecke  wird  von  den  Bewegungsglei- 
chungen: 

du  A      \       ^^        dp     .  du    ,    dv    ,    dw       ^ 

dt        ^  ^  dx       dx  dx       dy         dz 

ausgegangen,  in  denen  fi  und  jk  Dichtigkeit  und  Zähigkeit, 
V  und  p  Potential  und  Druck  sind.  Ausserdem  muss  an  der 
Oberfläche  ein  constanter  Normaldruck  bestehen.  Diese 
Oberfläche  wird  in  der  Form  r  =^  a-^-  S^  eingeführt,  wo  a 
der  mittlere  Radius,   5»  aber  eine  Oberflächenfunction  nter 
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Ordnung  ist.  Die  sich  ergebenden  Formeln  werden  dann 
auf  die  beiden  extremsten  Fälle  angewandt,  wo  die  Zähigkeit 
entweder  sehr  gross  oder  sehr  klein  ist  Am  interessantesten 
ist  hierbei  das  Ergebniss,  dass  der  Einfluss  der  Zähigkeit 
auf  die  Schwingungen  einer  Kugel  von  der  Grösse  der  Erde 
ausserordentlich  gering  ist,  selbst  wenn  die  Zähigkeit  so  gross 
angenommen  wird,  wie  sie  nur  irgend  in  der  Natur  vorkommt» 
Setzt  man  sie  beispielweise  gleich  derjenigen,  welche  Darwin 
(Phil.  Trans.  1879,  p.  16)  fär  Pech  in  der  Nähe  seines  Ge- 
frierpunktes  gefunden  hat,  so  wird  der  Dämpf ungsmodul, 
d.  h.  die  Zeit,  welche  vergeht,  bis  die  Schwingungsamplitude 
auf  1/e  ihres  ursprünglichen  Werthes  herabgesunken  ist: 


T  = 


^  =  150  Stunden 


11-1. 2n  +  l      (A 

für  die  langsamsten  Schwingungen,  für  welche  ns=2  ist» 
Dabei  i^t  als  Dichtigkeit  die  des  Wassers  vorausgesetzt  Ist 
aber  auch  die  Zähigkeit  diejenige  des  Wassers,  also  ju/pt» 
0,014  (C.  G.  S.),  so  wird  t  gleich  einer  Fünftel  Billion  Jahre. 

Die  Natur  der  durch  die  Zläiigkeit  bedingten  Modifi- 
cation  in  dem  Charakter  der  Bewegung  zeigt  sidi  klar,  wenn 
man  die  üomponenten  der  Drefaungsgeschwindigkeit  der  FlÜs- 
sigkeitstheilchen  berechnet  Man  sieht  dann,  dass  in  Eugel- 
schichten  angeordnete  Wirbel  existiren,  und  dass  die  Inten- 
sität dieser  Wirbel  mit  der  Tiefe  rapid  abnimmt,  indem  sie 
gleichzeitig  sehr  rasch  periodisch  das  Zeichen  wechselt  Der 
Sachverhalt  ist  also  ganz  analog  dem,  welchem  man  beim 
Verfolgen  der  Temperaturschwankungen  in  die  Tiefen  der 
Erde  begegnet  Im  Hinblick  hierauf  ist  es  nicht  uninteres- 
sant zu  bemerken,  dass  die  Werthe  der  Zähigkeit  des  Wassers 
(0,014)  und  der  Wärmeleitungsfähigkeit  des  des  Greenwicher 
Erdreiches  (0,012  nach  Bverett)  nicht  beträchtlich  von- 
einander abweichen. 

Uebrigens  Iftssen  sich  diese  Rechnungen  und  Betrach- 
tungeti  auch  anwenden  auf  Fälle,  in  denen  die  Neigung  zur 
Kugelgestalt  durch  andere  Kräfte  als  die  Gravitation ,  z.  B. 
durch  die  Oberäächenspannung  bedingt  ist.  Man  muss  dann 
nur  in  den  obigen  Bewegungsgleichungen  r  £=  0  setzen  und 
zu  p  das  Glied  —  ^(l/ri  +  1/^2)  hinzufügen,  wo  r,  und  r^ 
die   Hauptkrümmungsradien    sind   und   T  die  Oberflächen- 
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Spannung  bezeichnet.  Der  Dämpfungsmodul  wird  hier,  wenn 
der  Radius  a  in  Cabikcentimetern  ausgedrückt  ist,  r  »  14,3  ä^ 
für  die  langsamsten  Schwingungen.  F.  K. 


23.  T.  3rarti/ni»  lieber  die  Töne  beim  Ausflusse  von  Flüs- 
sigkeiten, Zweite  Abhandlung  (Atti  R.  Ist.  Ven.  (6)  2,  p.  1 — 27. 
1883.  Sep.). 

Im  Verfolge  seiner  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  7,  p.  17) 
gelang  es  dem  Verf.,  die  Savart'sche,  ursprünglich  auch  von 
ihm  benutzte  Methode  zweckmässig  zu  modificiren,  und  es 
ergaben  sich  folgende  Sätze: 

1)  Die  Ausflusatöne  rühren  von  der  Periodicität  des 
Ausflusses  her.  2)  Damit  die  Töne  entstehen,  muss  die  Zahl 
der  Pulsationen  übereinstimmen  mit  der  Schwingungszahl 
des  Tones,  den  die  Flüssigkeitssäule  geben  würde,  oder  mit 
einem  ihrer  harmonischen  Obertöne.  3)  Von  derselben  FlQs- 
sigkeitssäule  kann  man,  wenn  man  den  Ausfluss  mittelst  eines 
Hahnes  regulirt,  verschiedene  Töne  erhalten,  einen  Grund- 
ion und  seine  zwei  oder  drei  ersten  Obertöne.  4)  Auch 
durch  Einfluss  kann  man  Töne,  und  zwar  von  gleicher  Ton- 
Jiöhe  erhalten.  5)  Die  Tonhöhen  sind  umgekehrt  ptopor- 
tional  den  linearen  Dimensionen  ähnlicher  Flüssigkeitssäulen 
. —  ein  Satz,  der  sich  somit  von  den  festen  Körpern  und  den 
Gasen,  für  die  er  schon  von  Mersenne  und  Masson  an- 
gegeben worden  war,  auf  die  Flüssigkeiten  überträgt  Der 
Einfluss  des  Ausflussquerschnittes  ist  dagegen,  wie  die  Ver- 
j9uche  ergeben,  «in  sehr  schwankender;  bald  erzielt  die  engere, 
bald  die  weitere  Oeffnung  den  höheren  Ton;  das  Savart'- 
sche  Gesetz,  wonach  die  Schwingungszahlen  den  Durch- 
messern der  Oeffnungen  umgekehrt  proportional  sein  sollten, 
bestätigt  sich  also  nicht.  6)  Beim  Einfluss  sind  die  Ton- 
höhen den  Quadratwurzeln  aus  den  Druckhöhen  direct  pro- 
portional. 7)  Bei  Benutzung  von  Glas-  und  Messingröhren 
ergeben  sich  ceteris  paribus  dieselben  Töne.  8)  Eine  Flüs- 
sigkeitssäule, deren  Durchmesser  der  zehnte .Theil  ihrer  Länge 
ist,  gibt  einen  Grundton,  dessen  berechnete  Wellenlänge  vier- 
mal so  lang  wie  die  Säule  ist.  Diese  Frage  und  ihren  Zu- 
sammenhang mit  derjenigen  nach  der  Fortpflanzungsgeschwin- 
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digkeit  des  Schalles  in  Flüssigkeiten  will  der  Verf.  in  einer 
dritten  Abhandlung  eingehender  verfolgen.  F.  A. 


24.     Tait.     Ueber   Wirbeltheorie  (Proc.ß.S.Edinb.  l2,p.562— 
568.  1884,  Nat.  30,  p.  495.  1884). 

Tait  discutirt  die  Consequenzen  der  Annahme  einer 
Continuität  der  Bewegung  in  einer  vollkommenen  Flüssigkeit. 
Sie  bildet  eine  der  Grundlagen  von  vonHelmholtz  Unter- 
suchungy  auf  die  W.  Thomson  seine  Wirbeltheorie  ge- 
gründet hat.  unter  der  Annahme,  dass  absolut  keine  end- 
lichen Geschwindigkeitsunterschiede  an  derselben  Stelle  vor- 
handen sind,  leitet  v.  Helmholtz  die  Wirkung  eines  rotiren- 
den  Elementes  auf  ein  anj^eres  ab  und  Thomson  die  eines 
Wirbelatomes  auf  ein  anderes  etc.  Die  Erschaffung  eines 
Wirbelatoms,  wie  es  Thomson  definirt,  verlangt  nicht  nur 
eine  Wirkung  auf  diesen  rotirenden  Theil  der  Flüssigkeit, 
sondern  auf  alle  Theile  desselben.  E.  W. 


25.     Cr«  Guglielfno*    Ueber  einige  Mod\ficationen  den*  Queck' 
silberpumpen  (Atti  E.  Acc.  di  Toriuo  19,  27.  April  1884.  11  pp.). 

Eine  Abbildung  der  Pumpe  gibt  die  Figur  wieder.  A  ist 
der  feste,  B  der  bewegliche  Becipient,  beide  von  gleicher 
Grösse.  Der  Hahn  C  ist  so  durchbohrt,  dass  eine  Com- 
munication  zwischen  A  und  dem  rechts  oder  links  liegenden 
Arm  des  Stückes  oberhalb  A  (von  denen  der  erste  mit  dem 
zu  evacuirenden  Recipient  communicirt)  hergestellt  werden 
kann,  a  und  b  sind  Eautschukschläuche  und  D  ein  Hahn,  ver- 
mittelst dessen  man  die  Recipienten  A  und  B  verbinden, 
oder  jeden  derselben  für  sich  mit  der  Luft  in  Verbindung 
setzen  kann.  D  steht  etwa  20  cm  von  der  Biegung  ober- 
halb B  ab. 

Um  zu  evacuiren,  verfährt  man  im  ganzen  in  gewöhn- 
licher Weise.  Zu  beachten  ist,  dass  man  beim  Heben  von  B 
D  so  stellt,  dass  A  und  B  communiciren,  und  hebt  B^  bis 
das  Quecksilber  A  und  den  Gummischlauch  bis  D  erfüllt, 
dann  dreht  man  D  um  45^,  C  um  90^,  sodass  man  den  Reci- 
pienten   A   abschliesst.    Man   senkt   hierauf  B^    und  wenn 
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man  glaubt,   dass  in  ihm  der  Druck  der  Luft  gleich  oder 
grösser  als   der   der  Atmosphäre   geworden,   so  dreht  man 

D  um  weitere  45^,  sodass  die  Luft  von 
B  in  die  Atmosphäre  austritt;  man  senkt 
dann  wieder  B,  sodass  das  Quecksilber  den 
Hahn  D  erreicht,  und  dreht  D,  sodass  A 
und  B  communiciren,  und  stellt  dann  (7  so, 
dass  der  Recipient,  der  zu  evacuiren  ist, 
mit  dem  barometrischen  Yacuum  in  A  com* 
municirt.  Hierauf  schliesst  man  den  Hahn 
und  beginnt  von  neuem.  In  dieser  Art  tritt 
die  Luft  von  A  in  ein  Vacuum,  dass  ober* 
halb  B  sich  befindet  Aus  B  entweicht  sie 
in  die  Luft,  mit  Ausnahme  einer  ganz  dünnen  Schicht.  (Ein 
Aehnliches  wird  bei  den  Geis  sl  er 'sehen  Pampen  durch  die 
zwei  übereinander  gestellten  Hähne  erreicht.) 

Ist  die  Evacuation  weit  getrieben,  so  muss  man  die  Ver- 
bindung zwischen  A  und  B  erst  herstellen,  wenn  man  an- 
nehmen kann,  dass  der  Druck  in  A  gleich  oder  grösser  als 
der  in  B  ist.  Da  ausserdem  a  voll  Quecksilber  ist,  so  muss 
man  auf  halbem  Wege  einhalten  und  das  Rohr  so  heben, 
dass  das  Quecksilber  in  B  einfliesst.  Ist  die  Verdünnung 
sehr  gross,  so  braucht  man  nicht  bei  jedem  Heben  und  Senken 
die  Luft  aus  B  auszutreiben. 

Auch  bei  der  Töpler'schen  Pumpe  liessen  sich  derartige 
Anordnungen  treffen.  Man  könnte  z.  B.  das  Gef&ss,  aus  dem 
die  Luft  austritt,  durch  einen  Schlauch  mit  dem  beweglichen 
Gefäss  verbinden. 

Eine  andere  Modification  unterscheidet  sich  dadurch, 
dass  das  Bohr  a  mit  B  nicht  communicirt,  und  ist  ganz  ähn- 
lich dem  Ausflussrohre  der  Töpler'schen  Pumpe.      E.  W. 


26.  Jfaggi.  Ueber  das  Gleichgewicht  der  biegsamen  unaus- 
dehnbaren  Flächen  (Rand,  del  R.  Ist.  Lomb.  (2)  17,  p.  590—599. 
1884). 

Der  vorliegende  Aufsatz   betrifft  eine  von  Prof.  Vol- 
terra^)  mit  demselben  Titel  mitgetheilte  Abhandlung. 


1)  Accademia  dei  Lincei,  Sitzungen  vom  6.  und  20.  April  1884. 
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Der  Hauptzweck  des  Aufsatzes  ist,  zu  zeigen,  dass,  mit 
Bücksicht  darauf,  dass  das  lineare  Element  der  Fläche^ 
dessen  Projection  auf  die  x^-Ebene  die  Strecke  de  ist,  eine 
Spannung,  deren  Componenten  nach  der  x-  und  der  y-Axe^ 
resp.  von  der  Form  u{dxjdc)  -^  ß{dyldc)  und  y(öa?/öc)  + 
d{dyjdc\  wobei  a,  ß,  y,  S  eindeutige  und  stetige  Functionen 
von  x^y  bedeuten,  sein  müssen,  erleiden  muss.  Aus  den  Yol- 
terra'schen  Gleichgewichtsgleichungen  folgt,  dass  das  dabei 
vorkommende  System  von  Randkräften  in  zwei  Kraftsysteme 
zerfällt,  deren  eines  um  das  Gleichgewicht  der  Fläche  zu 
halten  genügt  und  den  bekannten  Bedingungen  Genüge 
leistet,  während  das  andere  von  selbst  im  Gleichgewicht  ist. 


27.     Surz*     Capillarconstante  des  Seifenwassers  und  anderer 
FlOssigkeiten  (Eep.  d.  Phys.  20,  p.  459— 461.  1884). 

Die  kurze  Notiz  enthält  ausser  der  Angabe  der  Capil- 
larconstanten  für  Seifenwasser  gleich  6  mg. /mm.,  be- 
stimmt durch  Messung  der  Dimensionen  der  bekannten  gleich- 
seitigen Hyperbel  zwischen  zwei  Glasplatten  von  bekanntem 
Abstände,  noch  einen  Hinweis  auf  einige  unrichtige  Angaben 
von  Oapillarconstanten  in  der  9.  Aufl.  der  Eühl mann' sehen. 
Logarithmentafeln  (1883).  J.  E. 


28.     A.  JEtard.    lieber  die  Löslichkeit  einiger  Haloidsalxe  (G. 

R.98,p.  1432—34.  1884). 

NaBr  zwischen  -20  bis  +  40^    S  =  40     4-  0,1746  i 

+  50  bis  +250^     8  =  52,3  +  0,0125  L 

Zwischen  40®  und  50®  ist  eine  Richtungsänderung  der  Lös- 
lichkeitscurve  zu  beobachten. 

Die  Zahlen  von  Jßtard  und  Kremers  zwischen  0^  und 
120^  stimmen  überein. 

KJ  zwißch.  0  u.  S0°,  8  «  61,3  +  0,1712  i\  80  u.  160^  5  =  75  +  0,0258  L 

Unterhalb  0®  scheint  die  Löslichkeit  schnell  abzunehmen. 

Für  die  Hydrate  NaBr.2H20  und  NaJ.2HaO  würde 
man  eine  gekrümmte  Linie  erhalten. 

KCl  zwischen  -  9»  bis  +110«,  ««20,5+0,1445^ 

KBrzwisch. -12»u.40«,  5=34+0,2420  j',  +40«u.120S  S=» 41,5 +0,1878  ^ 
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Dies  stimmt  mit  Kremers'  Werthen  überein,  und 
schliessen  sich  diesen  Formeln  die  Coppet'schen  Werthe 
besser  an,  als  wenn  man  sie  alle  durch  eine  Gerade  ausdrückt. 

KJ  zwischen  0^  und  165 ^    8  =  55,8  +  0,122/. 

Dasselbe  fand  Coppet. 

Die  Curven  für  die  obigen  Haloidsalze  und  des  NaCl  ver- 
laufen alle  nahezu  parallel. 

CaCl,  -180bi8+6»    5=32+0,2148/;  50« bis +170 •,  5  =  54,5  +  0,0755/. 

Zwischen  +6^  und  48^  ändert  die  Curve  ihre  Richtung. 

Die  Zersetzung  des  Hydrates  von  CaCJj  +  ßH^O  geht 
in  dem  ganzen  Intervall  von  +6^  bis  40^  vor  sich;  inner- 
halb desselben  findet  auch  leicht  ein  Erystallisiren  statt, 
nicht  so  bei  höheren  Temperaturen. 

Der  Verf.  denkt  sich  hier  die  zunehmende  Löslichkeit 
durch  eine  Art  Dissociation  bedingt,  indem  mit  wachsender 
Temperatur  Wasser  sich  abscheidet.  Dass  in  der  That  Lö- 
sungen von  Chlorcalcium  wasserentziehend  wirken,  zeigt  er 
daraus,  dass  Ghlorkobalt-  und  Chlornickellösungen  bei  Zusatz 
von  Chlor calciumlösun gen  blau  und  gelb  wie  beim  Erhitzen 
werden,  ebenso  wirkt  Chlormagnesium,  nicht  aber  Chlorzink. 
Ebenso  fällt  Chlorcalcium,  Chlorbarium  und  Chlorstrontium 
aus  den  Lösungen.  E.  W. 

29.     6r«    Wyroubojf.      üeber  die   Krystallform    eines   neuen 
ThaUiumkyposulfates  (Bull.  Soc  Min.  1884,  p.  139). 

Der  Verf.  hat  ein  neues  Thalliumhyposulfat  gefunden, 
dessen  Eigenschaften  mit  denen  anderer  Salze  in  der  folgen- 
den Tabelle  zusammengestellt  sind. 


Formel 
3(S«0Vt1^)S0~T1, 

S,OeTl, 
S.OeTl, 

SgOeRb, 


Symmetrie 


triklin 
orthorhombiBch 
klinorhombiscb 
t  orthorhombisch 


AiBiC 


0,5210 : 1 
0,6657 : 1 
0,5719:1 
0,6380 ;  1 
0,6467  : 1 
0,6307 : 1 


mi 


1,7435 

122«  14' 

1,8108 

122«  2' 

1,6145 

116«  50' 

1,7544 

120«  88' 

1,7320 

120« 

1,7320 

120« 

Die  Tabelle  zeigt  dem  Verf. ,  dass  die  gewöhnlichen  An« 
schauungen  über  Isomorphismus  nicht  genügen,  um  alle  be< 
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kannten  Thatsachen  zu  erklären,  und  dass  unleugbare  Ana- 
logien der  Form  zwischen  sehr  verschiedenen  chemischen 
Verbindungen  existiren.  E.  W. 


30.     C  JSintze*     Zur  Isomorphie  und  Morphatropie   (Chem. 
Centralbl.  (3)  18,  p.  657—660.  1884). 

Di .  kleinen  Abweichungen  der  Krystallform  sogenannter 
isomorpher  Körper  fasst  der  Verf.  als  Morphotropie  auf. 
Da,  wo  chemisch  analoge  Körper  nicht  gleiche  Krystallform, 
wohl  aber  solche  von  sehr  ähnlichem  Habitus  und  ähnlichen 
Axenverhältnissen  zeigen,  soll  gleichfalls  Morphotropie  vor- 
liegen. Die  speciellen  Anwendungen  sind  von  mehr  minera- 
logischem Interesse.  E.  W. 

81.     Ä.  P.  Thompson.    Ueber  die  Rolle  der  Ohren  bei  der 
Raumwahrnehmung  (Phil.  Mag.  (6)  13,  p.  406  —416.  1882). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  zur 
Erklärung  der  akustischen  Richtungslocalisation  bisher  ge* 
gegebenen  Theorien  von  ihm  selbst,  von  Steinhauser,  Gra- 
ham Bell,  A.  M.  Mayer,  Mach,  Lord  Rayleigh  und 
Küpper,  deren  letztere,  nach  welcher  die  aus  verschiedenen 
Bichtungen  kommenden  Schallwellen  verschiedene  Theile  des 
Trommelfelles  erregen  sollen,  er  von  vornherein  verwirft  Die 
übrigen  sind  einander  im  grossen  und  ganzen  ziemlich  ahn» 
lieh  und  nur  in  Einzelheiten  abweichend.  Gegen  die  Theorie 
von  Steinhauser  lässt  sich  verschiedenes  einwenden,  so 
z.  B.  dass  nach  ihr  die  Richtungslocalisation  desto  vollkom- 
mener wäre,  je  weniger  die  Ohrmuschelfläche  von  der  Paralle- 
lität mit  der  Gesichtslinie  abweicht,  wogegen  die  Resultate 
von  Versuchen  und  die  Gewohnheiten  der  Thiere,  die  Ohr- 
öffnungen nach  vorn  zu  bringen,  sprechen.  Ferner  ist  die 
Localisation,  nicht  wie  Steinhauser's  Theorie  ergeben 
würde,  ftir  ferne  Töne  leichter,  sondern,  in  Uebereinstimmung 
mit  Mach  und  Rayleigh,  gerade  umgekehrt  für  nahe. 
Ueberhaupt  spricht  die  Erfahrung  sehr  für  Rayleigh's 
Theorie,  wonach  der  Einfluss  der  am  Kopfe  statthabenden 
Beugung  der  Schallwellen  auf  die  relative  Stärke  der  Theil- 
töne  des  Klanges  ganz  wesentlich  bei  der  Localisation  mit- 


' 
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spielt.  So  kann  man  oft  wahrnehmen,  dass  ein  nnd  derselbe 
Schall,  je  nach  der  Richtung,  in  der  man  den  Kopf  h&lt^ 
ganz  verschieden  klingt.  Auch  ist  es  zur  Analyse  zusam- 
mengesetzter Töne  oft  sehr  nützlich,  den  Kopf  hin  und  her 
zu  drehen,  wobei  dann  der  eine  oder  der  andere  ^r  Theil- 
töne  stärker  hervortritt.  Ergibt  sich  somit,  dass  die  Rich- 
tungsunterscheidung für  zusammengesetzte  Töne  leichter  als 
für  einfache  ist,  so  fand  der  Verf.  ferner,  dass  sie  für  hohe 
Töne  weit  leichter  ist  als  für  tiefe.  Für  hohe  Töne  ist  die 
Steinhauser'sche  Theorie  vielleicht  annehmbar,  für  tiefe 
stimmen  die  von  Mach  und  Rayleigh  besser;  wobei  es 
freilich  noch  dahingestellt  bleibt,  ob  Rayleigh's  Diffrac- 
tionshypothese  oder  Mach's  Annahme  von  der  Begünstigung^ 
der  einzelnen  Theiltöne  durch  verschieden  starke  Resonanz 
in  den  Gängen  der  Ohrmuschel  den  Vorzug  verdient.  Nimmt 
man  noch  hinzu,  dass  nach  BelTs  Telephonexperimenten 
auch  bei  monauralem  Hören  eine  Richtungsunterscheidung 
sehr  wohl  möglich  ist,  so  wird  man  Steinhauser's  Theorie 
ganz  fallen  lassen  müssen. 

Der  Verf.  stellt  demgemäss  folgenden  Satz  auf:  Die 
Richtungsunterscheidung  beim  Hören  beruht  zwar  im  allge- 
meinen auf  der  Empfindung  der  Intensitätsdifferenz  in  bei- 
den Ohren,  aber  gewöhnlich  nicht  in  Bezug  auf  den  Grund- 
ton des  Klanges,  sondern  in  Bezug  auf  seine  Theiltöne,  deren 
Intensitätsdifferenz  von  wesentlichem  Einfluss  auf  seinen 
Klang  ist  F.  A. 


32.    2%.  Camelley  und  Th»  Burton»    Eine  neue  Form 

des  Pyrometers  (J.  Cham.  SocLond.  1884,  p.  237 — 241). 

Wie  Lauth  und  Boulier,  so  bestimmen  auch  die  Verf. 
die  Temperatur  im  Inneren  eines  Ofens  etc.  dadurch,  dass 
sie  in  denselben  eine  Metallspirale  legen,  durch  die  ein  con- 
stanter  Strom  Wassers  von  bestimmter  Temperatur  geht  Aus 
der  Temperatur  des  austretenden  Wassers  ergibt  sich  die 
Temperatur  des  Ofens  etc.  £.  W. 
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33.    FtHppo  Banetti.    Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  Aenderung  der  Dichte  des  fVassers  »wischen  0  und  10^ 

(Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (3)  8,  p.  323—326.  1884). 

Da  in  die  Beobachtungen  von  Rossetti  einige  Fehler 
sich  eingeschlichen  haben,  so  hat  der  Verf.  mit  grosser  Sorg- 
falt Yon  neuem  unter  Berücksichtigung  aller  möglichen  Cor- 
rectionen  die  Dichten  des  Wassers  zwischen  0  und  10^  be- 
stimmt. Das  Dilatometer  enthielt  ca.  104  ccm.  Bei  seiner 
Auswägung  durch  Quecksilber  wurde  der  Gestaltsänderung 
durch  letzteres  Rechnung  getragen. 

Als  Interpolationsformel  ergab  sich  die  folgende: 
2>  =  1  +  0,0^82  880 163  /  -  0,0 J 1  864  979  fi  +  0,0^2  553  130  5  <«. 

Die  Temperatur  des  Dichtemaximums  ist  An  =  4,01  ^,  die 
Dichte  selbst  bei  diesem  1,00015802.  E.  W. 


84.    Gm  JP*  Orimaldim    lieber  die  Ausdehnung  des  Schwefel- 

äthers  bei  verschiedenen  Drucken  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei 

(3)8,  I.Juni  1884.  3pp.). 

Der  Verf.  hat  nach  einer  später  mitzutheilenden  Me- 
thode  für  die  Ausdehnung  um  1  ^  bei  den  Drucken  p  folgende 
Werthe  erhalten: 


^0 

P   raa    \m 

9in 

17  m 

25  m 

00 

0,00000 

0,00000 

0,00000 

0,00000 

10 

0,01575 

0,01588 

0,01500 

0,01475 

20 

0,03160 

0,03173 

0,03056 

0,03010 

30 

0,04850 

0,04775 

0,04698 

0,04610 

40 

0,06505 

0,06405 

0,06302 

50 

0,08418 

0,08287 

0,08180 

60 



0,10475 

0,10310 

0,10126 

70 

— 

0,12687 

0,12450 

0,12207 

80 

t 

0,15035 

0,14733 

0,14438 

90 

0,17562 

0,17200 

0,16865 

100 

0,20250 

0,19838 

0,19425 

Der  Verf.  nimmt,  was  wahrscheinlich  ist,  an,  dass  die 
Compressibilität  der  Flüssigkeit  sich  in  gleicher  Weise  bei 
verschiedenen  Temperaturen  bei  Druckänderungen,  und  auch 
bei  hohen  Drucken  ändert,  und  schliesst  im  Anschluss 
an  die  Versuche  yon  Amagat,  dass  der  Aether  bei  sehr 
hohen  Drucken  ein  mit  dem  Druck  verändertes  Dichte- 
maximum besitzt.  E.  W. 
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35.  D.  Mendelejeff.     Die  Ausdehnung  der  FJässigkeäeH 

(J.  d.  ruBS.  ohem.-phy8.  Ges.  16,  p.  1 — 10.  1884). 

36.  3f.  Avenarius.  Allgemeines  Gesetz  der  Ausdehnung 
der  Flüssigkeiten  (ibid.  p.  242-247). 

87.  1>.  Mendelejeff.  lieber  die  Ausdehnung  der  Flüssig- 
keiten mit  Bexug  auf  die  Temperatur  des  absoluten  Siedens 

(ibid.  p.  282— 291). 

38.  JSf.  Avenaritts.  Zur  Frage  über  die  Ausdehnung  der 
Flüssigkeiten  (Kiewsche  üniversitätsuachrichten  1884,  Heft  6, 
p.  249—257). 

Ueber  die  Mendelejeffsche  Formel  u  =  (1  —  kt)~\ 
welche  die  thermische  Ausdehnung  einer  Flüssigkeit  dar- 
stellen soll,  ist  schon  (Beibl.  8,  p.  477)  referirt  worden. 

Eine  allgemeine  Gültigkeit  dürfte  diese  Formel  nach 
Ayenarius  nicht  haben.  Das  wahre  Ausdehnungsgesetz 
müsse  für  einen  beliebigen  constanten  Druck  qualitativ  das- 
selbe bleiben,  wie  für  1  Atmosph.  Die  Coefficienten  in  der 
Ausdehnungsformel  sind  Functionen  des  Druckes,  und  die 
Abhängigkeit  vom  Druck  lässt  sich  berücksichtigen,  wenn 
wir  die  Compressibilität  des  Stoffes  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen kennen.  'Die  Anwendung  höherer  Drucke  erlaubt 
uns  aber,  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  zwischen  weiteren 
Grenzen  der  Temperatur  zu  studiren.  Verfolgen  wir  nun 
eine  Flüssigkeit  bis  zur  kritischen  Temperatur  (unter  con- 
stantem  kritischen  Druck),  so  ist  die  Mendelejefrsche 
Formel  nicht  anwendbar. 

Avenarius  erinnert  an  die  schon  von  1877  an  von  ihm 
geleiteten  Arbeiten  des  Kiewschen  physikalischen  Labora- 
toriums, wo  die  Ausdehnung  einiger  JPlüssigkeiten  in  der 
eben  bezeichneten  Weise  beobachtet  wird.  An  dem  Beispiel 
des  Aethers  zeigt  er,  dass  die  Formel  ü  =  (1  —  kt)^^  für  der- 
artige Versuche  nicht  passt.  Dagegen  folgt  die  Ausdehnung 
bei  allen  bis  jetzt  untersuchten  Flüssigkeiten  (Aether,  Alko- 
hol, schweflige  Säure,  Diäthylamin,  Chloräthyl)  sehr  genau 
dem  Gesetz: 
(1)  v  =  a- Älog{r— 0; 

wo  T  die  kritische  Temperatur,  a  und  b  zwei  (positive)  Con- 
stanten.   Ueber  die  ersten  Ergebnisse  der  Kiewschen  Ver- 
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suche  sind  schon  (Beibl.  3,  p.  211;  6,  p.  86.  208)  Beferate  ge- 
geben, wo  auch  die  Constanten  a^  b,  T  für  die  drei  erstge- 
nannten Flüssigkeiten  mitgetheilt  sind.  (Siehe  auch  Jouk, 
das  folgende  Beferat.) 

Für  alle  diese  Flüssigkeiten  werden  in  den  Aufsätzen 
von  Avenarius  und  Jouk  Tabellen  angegeben,  wo  die  be- 
rechneten Werthe  Ton  den  beobachteten  nur  selten  um  1  ^/^ 
abweichen.  (Ref.  muss  bemerken,  dass  die  mitgetheilten  Zah- 
len doch  nicht  ganz  bis  zur  kritischen  Temperatur  reichen, 
80  z.  B.  für  Chloräthjl  nur  bis  160,1  °;  auch  würde  die  For- 
mel  (1)  für  f  =  T,  r  «  00  geben). 

Mit  Aether  waren  von  Avenarius  Beobachtungen  so- 
wohl bei  constantem,  als  bei  veränderlichem  Druck  ausge- 
führt, und  die  daraus  berechneten  Werthe  der  Compressibi- 
lität  stimmen  f&r  alle  Temperaturen  mit  den  Amagat'schen 
überein.  Auch  mit  Hirn's  Beobachtungen  sollen  die  Kiew- 
sehen  im  Einklang  stehen. 

Die  von  Mendelejeff  hervorgehobene  Gleichförmigkeit 
der  Ausdehnung  verschiedener  Flüssigkeiten  erkläre  sich  nach 
Avenarius  einerseits  durch  den  nahezu  linearen  G-ang  der 
Ausdehnung,  andererseits  dadurch,  dass  bei  einigen  Flüssig- 
keiten die  Werthe  von  b  sich  als  wenig  voneinander  verschie- 
den erweisen.  Die  Formel  (1)  lässt  auch  eine  gewisse  Gleich- 
förmigkeit erkennen ;  ist  sie  allgemein  gültig,  so  führt  sie  zum 
folgenden  Satz: 

),yon  jeder  Flüssigkeit  lässt  sich  ein  solches  Quantum 
nehmen,  und  für  jede  lässt  sich  eine  so  beschaffene  Con- 
stante  a  finden,  dass  die  Volumina  der  Flüssigkeitsmengen 
bei  gleichen  Werthen  von  {t+cc)l{T+  u)  immer  gleich  blei- 
ben. Die  den  gleichen  Volumina  entsprechenden  Werthe 
von  dvjdt  sind  dann  constant  und  den  Werthen  von  \l(T+a) 
proportional.  Der  relative  Werth  von  [T  +  a)  ist  dabei  von 
der  Wahl  des  thermometrischen  Nullpunktes  unabhängig.^' 

So  ist  z.  B.  für: 

Aether    Alkohol    schweflige  Sfture    Diäthylamin    Chloräthyl 
o=    -97,06°    —18,2«  --54,1«  — 119,00  -112,l^ 

und  die  entsprechenden  Werthe  von  dvjdt  verhalten  sich  wie: 

1  :        0,448  :  0,947  :  0,920  :  1,228. 
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Mendelejeff  bemerkt  schon  selbst,  dass  seine  Formel  in 
der  Nähe  des  Siedepunktes  nicht  streng  gilt:  es  zeigen  sich  Ab- 
weichungen bald  in  einer,  bald  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung. Die  Formel  entspreche  einer  idealen  Flüssigkeit,  so- 
wie das  Mariotte-Gay-Lussac'sche  Gesetz  einem  idealen 
Gase.  Ferner  könne  die  Ausdehnung  unter  bedeutendem 
Drucke  einen  anderen  Verlauf  nehmen;  die  Beziehungen 
zwischen  Compressibilität  und  thermischer  Ausdehnung  seien 
zu  wenig  bekannt;  die  letztere  müsse  vielmehr  ,,unter  allei- 
nigem Einfluss  innerer  Eräfte^S  oder  ,,in  gewöhnlichen  Be- 
dingungen^' untersucht  werden.  Für  diese  am  besten  unter- 
suchten Fälle  habe  er  seine  Formel  aufgestellt  Nicht  nur 
vereinfache  sich  dadurch  die  Frage,  sondern  es  lasse  sich 
auch  ein  Einblick  in  die  kritische  Temperatur  gewinnen 
(deren  Begriff  gerade  von  Mendelejeff  zuerst  klar  ausge- 
sprochen war):  nach  Thorpe  und  Rück  er  (Beibl.  8,  p.  478) 
steht  der  „AusdehnungsmoduP'  k  in  einer  einfachen  Bezie- 
hung zur  kritischen  Temperatur  T,  nämlich: 

wo  a  nahezu  =2,  u  der  AusdehnungscoSfficient  der  Gase 
ist.  [T  wird  hier  von  0*^  an  gerechnet.)  —  Die  Schluss- 
folgerung von  Thorpe  und  Rücker  hält  Avenarius  für 
bedenklich;  denn  die  v.  d.  Waals'sche  Formel,  die  dabei  mit 
dem  Mendelejeff 'sehen  Gesetz  in  Verbindung  gebracht 
wird,  bezieht  sich  nur  auf  „übereinstimmende  Zustände'^ 

A.  St. 

39.  K.  Jouk.  Die  f^olumenänderung  der  Flüssigkeiten,  als 
Functionen  der  Temperatur,  bei  constantem  Druck  betrachtet 
(J.  d.  rus8.  chem.-phys.  Ges.  16,  p.  304—306. 1884). 

Der  Verf.  bearbeitet  die  Beobachtungen  derHrn.Kanne- 
giesser  und  Diatschewski,  die  im  physikalischen  Labo- 
ratorium der  Universität  in  Kiew  nach  der  Methode  des  von 
Hrn.  Avenarius  (Beibl.  2,  p.  211)  ausgeführt  waren. 

Die  beiden  beobachteten  Flüssigkeiten,  mit  denen  man 
experimentirte,  folgen,  wie  es  sich  zeigt,  in  ihrer  Volumen- 
veränderung durch  Temperatur  der  Gleichung 
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i?  =  a  +  Älog(r-  t) 

wo  T  die  kritische  Temperatur,  a  und  b  Constante  bezeichnen. 
Die  Versuche  mit  DiÄthylamin,  dessen  (7=222,8®), 
zwischen  den  Temperaturen  19,8®  und  196,4®  (Lufttherm.)  an- 
gestellt, gaben  Resultate,  die  durch  Gleichung 

V  =  240,73  -  59,94  log  (222,8®  -  /) 

ausgedrückt  werden. 

Eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  mit  Chloräthyl 
(deren  7=  189,9®),  zwischen  30,3®  und  160,1®  untersucht,  kann 
durch  die  Gleichung 

t?a  =  241,31  -  62,02  log  (189,9®  -  t) 

dargestellt  werden. 

40.  P«  De  ITeen,  Notiz  übet*  das  allgemeine  Gesetz,  wel- 
ches die  Ausdehnvng  der  Flüssigkeiten  regiert  (J.  Chem.  Soc. 
1884,  p.  408— 409). 

Mendelejeff  hat  die  Gleichung: 

^=^kV^  oder   F=(l-Ä^-i 

aufgestellt;  es  ist  dies  ein  specieller  Fall  der  von  De  Heen 
gegebenen  theoretisch  abgeleiteten  Gleichung: 

1  — m 

F  =  y  1  +  (1  ^  m)  at. 

Setzt  man  nach  De  Heen  m  =»  2,333,  so  werden  die 
Versuche  sehr  gut  wiedergegeben.  Um  Mendele Jeffs 
Formel  zu  erhalten,  muss  man  m  ==  2  setzen. 

Setzt  man  in  De  Heen's  Formel  m  =  0  (es  sind  dann 
die  Molecüle  so  weit  voneinander  entfernt,  dass  sie  nicht 
aufeinander  wirken)  so  erhält  man  die  Gleichung  für  die  Gase: 

V=  1  +  at. 

B.  W. 

41.  MaUard  und  Le  Chatelier*  Aenderung  der  Umwand- 
lungstemperalur  des  JodsUbers  (CR. 99, p.  157.  1884). 

Bei  146®  tritt  die  Umwandlung  der  hexagonalen  Modi- 
fication  des  Jodsilbers  in  die  cubische  ein;  sie  ist  von  einer 
Wärmeabsorption   per  Gramm   von   6,8  Calorien  und   einer 
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Contraction,  die  nach  Rodwell  0,0157  beträgt,  begleitet 
Dies  Verhalten  ist  analog  dem  des  Eises  und  muss  daher  durch 
den  Druck  der  Umwandlungstemperatur  herabgedrückt  werden. 
Mallard  und  Le  Chatelier  zeigten  nun  mit  einem 
Apparat,  der  zur  Untersuchung  der  Cemente  gedient  hatte, 
dass  man  mit  steigendem  Druck  bei  20^  zunächst  eine  lang- 
same Contraction  -beobachtet,  dann  bei  constantem  Druck 
eine  beträchtliche  Volumverminderung,  der  dann  wieder  eine 
langsame  Volumverminderung  bei  wachsendem  Drucke  folgte. 
Bei  abnehmendem  Druck  konnte  das  inverse  Phänomen  mit 
noch  grösserer  Sicherheit  beobachtet  werden.  Bei  20^  erfolgt 
die  Zustandsänderung  bei  einem  Druck  von  2475  kg  pro  Quad- 
ratcentimeter.  Bei  grösseren  Drucken  ist  das  Jodsilber  cu- 
bisch,  bei  niederen  hexagonal.  Aus  ihren  Versuchen  würde^die 
Volumenänderung  bei  20^  0,16  des  Volumens  betragen.  Ein 
Werth,  der  bei  20°  zehnmal  so  gross  ist,  als  der  von  Rod- 
well bei  146°  gefundene.  Versuche  der  Verf.  bei  146°  ergaben 
ca.  0,11,  also  fast  denselben  Werth  wie  bei  20°.      E.  W. 


42.     G.  Andre»     lieber  die  Bildnngswärme  der  Quecksilber^ 
oocybrornide  (C.R.98,p.515— 516.  1884). 

Andre  findet  für  die  Lösung  der  auf  trockenem  Wege 
dargestellten  Oxybromide  in  Brom  wasserstoffsäure  bei  0°: 

HgO,  HgBrj  -(-  lOHBr  =  2(HgBr3, 4HBr  gel.)  +    H^O  . . .  +    35,48  CaL 
2HgO,  HgBr^  -f  löHBr  =  3(HgBr„  4HBr  gel.)  +  2R^0  . . .  +    69,6 
3HgO,  HgBr,  +  22HBr  =  4(HgBr4,  4HBr  gel.)  -H  3H,0  . . .  +  102,88 
4HgO,  HgBr,  +  28HBr  =  5(HgBr„  4HBr  gel.)  +  4H,0  . . .  +  136,6 


Ferner  ist  bei  9°: 


HgO    f.  +  6HBrgel.  =  HgBrj,  4HBrgel.  +  H^O  .  . .   -H  35,2  Cal. 
HgBr,f. +  4HBrgel.  =  HgBrj,4HBrgel.  ...  +    3,6   „ 

Hieraus  folgt  für  die  Bildungs wärme: 

HgO  -f  HgBrg  .  .  .  3,32  Cal.     3  HgO  -f  HgBrj  . .  .  6,32  Cal. 
2HgO  -H  HgBr,  . .  .  4,40   „         4HgO  +  HgBr,  . . .  7,80   „ 


Rth. 
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43.      Gunt».      Bildungswärme  des  Antimonchlorids   und  der 
Antimonoxychloride  (C.R.98,p.öl2— 514.  1884). 

1)  Bildungswärme  vob  ABtimoncblorid.  Nach  ^ 
zwei  verschiedenen  Methoden  (Lösen  von  SbClg  in  HCl,  dann 
von  SbgOj  in  HCl  und  Lösen  von  SbClg  in  HFl,  dann  Lö- 
sen von  SbjOj  wieder  in  HFl)  erhält  der  Verf.  für  die 
Bildungswärme  von  SbClj,  wenn  vom  prismatischen  Sb^Oj 
und  HCl  ausgegangen  wird,  sehr  gut  übereinstimmende 
Werthe,  im  Mittel  47,4  Cal. 

2)  Bildungswärme  der  Oxychloride.  Der  Ver- 
such gibt: 

Sb.O,  kryst.  +  2HClg8.  =  2SbOCI  +  H^Of. . . .  +  38,8  Cal. 

SbjOa  kryBt  +  2HCI  gs.  -  iSb^OjCl^  f.  +  H,0  f. . . .  +  2  x  20,6  Cal. 

Aus  diesen'  Werthen  kann  man  die  Einwirkung  des 
Wassers  auf  Antimonchlorid  ableiten,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  Zersetzung  durch  "Wasser  bei  einer  der  Verbin- 
dungen SbOCl,  Sb^Og,  CI2,  SbjOj  aufhört  Bezeichnet  mau 
mit  A  die  Verdünnungswärme  durch  eine  grosse  Wasser- 
menge von  1  Aeq.  HCl,  deren  Concentration  einer  der  fol- 
genden Formeln  entspricht,  so  wird: 

2SbCl,f. +  «HaO=   2SbOCl    f.  +  (»  -  2)H,0  +  4HCI . .. +16,72--4ii, 

=  i Sb405Cl,  f.  +  (»  -  'i)  H,0  +  5HC1 . . .  + 16,92  -  5 ^, 
=    SbjOj      f.  +  (n  -  3)  H,0  +  6HC1 . . .  + 14,2  -  6^» 

Es  müssen  sich  also  zunächst  Oxychloride  bilden,  und, 
wenn  A  relativ  gross  ist,  so  entspricht  SbOCl  dem  thermischen 
Maximum,  Indessen  lässt  sich  A  und  infolgedessen  auch  n 
nicht  genau  berechnen.  Rth. 


44.     Th»  Camelley*    Schmelzpunkte  gewisser  anorganischer 
Verbindungen  (J.  Chem.  See.  1884,  p.  409—410). 

Der  Verf.  hat  folgende  Schmelzpunkte  nach  früher  an- 
gegebenen Methoden  gefunden: 


Formel 

Schmelz- 
punkt 

Fonnel 

Schmelz- 
punkt 

^•o™«!  'pSr 

CujJg 

Tl^Oe 

KBrOs 

628 
759 
434 

NaClO^ 
AgClO, 

482 
486 

TICIO^ 
Ba(C10j. 

501 
505 
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Formel 

'  Schmelz- 
1     punkt 

Formel 

Schmelz- 
punkt 

(AgJ,  AgjBr^,  Ag,Cl,) 

383 

(AgJ,  Cu,J,) 

514 

(AgJ,  AgBr,  AgCl) 

331 

(2  AgJ,  Cu,J,) 

496 

(Ag,J.,  AgBr,  AgCl) 

326 

(3  AgJ,  Cu,  J,) 

494 

(AgjJ,,  AgBr,  AgCl) 

354 

(4AgJ,Cu,Jj 

493 

(Ag,J„  AgBr,  AgCl) 

'        380 

1 

(12AgJ,Cu,J,) 

514 

(AgJ,  PbJ,) 

350 

E.  W. 


45.  L.  Palazxo  und  A.  Battelli.  lieber  das  SckmeLsen 
von  Mischungen  einiger  nic/U  metallischer  Substanzen  (Atti 
della  R.  Acc.  di  Torino  19,  27.  Aprü  1884.  17  pp.). 

Die  Verf.  haben  folgende  Mischungen  auf  ihre  doppelten 
Schmelzpunkte  untersucht,  indem  sie  in  dieselben  nach  dem 
Schmelzen  ein  Thermometer  tauchten  und  sie  sich  abkühlen 
Hessen.    Sie  haben  folgende  Eesultate  gefunden. 

Unter  a  stehen  die  Mengen  der  ersten  und  b  die  der 
zweiten  Substanz,  unter  S.-P.  die  Schmelzpunkte. 


Na 

phtalin  S.-P.  79,3 

«  und 

Na 

phtalin 

S.-P.  79,3 

«  und 

Paraffin 

Ö.-P.  52,4  •. 

Spermaceti  S.-P.  43,9«. 

b 

S.-P. 

a            b 

S.-P. 

a 

1  ter         2  ter 

Iter 

2t6r 

~~0,5 

.      72,4«         45,2» 

0,25      1     75,7 « 

36,6« 

■^ 

1 

64,5           45,2 

1 

0,5 

1     70,4 

86,7 

2 

53,4      i      45,2 

1 

,     62,8 

36,8 

2,5 

45,2  <» 

1      •      2 

1 

49,2 

36,9 

3 

45,2 

1      !      3 

39,8 

36,7 

3,5 

47,3 

43,2 

3,5 

36,6« 

4 

46,8 

44,0 

1 

5           1      38,4            34,8 

1      !      6 

1     39,9           33,4 

Na 

.phtalih 

S.-P.  79,3  <>  und 

Naphtalin  S.-P.  79,3«  und 

Stearin 

S.-P.  54,8«. 

Nitronaphtalin  S.-P.  55,1«. 

1 
b        ' 

S.-P. 

* 

S.-P. 

a 

Iter 

2  ter 

a 

o 

Iter 

2ter 

0,5 

71,8« 

46,2« 

0,5 

63,5« 

88,0« 

1 

.     64,3 

46,2 

1 

52,1 

34,0 

2 

50,9 

46,3 

1,5 

1     43,2 

34,1 

3 

46,3  « 

2 

35,9 

85,1 

X 

4 

!     48,2           45,0 

2,5 

1              35,6« 

1 

! 

^     « 

3,5 

39,8 

85,0 

Stearin  S.-P.  54,8« 

—      o 
and 

Fl 

Eiraffin  S.-P.  52,4 <>  und 

Paraffin 

S.-P.  52,40. 

Spermace 

ti  S.-P.  43,9  0. 

b 
0,25 

8.-P. 

h 

S.-P. 

a 

1  ter 

2  ter 

a 

1  ter    1     2  ter 

1     52,1 0 

45,10 

0,38 

50,6  0 

0,33 

51,8      !     47,0 

0,5       1 

49,2 

^ 

0,5 

50,0      ;     46,0 

1 

1 

.     47,5  0        39,2  0 

1 

46,7« 

2 

44,1      1     39,9 

-i 

2 

'     49,5          45,7 

4 

3 

1              42,5« 

\ 

2,5 

50,0 

45,4 

3 

50,4          45,6 

1 

4 

51,0 

44,8 

Aus  diesen  Zahlen,  sowie  den  Curven,  welche  die  Ab- 
kühlung darstellen,  folgt:  1)  Die  aus  zwei  Componenten  be- 
stehenden Mischungen  organischer  Körper  besitzen  im  all- 
gemeinen zwei  verschiedene  Schmelztemperaturen,  von  denen 
die  eine  mit  der  Zusammensetzung  sich  ändert,  während  die 
andere  in  einigen  Fällen  ganz,  in  anderen  nahezu  constant 
ist.  2)  Je  geringer  die  Substanzmenge  mit  höherem  Schmelz- 
punkt ist,  um  so  tiefer  liegt  der  erste  Schmelzpunkt.  3)  Der- 
selbe ist  stets  tiefer  als  derjenige  der  schwerer  schmelzenden 
Substanz,  oft  auch  tiefer  als  derjenige  eines  jeden  der  beiden 
Körper.  Diese  Regeln  sind  um  so  vollkommener  erfüllt,  je 
mehr  die  gemischten  Körper  chemisch  bestimmt  sind. 

In  einzelnen  Fällen  fand  beim  ersten  Schmelzpunkt  ein 
plötzliches  Anhalten  des  Sinkens  des  Thermometers  statt,  in 
anderen  nur  ein  langsameres  Sinken  desselben.  In  diesem 
Falle  nehmen  die  Verf.  die  Erklärung  des  Ref.  an,  nach  dem 
der  Ueberschuss  des  einen  Körpers  in  einer  Art  Legirung 
der  beiden  anderen  gelöst  ist  und  sich  allmählich  ausscheidet. 
Für  den  ersten  Fall  schliessen  sie  sich  dagegen  der  Anschauung 
Budberg's  an,  nach  der  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
der  nur  mechanisch  beigemengte  Ueberschuss  sich  aus- 
scheidet; beim  Naphtalin  und  Paraffin  lässt  sich  dieser  direct 
beobachten. 

Für  ein  Gemisch  aus  drei  Substanzen  haben  die  Verf. 
noch  folgende  Werthe  erhalten. 
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Nnphtalin  (a),  S.-P.  79,3 «.  —  Paraffin  (6),  S.-P.  52,4 <>. 

Spermaceti  (c),  S.-P.  43,9«. 


(«) 

(h) 

w 

1« 

S.-P. 

2* 

3« 

1 

1 

1 

1    1 

51,30 

40,2  <> 

33,0  0 

1 

2 

2 

40,5 

38,5 

38,0 

1 

1 

2     ! 

;    40,0     : 

37,8 

34,0 

E.  W, 


46.  Ch»  TamUnson.  Notix  über  Kochen  in  einem  Gefäss, 
das  sich  in  einem  fVasserhad  befindet  (Proc.  Roy.  Soc.  37, 
p.  113— 114.  1884). 

HäDgt  man  Wasser  in  einem  Gefass  in  ein  Wasserbad, 
so  kommt  es  nicht  ins  Sieden,  indem  das  aus  ihm  ver- 
dampfende Wasser  Wärme  entzieht;  bedeckt  man  es  aber 
mit  Oel,  so  bilden  sich  Dampfblasen,  und  ein  eingetauchtes 
Thermometer  zeigt  die  Temperatur  von  100®,  was  sonst  nicht 
der  PaU  ist.  E.  W. 


47.  O.  J*  Lodge  und  J.  W.  Clark,  lieber  die  Erschei- 
nungen, welche  staubige  Luft  in  der  Nähe  van  stark  beleuch- 
teten Körpern  xeigt  (Nat.  29,  p.  417—418;  Phü.  Mag.  (5)  17, 
p.  214—239.  1884). 

1870  entdeckte  Tyndall  den  schwarzen  oder  staubfreien 
Raum,  der  sich  über  einem  erhitzten  Körper  in  erleuchteter 
staubiger  Luft  erhebt.  Er  gab  zwei  Erklärungen,  Frank- 
land  eine  andere.  1881  untersuchte  Lord  Rayleigh  diese 
Erscheinung  von  neuem  und  fand,  dass  ein  kalter  Körper 
eine  ebensolche  abwärts  gerichtete  Ebene  gab.  Er  gab  eine 
andere  Erklärung.  Die  Verf.  finden  Gründe,  um  diese  sämmt- 
liehen  Erklärungen  zu  verwerfen.  Sie  finden  femer,  dass 
der  aufsteigende  dunkle  Raum  nur  die  Fortsetzung  eines 
dunklen  Raumes  von  gleichförmiger  Dicke  ist,  der  den  Kör- 
per unter  gewöhnlichen  Umständen  umgibt,  und  zeigen,  dass 
dieser  erklärt  werden  muss,  indem  die  auf-  und  absteigenden 
dunklen  Räume  Theile  dieses  dunklen  Raumes  sind,  die  durch 
Convectionsströme  fortgeführt  werden.  —  Die  dunkle  Schicht 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  an  Dicke  zu,  ist  sehr  dick 
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bei  hohen  Temperaturen,  z.  B.  1000®,  und  dünn  bei  Tempe- 
raturen, die  nur  wenige  Grad  die  der  Umgebung  übersteigen. 
Hat  der  Körper  dieselbe  Temperatur,  wie  die  Umgebung,  so 
besteht  der  dunkle  Raum  gar  nicht  oder  ist  doch  nur  unmerk- 
lich dünn.  Die  Dickenzunahme  bei  Temperatursteigerung  wird 
durch  Convectionsströme  vermindert,  die  die  äusseren  Theile 
schneller  fortführen,  als  sie  erneut  werden;  man  kann  durch 
einen  Luftstrom  den  dunklen  Baum  fast  ganz  entfernen, 
während  dies  bei  den  Gonvectionsströmen  nicht  der  Fall  ist, 
indem  dieselben  Gründe,  welche  die  Convectionsströme  ver- 
stärken, auch  zum  Dickerwerden  der  Schicht  beitragen.  Man 
kann  die  Schicht  bei  runden  Stäben  eines  jeden  Stoffes,  an 
horizontalen  und  verticalen  Platten,  an  hohlen  und  unregel- 
mässigen Stücken,  kurz  bei  jeder  Substanz  beobachten. 
Eigenthümlich  ist  das  Verhalten  von  gewissen  Körpern,  die 
Dampf  aussenden,  wie  Phosphor,  Oämpher,  feuchte  Kohle, 
Schwefelsäure,  Wasser  und  Aether,  sowie  bei  dünnen  Schich- 
ten Ton  Glimmer  und  Glas.  Von  anderen  Substanzen  wur- 
den untersucht  Kupfer,  Zink,  Eisen,  Kohle  für  electrisches 
Licht^  Holzkohle,  Glas,  Glimmer,  Gyps,  Selen,  Kalkspath, 
Turmalin,  Potasche,  Steinsalz,  Wismuth,  Silber,  Kalk  und 
alle  Arten  Papier. 

Gewöhnlich  war  die  Untersuchungsmethode  die  folgende. 
Ein  Glasgefäss  wurde  vor  eine  electrische  Lampe  aufgestellt 
und  der  zu  untersuchende  Körper  in  der  Mitte  des  Glaskastens 
80  angebracht,  dass  er  hell  beleuchtet  war.  Dann  wurde 
Bauch  eingelassen  und  die  Lampe  in  Gang  gesetzt. 

Man  untersuchte  dann  die  Erscheinung,  indem  man  längs 
des  Stabes  senkrecht  zum  Strahlenbündel  hineinsah.  In  ein- 
zelnen Fällen  wurde  ein  Mikroskop  benutzt,  meist  aber  nur 
eine  gewöhnliche  Linse.  Als  Bauch  diente  meist  Cigarren^ 
rauch,  seltener  Salmiakdampf  und  Magnesia. 

Bei  einer  besonderen  Apparatform  werden  neben  Luft 
auch  Wasserstoff,  Kohlensäure  und  andere  Gase  untersucht. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Unterschiede  in  den  beobach- 
teten Dicken  d  an,  /  ist  die  Temperatur  des  festen  Körpers, 
t^  die  des  Gases  im  Gefäss. 
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Gas 

t 

ti 

d 

Wasserstoff 

Luft 

Kohlensäure 

41« 

82 

63 

17« 

14 

20 

0,033  cm 
0,020  „ 
0,011  „ 

Der  EinflusB  des  Druckes  p  auf  die  Dicke  d  der  dunklen 
Schicht  wurde  auch  untersucht  und  z.  B.  für  Luft  folgende 
Resultate  erhalten: 


438,8  cm 

Hg 

sehr  dünn 

76,9  „ 

0,013  cm 

20,8  „ 

0,027  „ 

10,9  „ 

0,054  „ 

3,9  „ 

0,083  „ 

Die  Verf.  haben  femer  untersucht,  ob  sich  solche  dunklen 
Bäume  auch  bilden  würden,  falls  man  einen  heissen  Körper 
in  eine  staubige  Flüssigkeit  taucht.  Eine  ganz  dünne  dunkle 
Schicht  zeigte  sich,  wenn  ein  heisser  Eisendraht  in  Wasser,  das 
suspendirt  Rouge  enthielt,  getaucht  wurde;  zugleich  stieg  eine 
dunklere  Ebene  Yon  demselben  auf;  doch  ist  es  nicht  immer 
leicht,  die  dunkle  Schicht  in  Flüssigkeiten  zu  erhalten.  Auch 
sind  die  Resultate  wenig  übereinstimmend  und  befriedigend. 

Mit  einem  Kohlenstab  in  Luft  in  einem  electrischen  Strah- 
lenbündel ist  die  Schicht  ^s  ^^  dick.  Glas  zeigt  eine  sehr 
schöne  dunkle  Schicht,  aber  sehr  dünne  G-lasschichten  (0,0008 
engl.  Zoll  dick)  verhalten  sich  anders,  und  ist  es  hier  nicht 
leicht,  überhaupt  eine  Schicht  zu  sehen.  Höchst  wahrschein- 
lich absorbiren  sie  keine  Strahlen,  denn  eine  Salzplatte  in  ganz 
trockener  Luft  verhält  sich  ebenso.  In  gewöhnlicher  Luft 
absorbirt  sie  hinlänglich  viel  Wärme,  um  eine  Schicht  zu 
geben.   Mit  Russ  bedeckt  wirken  dünne  Blättchen  vorzüglich. 

Electrisirt  man  Stäbe,  von  denen  ein  dunkler  Raum  aus- 
geht, so  zeigt  sich  nur,  wenn  das  Potential  sehr  hoch  ist, 
eine  deutliche  Wirkung;  100  Volts  zeigen  nur  eine  kleine 
Wirkung;  ist  das  Potential  positiv,  so  wird  die  Schicht 
breiter,  ist  es  negativ,  so  wird  sie  schmäler.  Sobald  aber 
eine  Entladung  eintritt,  so  werden  die  Wirkungen  lebhafk, 
die  Luft  wird  vom  Rauch  befreit,  indem  sich  die  Theilchen 
auf  allen  umliegenden  Körpern  absetzen.    Verschiedene  elec- 
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irische  Phänomene  lassen  sich  durch  die  Untersuchung  in 
rauchiger  Luft  sehr  schön  verfolgen.  Eine  Grlimmerplatte 
zeigte  manchmal  sonderbare  Phänomene,  der  Staub  sammelte 
sich  auf  ihrer  Oberfläche  in  kleinen  Büscheln  oder  Bäumen, 
und  ihre  Kante  wurde  mit  langen  Staubaggregaten  besetzt. 
Turmalin  zeigte  all  seine  pyroelectrischen  Erscheinungen 
sehr  schön,  wenn  er  in  staubiger  Luft  erleuchtet  wurde. 

Die  Erhaltung  der  staubfreien  Bäume  ist  abhängig  von 
der  Bewegung  der  Staubtheilchen  mit  den  Luftströmen;  wenn 
Staub  senkrecht  zu  diesen  bewegt  wird,  so  werden  dunkle 
Bäume  abgeschnitten;  so  bilden  sich  fast  alle  die  dunklen 
Stellen  in  rauchiger  Luft. 

Für  die  Erklärung  der  staubfreien  Räume  müssen  die 
molecularen  Stösse  in  Betracht  gezogen  werden,  wie  im  Phil. 
Ma^.  1. 1.  ausführlich  nachzuweisen  gesucht  wird.       E.  W. 


48.     A*   Witz.    Heber  die  fVirkung  der  fVände  in  deti  Gas- 
motot*en  (Soc.  Industr.  du  Nord  de  la  France  1884.  18  pp.). 

Untersuchungen  über  Ezplosionserscheinungen,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Praxis.  E.  W. 


49.    A.  BaMelM.    Ueber  die  katoptrischen  centrirten  Systeme 
(Atti  dellaR.  Acc.  delle  Sc.  Tonne  19,  10.  Febr.  1884.  25  pp.). 

Der  Verf.  beabsichtigt,  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
die  vollkommene  Theorie  der  Reflexion  von  einer  beliebigen 
Zahl  sphärischer  Flächen  zu  geben,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  deren  Mittelpunkt  auf  derselben  geraden  Linie  liegen,  und 
dass  die  einfallenden  Strahlen  mit  dieser  nur  sehr  kleine 
Winkel  bilden.  Es  ist  die  Untersuchung  eine  Portführung 
der  von  Gauss  begründeten  Theorie  der  dioptrischen  Instru- 
mente. Martin  und  CrouUebois  haben  einige  Fragen 
behandelt,  letzterer  auf  geometrischem  Wege. 

Zum  Schluss  wendet  der  Verf.  seine  allgemeinen  Re- 
sultate auf  die  Teleskope  von  Newton,  Gregory  und 
Cassegrain  an.  E.  W. 
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60.     TaU.    Uebej^  Strahlung  (Proc.  R.  S.  Edinb.  1882/83,  p.  531 
—533,  Nat  30,  p.  495.  1884). 

Tait  erhebt  für  Stewart  Prioritätsansprüche  in  betreff 
des  Kirchhoff'schen  Gesetzes;  Ansprüche,  die  Kirchhoff 
schon  1863  Pogg.  Ann.  118,  p.  94  zurückgewiesen  und  ein- 
gehend discutirt  hat.  Ferner  macht  er,  wie  es  schon  Kirch- 
hoff selbst  gethan,  darauf  aufmerksam,  dass  Fluerescenz  und 
Phosphorescenz  nicht  sich  seinem  Gesetz  unterordnen. 

Nach  Tait  sind  alle  Beobachtungen,  die  zum  Beweis 
des  Kirchhoffschen  Gesetzes  dienen,  zuletzt  auf  dem  zweiten 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  begründet  und 
gilt  er  daher  auch  nur  in  dem  Sinne,  in  dem  dieser  gilt,  d.  L 
in  einem  statistischen  Sinne.  Die  angenommene  endliche 
Gleichheit  der  Temperatur  in  einer  Umhüllung  ist  nur  der 
Ausdruck  für  den  Mittelwerth  der  unregelmässigen  Zustände, 
die  aber  von  unseren  Sinnen  nicht  wahrgenommen  werden 
können.  Aehnlich  wie  nach  der  kinetischen  Gastheorie 
Molecüle  mit  grossen  und  kleinen  Geschwindigkeiten  vor- 
handen sind,  so  ist  es  zum  wenigsten  wahrscheinlich,  dass 
ein  schwarzer  Körper  von  gewöhnlicher  Temperatur  Strahlen 
sichtbaren  Lichtes,  wenn  auch  von  sehr  geringer  Intensität, 
aussendet. 

Könnten  wir  ein  dynamisches  System  construiren,  analog 
dem  eines  Gases  in  der  kinetischen  Gastheorie,  aber  so, 
dass  die  Theilchen  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Ge- 
schwindigkeiten annehmen  können  und,  wenn  dann  noch  eine 
Tendenz  vorhanden  ist,  sich  dem  nächsten  statistischen  Mittel 
zu  nähern,  so  würden  wir  hieraus  die  Phosphorescens  bei 
gewöhnlichen  Temperaturen  erklären  können.  E.  W. 


51.     H.  Secquerel.   Bestmtnung  der  fFeltenlimg-en  der 

und  Banden  im  infrarothen  Sonnenspectrum  (C.  R  99,  p.  417 — 

420.  1884). 

Der  Verf.  hat    die   obigen   Wellenlängen    mittelst    des 
Gitters  bestimmt  und  folgende  Werthe  erhalten. 
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760,4 

A 

876 

1115-1119  1 
1132—1142  /  ^  ^ 

771 

898—900  3) 

783 

917—920  *) 

1142  ») 

791—796 

934—945  ) 

1200») 

804 

950—965  [  A'   *) 

1254 

819  >) 

968     ) 

1351—1400  Ä"   0) 

830 

992 

1440  10) 

844 

1025 

1510—1560  ") 

868—862 

») 

1069—1075 

1800—1880  ^IV  i«) 

1)  Natrium.  2)  Entspricht  einer  Calciumgrappe.  8)  Magnesium.  4)  Bande 
oder  Gruppe  von  Linien.  5)  Gruppe  von  Linien  und  sehr  benachbarte 
Bande.  6)  Gruppe  von  zwei  Banden ^  die  Abney  9^  und  9,  genannt 
hat.  7)  Natrium.  8)  Magnesium.  9)  Scharfer  Rand  bei  1351.  Scheint 
Abney's  Bande  ^P"  lu  sein.  10)  Schwache  Bande.  11)  Gruppe  von 
Banden.    12)  Angenäherte  Werthe.    Bande  £1  von  Langley. 

Die  Zahlenwerthe  stimmen  nahezu  mit  den  von  Langley 
gefundenen  überein.  Die  Methode  von  Becquerel  lässt 
aber  mehr  Details  erkennen.  E.  W. 


52.  T.  F.  Frankland.  Einfluss  des  nicht  brennbaren  Ver- 
dünnungsmittels  auf  das  Beleuchtungsvermogen  des  Aethylens 
(J.  Chem.  Soc.  Lond.  1884,  p.  227—237). 

lieber    die    Hauptergebnisse    dieser    Arbeit    ist   schon 
früher  referirt  worden.  E.  W. 


53.     S.  Santl/n/i.    Färbung  der  fVasserstoffflamme  (Gaz.  chim. 
Ital.  14,  p.  142—147.  1884). 

Der  Verf.  hat  bei  der  Wasserstoffflamme  mannigfache 
Färbungen  gefunden,  besonders  wenn  er  dieselbe  aus  einem 
Platinröhrchen  herausbrennen  liess  und  dann  dieses  verschie- 
den weit  in  eine  Glasröhre  einschob.  Die  Farben  waren  vio^ 
lett,  gelb,  gelbgrün.  Leider  sind  keine  spectroskopischen  Be- 
obachtungen angestellt.  E.  W. 


54.     H.  üecquereh    Infrarothe  Emüsionsspectra  der  Metall" 
dämpfe  (C.  K.  99,  p.  374—376.  1884). 

Der  Verf.  hat   seine  früheren   Untersuchungen   weiter 
verfolgt  und  zunächst  die  früher  erhaltenen  Wellenlängen 
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für  die  dunklen  Banden  im  infrarothen  Sonnenspectrum  cor- 
rigirt.  Zu  den  Messungen  diente  ein  noch  zu  beschreiben- 
des Spectrometer  und  ein  Butherfurd'sches  Gitter.  A'  setzt 
sich  aus  zwei  Banden  zusammen  X  »  1115 — 1119  und  1132 — 
1142,  Ä"  reicht  von  1351—1400  ca.  und  ^^^  von  1800—1900. 
Die  charakteristischen  Absorptionsbanden  des  Samariums  sind 
1079—1097  und  1239—1267. 

Die  Metalle  wurden  im  Voltabogen  verflüchtigt.^  Es  er- 
gaben sich  folgende  Linien. 


Kalium 
770^ 
1098 
1162 
1288 


0 


Natrium 

1142/  ^ 

Strontium 

870») 


961 
1008 
1084 
lOdS 


Calcium 

858-8761^ 
883—888/ 

Magnesitun 
899  •) 


) 


1047  (?)  •) 
1200') 
1212  *) 


1,5/  ^ 


Aluminium 
1128 
1861 

Zink 
1125 
1306 


tOi 


Cadmium 
1050 

Blei 
1059,8 
1087 
1133 

1221  \ ; 

1229/     ^ 

Thallium 
1150  1«) 


Wismutk 

887 
973 


1 


13 


') 


Silber 

771 
825 


) 


") 


Zinn 

1083 
1199 


1)  Sehr  helle  Linien.  2)  Mit  blossem  Auge  sichtbar;  Abney  fand  mit- 
telst der  Photographie,  dass  sie  doppelt  ist.  8)  Linien  und  schwache 
Banden,  nur  angenäherte  Werthe.  4)  Breite  Banden,  wahrscheinlich 
Ghrappen  von  Linien.  5)  Sehr  intensiv,  vielleicht  mehrfach.  6)  Sehr 
schwach.  7)  Breit  und  vielleicht  doppelt  8)  Diese  und  1200  zusammen 
erinnern  an  die  Gruppe  h.  9)  Breit  und  intensiv,  vielleicht  mehrfach. 
10)  Sehr  intensiv.  11)  Schwache  Gruppe,  Wellenlänge  angenähert. 
12)  Wellenlänge  angenähert.  13)  Wellenlänge  angenähert.   14)  Mit  blossem 

Auge  sichtbar. 

Nickel  zeigt  mehr  kleinere  schwache  Banden  oder  Linien- 
gruppen; das  Eisen  gab  keine  recht  intensiven  Banden. 

E.  W. 


55.     W.  JS'.  Hartley*    Bemerkungen  über  das  Specirum  von 
Beryllium  (Proc.Roy.  Soc.  36,p.462— 464.  1884). 

Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  einige  Ausfdhrungen  von- 
Humpidge. 

Aus  seinen  Spectralversuchen  und  anderen  Betrachtungen 
glaubt  der  Verf.  schliessen  zu  können,  dass  man  bei  Ele- 
menten, welche  graduelle  Unterschiede  in  ihren  Eigenschaften 
und  deren  ihrer  Verbindungen   zeigen  und  nahezu   gleiche 
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Differenzen  in  ihren  Atomgewichten,  es  mit  derselben  Art 
Materie,  nur  in  verschiedenem  Grade  der  Condensation  zu 
thun  habe. 

Er  hält  nach  wie  vor  daran  fest,  dass  das  Beryllium 
zweiwerthig  sei;  es  lassen  sich  dann  die  Beziehungen  desselben 
zu  Magnesium  und  Zink  einerseits,  zu  Aluminium  anderer- 
seits erklären.  E.  W. 


Ö6.  T/i.  CarneUey.  lieber  die  Farbe  chemischer  Serbin" 
düngen^  besonders  als  Function  der  constitmrenden  Eiefnente. 
Part  I:  Anoi^ganische  f^erbindungen  (Phil.  Masf.  (5)  18,  p.  130 — 

140.  1884). 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  früheren  Beobachtungen 
über  den  Einfluss  von  Wärme  und  der  Menge  des  negativen 
Elementes  stellt  der  Verf.  den*  Satz  auf:  In  einer  Reihe 
von  Verbindungen  AxRyt  BxRy,  CxRy  . . .,  wo  R  irgend  ein  \ 
Element  oder  eine  Gruppe  von  Elementen  ist,  und  ABC ... 
Elemente  sind,  die  zu  derselben  Untergruppe  in  Mendele- 
jeff's  System  gehören,  geht  die  Farbe  theilweise  oder  ganz 
bei  steigendem  Atomgewicht  von  ABC  . , .  durch  die  Beihe: 
Weiss,  Violett,  Indigo,  Blau,  Grün,  Gelb,  Orange,  Roth, 
Braun,  Schwarz  (dieselbe  Reihenfolge,  die  ein  gefärbter 
Körper  beim  Erhitzen  nach  Ackroyd  durchläuft).  Diese 
Begelmässigkeit  gilt  aber  wesentlich  nur  für  'feste  Körper. 
Von  426  untersuchten  Substanzen  machen  nur  14  eine  Aus- 
nahme AujO,  CdO,  TiBr,,  PBrg,  001,,  WCl^,  CrOiCl^, 
DiOls,  V2O5,  OrO,,  WJjj,  ÜC1„  UC1„  AuJ,.  Von  diesen 
sind  OCI2  und  CrOjOl,  flüssig,  TiBr^  und  PBr^  wohl  nur 
infolge  von  Verunreinigungen  gelblich  statt  weiss. 

Die  Verschiebung  der  Absorption  nach  dem  Roth  führt 
der  Verf.  darauf  zurück,  dass  mit  steigendem  Molecular- 
gewicht  die  Schwingungen  immer  langsamer  und  langsamer 
werden. 

Dass  mit  zunehmender  Temperatur  eine  analoge  Ver- 
schiebung sich  ändert,  soll  von  dem  Grösserwerden  der  Ampli- 
tude und  dem  Kleinerwerden  der  Cohäsion  herrühren.  Die 
Absorption  würde  demnach  nicht  von  Schwingungen  in  jedem 
Molecül,  sondern  von  denen  der  ganzen  Molecüle  herrühren. 
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Zum  Schlu88  meint  der  Verf.,  es  sei  die  Farbe  yielleicht 
eine  periodische  Function  des  Atomgewichts.  Betrachtet  man 
die  normalen  und  Jodide  sind  die  Ordinaten  das  Atomgewicht 
des  positiven  Elementes  und  die  Abscissen  eine  Scala  auf- 
steigend von  Schwarz  durch  Braun,  Roth,  Orange,  Gelb, 
Grün  etc.  zu  Weiss,  so  erhält  man  eine  der  Curve  von 
L.  Meyer  für  das  Atomvolumen  ähnliche.  E.  W. 


57.    P.  HatUefen4Ue  und  J.  dhappuis.    Untersuchungen 
über  die  Salpetersäure  (Ann.  Ecole  norm.  (3)  1,  p.  103 — 120. 1884). 

Ueber  die  hier  behandelten  Gegenstände  ist  schon  Beibl. 
6,  p.  317  u.  318  berichtet.  E.  W. 


58.  A.  Morghen*    Das  Absorptionsspectrum  des  Joddampfes 

(Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (3)  8,  p.  327—330.  1884). 

59.  A»  JHorghen.    Das  Absorptionsspectrum  des  Jodes  (Mem. 
della  Soc.  degli  Spettrosc.  Ital.  13,  p.  127—131.  1884). 

Mit  einem  Yorzüglichen  Starke'schen  Spectrometer 
und  einem  Prisma  von  Merz,  das  die  beiden  Z>-Linien  in 
einem  Abstand  von  38"  erscheinen  Hess,  hat  der  Verf.  die 
Wellenlängen  der  Absorptionsbanden  des  Joddampfes  be- 
stimmt. Als  Lichtquelle  diente  eine  kleine  Swanlampe.  Die 
Untersuchungsröhre  war  20  cm  lang.  Es  wurde  soviel  ab- 
gewogenes Jod  hineingebracht,  dass  die  Dichte  des  Dampfes, 
bezogen  auf  Luft,  0,078,  0,157  und  0,236  betrag. 

Das  Absorptionsspectrum  reicht  von  6867,0  bis  4956,7. 
Die  Banden  sind  gegen  daä  Roth  verwaschen,  gegen  das 
Blau  aber  soharf  begrenzt;  ausserdem  zeigen  sich  einzelne 
Linien.  Die  Breite  der  Banden  wächst  mit  der  Wellenlänge. 
Die  30  ersten  Banden  vom  Blau  an  gezählt  zeigen  keine 
Besonderheiten;  von  der  31.  an  tritt  eine  dunkle  Linie  im 
hellen  Theile  der  Bande  auf,  die  sich  bei  den  folgenden 
immer  mehr  dem  scharf  begrenzten  Brande  nähert  und  schon 
in  der  32.  eine  leichte  Verwaschenheit  gegen  das  Both  an- 
deutet. Diese  Verwaschenheit  bei  den  folgenden  Linien  nimmt 
an  Intensität  zu.  In  der  41.  Bande  tritt  eine  schwache 
scharfe  Linie  auf,  die  sich  wiederholt,  indem  ihre  Intensität 
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in  der  49.  Bande  wächst,  dann  verschwindet  sie  ganz.  Wäh- 
rend von  der  42.  bis  49.  Bande  die  Yerwaschungen  immer 
mehr  abnehmen,  so  kehren  sie  in  der  52.  wieder;  an  der  55. 
tritt  am  Bande  eine  Verdopplung  auf,  die  immer  bestimmter 
wird,  aber  ganz  in  der  63.  verschwindet.  Die  Bänder  der 
folgenden  Banden  und  die  Verwaschungen  werden  dann 
wieder  schwächer  und  schwächer,  und  bei  der  67.  Bande  ist 
jede  Spur  von  Absorption  verschwunden. 

Die  Tabelle  gibt  die  Wellenlängen  der  scharfen  Bänder 
und  die  Linien  bei  einer  Dichte  0,157. 


6799,4 

6365,5 

6011,0 

5816,5 

5664,7 

5506,4 

5284,8 

5120,5 

6741,2 

6359,4 

5991,4 

5811,0 

5656,4 

5488,1 

5267,8 

5111,7 

6686,0 

6321,7 

5969,0 

5786,2 

5636,5 

5480,5 

5251,3 

5101,8 

6688,3 

6318,2 

6951,8 

5778,5 

5625,4 

5462,3 

5235,7 

5093,5 

6587,0 

6274,1 

5981,8 

5769,1 

5610,0 

5457,6 

5219,9 

5086,6 

6544,8 

6267,2 

5915,0 

5749,8 

5597,5 

5486,4 

5206,6 

5079,1 

6504,2 

6229,2 

5898,4 

5744,8 

5582,3 

5412,0 

5192,7 

5072.0 

6494,7 

6187,4 

5879,5 

5732,3 

5567,0 

5389,0 

5180,2 

5064,4 

6458,2 

6148,6 

5864,0 

5719,3 

5554,2 

5366,4 

5165,3 

5057,0 

6448,6 

6108,8 

5848,2 

6718,8 

5540,6 

5844,6 

'5152,0 

5050,6 

6407,9 

6069,5 

5843,3 

5693,4 

5531,0 

5824,4 

5140,6 

5044,8 

6400,6 

6031,6 

5834,5 

5686,2 

5514,8 

5304,3 

5129,8 

5038,6 

Die  Fehler  der  Wellenlängen  liegen  erst  in  der  fünften 
Stelle. 

Besonders  gering  ist  die  Absorption  zwischen  der  9.  und 
20.  Bande  und  der  24.  und  29. 

Erhitzt  man  bei  constanter  Dichte  das  Bohr  von  100 
bis  250^,  so  bleiben  die  Banden  nach  Lage  und  Intensität 
unverändert. 

Geht  man  aber  von  einer  Dichte  von  0,0787  zu  0,236 
über,  so  verbreitern  sich  die  Banden  auf  beiden  Seiten.  Nach 
dem  Violett  verschiebt  sich  der  Band  um  etwa  0,0005,  nach 
dem  Roth  zu  werden  die  verwaschenen  Parthien  deutlicher. 
Bei  der  Dichte  0,236  bilden  die  Banden  im  Blau,  Roth  und 
einem  Theil  des  Gelb  nur  einen  continuirlichen  Absorptions- 
streifen. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  sehr  genaue  Zeich- 
nung des  Absorptionsspectrums.  E.  W. 
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60.  X.  ThoUon.  Bau  und  Abstammung  der  Gruppe  B  des 
Sonnenspectrums  (Bull.  Astron.  Mai  1884. 7  pp.  Nat.  30,  p.  520 — 
521.  1884). 

Eine  Zeichnung  gibt  die  Gruppe  B  sehr  genau  wieder, 
Wenn  die  Sonne  80®  vom  Zenith  absteht,  wenn  sie  60®  ab- 
steht, und  zwar  sowohl  bei  trockenem,  wie  bei  feuchtem 
Wetter,  und  sondert  endlich  die  nicht  tellurischcn  Linien 
aus.  Eine  Yergleichung  der  Intensität  der  Linien  in  den 
drei  ersten  Fällen,  die  auf  das  sorgfältigste  gezeichnet  sind^ 
lässt  erkennen,  welche  Linien  dem  Wasserdampf,  und  welche 
der  Atmosphäre  sonst  zukommen.  Das  eigen thümliche  System 
von  doppelten  Linien  rührt  nicht  vom  Wasserdampf  her,  ist 
aber  sicher  tellurischen  Ursprunges,  ist  also  nicht,  wie 
Abney  will,  von  einem  Stoff  zwischen  Erdatmosphäre  und 
Sonne  hervorgerufen.  Dasselbe  gilt  von  A  und  a\  dass  diese 
dem  Sauerstoff  zuzuschreiben  sind,  haben  ja  auch  die  directen 
Beobachtungen  von  Egoroff  gezeigt. 

Die  eigenthümliche,  von  Thollon  bei  einer  Sonnenfinster- 
niss  beobachtete  Verstärkung  der  Linien  B  an  dem  Rand  des 
Mondes  fQhrt  der  Verf.  jetzt  auf  eine  Täuschung  zurück. 

B.  W. 


61.  Thollont  und  Tripied.  Studien  auf  der  Spitze  des  Pic 
du  Midi,  in  Bezug'  auf  die  Errichtung  einer  permanenten 
astronomischen  Station  (C.  E.  97,  p.  834—836.  1883). 

Auf  dem  Pic  du  Midi  sahen  die  Verf.  das  Sonnenspec- 
trum  longitudinal  von  einer  grossen  Anzahl  dunkler  und 
heller  Linien  durchzogen,  die  von  den  Granulationen  her- 
rührten; ferner  sahen  sie  in  der  Chromosphäre  folgende  helle 
Linien  zwischen  D  und  F: 


5292,4 

5252,2 

5204,8 

5166,7 

52S3,l 

5248,8 

5199,5 

5147,0 

5275,0 

5233,9 

5196,9 

5130,2 

5273,2 

5225,6 

5183,0 

5122,6 

5253,9 

5207,4 

5172,0 

5114,4 

5254,3 

1 

5206,8 

5168,3 

5112,1  1 

5533,6 
5525,8 
5469,9 
5361,5 
5324,8 
5318,7 


Gewöhnlich  sieht  man  nur  deren  acht. 


5087,0 
5029,8 
5017,9 
4983,6 
4923,0 
4882,9 
4854,2 

E.  W. 
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62.  Untersuchungen  über  autronomüche  Spectrumphotograpkie 
von  dem  verstorbenen  Professor  Hen ryDrap er.  Mittheüungen 
aus  den  OrigtnalnotizbUchem  mit  einer  Einleitung  und  Be- 
schreibung der  Apparate  oon  Prof.  A.  Young  und  Mes- 
sungen  und  Discussion  der  Platten  von  Prof.  E.  C,  Picke  - 
ring;  dazu  kommen  noch  Abdrücke  verschiedener  Abhand- 
lungen über  denselben  Gegenstand,  wie  sie  ursprünglich  von 
Dr. ,  Drap  er  veröffentlicht  worden  (Proc.  of  the  Amer.  Ac.  of 
Sc.  and  Arts  1884,  p.  24—261  u.  noch  11  pp.). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  in  dem  obigen  Titel 
sehr  ausführlich  angegeben.  Die  beobachteten  Sterne  sind 
a-Aquilae,  e^-Lyrae,  Af-Aicrigae,  a-Boeotis,  c^-Scorpli,  für  die 
die  Wellenlängen  im  photographisch  wirksamen  Spectrum 
angegeben  sind.  Dieselben  sind  erhalten  durch  Vergleichung 
mit  Linien  im  Spectrum  des  Jupiters  und  Modes.    E.  W. 


63.     Ericsan.    Die  Temperatur  der  Sonnenoberßäche  (Nat.  80, 
p.  465— 468.  1884). 

Der  Verf.  hat  weitere  Versuche  mit  einem  Sonnenpyro- 
meter angestellt.  Als  Hohlspiegel  dient  ein  polygonaler 
Spiegel,  der  aus  einzelnen  Streifen  zusammengesetzt  ist.  In 
der  Mitte  befindet  sich  das  Gefäss,  das  mit  Wasser  gefüllt 
von  den  Sonnenstrahlen  erhitzt  wird. 

Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verf.  auf  eine  Sonnen- 
temperatur von  3,060  727  ®  F.  (vgl.  hierzu  das  Ref.  Beibl.  8, 
p.  305).  E.  W. 


64.  J.  Conroy.  Einige  f^ersuche  über  Metallreßection.  Nr,  V. 
Vebej^  die  Lichtmenge ,  die  an  Metallflächen  reflectirt  wird 
(Proc.  Roy.  Soc.  87,  p.  36—42.  1884). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  weiter  fortgeführt 
und  zwar  an  zwei  Silberspiegeln  von  den  Dicken  0,0^8447  mm 
und  0,031737  mm.  Die  Werthe  enthält  die  Tabelle,  ||  und  ± 
bedeutet  parallel  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirt, 
1  ist  der  Einfallswinkel,  her.  dass  die  Zahlen  nach  den  For- 
meln Beibl.  7,  p.  904  berechnet  sind. 
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I. 


II. 


• 

t 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

1 

so 

97,56 

96,66 

87,77 

95,74 

97,31 

97,04 

99,92 

96,21 

40 

97,09 

97,01 

88,85 

95,30 

98,57 

97,35 

97,55 

95,82 

50 

99,01 

97,45 

88,20 

94,66 

99,86 

97,74 

97,24 

'    95,24 

60 

97,78 

98,02 

85,75 

98,75 

99,29 

98,22 

96,64 

94,43 

65 

99,52 

98,29 

85,54 

98,22 

99,62 

98,45 

95,78 

93,94 

70 

98,71 

98,61 

85,56 

92,73 

100,0 

98,79 

93,66 

!    98,48 

75 

99,03 

98,94 

85,88 

92,50 

99,44 

99,06 

93,90 

i    93,26 

Haupteinfallswiukel 
75,38     75,36 

Hauptazimutb 
44,07     43,40 


Haupteinfallswiukel 
75,50     75,45 

Hauptazimuth 
43,52     44,07 


Die  Zahlen  für  die  Azimuthe  sind  höher  als  die  früher 
gefundenen,  während  die  Haupteinfallswinkel  mit  ihnen  über- 
einstimmen. 

Für  die  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirten  Strahlen 
ist  die  Differenz  zwischen  Eechnung  und  Beobachtung  bei 
der  ersten  Platte  recht  gross,  und  liegt  dies  hier  an  der 
Durchsichtigkeit  der  Platte.  Bei  der  zweiten  Platte  ist  die 
Differenz  beträchtlich  kleiner. 

untersuchte  man  das  durch  eine  schräg  gestellte  Silber- 
platte gegangene  Licht,  so  war  es  am  hellsten,  wenn  die 
Polarisationsebene  senkrecht  zu  der  Einfallsebene  stand,  aber 
dunkelblau,  wenn  sie  parallel  dazu  war. 

Auch  diese  Zahlen  zeigen,  dass  die  bekannten  Formeln 
für  Metallreflexion  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Beobach- 
tungen wiedergeben,  aber  doch  nicht  ganz.  E.  W. 


65.  Gr.   Wyrouboff.     Ueber  die  optischen  Eigenschaßen  am 

Hyposulfat  des  Bleies  (Bull.  See.  Min.  7,  p.  49.  1884). 

66.  —  Ueber  die  optischen  Eigenschaßen  des  BenziU  und  Guani' 
dincarbonats  (ibid.  p.  86). 

Die  obigen  drei  Körper  sind  aus  der  Reihe  der  drehen- 
den Körper  aus  demselben  Grunde  wie  das  Strychninsulfat 
zu  streichen,  vgl.  ßeibl.  8,  p.  391. 
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Beim  Benzil  zeigt  der  Verf.,  dass  es  noch  anisotrop  ist, 
selbst  wenn  es  weich  wird,  und  sieht  darin  einen  Beweis 
gegen  die  Spannungshypothese  von  Elocke,  Klein  etc. 

E.  W. 


67.     0%  Hesse*    Ueber  die  Rinde  von  Remijia  Purdieana  fVedd. 
und  ihre  Alkaloide  (Lieb.  Ann.  235,  p.  211— 262.  1884). 

Die  Abhandlung  enthält  folgende  Angaben: 


Lösungamittel  und  Concentration 

P 

t 

[«]/> 

Cinchonamin,  97  volprocentiger  Alkohol 

2 

15 

+  121,1 

Ginchonaminsulfat,  Wasser 

2 

15 

+  36,7 

»T                                                1) 

6 

15 

-h  39,8 

»>                                              V 

f   2+  1 

<  2  Mol. 

15 

+  39,6 

Saures  Ginchonaminsulfat,  Wasser 

2,4 

15 

+  34,9 

»                                   »                                             V 

6 

15 

+   37,4 

Conchairamin,      97  volprocent.  Alkohol 

2 

15 

+  68,4 

Chairamidin                ,,                „ 

•     3 

15 

+     7,8 

Goncbairamidin           ,,                „ 

8 

15 

-  60 

CoDcusconin                ,,                yj 

2 

15 

+  40,8  ■ 

.  '  _     • 

E.  W. 

68.  G.  e7.  TT.  Bremer.  Ueber  die  Ursache  der  Ferände- 
rangen  tin  specifischen  Drehungsvermögen  unter  dem  Einfluss 
der  verschiedenen  lösenden  Stoffe  (Reo.  des  Trav.  Chim.  de  Pays- 
Bas3,p.l62— 165.  1884). 

Die  Erscheinung,  dass  Substanzen  in  concentrirten  Lö- 
sungen etwas  links  drehen,  während  dies  bei  verdünnten 
nach  rechts  der  Fall  ist,  führt  der  Verf.  auf  die  Bildung 
von  Hydraten  zurück.  So  sollen  bei  der  Aepfelsäure  die 
beiden  Hydrate: 

0=OH3— CHj-  OH— OH— COgH 
und   C=(0H3)— CHjj— CHOH— C=(0H)3, 

die  links  drehen,  bei  der  Concentration  zerfallen,  wodurch 
rechtsdrehende  Molecüle  COgH— Cfla—OHOH  entstehen. 
Ebenso  erklärt  der  Verf.  den  Einfluss  von  Säuren  auf  das 
Drehungsvermögen  von  Aepfelsäure.  Die  Aenderung  des- 
selben bei  Zusatz  von   Salpetersäure    zu  Ammoniummalat 
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führt  er  auf  doppelte  Zersetzung  zurück,  und  ebenso  erklärt 
er  die  Erscheinungen  beim  Galciummalat. 

Für  letzteres  findet  er  für  [a]^  bei  Lösungen,  die  in 
1  ccm  p  g  enthalten: 

p  =  0,0225 :  [a]jy  =  +  4,364  ^    p  =  0,0154 :  [a\  =+  5,175  ^. 

B.  W. 


69.     Fousaereau.     lieber    die    eleciriscke    LeitungsßihigkeU 
.   wasserfreier  geschmolzener  und  fester  Sähe  (CR.  98,  p.  1325 
—27.  1884). 

Die  Salze,  wurden  in  eine  0,8  cm  weite ,  1 2  cm  lange, 
horizontale  Glasröhre  gebracht,  welche  durch  sehr  enge 
Oeffnungen  mit  vier  verticalen  ebenso  weiten  Glasrohren 
communicirte.  Durch  die  Röhren  an  den  Enden  wurde  der 
Strom  zugeleitet,  die  mittleren,  6  cm  voneinander  entfernten 
dienten  zur  Verbindung  mit  dem  Electrometer. 

Die  Bestimmungen  geschahen  nach  der  Methode  von 
Fuchs.  So  war  der  Widerstand  der  folgenden  geschmol- 
zenen Salze  in  Ohms: 


KNO3 

Temp.    329    355 
W         1,66    1,31 


NaNOs 

300    356 
2,27    1,50 


Temp. 
W 


NH^NOa 


1  Aeq  RNOg 
1  Aeq  NaNOj 


154  186         219     355 

8,09  2,09        2,40    0,86 

KCl  ZnCl, 

359  I     258     310 

4,19  '     4,47     2,90 


lAeqKNO, 

lAeqNaNO, 

2AeqNH^N03 

140     180 
4,86    3,45 


Die  geschmolzenen  Salze  leiten  also  weit  besser  als  die 
kalten  Salzlösungen. 

Beim  Äusfluss  aus  Capillarröhren ,  z.  B.  bei  einem  Ge- 
misch von  1  Aeq.  KNO3  und  1  Aeq.  NaNOj,  welches  bei 
219^  schmilzt,  ergab  sich  die  Reibung/  nnd  df*r  Widerstand: 

Temp.  232  261    283  306  332  355 

W  2,16  1,69  1,41  1,25  1,03  0,86 

/  4,041  3,344  2,855  2,885  1,881  1,642 

fjW  1,871  1,979  2,025  1,868  1,826  1,905 

Die  Quotienten  variiren  also  nicht  zu  sehr. 

Bei  Bestimmung  des  Widerstandes  fester  Salze  naeh  der 
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beim  Schwefel  angewendeten  Methode  ergab  sich,  dass  nahe 
dem  Schmelzpunkt  ihr  Widerstand  mehrere  1000  mal  grösser 
ist,  als  der  der  geschmolzenen  Salze  und  beim  Sinken  der 
Temperatur  ähnlich  wie  beim  Grlase  steigt.  Bei  Kaliumchlorat 
ist  der  Widerstand  etwa  der  der  sehr  schlecht  leitenden 
Bleigläser,  bei  den  salpetersauren  Salzen  etwa  der  der  besser 
leitenden  Elalkgläser.  Er  ist  bei  Salpeter  etwa  4 — 30  mal 
kleiner  als  bei  Natronsalpeter.  Beim  Abkühlen  des  Kali- 
salpeters nimmt  zwischen  118  und  106®  der  Widerstand  plötz- 
lich auf  das  zwölffache  zu.  Salpetersaures  Ammon  hat  einen 
1  000  000  mal  kleineren  Widerstand.  Qemenge  von  gleichen 
Aequivalenten  Kali-  und  Natronsalpeter  leiten  1500  mal 
besser  als  das  erste  und  6000  mal  besser  als  das  zweite  Salz. 
Chlorzink  ändert  beim  Erstarren  seinen  Widerstand  viel 
weniger  als  obige  Salze;  es  leitet  etwa  1000  mal  besser  als 
Kalisalpeter.  G.  W. 

70.  C  Jiecharme.  jinalogien  zwischen  den  Formen  der 
electrochemischen  Ringe  und  der  eines  Traufen  Wasser  und 
einer  Kugely  nachdem  sie  auf  eine  widerstehende  Platte  ge- 
troffen (Lum.  electr.  13,  p.  123—125.  1884). 

Die  kreisförmigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  die 
sich  auf  einer  Kugel  beim  Aufschlagen  bilden ,  ähneln  den 
Nobili'schen  Ringen  im  Aussehen.  E.  W. 


71.  C.  Decharme.  f^ergleichung  zwischen  den  farbigen  elek- 
trochemischen und  thermischen  Ringett  (CR. 99,  p. 416. 1884). 

Der  Verf.  leitet  auf  die  Oberfläche  eines  oxydirbaren 
Metalles  die  Spitzen  von  einem  oder  mehreren  Brennern  und 
erhält  dann  farbige  Cur ven,  ähnlich  den  Nobili'schen  Ringen, 
die  bei  Anwendung  von  einer  oder  mehreren  Electroden  auf- 
treten.    E.  W. 

72.  JBouiy*    lieber  die  electrische  LeitungsfShigkeit  sehr  ver- 
dünnter Salzlösungen  (J.dePhy8.(2)3,p.325— 355.  1884). 

Das  Referat  hierüber,  sowie  über  die  sich  anschliessenden 
Aufsätze,  wird  gegeben  werden,  sobald  die  vollständige  Ab- 
handlung Bouty's  in  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  er- 
schienen ist.  G.  W. 
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73.  Fr.  Marek.  Beobachtung  bei  der  elecirolytischen  Dar- 
Stellung  des  Chlorstickstoffs  (Chem.  Centralbl.  (3)  15,  p.  481 — 
482.  1884). 

Die  Blectrolyse  der  gesättigten,  mit  einer  dünnen  Schicht 
Terpentinöl  bedeckten  Salmiaklösung  geschah  zwischen  Pia- 
tinelectroden  in  einem  durch  eine  Thonzelle  getheilten  Zer- 
setzungsapparat. Bei  sehr  lebhafter  Grasentwickelung  erschien 
die  Anode  beim  Herausheben  mit  einem  schwarzen  Nieder- 
schlag bedeckt.  Dabei  entwickelt  sie  Ammoniak.  In  ver- 
dünnter Säure  verschwand  der  Niederschlag.  Quecksilber 
zerfloss  auf  dem  damit  bedeckten  Platinblech.  G.  W. 


74.  «/•   Wieland»    Ueber  electf*olytische  Bestimmungen  (Chem. 
Ber.  17,  p.  1611—12.  1884). 

Der  Inhalt,  eine  Kritik  der  electrolytischen  quantitativen 
Bestimmung  von  Eisen,  Mangan,  Aluminium  (auch  gemischt), 
Blei,  Cadmium,  Wismuth,  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 

G.  W. 

75.  CtHlletet*   Amalgamation  (Soc.  fran9.de  Phys.  4.  April  1884). 

Platin  und  Aluminium  amalgamiren  sich  nicht  als  Ka- 
thoden in  Lösungen  von  Quecksilbersalzen  bei  schwachen 
Strömen,  wohl  aber  bei  starken.  Es  bedarf  also  zur  Amal- 
gamation  der  Wasserstoffentwiokelung.  Auf  diese  Weise 
amalgamirtes  Aluminium  gibt  in  verdünnter  Säure  ein  Ele- 
ment, welches  Wasser  zersetzt.  Dabei  löst  es  sich  unter 
Zerstörung  des  Amalgams  und  Bildung  von  Thonerde. 

G.  W. 

76.  C  JB.  Alder  Wright  und  C.  Thoni2}8an.  Ueber  die 
Bestimmmig  der  chemischen  Affinität  in  fVerthen  der  electro- 
motorischen  Kraß.  FlIL  Ueber  die  eleclromoiorische  Kt'nß 
bei  Interdiffusion  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  282—302  u.  377— 391. 

1884). 

Durch  ftüLhere  Versuche  war  gezeigt  worden,  dass  bei 
Veränderung  der  Ooncentration  der  Lösungen  in  der  Da- 
nielPschen  Kette  die  electromotorische  Kraft  sich  etwa  um 
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ebensoyiel  ändert,  wie  sich  nach  J.  Moser  die  durch  Mischung 
der  Lösungen  bedingte  electromotorische  Kraft  ändert. 

Die  Versuche  wurden  mittelst  eines  empfindlichen  Gal- 
vanometers angestellt,  welches  genauere  Angaben  lieferte, 
als  ein  Quadrantenelectrometer,  und  zwar  indem  die  Elemente 
einander  entgegengestellt  wurden. 

Die  Potentialdifferenz  zwischen  zwei,  z.  B.  in  Zinkvitriol- 
lösung  von  yerschiedener  Concentration  eingesenkten  Zink- 
platten, während  die  Lösungen  sich  direct  mischten,  war  in 
der  That  sehr  wenig  yerschieden  von  der  Potentialdifferenz, 
wenn  beide  Lösungen  nicht  direct,  sondern  durch  Kupfer- 
lösungen Yon  gleicher  Stärke  verbunden  waren.  Femer  er- 
gaben sich  folgende  Resultate: 

1)  Bei  jeder  Zelle  mit  zwei  Flüssigkeiten  und  zwei  Me- 
tallen, welche  den  in  ihnen  enthaltenen  Salzen  entsprechen, 
steigert  eine  Vermehrung  der  Concentration  der  Lösung, 
welche  die  sich  positiv  ladende  (electronegative)  Platte 
(Kupfer  in  der  DanieH'schen  Kette)  umgibt,  die  electro- 
motorische  Kraft,  und  vermindert  sie  die  Vermehrung  der 
Concentration  der  Lösung  um  die  electropositive  Platte. 

2)  Die  Wirkung  einer  Eeihe  von  Concentrationsände« 
rungen  einer  der  Lösungen  in  der  Kette  ist  gleich  der  Summe 
der  Wirkungen  jeder  einzelnen  Aenderung. 

3)  Diese  Aenderungen  sind  unabhängig  von  der  Con- 
centration und  Natur  der  unveränderten  Lösung  und  dem 
darin  enthaltenen  Metall. 

4)  Sie  variiren  aber  wesentlich  mit  der  Natur  der  Ober- 
fläche der  in  die  sich  ändernde  Lösung  eingesenkten  Platte. 
Bei  Kupfer,  Zink,  Cadmium  ergeben  sich  ceteris  paribus  die 
grössten  Aenderungen  bei  oberflächlich  mit  flüssigem  Amal- 
gam bedeckten  Platten.  Frisch  galvanoplastisch  überzogene 
Platten  geben  kleinere  Werthe,  frisch  polirte  Platten  aus 
gegossenem  Metall  noch  kleinere. 

6)  Die  gleichen  Concentrationsänderungen  beider  Flüssig- 
keiten in  den  Ketten  wirken  verschieden  stark,  bei  der  Flüs- 
sigkeit an  der  electronegativen  Platte  stärker  (amalg.  Kupfer 
—  electrolyt.  Zink  in  den  Sulfatlösungen),  oder  umgekehrt 
(amalg.  Zink  —  amalg.  Cadmium  in  den  Chloridlösuugen),  oder 
gleich  (amalg.  Zink  —  amalg.  Kupfer   in   ihren  Sulfaten). 

Bdblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Ohmn.    VIIL  58 
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Infolge  dessen  ist  die  electromotorische  Kraft  der  Dan ie  11'- 
schen  Kette  bei  Lösungen  yon  gleichem  Molecular- 
g  eh  alt  an  Salz  von  der  Concentration  unabhängig.  —  Sie 
ist  der  Reihe  nach  grösser  bei  amalgamirtem  Zink  und 
amalgamirtem  Kupfer ;  electroly tischem  Zink  und  electrolyti- 
schem  Kupfer;  electroly  tischem  Zink  und  amalgamirtem 
Kupfer. 

6)  Die  Aenderungen  der  electromotorischen  Kräfte  sind 
meist  grösser,  als  der  Mischung  gleicher  Aequivalente  der 
verschieden  starken  Lösungen  entspricht. 

7)  Allgemein  ist  die'  Potentialdifferenz  zwei  scheinbar 
gleicher  Platten  grösser  in  verdünnteren  Lösungen;  auch 
zeigen  blanke  Platten  grössere  Aenderungen,  als  amalgamirte 
oder  galvanoplastisch  überzogene. 

Bei  den  Versuchen  wurden  nur  so  kleine  Stromdichtig- 
keiten benutzt,  dass  keine  merkliche  Polarisation  auftrat; 
also  bei  Veränderungen  des  Widerstandes  die  electromotori- 
sche Kraft  constant  blieb.  Danach  ist  bei  schwächeren  Strom- 
dichtigkeiten als  0,05  Mikroamperes  pro  Quadratcentimeter 
Oberfläche  die  Polarisation  von  amalgamirten  Zink-  und 
electrolytischen  Kupferplatten  in  den  Sulfatlösungen  nicht 
grösser  als  0,2  Millivolts.  Die  Kraft  blieb  15—30  Minuten 
constant. 

Bei  den  Zellen  mit  zwei  verschieden  concentrirten  Lö- 
sungen desselben  Salzes  und  gleichen  Metallplatten,  in  denen 
die  dieselben  enthaltenden  Gefässe  durch  Heber  verbunden 
waren,  hatten  die  letztere  schliessenden  Membranen  keinen 
merkbaren  Einfluss. 

Endlich  wurden  noch  die  Volumenänderungen  bei  Mi- 
schung und  Verdünnung  von  Salzlösungen  in  einem  Dilato- 
meter  von  etwa  94  ccm  Inhalt  angestellt.  Die  Contractionen 
bei  der  Verdünnung  von  Zink-,  Kupfer-  oder  Oadmiumsulfat- 
lösungen  ist  die  gleiche,  bei  Gadmiumlösungen  ist  sie  kleiner 
als  bei  Zink-  und  Kupfersulfatlösungen,  trotzdem  bei  ersteren 
die  Lösungswärme  grösser  ist;  indess  sind  auch  die  Volumen- 
änderungen bei  der  Mischung  verschiedener  Lösungen  des- 
selben Salzes  nicht  sehr  verschieden.  G-.  W. 
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77.  A»  Leduc*  Neue  Methode  nur  directen  Messung  der 
magnetischen  Intensitäten  (C.  R  99,  p.  186—187.  1884). 

Der  Apparat  ist  ein  QuecksilbergalTanometer  Ton  Lipp- 
mann,  ein  Kasten  voll  Quecksilber  mit  zwei  verticalen  Glas- 
röhren an  beiden  Seiten,  durch  den  ein  Strom  geleitet  wird. 
Das  Ansteigen  des  Quecksilbers  beim  Einbringen  zwischen 
zwei  Magnetpole  misst  die  Stärke  des  Magnetfeldes. 

G.  W. 

78.  Th,  und  Ä.  Crray.  Uebei*  ein  neues  sehr  empfindliches 
Reflexionsgalvanometer  und  neue  Formen  von  astatischen  Gal' 
vanometern  (Proc.  Roy.  Soc.  36,  p.  287— -296.  1884). 

Zwei  Hufeisenmagnete  von  1  mm  dickem  Stahldraht  sind 
mit  ihren  Schenkeln  je  in  einer  Yerticalebene  an  einem 
horizontalen,  ihre  Biegungen  verbindenden  Aluminiumrahmen 
befestigt,  der  an  einem  verticalen  mit  Spiegel  versehenen 
Stabe  angebracht  ist,  welcher  letztere  an  einem  Coconfaden 
hängt.  Die  vier  Schenkel  der  Hufeisenmagnete  sind  so  ge- 
bogen, dass  sie  etwa  in  der  Oberfläche  eines  um  den  Auf- 
hängefaden als  Axe  beschriebenen  Cylinders  liegen  und  in 
die  Höhlungen  von  vier  Drahtspiralen  eingesenkt,  deren  hori- 
zontale Axen  in  zwei  übereinander  liegenden  parallelen  Hori- 
zontalebenen etwas  gegen  die  Drehungsaxe  des  Apparates 
hin  divergirend  ebenfalls  in  die  Tangenten  an  der  Oberfläche 
jenes  Cylinders  fallen.  Durch  eine  Commutatorplatte  können 
die  Spiralen  neben  und  hintereinander  verbunden  werden. 

Bei  einer  anderen  Form  liegen  die  vier,  an  ihren  Enden 
etwas  ausgeweiteten  Spiralen  mit  ihren  Axen  einander  parallel 
und  ein  S-förmiger  Arm  trägt  die  von  entgegengesetzten  Seiten 
in  sie  eingesenkten  Magnete.  Dieses  System  ist  leicht  sehr 
nahe  astatische  herzustellen.  Ein  über  dem  Apparat  an  einem 
verticalen  Stab  befestigter  ^  förmiger  Magnet  dient  wie  bei 
den  bekannten  Galvanometern  von  Thomson  zum  astasiren. 

G.  W. 

79.  C*  L*  R.  JS«  Menges*  Messapparate  zum  electrotech- 
nischen  Gebrauch  (Tijdschrift  van  het  kongl.  Institut  van  Inge- 
nieurs. 1882/83.  4  pp.). 

Bei  seinem  Electrodynamometer  verzweigt  der  Verf.  den 
Strom  so  zwischen  der  festen  und  beweglichen  Spirale,  dass 

58  ♦ 
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er  ihn   der  letzteren   durcU   dünne  Fäden   zufahrt  und    die 
Quecksilbercontacte  vermeiden  kann. 

Ausserdem  beschreibt  er  noch  eine  einfache  Form  f&r  ein 
DanieU'sches  Element,  besonders  als  Normalelement  ge- 
eignet. Auf  dem  Boden  eines  grossen  Gefässes  befindet  sich 
eine  Kupferplatte,  die  mit  Kupfervitriollösung  übergössen 
ist;  in  dasselbe  taucht  ein  unten  mit  einer  kleinen  Oeff- 
nung  versehenes  Reagirglas,  das  in  einigem  Abstand  vom 
Ende  noch  einmal  eingeschnürt  ist;  dasselbe  wird  ganz  mit 
Zinkvitriollösung  gefüllt  und  mit  einem  luftdicht  schliesseoden 
Kork,  durch  den  der  Zinkstab  geht,  verschlossen.  Die  Ein- 
schnürung soll  die  Diffusion  der  Kupfervitriollösung  zur  Zink- 
vitriollösung vermeiden.  E.  W. 


80.  H*  Lavnh*    lieber  die  electrischen  Bewegungen  in  einem 
sphärischen  Leiter  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  1883.  II.  p.  519—549). 

Die  Bewegungen  der  Electricität  in  einem  sphärischen 
Leiter  durch  irgend  welche  äussere  electrische  oder  magne- 
tische Operation  wird  nach  der  Theorie  von  Maxwell  unter- 
sucht. Die  Arbeit  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse, 
da  eine  experimentelle  Bestimmung  aller  für  die  Theorie 
entscheidenden  Processe,  wie  auch  der  Verf.  angibt,  doch 
nicht  möglich  ist.  G.  W. 

81.  Boudet.    Untersuchungen  über  die  Leitungsfähigkeä  der 
verdünnten  Luft  und  die  electrische  Polarisation  des  Glases 

(Bull,  de  la  Soc.  Internat,  des  Electr.  1,  p.  251—261.  1884). 

Der  Verf.  beschreibt  das  bekannte  Dunkelwerden  einer 
Stelle  der  Entladung  in  einem  Geissler'schen  Rohr  durch 
eine  demselben  genäherte  electrische  Spitze,  wobei  bekannt- 
lich ein  dunkler  Raum  erscheint  (Spottiswoode)  und  er- 
wähnt, dass  derselbe  verschwindet,  wenn  der  Stelle  eine  entge- 
gengesetzt geladene  Spitze  genähert  wird.  Er  beschreibt  ferner 
den  bekannten  Versuch  von  neuem,  wonach  eine  in  der  Hand 
gehaltene  und  dem  Conductor  einer  Maschine  genäherte 
Röhre  beim  Berühren  der  einen  Electrode  aufleuchtet;  er 
wiederholt  den  alten  Versuch  von  Riess,  dass  man  eine 
Entladung  in  einer  Röhre  durch  Berühren  derselben  einleiten 
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kann,  wenn  die  electromotorische  Kraft  an  der  Blectrode 
direct  zu  schwach  ist.  Er  führt  sodann  das  lange  bekannte 
Phänomen  an,  dass  eine  luftleere  Kugel  (eine  Glühlampe) 
beim  Beiben  einen  Lichtschein  zeigt,  welcher  nach  dem 
Dunkelwerden  bei  Berührung  der  Kugel  nochmals  hervor- 
tritt, und  mit  wachsender  Verdünnung  wächst.  Er  ver- 
gleicht die  Ladung  eines  luftleeren  Ballons  mit  der  eines  gleich 
grossen,  innen  mit  Rauschgold  oder  mit  Wasser  bedeckten 
durch  die  Länge  des  bei  der  Entladung  des  Ballons  ausge- 
gebenen Funkens  nach  der  Ladung  durch  gleiche  Anzahlen 
Umdrehungen  einer  Maschine.  Diese  Ladung  ist  nach  der 
Reihe  der  erwähnten  Belegungen  kleiner.  Danach  soll  sich, 
was  übrigens  sonst  schon  bewiesen  ist,  auf  der  Oberfläche 
des  Glases  der  Entladungsrohren  beim  Durchgang  eines 
Stromes  eine  Ladung  herstellen,  um  so  leichter,  je  verdünnter 
das  Gas  ist,  und  um  so  stärker,  je  besser  die  äussere  Fläche 
des  Glases  abgeleitet  ist. 

Verbindet  man  die  Electroden  einer  Glühlampe  mit  der 
Erde,  legt  oben  auf  die  Glaskugel  ein  Stanniolblatt,  und  lässt 
auf  letzteres  einen  Funken  übergehen,  so  ist  die  Erleuchtung 
der  Kugel  verschieden,  jenachdem  derselbe  positiv  oder  nega- 
tiv ist  und  von  der  Innenseite  des  Glases  unter  dem  Stanniol- 
blatt eine  positive  oder  negative  Entladung  ausgeht. 

G.  W. 

82.  A»  Schv^teVt  Experimente  über  die  ElectricitäUleitung 
durch  Gase.  Skizze  einer  Theorie  (Nat.  30,  p.  230—232. 1884. 
Erscheint  vollständig  in  den  Philosophical  Transaotions). 

Es  wird  zunächst  experimentell  nachgewiesen,  dass  die 
Entladung  der  Electricität  durch  Quecksilberdampf  keinen 
dunklen  Raum,  kein  Glimmlicht  und  keine  Schichtungen 
zeigt,  falls  die  Luft  vollständig  ausgeschlossen  ist.  Doch 
sind  grosse  Vorsichtsmaassregeln  beim  Evacuiren  zu  beachten, 
namentlich  wenn  die  Schichten  vermieden  werden  sollen. 

Es  wird  dann  ein  Experiment  beschrieben,  welches  eine 
scheinbare  Abstossung  der  Anode  auf  das  Glimmlicht  zeigt 
Eine  ähnliche  Erscheinung  bei  sehr  starker  Verdünnung  ist 
kürzlich  von  E.  Wiedemann  nachgewiesen  worden. 

Der  Entladungsraum  besteht  aus  einem  38  cm  langen, 
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15  cm  weiten  Cylinder.  Das  obere  Ende  wird  von  einer 
Messingplatte  gebildet,  in  deren  Mitte  ein  zweiter  kleinerer 
Qlascylinder  eingekittet  ist.  Dieser  innere  Cylinder  ist  von 
Aluminiumblech  umgeben  und  bildet  somit  eine  cylindrische 
Electrode,  deren  Oberfläche  120  qcm  gross  ist  Die  andere 
Electrode  besteht  aus  einem  Aluminiumdraht,  welcher  der 
Axe  des  Cylinders  parallel  läuft  und  etwa  2  cm  von  der 
Cylinderelectrode  absteht.  Ist  diese  letztere  die  Kathode,  so 
wird  sie  bei  einer  Verdünnung  von  etwa  einem  halben  Milli- 
meter ganz  von  Glimmlicht  bedeckt,  ausgenommen  auf  dem 
der  Anode  am  nächsten  liegenden  Streifen,  der  vollständig 
dunkel  bleibt. 

Es  wird  der  Versuch  gemacht,  diese  und  ähnliche  Er- 
scheinungen aus  der  Annahme  abzuleiten,  dass  die  Qasmole- 
cüle  an  der  Kathode  in  Atome  zerfallen,  und  dass  der  nega- 
tiv geladene  Bestandtheil  mit  grosser  Geschwindigkeit  weg- 
geschleudert wird.  In  dem  einatomigen  Quecksilberdampf 
findet  überhaupt  keine  Glimmentladung  statt.  Die  Abstossung 
des  Glimmlichtes  an  der  positiven  Electrode  wird  auf  fol- 
gende Art  erklärt. 

Der  rasche  Potentialfall,  der  von  E.  Wiedemann  und 
Hittorf  in  der  Nähe  der  Kathode  nachgewiesen  ist,  zeigt  un- 
abhängig von  jeder  Theorie,  dass  sich  doi*t  positiv  geladene 
Theilchen  befinden  müssen.  Um  die  Anwesenheit  derselben  zu 
ermöglichen,  müssen  wir,  ähnlich  wie  bei  der  Polarisation  des 
Electrolyten,  chemische  Kräfte  zu  Hülfe  nehmen.  Bleibt  ein 
positiv  geladenes  Theilchen  genügend  lange  in  der  Nähe  der 
Kathode,  so  ist  es  tangentiellen  Kräften  unterworfen,  die 
das  Potentialgefälle  in  der  Richtung  der  Normale  auf  der 
ganzen  Electrode  gleich  zu  machen  streben.  Hieraus  erklärt 
sich  leicht,  wie  das  Glimmlicht  bei  wachsender  Verdünnung 
die  Kathode  nach  und  nach  bedeckt.  Die  Weite  des  dunklen 
Raumes  ändert  sich  mit  der  Stromstärke;  der  dunkle  Raum 
ist  aber  im  allgemeinen  gleich  weit  auf  der  ganzen  Electrode, 
und  hieraus  folgt,  dass  das  Potentialgefälle  auf  der  ganzen 
Kathode  gleichen  Werth  haben  muss.  Hier  findet  sich  also 
eine  experimentelle  Bestätigung  der  theoretischen  Ableitung. 
Wir  können  nun  noch  einen  Schritt  weiter  gehen;  denn  nach 
dem  Gesagten  könnte  nur  eine  überall  gleich  starke  Verthei- 


—    837     - 

lung  des  Glimmlichtes,  nicht  aber  eine  scheinbare  Abstossung 
durch  die  Anode  bestehen.  Wir  betrachten  die  Ursache  des 
Potentialgefälles  an  verschiedenen  Stellen  der  Kathode  und 
finden,  dass  in  der  Nähe  der  Anode  diese  zum  grössten 
Theile  dabei  behülflich  ist.  An  den  anderen  Stellen  sind  es 
hauptsächlich  die  positiv  geladenen  Theilchen,  die  den  Fall 
des  Potentials  vermitteln.  Nach  unserer  Theorie  sind  diese 
positiv  geladenen  Theile  aber  nichts  anderes  als  die  Atome 
der  G-asmolecüle,  und  dieselben  wirken  nicht  nur  electrisch, 
sondern  auch  chemisch.  Infolge  der  schon  bestehenden  Disso- 
ciation  wird  die  Zersetzung  der  Molecüle  erleichtert,  und 
also  wird  hauptsächlich  hier  die  Electricitätsleitung  unter- 
halten.  Für  eine  mehr  detaillirte  Auseinandersetzung  der 
Theorie  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst. 

Sämmtliche  Experimente  von  Goldstein  über  „Eine 
neue  Art  electrischer  Abstossung^'  lassen  sich  leicht  aus  der 
Theorie  ableiten. 

Es  wird  eine  Methode  angegeben,  durch  welche  sich 
die  Richtigkeit  der  Theorie  endgültig  entscheiden  liesse. 
Man  müsste  nachweisen  können,  dass  die  Quantität  der  von 
den  einzelnen  Theilchen  mitgeführten  Electricität  immer  die- 
selbe ist.  Nach  Hittorf  wird  ein  Eathodenstrahl,  der  senk- 
recht zu  den  magnetischen  Kraftlinien  läuft,  in  einen  kreis- 
fSrmigf^n  Ring  umgebogen,  und  der  Verf.  findet  durch  eine 
einfache  Rechnung,  dass  der  Durchmesser  des  Ringes  dem 
Ausdruck  YFje  proportional  sein  muss,  wo  F  das  ganze  Po- 
tentialgefälle in  der  Nähe  der  Kathode  bedeutet,  und  e  die 
von  den  einzelnen  Atomen  mitgeführte  Electricität  be- 
zeichnet. 

Sollte  sich  also  experimentell  nachweisen  lassen,  dass  der 
Radius  eines  Ringes  der  Quadratwurzel  des  Potentialgefalles 
proportional  ist,  so  liesse  sich  daraus  folgern,  dass  e  unab- 
hängig von  der  Stromstärke  ist.  Ist  die  von  den  Atomen 
mitgeführte  Electricität  nicht  constant,  so  wäre  zu  erwarten, 
dass  sie  proportional  mit  F  wächst;  dann  wäre  aber  der 
Durchmesser  des  Ringes  unabhängig  von  der  Stromstärke. 
Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  in  Wirklichkeit  die  Ringe 
mit  wachsender  Stromstärke  grösser  werden,  sodass  sich 
schon  jetzt  sagen  lässt,  dass  die  von  den  einzelnen  Atomen 
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mitgeführte  Electricitat  jedenfalls  viel  langsamer  zunimmt, 
als  der  Potentialfall  in  der  Nähe  der  Kathode. 

Die  cylinderförmige  Kathode  der  meisten  Experimente 
war  der  Art  eingerichtet,  dass  in  den  Cylinder  yerschiedene 
Magnete  gebracht  werden  konnten.  Dabei  zeigte  sich  eine 
auf  den  ersten  Blick  merkwürdige  Erscheinung,  die  aber 
leicht  erklärt  werden  kann.  Wird  ein  kleiner  Electromagnet 
so  in  die  Oylinderkathode  gebracht,  dass  die  magnetische 
Axe  auf  der  Axe  des  Cylinders  senkrecht  stand,  so  zog  sich 
das  magnetische  Licht  von  den  Polen  des  Magnets  weg. 
War  die  Axe  des  Magnets  parallel  mit  der  Axe  des  Cylin- 
ders, so  vereinigte  sich  das  ganze  Glimmlicht  zu  einem  Ringe 
um  die  Mitte  des  Magnets. 

Betrachtet  man  die  Glimmlichtstrahlen  als  durch  den 
Zusammenstoss  der  abgeschleuderten  und  den  Strom  tragen- 
den Theilchen  hervorgebracht,  so  sieht  man  leicht,  dass  die- 
selben an  den  Stellen,  wo  das  Glimmlicht  am  hellsten  ist, 
durch  den  Magnets  zusammengebracht  werden.  Dadurch 
wird  die  Temperatur  erhöht,  das  Zerfallen  der  anderen  Mo- 
lecüle  erleichtert,  sodass  das  ganze  Glimmlicht  sich  nach  und 
nach  auf  diese  Stellen  beschränkt. 

Die  Arbeit  enthält  schliesslich  die  Beschreibung  einiger 
Erscheinungen,  die  bei  der  raschen  Umkehr  des  Stromes 
stattfinden,  und  die  auf  eine  Polarisation  der  Kathode 
schliessen  lassen.  A.  S. 

83.    H.  Fr.  Weber.    Der  absolute  fVerih  der  Siemens*schen 
Quecksübereviheit  und  der  Grösse  des  Ohms  €Us  Quecksilber- 

säule  (Resultate  von  Messungen  aus  den  Jahren  1880, 1882,  1883, 
1884.  Zürich,  Zürcher  u.  Furrer  1884.  49  pp.). 

Zuerst  corrigirt  der  Verf.  seine  im  Jahre  1876/77 
(Beibl.  2,  p.  499)  erhaltene  Zahl,  welche  infolge  einer  Un- 
richtigkeit des  benutzten  Etalons  zu  gross  war.  Danach  ist 
die  nun  bestimmte  Quecksilbereinheit  gleich 0,9529. 10* cm/sec 
(nicht  0,9550). 

Bei  neueren  Versuchen  (1880  und  1882)  wurde  die  In- 
duction  in  einer  Spirale  beim  Oeffnen  oder  Schliessen  des 
Stromes  in  einer  benachbarten  Spirale  (sogenannte  Kirch- 
hoff'sehe  Methode)  verwendet. 
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Die  verwendeten  Spiralen  A  und  B  sind  auf  Bronce- 
rahmen  von  voUkommen  ebenen  Seitenflächen  und  mit  genau 
gleichen  rechteckigen,  an  einer  Stelle  radial  aufgeschlitzten 
Rinnen  gewickelt.  Die  Zahlen  der  Windunj^en  betragen  bei  A 
644  in  28  Lagen  zu  23  Windungen ,  B  643  in  28  Lagen^  wobei 
die  oberste  Lage  nur  22  Windungen  enthält.  Der  Schlitz 
gestattet  die  Bestimmung  des  mittleren  Radius.  Die  Draht* 
dicke  beträgt  0,186  cm,  der  Radius  der  cylindrischen  Boden- 
fläche 12^9  cm,  der  (an  fünf  nebeneinander  liegenden  Stellen 
gemessene)  Radius  der  Oberfläche  der  äussersten  Windungs- 
Schicht,  resp.  17,618  und  17,670,  die  Breite  derselben  4,30 
und  4,31  cm. 

Die  eine  Spirale  wurde  auf  die  horizontale  Oberfläche 
eines  Steinpfeilers  gelegt  und  darauf  mittelst  dreier  gleich 
langer  Kupfersttttzen  genau  conazial  die  andere.  Das  Poten- 
tial desselben  aufeinander  wurde  direct  berechnet. 

Der  inducirte  Strom  wurde  durch  einen  an  zwei  gleichen 
Spiralen  (7  und  D  von  12,870  cm  innerem,  17,432  cm  äusserem 
Radius,  von  4,33  und  4,36  Breite  und  568  Windungen  von 
0,196  cm  dickem  Drahte  bestehenden  Multiplicator  geleitet, 
welche  mit  ihren  ebenen  Wänden  (von  0,58  cm  und  0,57  cm 
Dicke)  mit  ihren  Axen  in  horizontaler  Lage  aneinander  ge- 
stellt und  einzeln  oder  vereint  benutzt  wurden.  Der 
kleine  G-alvanometermagnet  lag  genau  in  der  Beriihrungs- 
ebene  beider  Spiralen.  Zur  Messung  der  Intensität  des 
inducirenden  Stromes  war  in  die  innere  Seitenwand  der 
Spiralen  C  und  D  eine  Rinne  mit  halbkreisförmigen  Quer- 
schnitten eingedreht,  in  welche  ein  wohl  isolirter  Drahtkreis 
von  17,82  cm  Radius  eingelegt  ist  Der  inducirende  Strom 
wurde  durch  einen  oder  beide  Drahtkreise  geleitet  und  die 
Ablenkung  der  Nadel  bestimmt.  Kurz  nach  den  Versuchen 
wurde  der  Widerstand  des  inducirten  Kreises  mittelst  einer 
Brückenvorrichtung  mit  dem  eines  Sie  mens 'sehen  Etalons 
verglichen,  wobei  die  Temperatur  bei  jeder  Versuchsreihe 
sich  um  nicht  mehr  als  0;P  änderte. 

Als  Mittel  der  übereinstimmenden  Versuche  vom  Jahre 
1880  ergab  sich  1  Q.-E.  ^  0,9498,  aus  denen  vom  Jahre 
1882  0,9500  Ohm;  also  ein  etwa  Vi^/o  kleinerer  Werth  als 
mit  den  früheren  unvollkommeneren  Apparaten. 
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Bei  den  Versuchen  vom  1888  wurden  vier  grössere  Spi- 
ralen, zwei,  A  und  B  f&r  den  Inductor,  zwei,  C  und  D 
für  das  Qalvanometer  verwendet,  deren  Rinnen  einen  inneren 
Durchmesser  von  66,949—65,976  cm,  und  4,498—4,500  Breite 
hatten  und  1041 — 1056  Windungen  in  je  82  Lagen  auf- 
nahmen, deren  äusserer  Durchmesser  73,720 — 73,684  cm  be- 
trug. Die  Dicke  des  mit  doppelter  Seide  übersponnenen 
Drahtes  war  0,186  cm.  Der  Widerstand  jeder  der  Spiralen 
betrug  bei  15 — 20^  etwa  86  Q.-E.  Die  Isolation  der  Spiralen 
gegen  den  metallischen  Rahmen  und  die  Windungen  unter- 
einander wurde  untersucht;  zwei  leitende  Stellen  hatten  einen 
so  hohen  Widerstand,  83000  und  187  000,  dass  die  Leitung 
zu  vernachlässigen  war. 

Die  Aufstellung  der  Spiralen  war  die  frühere;  die  In- 
ductionsspiralen  wurden  durch  Stützen  von  etwa  15,02, 
29,93  und  45,02  cm  Höhe  voneinander  gehalten,  die  Ab- 
stände der  Mittelebenen  durch  Kathetometerablesungen  von 
verschiedenen  Seiten  her  bestimmt.  Die  Galvanometerspiralen 
wurden  in  einer  cylinderformigeu,  ihrem  Umfang  genau  ent- 
sprechenden Höhlung  auf  ein  Fussgestell  von  Bronce  auf- 
gestellt, und  dann  miteinander  verschraubt  Als  Magnete 
dienten  zwei  kurze  Stahllamellen  von  3^/,  cm  Dicke,  81  bis 
31,6  mm  Poldistanz  und  10 — 11  und  20 — 26  Secunden  Schwin- 
gungsdauer. Secundäre  electromagnetische  Wirkungen  der 
Leitungen  wurden  vermieden.  Zur  ControUe  wurde  auch 
das  Drehungsmoment  der  Spiralen  auf  einen  entfernten 
Magnetpol  beim  Durchgang  eines  constanten  Stromes  be- 
stimmt; die  Resultate  stimmten  mit  den  direct  beobachteten 
überein.  Ferner  wurde  die  Isolation  der  Strombahn  von 
der  inducirten  Spirale  zum  Galvanometer  sorgfältig  geprüft, 
und  endlich  auch  die  Constanten  des  den  inducirenden  Strom 
messenden  Galvanometers  sowie  des  den  inducirten  Strom 
messenden  sowohl  berechnet,  als  auch  direct  miteinander 
verglichen;  indem  durch  eingeschaltete  Widerstände  bei  der 
Verzweigung  eines  Stromes  eines  Dani eil' sehen  Elementes 
durch  die  beiden  Drahtwindungen  die  Galvanometernadel 
auf  Null  gebracht  wurde.  Auch  hier  stimmt  Berechnung 
und  Beobachtung  bis  auf  V2000  miteinander  überein. 

Der    Widerstand    des    inducirten    Stromkreises    wurde 
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mittelst  der  Widerstände  10^,  lOg  und  20  eines  Siemens'- 
schen  Stöpselrbeostaten  mit  Platin -Silberdrähten  auf  den 
der  Siemens' sehen  Quecksilbereinheit  reducirt,  von  welcher 
drei  Copien  mit  obigen  Bheostatenwiderständen  verglichen 
waren. 

Das  mittlere  Resultat  von  50  Beobachtungen,  bei  denen 
abwechselnd  die  Spiralen  A  und  B  als  inducirende  oder  in* 
ducirte  Spiralen,  C  oder  D  oder  C  und  D  als  Galyanometer- 
spiralen  dienten,  das  Potential  der  ersteren  aufeinander, 
resp.  0,17663  bis  0,34415. 10*  war,  ergab: 

1  S.-E.  =  0,9496. 10*  cm/sec, 
wobei  der  höchste  und  niedrigste  beobachtete  Werth  0,9509 
und  0,9486  war.    Danach  entspricht  1  Ohm  dem  Widerstand 
einer  Quecksilbersäule  Ton  1  qmm  Querschnitt  und  105,32  cm 
Länge  bei  Q^.  G.  W. 

84.  JB.  T.  Glazebrook.  lieber  eine  Methode  zur  Messung 
der  electrischen  Capacität  eines  Candensatars  und  die  Bestim- 
mung der  Schwingungsdauer  einer  Stimmgabel  durch  elec- 
trische  Beobachtungen  (Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  98—105.  1884). 

Die  Versuche  wurden  nach  der  von  J.  J.  Thomson 
angewendeten  Methode  (Beibl.  7,  p.  924)  mittelst  eines  Stimm- 
gabelunterbrechers angestellt.  Bei  Anwendung  von  Stimm- 
gabeln von  den  Tönen  C^g  bis  C^^^  variirte  die  Capacität  nur 
von  0,3299  bis  0,3804. 

Ist  die  Capacität  bekannt,  sowie  die  Widerstände  der 
Brücke,  so  kann  umgekehrt  die  Schwingungszahl  der  Stimm- 
gabel bestimmt  werden.  G.  W. 


85.  C«  Decliarme*  Neue  f^ersuche  xur  Nachahnung  der 
electrochemischen  Ringsysteme  durch  continuirliche  fVasser^ 
ströme  (C.  R.  98,  p.  558—559.  1884). 

Schon  früher  (Beibl.  6,  p.  178  u.  516)  hatte  der  Verf.  ein 
Mittel  angegeben,  die  Nobili'schen  Ringe  durch  den  Fall 
kleiner  Wassersäulen  auf  eine  mit  einer  feinen  Mennigeschicht 
bedeckte  Glasplatte  nachzuahmen.  Diesmal  wendet  er  einen 
continuirlichen  Wasserstrom  an,  welcher  aus  einer  cylindri- 
sehen   oder   convergirenden,   unten  2 — 5  mm  weiten   Röhre 
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austritt  und  vertical  auf  eine  befeuchtete,  schwarze  Glas- 
platte fällt.  Die  Höhe  des  Strahles  ist  yariabel^  aber  stets 
80,  dass  der  Strahl  da,  wo  er  die  Platte  erreicht,  noch  völlig 
zusammenhängend  ist.  Es  entstehen  dann  concentrische 
Wellen,  deren  Durchmesser  und  Zahl  mit  den  Versuchs- 
bedingungen variirt,  und  welche  die  electrochemischen  Ringe 
noch  besser  als  die  nach  der  ersten  Methode  erhaltenen 
nachahmen,  insofern  sie  die  Erscheinung  dynamisch  veran- 
schaulichen. Lässt  man  das  Wasser  gleichzeitig  aus  mehreren 
Köhren  austreten,  derart,  dass  ihre  hydrodynamischen  Felder 
ineinander  eingreifen,  so  entstehen  dieselben  Formabwei- 
chungen, wie  bei  den  electrochemischen  Bingen.  Schliesslich 
kann  das  Verfahren  auch  auf  die  Guebhard'schen  Figuren 
Anwendung  finden,  indem  man  gleichzeitig  an  einer  Stelle 
einen  Wasserstrahl  auffallen  lässt,  an  einer  anderen  hingegen 
die  Flüssigkeit  aufsaugt;  man  erhält  dann  zwei  Ringsysteme, 
die  einen  erhaben,  die  anderen  vertieft.  F.  A. 


86.  C.  JDecharme,  Hydrodynatnische  Versuche.  Nachahmung 
der  electrischen  Erscheinungen,  feierte  Abhandlung  (Ann. 
Chim.  Phys.  (6)  1,  p.  558  —  573.  1884). 

Im  ersten  Abschnitt  stellt  der  Verf.  die  Analogie  der 
physiologischen  Wirkung  auf,  welche  zwischen  einem  elec- 
trischen Strom  und  einer  von  einem  kräftigen  Wasserstrome 
durchflossenen  „flüssigen  StimmgabeP^  (vgl.  Beibl.  7,  p.  287) 
besteht.  Berührt  man  letztere,  so  spürt  man  ein  sehr  leb- 
haftes Zittern,  und  diese  Empfindung  ist  derjenigen  beim 
Electrisirtwerden  überaus  ähnlich.  Man  kann  sie  auch  mit 
einer  gewöhnlichen,  electrisch  unterhaltenen  Stimmgabel  her- 
stellen. Auch  die  therapeutische  Wirkung  der  Douchen  ge- 
hört hierher,  und  sie  würde  vermuthlich  bei  intermittirender 
Behandlung  eine  noch  ausgesprochenere  sein.  Ferner  wer- 
den erwähnt  der  Schreibkrampf  und  der  Krampf,  den  manche 
nervöse  Leute  beim  Reiben  von  Zucker  bekommen. 

In  den  folgenden  Abschnitten  werden  die  Analogien 
aller  Art  nochmals  zusammengestellt  und  in  17  Klassen  ge- 
theilt.  Zum  Schluss  geht  der  Verf.  von  der  Analogie  der 
Erscheinungen  auf  die  Analogie  der  Ursachen  zurück  und 
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vergleicht  die  strömende  Electricität  mit  einem  Flüssigkeits- 
strom,  die  Spannungselectricität  mit  einer  gewissen  Wasser- 
menge, welche  sich  in  Form  eines  Strahles  ergiesst  Die 
Gu6bhard 'sehen  electrischen  Figuren  entsprechen  seinen 
hydrodynamischen,  und  übereinstimmend  ergibt  sich  aus  alle- 
dem, dass  die  Electricität  den  Charakter  einer  Strömung  oder 
Undulation,  nicht  aber  den  einer  Schwingungsbewegung  be- 
sitzt, wenn  auch  letztere  in  ersterer  enthalten  sein  kann. 
Das  ist  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  den  Oonse- 
quenzen  der  Versuche  von  Bjerknes  einerseits  und  des 
Verf.  andererseits.  F.  A. 

87.  Fr.  Fuchs»  Eine  einfache  f^orricktung  zur  Herstellung 
einer  schwingenden  Flamme  (Z.-S.  f.  Instrumentenk.  4,  p.  317» 
1884). 

lieber  das  untere  Ende  eines  Glasrohres  a  sind  zwei 
Membranen  m^  und  m^  ausgespannt,  welche  sich  in  einem  engen 
Spalt  s  nahezu  berühren.  Das  andere  Ende  des  Rohres  ist 
mit  einem  durchbohrten  Kork  geschlossen,  durch  welchen 
ein  zu  einer  Spitze  mit  massig  enger  Oeffnung  ausgezogenes 
Glasrohr  b  gesteckt  ist.  Das  Glasrobr  a  ist  in  ein  Rohr  c 
eingekittet,  welches  am  anderen  Ende  ebenfalls  einen  durch- 
bohrten Kork  mit  einem  eingesetzten  Rohre  d  trägt. 

Das  letztere  wird  durch  einen  Kautschukschlauch  mit 
einem  Glashahne  verbunden.  Das  durch  den  Spalt  strömende 
Gas  setzt  dann  die  Membranen  in  tönende  Schwingungen^ 
wodurch  der  Gasstrom  gleich  dem  aus  dem  sprechenden 
Kehlkopfe  entweichenden  Luftstrome  in  einzelne  Stösse  zer- 
legt wird. 

Zündet  man  das  intermittirend  aus  der  Spitze  des 
Rohres  b  austretende  Gas  an  und  bewegt  die  Flamme  vor 
den  Augen  hin  und  her,  so  sieht  man  eine  wellenförmige 
Figur,  welche  die  Flamme  in  ihren  sämmtlichen  Bewegungs- 
phasen darstellt.  E.  W. 

88.  S^  Tacke»  Ein  Apparat  zur  schnellen  Darstellung  grosser 
Mengen  Sauerstoffs  (Chem.Ber.l7,p.  1831— 3,2.  1884). 

Ein  eisernes  Rohr  ist  an  seinem  einen  Ende  zugeschweisst^ 
an  seinem  anderen  Ende  zu  einem  Schraubengang  verengt» 
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In  diesen  wird  das  Austrittsrobr  für  den  Sauerstoff  einge- 
schraubt. Indem  es  an  dem  eingeschraubten  Ende  beträcht- 
lich dick  und  eben  abgeschliffen  ist,  lässt  es  sich  durch  zwi- 
schengelegte Bleiplatten  dichten.  Man  beschickt  mit  cbjor- 
saurem  Kali.  E.  W. 

89.    J.  Band  Capran.    Aurorae,  their  ckaraOer  and  spectra 

(London,  E.  u.  F.  N.  Spon,  1879). 

In  dem  vorliegenden  umfangreichen  Werk  gibt  der  Verf. 
eine  grosse  Anzahl  von  Abbildungen  von  Nordlichtern  und 
bespricht  auf  das  eingehendste  ihre  Eigenschaften.  Ferner 
betrachtet  er  ihre  Spectra,  und  um  sie  mit  Entladungserschei- 
nungen vergleichen  zu  können,  untersucht  er  auch  diese  nach 
dem  Aussehen  und  dem  Spectrum  und  gibt  Zeichnungen. 
Endlich  discutirt  er  auch  noch  die  verschiedenen  zur  Er- 
klärung des  Nordlichtes  aufgestellten  Theorien.        E.  W. 


90.  Auffust  Meiler.  Geschichte  der  Physik  van  Aristoteles 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  IL  Band:  Fon  Descartes  bis 
Robert  Mayer  (736  pp.  Stuttgart,  F.Enke,  1884). 

Der  Verf.  führt  in  dem  zweiten  Bande  die  Geschichte 
der  Physik  bis  zu  der  Einführung  des  Principes  von  der  Er- 
haltung der  Kraft  fort  und  behandelt  noch  die  Geschichte 
von  der  Entdeckung  desselben.  Wie  im  ersten  Bande,  so 
ist  auch  in  dem  zweiten  der  Stoff  nach  den  einzelnen  Ge- 
lehrten geordnet,  welche  die  Wissenschaft  gefördert  haben. 
Einleitende  Betrachtungen  sind  den  grösseren  Abschnitten 
vorausgeschickt,  die  vielleicht  noch  etwas  ausführlicher  hätten 
gegeben  sein  können.  Dass  bei  der  obigen  Anordnung  des 
Stoffes  mancher  unbedeutende  Gelehrte,  der  zufllllig  ein  be- 
wegteres Leben  gehabt,  als  ein  bedeutender  von  gleichmässi- 
gerem  Lebenslauf,  relativ  zu  ausführlich  behandelt  worden 
ist,  ist  klar. 

Auch  in  dem  vorliegenden  Bande  ist  ein  grosser 
Stoff  zusammengetragen.  Ein  ausführliches  Namenregister 
schliesst  das  Werk.  E.  W, 
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91.  A.  Haiti.     Elemenä  dt  Fisica.    Libro  di  testo  per  i  licet 

(4  Bde.  Firenze,  Successori  Le  Monnier,  1880 — 83). 

Das  vorliegende  Werk  ist  ursprünglich  für  Schulen  be- 
stimmt, scheint  dem  Referenten  aber  mehr  für  Studirende 
in  den  ersten  Semestern  zu  passen.  Besonders  sorgfältig  ist  die 
Electricität  unter  Berücksichtigung  des  Potentiales  behandelt. 
Indess  sind  manche  Details  zu  ausführlich  erörtert,  z.  B.  die 
Frage,  wann  eine  Cascadenbatterie  einer  gewöhnlichen  vor- 
zuziehen ist.  E.  W. 

92.  Thomson  und  Tait*      Treatise   on   natural  phüosophy 

(Vol.  I.  Part  n.  Cambridge,  The  üniversity  Press,  1883). 

Der  vorliegende  zweite  Theil  des  ersten  Bandes  von 
Thomson  und  Tait's  Werk  ist  der  Schluss  des  Ganzen. 
Die  Yerf.  haben  die  früher  beabsichtigte  Fortsetzung  des 
Werkes  definitiv  aufgegeben.  Sie  behandeln  die  absolute 
Dynamik  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  darin.  (Auch  Elasti- 
cität,  Hydrodynamik  etc.  sind  berücksichtigt.)  Besonders 
ist  stets  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Erde 
Kücksicht  genommen.  Zum  Schluss  sind  noch  einige  dem 
Stoff  nach  zugehörige  Abhandlungen  von  Sir  William 
Thomson  angefügt,  sowie  eine  über  Fluthreibung  von  6. 
H.  Darwin. E.  W. 

93.  J»  TyiflAalh  Vorträge  flessons)  über  Electricität  (Ins 
Deutsche  übersetzt  von  Joseph  von  Eosthorn.  A.  Hartleben,  1884. 
143  pp.). 

94.  —  Electrische  Ersckeintingen  und  Theorie,  Ktirzer  Abriss 
eines  Cursus  von  sieben  Vorlesungen  (ibid.  96  pp.). 

Die  obigen  beiden  Schriftchen  ergänzen  sich.  Das  erstere 
enthält  einen  Cyklus  von  Vorlesungen,  die  vor  einer  Reihe 
von  Knaben  in  der  Royal  Institution  gehalten  wurden;  das 
zweite  setzt  ein  reiferes  Verständniss  voraus.  Wie  immer, 
Bo  hat  auch  in  diesen  Werken  der  Verfasser  es  verstanden, 
schwierige  Gegenstände  klar  darzulegen.  In  der  ersten  dieser 
Schriften  findet  sich  zugleich  die  Anleitung  zu  einer  grossen 
Zahl  einfacher  Experimente,  aus  denen  auch  Lehrer  vielen 
Nutzen  ziehen  können.  E.  W. 
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96.     L.  C  E*  Vial.    La  chateur  et  Ut  froid  (Paris,  J.  Michelet^ 

1884.  115  pp.). 

Nach  dem  Verf.  sind  die  allgemeinen  Anziehungen  und 
Abstossungen  nur  Kälte  und  Wärme,  die  sich  in  Magnetis- 
mus und  Electricität  verwandeln.  Auch  die  chemischen 
Elemente,  Licht  und  Dunkelheit  führt  er  auf  Kälte  und 
Wärme  zurück.  Diese  Anschauungen  sind  in  dem  Werke 
eingehend  erörtert.  E.  W. 

96.     C  A.  Yaung.    Die  Sonne  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1883. 
318  pp.). 

Das  treffliche  Werk  enthält  eine  Darstellung  unserer  Kennt- 
niss  von  den  Eigenschaften  der  Sonne,  zu  deren  Erkenntniss 
der  Verf.  in  spectroskopischer  Hinsicht  selbst  viele  Beiträge 
geliefert  hat.  Er  discutirt  dabei  die  zur  Erklärung  der 
einzelnen  Phänomene,  wie  Sonnenfackeln,  Sonnenflecken  eta 
aufgestellten  Theorien  auf  das  eingehendste.  E.  W. 


97.    cT".  8ebeUen»    Beiträge  xur  Geschichte  der  Atomgewichte 

(Eine  von  der  Universität  zu  Kopenhagen  gekrönte  Preisschrifty 
mit  einigen  Bemerkungen  ins  Deutsche  übersetzte  Braunsöhweig, 
F.  Vieweg  &  Sohn,  1884.  108  pp.  Ladenpreis  4  M.  50  Pf.). 

Dies  Werk,  das  eine  ähnliche  Aufgabe  sich  stellt,  wie 
diejenigen  von  P.  W.  Olarke,  L.  Meyer  und  G.  E.  Becker, 
besteht  aus  folgenden  Theilen: 

Die  Entstehung  des  Atombegriffes  und  die  Entwickelung 
der  Atomgewichte  bis  ca.  1820.  Die  physikalischen  Verhält- 
nisse als  Mittel  der  Atomgewichtsbestimmungen.  Die  che- 
mische Bestimmung  der  Atomgewichte  bis  zur  Jetztzeit  der 
Bestimmungsversuche.  Specielle  Bestimmungen  einiger  der 
wichtigsten  Elemente  (Ag,  Ba,  Br,  C,  Cl,  fi,  Hg,  J,  K,  N, 
Pb,  S,  AI,  Au,  Bi,  Cu,  Fe,  Mn,  P,  Pt).    Literaturverzeichniss, 

Die  zur  Bestimmung  der  einzelnen  Elemente  dienenden 
Methoden  sind  sehr  eingehend  discutirt. 

Von  Werth  ist  es,  dass  die  wichtigen  Atomgewichts- 
bestimmungen von  'den  verschiedensten  Seiten  aus  discutirt 
werden.  K  W. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   VIII. 


1.     A*  I}äluie.     Die  Stabilität  der  Dreha.ve  (Metz,  Selbstver- 
lag des  Verf.,  1884.  24  pp.). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  zwei  Punkte  in  der  Theorie 
der  Rotation  eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  — 
gegen  die  Stabilität  der  freien  Drehungsaxe  und  gegen  die 
bisher  übliche  Erklärungsweise  der  Kotation  des  Systems, 
wenn  der  Schwerpunkt  mit  dem  Unterstützungspunkt  nicht 
zusammenfällt. 

Was  zunächst  die  Stabilität  einer  freien  Drehungsaxe 
anlangt,  so  wissen  wir  aus  der  analytischen  Mechanik:  Ein 
Körper,  im  Schwerpunkte  unterstützt,  besitzt  in  diesem,  wie 
auch  in  jedem  anderen  Punkte ,  drei  senkrecht  zu  einander 
liegende  Axen  Yon  der  Eigenschaft,  dass  bei  der  Drehung 
des  Körpers  um  eine  derselben  die  durch  die  Rotationsbe- 
wegung auftretenden  Schwungkräfte  sich  gegenseitig  aufbeben. 
Es  wirkt  daher  auf  eine  solche  Axe  keine  resultirende  Kraft 
ein,  und  es  muss,  eine  unanfechtbare  Folge  dessen,  dieselbe 
in  ihrem  Zustande  verharren,  d.  h.  stabil  bleiben.  Wirkt 
auf  die  freie  Axe  eine  äussere  Kraft  ein  —  als  solche  kann 
durch  Anhängen  eines  üebergewichtes  die  Schwere,  jeden- 
falls aber  auch  Luftwiderstand  und  Reibung  angesehen  wer- 
den —  so  muss,  mag  die  Kraft  auch  noch  so  klein  sein, 
eine  Bewegung  der  freien  Drehaxe  selbst  eintreten.  Sicher 
ist,  dass  viele  Lehrbücher  der  Physik  diese  Thatsache  zu 
betonen  versäumen  und  die  Ablenkbarkeit  der  Drehaxe  nur 
für  eine  grössere  Kraft  gelten  lassen.  Diese  Ungenauigkeit, 
wohl  vielfach  hervorgerufen  durch  den  Umstand,  dass  die  durch 
kleine  Ursachen  veranlasste  Abweichung  der  Axe  wirklich 
dem  Auge  des  Experimentators  nicht  sichtbar  werden,  sind 
hier  mit  Recht  getadelt. 

Weiter  wendet  sich,  der  Verf.  dagegen,  dass  die  Wir- 
kung der  Schwere,  welche  auftritt,  wenn  wie  bei  dem  Kreisel 
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der  Schwerpunkt  ausserhalb  des  Unterstützungspunktes  liegt, 
schuld  sei  an  der  bekannten  Erscheinung  der  Präcession  und 
Nutation  der  Drehungsaxe.  Derselbe  sucht  vielmehr  die 
Ursache  der  Ablenkung  in  äusseren  Anlässen:  im  ersten 
Theile  seiner  Schrift  in  der  Wirkung  der  mitrotirenden  Luft- 
hülle, im  zweiten  Theile  sodann,  in  welchem  er  deren  Ein- 
fluss  als  zu  unbeträchtlich  erklärt,  in  dem  Auftreten  der 
Reibung  zwischen  der  den  Unterstützungspunkt  darstellenden 
conischen  Fläche  und  der  Pfanne  des  Stativs. 

Seine  Ansicht  gründet  sich  hauptsächlich  darauf,  dass 
z.  B.  ein  vorher  in  seinem  Schwerpunkt  unterstützter,   um 
seine  Axe  rotirender  Umdrehungskörper,  welcher  durch  ein 
angebrachtes  Uebergewicht   der  Schwere    unterworfen  wird 
und  sich  demgemäss  um  eine  horizontale,  senkrecht  seiner 
Piguraxe  stehende  Gerade  bewegen  will,   dies   unbeschadet 
seiner     eigenen    bereits    vorhandenen    Rotation     ausführen 
könne.    Er  bestreitet  mit  anderen  Worten,    dass  die  inne- 
gehabte Rotation  mit  der  um  die  neue,  „räumliche"  Ho- 
rizontalaxe  erfolgenden  sich  zu  einer  resultirenden  Drehung 
um  eine  dritte,  in  der  Ebene  der  beiden  gelegenen  Axe  zu- 
sammensetzen und  so  die  Bewegung  des  Systems  verursachen 
könne,  und  damit  naturgemäss  die  Richtigkeit  der  Poinsot'- 
schen  Theorie  über  die  Zusammensetzung  unendlich  kleiner 
Drehungen.    Im  Gegensatze  hierzu  spricht  derselbe  als  fun- 
damental den  Satz  aus,  dass  die  Zeit,  während  welcher  eine 
der  unendlich  vielen  Aequatoraxen  des  Körpers  mit  der  ge- 
dachten Horizontalen  zusammenfällt,  absolut  gleich  Null  sei, 
sodass  von  einer  Combination  der  Rotationen  um  sie  und 
um  die  Piguraxe  nicht  die  Rede  sein  könne. 

Zur  Demonstration  der  Giltigkeit  dieser  Behauptungen 
benutzt  der  Verf.  einen  aus  der  Pabrik  von  Weigle  in 
Stuttgart  stammenden  „Apparat  für  doppelte  Rotation":  eine 
Kugel  kann  sich  um  eine  horizontale  Axe  drehen,  während 
diese,  in  einen  vertical  stehenden  Ring  eingelassen,  die  Ro- 
tation dieses  Ringes  um  eine  vertical  fest  stehende  Axe  mit- 
zumachen gezwungen  ist.  [Ref.  kann  sich  übrigens  mit  den 
Ausführungen  des  Verf.  nicht  einverstanden  erklären.] 

W.  H. 
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2.   H.  Leaute.   Ueber  die  Lage  der  mittleren  Faser  in  krummen 
ttSrpem  (C.  E.  98,  p.  1483—85.  1884). 

Die  mittlere  Faser  hat  die  Eigenschaft,  dass  die  durch 
eine  Biegung  hervorgerufenen  elastischen  Kräfte  sich  auf  ein 
Kräftepaar  reduciren,  wenn  die  Biegungsaxe  die  mittlere 
Faser  schneidet.  Bezeichnet  man  nach  Bresse  als  Elasti- 
citätscentrum  (C)  eines  Normalschnitts  den  Schwerpunkt  von 
Massen,  welche  man  über  seine  Flächenelemente  proportional 
ihrem  Elasticitätscoefficienten  ausgebreitet  denkt,  so  geht  in 
Prismen  die  mittlere  Faser  durch  das  Elasticitätscentrum 
eines  jeden  Normalschnitts.  Dies  gilt  auch  für  krumme 
Körper,  wenn  die  Dimensionen  des  Normalschnitts  sehr  klein 
sind  gegen  den  Krümmungsradius  der  mittleren  Faser.  Denn 
man  darf  dann  noch  annehmen,  dass  im  natürlichen  Zustand 
eine  Schicht  zwischen  zwei  benachbarten  Normalschnitten  an 
jeder  Stelle  dieselbe  Dicke  hat 

Bei  stärkerer  Krümmung  ist  dagegen  die  Dicke  der 
Schicht  an  einer  bestimmten  Stelle  proportional  zu  setzen 
der  Entfernung  dieser  Stelle  von  der  Geraden  (6?),  in  welcher 
sich  die  beiden  Normalebenen  schneiden.  Bestimmte  man 
auch  für  diesen  Fall  die  mittlere  Faser  so,  dass  sie  die  an« 
fangs  genannte  Eigenschaft  hat,  so  trifiPt  sie  den  Normalschnitt 
in  dem  Schwerpunkt  von  Massen,  welche  über  seine  Flächen- 
elemente proportional  ihrem  Elasticitätscoef&cienten  und  um- 
gekehrt proportional  ihrer  Entfernung  von  der  Geraden  G 
ausgebreitet  sind. 

Wenn  die  Dimensionen  des  Normalschnittes  hinreichend 
klein  sind  gegen  den  Krümmungsradius,  so  lässt  sich  die 
Lage  der  mittleren  Faser  auch  folgendermassen  angeben. 
Construirt  man  die  zu  G  in  Bezug  auf  C  symmetrische  Gerade 
IIj  und  lässt  man  senkrecht  auf  jedes  Flächenelement  eine 
dem  Elasticitätscoefficienten  proportionale  Kraft  wirken,  so 
ist  der  Stossmittelpunkt  aller  Kräfte  in  Bezug  auf  die  Gerade 
H  der  Punkt,  in  welchem  die  mittlere  Faser  den  Ne^rmal- 
Bchnitt  trifft.  Lck. 
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3.    JE.  JET.   AtnagaU     Uebef*  den  fVerth   des  PoissoiCschen 
Coeffidenten  für  Kautschuk  (C.E.99,p.  130— 133.  1884). 

Der  Verf.  hat  ein  Differentialpiezometer  construirt,  mit 
welchem  die  Yolumenänderungen  einer  Kautschuk-  und  einer 
gleich  grossen  Broncekugel  bei  demselben  Druck  und  der- 
selben Temperatur  verglichen  werden  konnten.  Indem  er 
zuerst  nur  von  aussen  comprimirte,  überzeugte  er  sich,  dass 
der  Werth  des  Elasticitätsco&fficienten  ^ja  für  Kautschuk 
sehr  klein  ist  gegen  denjenigen  ^ja  für  Bronce.  Directe 
Versuche  (Ausdehnung  durch  Zug)  ergaben  abgerundet 
alu  =  60000. 

Sodann  wurde  das  Verhältniss  KjK  der  beiden  cubischen 
Compressibilitatsco^fficienten  aufgesucht,  indem  gleichzeitig 
von  innen  und  aussen  comprimirt  wurde.  Der  Unterschied 
zwischen  den  Yolumenänderungen  des  Kautschuks  und  der 
Bronce  war  so  gering,  dass  nicht  einmal  entschieden  werden 
konnte,  welche  die  grössere  gewesen.  Daraus  folgt,  dass 
KIK  nicht  sehr  gross  ist.  Da  nun  Ä'=3a(l  — 20")  und 
ir==3a'(l  —2g\  wenn  a  und  a'  die  Poisson'schen  Coeffi- 
cienten  bedeuten  [a  =  A/  2  (i  -f-  u) ,  Verhältniss  zwischen 
Quercontraction  und  Verlängerung  bei  St&ben],  so  ist 
26^\-{\-2a){ala).{KIKy  Nach  Cauchy,  Lame 
und  Kirchhoff  liegt  der  Werth  des  Poisson'schen  Coeffi- 
cienten  für  jeden  Körper  zwischen  0  und  Vs»  ^^^^  ergibt 
sich  für  Kautschuk  mit  sehr  grosser  Annäherung  a  =  7a> 

Dieses  Resultat  ist  nicht  vereinbar  mit  dem  von  Wer  t  heim 
{a^^l^  und  von  Naccari  und  Bellati,  welche  gezeigt 
haben,  dass  a  für  Kautschuk  bis  auf  0,41  steigen  kann. 
(Beibl.  3,  p.  580.)  Deshalb  will  der  Verf.  mit  demDifferential- 
piezometer  untersuchen,  wie  weit  die  experimentelle  Giltig- 
keit  der  vorstehend  benutzten  Formeln  reicht.  Lck. 


4.     Tamtnen.    Ueber  die  elastische  Nachwirkung  in  Drähten 
(Repert.  d.  Phys.  20,  p.  413—117.  1884). 

In  ihren  Schwingungsbeobachtungen  an  tordirten  Dräh- 
ten^) haben  Braun  und  Kurz  die  von  Tammen^)  gefundene 

1)  Carl's  Rep.  18,  p.  665.  1882.    Beibl.  S,  p.  177. 

2)  Carrs  Rep.  18,  p.  348.  1882.    Beibl.  6,  p.  564. 
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,,ZiinahiQe  des  Decrements  für  gleiche  Amplituden  mit  der 
Grebrauchszeit  der  Drähte"  nicht  erkannt.  Den  Grund  hier- 
für sieht  der  Verf.  darin,  dass  diese  Zunahme  sich  nur  bei 
einem  Draht  zeigen  kann,  welcher  eine  sehr  lange  Zeit  hin- 
durch nicht  zu  kleine  Schwingungen  ausgeführt  hat.  Diese 
Bedingung  sei  in  jenen  Versuchen  nicht  erfüllt  gewesen. 

Gegenüber  der  Behauptung  von  Kurz,  dass  obige  Zu- 
nahme auch  durch  Tammen's  Versuche  nicht  mit  Sicherheit 
erwiesen  sei,  wiederholt  der  Verf.,  dass  seine  späteren  Ver- 
suchsreihen dieselbe  deutlich  zeigen. 

Auf  Kurz'  Einwand  „Tammen  leugne  die  Abhängigkeit 
des  Decrements  von  der  Amplitude^,  erwidert  dieser,  dass 
er  weder  dieser  Ansicht  sei,  noch  dieselbe  ausgesprochen  habe. 

Lck. 

5.  J.  Bov^si/nesq.  lieber  dett  Druck  einer  Sandmasse  mit 
einer  horizontalen  Oberfläche  gegen  eine  verticale  oder  ge- 
neigte Wand  (C.R.98,p.667— 670.  1884). 

6.  —  Ueber  den  Druck  einer  Sandmasse  mit  einer  horizon- 
talen Oberfläche  gegen  eine  verticale  fVand,  in  deren  Nähe 
der  Winkel  de?*  inneren  Reibung  nach  einem  gewissen  Ge- 
setze anwachsen  soll  (ibid.  p.  720 — 723). 

7.  —  angenäherte  Rechnung  über  den  Druck  und  die  Riss- 
oberflächen in  einer  dichten  und  homogenen  Erdmasse  mit 
horizontaler  Oberfläche,  zurückgehalten  durch  eine  verticale 
Mauer  (ibid.  p.  790— 793). 

I.  Diese  Notizen  sind  dem  Studium  der  Gleichgewichts- 
grenzen einer  Sandmasse  gewidmet,  deren  spec.  Gewicht  mc, 
deren  innerer  B.eibungswinkel  y,  und  deren  constante  Höhe  h 
über  dem  sie  tragenden  horizontalen  Boden  beträgt,  wäh- 
rend sie  seitlich  durch  eine  ebene,  rauhe  VTand  begrenzt  ist, 
die  um  ihre  Basis  beweglich  ist  und  einen  positiven  Winkel  % 
(nach  innen)  mit  der  Verticalen  einschliesst. 

Es  wird  nun  vorausgesetzt,  dass  eine  äussere  an  der 
Wand  angebrachte  Kraft,  die  gerade  hinreichend  ist,  sie  am 
Umstürzen  zu  verhindern,  plötzlich  eine  kleine  Verringerung 
erlitten  hat,  und  nun  soll  die  zwischen  zwei  Bruchoberflächen, 
die  von  dem  Fusse  der  Wand  ausgehen,  und  deren  eine  der 
Wand  selbst  folgen  kann,  eingeschlossene  Sandmasse  ganz 
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in  den  G-leichgewichtszustand  (den  Einsturzzustand)  übergehen, 
wo  dann  ein  Druck  in  jedem  Punkte  stattfindet,  der  mit 
der  Normale  in  dem  ebenen  Element,  das  ihn  trägt,  den 
Maximalwinkel  (p  bildet. 

Der  Verf.  wählt  zum  Anfangspunkt  den  Schnittpunkt 
des  Wandprofiles  mit  demjenigen  der  freien  Oberfläche,  zur 
y-Axe  dieses  letztere  selbst,  zur  ar-Axe  eine  Senkrechte  gegen 
den  Boden  und  nennt  —N^,  —NyyT  die  Componenten  in  nor- 
maler und  tangentieller  Richtung  der  Drucke,  welche  in  jedem 
Punkte  des  Keiles  auf  die  Einheit  der  Grundfläche  der  zu 
den  Axen  der  x  und  y  senkrechten  Elemente  ausgeübt  werden. 

Die  unbestimmten  Gleichungen  des  Gleichgewichts  wer- 
den dann: 

(1)     N^=^-n{x  +  t),     T=n.s,    Ny^-  n[a^x  +  r\ 

wenn  a  ==  tg(46^—  (pß)  ist  und  r,  «,  ^  die  Abgeleiteten 
zweiter  Ordnung  resp.  nach  dx\  dxdy,  dy^  derselben  Func- 
tion US  von  X  und  y  sind,  die  ihrerseits  von  der  Gleichung 
abhängt: 

Indem  der  Verf.  von  der  Betrachtung  einer  obersten, 
genügend  dünn  vorausgesetzten  Schicht  ausgeht,  zeigt  er, 
dass  hier  mit  r  auch  s  und  t  verschwinden,  und  sich  somit 
die  Gleichung  (2)  zu  der  von  d'Alembert  aufgestellten  zu- 
sammenzieht: (r  —  a^^)  =  0,  deren  Integral  mit  zwei  willkür- 
Uchen  Functionen  /  und  f^  sich  darstellt  als: 

(3)  w  =f{y  —  ax)  +/i  [y  +  ax). 

Demnach  ist: 

<4)    r  =  ««(/'+//'),     *=-«(/:-/,"),     <=/"+/i", 

Dasselbe  Besultat  dehnt  sich  dann  Schicht  für  Schicht 
auf  die  tiefer  liegenden  horizontalen  Schichten  aus,  sodass 
also,  solange  i>nl4:-~q>l2  {r,s,t)  =  0  ist  in  der  ganzen, 
in  den  Einsturzzustand  übergegangenen  Böschung. 

Die  Drucke  sind  dann,  wie  sie  Eankine  und  Lery 
angegeben,  d.  h.  iV«  =  —Il.x,  r=0,  Ny  =  —a^Il.x,  die 
einzigen  Elemente,  welche  dann  noch  einen  Druck  empfangen, 
der  mit  ihrer  !Normalen  einen  Winkel  y>  bildet,  und  welche 
die  Bruchoberfläche  zusammensetzen,  sind  diejenigen,  deren 
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Gleichung  y  =F  ax  =  const  ist.  Daher  ist  der  Sandkeil  gleich- 
schenklig mit  zwei  ebenen  Oberflächen,  die  nm  ^/4  — <|p/2 
nach  beiden  Seiten  Yon  der  yerticalen  Symmetrieebene,  die 
man,  der  unteren  Kante  der  Wand  folgend,  ziehen  kann, 
geneigt  sind. 

Diese  verticale  Ebene  erhält  den  Druck,  den  der  Sand 
auf  sich  selbst  ausüben  würde,  wenn  er  flüssig  wäre  und  die 
Dichte  Ila^  besässe;  xmd  dieser  horizontale  Druck  setzt  sich 
mit  dem  Gewicht  des  dreieckigen  rechtwinkligen  Prismas 
aus  Sand  zusammen,  das  direct  über  der  Mauer  gelagert 
ist^  um  den  gesammten  schrägen  Druck  zu  ergeben,  der  auf 
diese  ausgeübt  wird. 

IL  Wenn  dagegen  i  Knj^  —  (fji  ist  (wie  es  stets  in 
der  Praxis  vorkommt),  so  ist  wohl  (r,  5,  ^)  =  0  für  y  >  ax^ 
aber  nur  die  Function  //'(y  +  a^)  verschwindet  allein  in  dem 
Baume  zwischen  der  Wand  und  der  Ebene,  deren  Gleichung 
y  SS  aar  ist,  nicht  aber /"(y  —  ax).  Die  Formeln  (4),  welche 
auf  die  Annahme  der  Kleinheit  von  (r, «,  /)  aufgebaut  sind, 
lassen  sich  dann  noch  anwenden  mit  abnehmender  Genauig- 
keit, je  mehr  man  sich  in  die  von  der  Ebene  y  ^  ax  ent- 
fernten Schichten  begibt. 

Die  Lösungen  werden  jedoch  genau,  sobald  man  fCbr  ^ 
in  der  Nähe  der  Wand  einen  variablen  Werth  qp^  einführt, 
der  die  Gleichungen  für  jY»,  r,  iVy  erfüllt  und  sich  nach  der 
Gleichung  bestimmt: 

Der  Verf.  verfolgt  diese  Resultate  für  den  Fall,  dass 
die  Wand  senkrecht  steht,  also  für  1  =  0,  genauer. 

Der  Winkel  der  inneren  Reibung  ^>  wächst,  wenn  der 
Quotient  y\x  von  a  bis  zu  Null  abnimmt,  von  tp  bis  zum 
Werthe  (P,  den  uns  die  Gleichung  (6)  gibt: 

(6)  sin*  0  =  sin2  y-  +  (1  -  sin  tff .  tang«  ^i, 

oder:  ,  Vsin"  O  —  sin-  q> 

^T\  1  —  Bin  gj 

Die  Sehne  des  ganzen  Profils  der  Bruchoberfläche  bildet 
dort  fast  genau  mit  der  Yerticalen  den  Winkel: 

(7)  (im  Mittel)  «  = -2--f +  1(9^- *+^'=^°C«)- 
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Wenn  ausser  dieser  beweglichen  Wand  noch  eine  zweite, 
z.  B.  eine  feste  existirte,  parallel  zur  ersten  und  in  einer 
Entfernung  von  ihr,  die  kleiner  als  ah  wäre,  so  müsste  die 
bis  dahin  yeirschwindende  Function  f^'iy  +  ax)  hinzukommen, 
um  die  Gleitungsbedingung  des  Sandes  gegen  diese  feste 
Wand  auszudrücken.  Der  Druck  auf  die  Basis  der  beweglichen 
Wand  würde  dadurch  vermindert ,  der  ganze  Stoss  etwas 
schwächer  und  sein  Angriffspunkt  (das  Centrum  des  Stosses) 
als  ein  wenig  höher  als  in  Vs  der  Höhe  h  angezeigt. 

ni.  Indem  der  Yert  zum  Falle  einer  einzigen  Wand 
zurückkehrt,  bemerkt  er,  dass  in  einer  massiven  und  homo- 
genen Masse  von  der  Dichte  n  und  einem  gegebenen  Rei- 
bungswinkel die  Reibungen  schwächer  sein  würden,  als  in 
einer  massiven  und  heterogenen  Masse,  wo  man  (p  und  tp^ 
gleich  dem  gegebenen  Reibungswinkel  setzen  und  folglich  ^ 
grösser  machen  würde,  wenn  man  im  Gegentheil  0  gleich 
dem  gegebenen  Reibungswinkel  setzt  und  demnach  fp  und 
if^  kleiner  macht. 

Demnach  ergeben  sich  für  eine  Function  A,  welche  der 
normalen  Componente  des  Stosses  proportional  ist,  ein  zu 
kleiner  Werth  (für  gp  =  y^): 


tg  (450-  -|-j  sin  [450-  -|-j  cos  <p 


cos  (}^  — 45°) 

und  ein  zu  grosser  Werth  (wenn  man  0  gleich  dem  gege- 
benen Reibungswinkel  setzt): 

(9)  Ä  =  Jtg« (45»  -  f )  [3  +  tg»  (45»  -  f )] . 

Das  arithmetische  Mittel  dieser  zwei  angenäherten  Werthe 
von  k  gibt  mit  genügender  Genauigkeit  die  wirkliche  Be- 
ziehung der  normalen  Componente  des  Stosses  zu  dem  Werthe, 
den  sie  haben  würde,  wenn  der  Sand  flüssig  wäre.  Dies  be- 
weisen auch  die  Ergebnisse  von  Ad6,  G.  Darwin,  Gobin.^) 
Es  genügt  dann,  erstens  die  normale  Componente  des 
Stosses   zu  multipliciren  mit  der  Tangente   des  gegebenen 


1)  Üeber  diese  Ergebnisse  siehe  auch  drei  Notizen  in  den  Annales  des 
Fonts  et  Chauss^es,  deren  zwei  im  November  1883  erschienen  sind  und 
deren  dritte  im  Maihefk  1884  veröfientlicht  worden  ist. 
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KeibuBgswinkels,  um  von  demselben  Stoss  die  tangentielle 
Componente  zu  erhalten  (die  gegen  die  Basis  gerichtet  ist), 
zweitens  die  Formel  (7)  anzuwenden  auf  jede  der  zwei 
heterogenen  Massen,  welche  die  zwei  angenäherten  Werthe 
von  k  geliefert  haben,  um  dadurch,  wenn  man  noch  das  arith- 
metische Mittel  aus  beiden  Werthen  nimmt,  zu  einem  mittle- 
ren Werth  von  a,  als  Winkel  zwischen  der  ßruchoberfläche 
und  der  Verticalen  zu  kommen. 

Dies  bestätigen  auch  die  anderen  Ergebnisse  von  Grobin. 


8.  t7.  JBotiSBinesq»  lieber  das  van  Coulomb  aiifgesieUte 
Princip  des  Prismas  des  grössten  Druckes  in  der  Theorie 
der  Gleichgewichtsgrenxen  bei  Erdarbeiten  (C.  R.  98,  p.  901 — 
904.  1884). 

Der  Verfasser  betrachtet  einen  Sandkeil  zwischen  einer 
Wand  und  einer  Kissoberfläche  5,  die  von  der  unteren  Kante 
der  Wand  ausgeht,  eingeschlossen  und  zeigt,  dass  sich  in 
dem  mechanischen  Zustande  des  Keiles  nichts  ändert  wenn 
die  unterhalb  S  befindliche  Masse  fest  geworden  ist,  und 
dass  derselbe  Zustand  noch  anhalten  würde,  abgesehen  von 
kleinen  Veränderungen  (der  zweiten  Ordnung),  wenn  der  fest 
gewordene  Theil  nach  oben  begrenzt  wäre  durch  eine  vom 
unteren  Ende  der  Wand  ausgehende  Oberfläche  S,  die 
um  eine  kleine  Strecke  (klein  von  der  ersten  Ordnung)  über 
S  hinausgeht.  Es  würde  sich  dann  sogar  im  Gegentheil  der 
Stoss  merklich  vermindern,  wenn  sich  S  noch  mehr  erhebt, 
und  damit  die  Rissoberfläche  um  so  mehr  gezwungen  ist, 
oberhalb  S  zu  verlaufen. 

Angenommen  also^  man  kennte  alle  möglichen  Bissober- 
flächen,  die  unter  diesen  Bedingungen  entstehen  können,  und 
prüfte  sie  nach  und  nach,  indem  man  mit  denjenigen  beginnen 
würde,  welche,  von  der  unteren  Kante  der  Wand  ausgehend, 
am  schnellsten  ansteigen,  so  würde  die  in  Frage  kommende 
Rissoberfläche  S  oder  diejenige,  welche  entsteht,  wenn  der 
massive  Körper  noch  unter  S  hinunterreicht,  diejenige  unter 
ihnen  sein,  für  welche  der  Stoss  ein  Maximum  würde. 

Und  hierin  besteht  gerade  das  Princip  des  Prismas  des 
grössten  Druckes,  worauf  eine  glückliche  Anschauung  Cou- 
lomb im  Jahre  1773  brachte  (Rec.  de  Sav.  etrang.  de  PAcad. 
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des  scienc.  de  Paris  7,  p.  359).  Leider  scheinen  die  Bestim- 
mungen der  Form  der  Bissoberfläche  nicht  ohne  Integra* 
tion  von  Gleichungen  des  begrenzeten  Grleichgewichts  zu  ge- 
lingen; diese  Integrationen  aber  machen  das  Princip  un- 
nöthig,  da  sie  direct  den  Stoss  angeben.  Damit  nun  Cou- 
lomb y ortheil  von  seinem  Princip  ziehen  konnte,  hat  er 
die  Bissoberflächen  eben  angenommen,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  an  die  Stelle  des  gesuchten  absoluten  Maximums 
das  relative  Maximum  trat,  das  folglich  schwächer  war.  Er 
hat  auch  erkannt,  dass  diese  Drucke  zu  schwach  waren, 
und  hat,  um  sie  zu  verstärken,  die  äussere  Beibung  ver- 
nachlässigt, d.  h.  er  setzte  tp^  =  0.  Dadurch  ist  aber  der 
erste  Fehler  mehr  als  ausgeglichen.  Man  muss  also,  so 
schliesst  der  Verf.,  nur  in  den  Fällen  auf  die  klassisch  ge- 
wordene Theorie  Coulomb 's  zurückgehen,  wo  unübersteig- 
bare  Schwierigkeiten  der  Integration  die  Anwendung  der 
neuen  Theorie  verhindern,  und  man  wird  sich  dann  zu  er- 
innern haben,  dass  die  erhaltenen  Besultate,  in  denen  man 
der  inneren  und  äusseren  Beibung  seinen  wirklichen  Coeffi- 
cienten  gibt,  einen  angenäherten  zu  kleinen  Werth  haben, 
oder  dass  sie  dahin  führen  würden,  den  Unterstützungsmau^m 
eine  zu  geringe  Stärke  zu  geben. 


9.  E»  Kiessling,  lieber  Diffractionsfarben  in  kUfistlich  er- 
zeugtem Nebel  und  deren  Zusammenhang  mit  den  Dämmefnings- 
erscheinungen  (Tagbl.  d.  57.  Versamml.  Deutsch.  Aerzte  u.  Naturf. 
in  Magdeburg.  Nr.  5,  p.  293—300.  1884). 

Verf.  recapitulirt  zunächst  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchung „über  die  Einwirkung  künstlich  erzeugter  Nebel  auf 
directes  Sonnenlicht'^  (Beibl.  8,  p.  514)  und  hebt  als  Haupt- 
resultate folgende  für  die  Erklärung  der  atmosphärischen 
Dämmerungserscheinungen  wichtigen  Sätze  hervor: 

1.  Ohne  einen  gewissen,  aber  äusserst  geringen  Staub- 
oder Dunstbetrag  findet  überhaupt  keine  Nebelbildung  in 
der  Atmosphäre  statt.  2«  Ein  intensive  Diffractionsfarben 
erzeugender  Nebel  muss  eine  sehr  geringe  Dichtigkeit  haben. 
Infolge  dessen  beeinträchtigt  er  die  Durchsichtigkeit  der 
Atmosphäre  gar  nicht  oder  nur  wenig.     8.  Ein  solcher  aus 
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sehr  kleinen,  untereinander  gleichen,  massiven  Wasserkügel- 
chen  bestehender  Nebel  bildet  sich  nur  dann,  wenn  in  einer 
ganz  gleichmässig  feuchten,  und  zwar  gesättigten  Luftschicht 
eine  äusserst  geringe  Druck-  oder  Temperaturerniedrigung 
eintritt.  An  der  Hand  seiner  experimentellen  Resultate  weist 
Verf.  nach,  dass  die  verschiedenen  Phasen  der  normalen 
Dämmerung  sowohl,  wie  auch  die  der  in  dem  letzten  Jahre 
so  häufig  beobachteten  anormalen  Dämmerung  in  seinen 
Experimenten  eine  befriedigende  Erklärung  finden.  Nur  in 
Betreff  der  Ursachen  der  Entstehung  des  zweiten  Purpur- 
lichtes, dessen  Polarisation  noch  nicht  genügend  untersucht 
sei,  wagt  Verf.  noch  keine  bestimmte  Anschauung  auszu- 
sprechen. J.  E. 

10.     JB.  Töllens.     lieber  die   Ctrcularpolarisation  des   Rohr- 
Zuckers  IIL  (Chem,Ber.l7,p.l751— 58.  1884). 

Die  Versuche  wurden  mit  dem  Apparat  von  Landolt 
(Beibl.  7,  p.  863)  angestellt.  An  Stelle  des  Lippich'schen 
Polarisators  wurde  ein  Laurent'scher  eingesetzt.  Die  Re- 
sultate waren  sehr  befriedigend. 

Für  Lösungen  zwischen  1 — 2  und  10%  Zuckergehalt 
gilt  dieselbe  Gleichung  wie  für  concentrirte,  nämlich: 

[«L  =  66,386  +  0,015  035  P  -  0,038986  P\ 

Noch  nicht  publicirte  Versuche  mit  Dextrose  ergaben, 
dass  auch  bei  dieser,  für  sehr  verdünnte  Lösungen,  die  spec. 
Drehung  mit  fortschreitender  Verdünnung  nicht  zunimmt, 
sondern  sich  noch  etwas  vermindert.  E.  W. 


11.     C.  Scheibler.     UntersmhuTigen  über  die  Glutaminsäure 
(Chem.  Ber.  17, 1725—29.  1884). 

Glutaminsäure  zeigte  bei  ^  =  21  ^  und  />  =  2  in  wässeriger 
Lösung  [u\jy  ==  +  10,2,  bei  ^  =  23^  /)  =  4,  [u\  =  10,6.  In 
Salpetersäure  gelöst  ;>  =  4,  [ck]^  =  29,9.  Ritthausen  fand 
+  34,7 ,  was  wohl  von  der  verschiedenen  Concentration  der 
Säure  abhängt.  Für  glutaminsaures  Calcium  war  bei  t  =  22® 
j9  a=  4,  [a]2)=  — 3,7;  für  die  im  Salz  enthaltene  Glutaminsäure 
[a]^  =  —  4,7.     Für  salzsaure   Glutaminsäure   HCIC5H9NO4 
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war,  für  ;?  =  4:  ^  =  21  ^  [ce]^  =  +  20,4  und  für  die  darin  be- 
findliche Glutaminsäure  [ce]jy  =  +  25,5.  E.  W, 


12.  C  Scheibler.     Ueber   die  Nichtidentität  von   Arabinose 

und  Lactose  (Cliem.Ber.l7,p.  1729— 32.  1884). 

Für  /?  =  10  fand  sich  in  wässeriger  Lösung  nach  dem 
Kochen  bei  /=  18^  bei: 

Arabinose  [a]^  =  104,4;      Lactose  [a]^  =  81,2. 

E.  W. 

13.  Fr.  Fuchs.  Ueber  eine  Influenzmaschine  (Z.-S.  f.  Instru- 
mentenk.  4,  p.  225—228.  1884). 

Eine  Glasscheibe  rotirt  zwischen  zwei  diametral  gegen- 
überstehenden Paaren  von  Halbkugeln,  von  denen  ein  jedes 
mit  einer  Metallplatte  leitend  verbunden  ist.  Den  Platten 
gegenüber  sind  auf  der  anderen  Seite  der  Scheibe  zwei  durch 
einen  Draht  (Eammleitung)  verbundene  Metallkämme  ange- 
bracht.  Um  die  Maschine  zu  erregen,  wird  das  eine  Halb- 
kugelpaar geladen.  Die  Funken  kann  man  sowohl  zwischen 
den  Enden  zweier  von  den  beiden  Halbkugelpaaren  ausgehen- 
den Leitern,  wie  auch  in  einer  XJnterbrechungsstelle  der 
Eammleitung  überschlagen  lassen.  Eine  zweite,  in  dem  Auf- 
satze nur  vorgeschlagene  Construction,  in  der  zwei  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  rotirende  Scheiben  angewendet  wer- 
den, ist  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Verf.  ebenfalls 
ausgeführt  worden.  G.  W. 

14.  A.  Mighi.  Einfluss  der  Wärme  und  des  Magnetismus 
auf  den  electrischen  Widerstand  des  Wismuths  (J.  de  Phys.  (2) 
3,  p.  355— 360.  1884). 

Bighi  hat  an  Stäben  von  unreinem  käuflichen  Wismath, 
welches  1,18  7o  Arsen  und  Spuren  von  Zinn  enthielt,  die 
in  U-formigen  Röhren  mit  capillarer  Biegung  geschmolzen 
waren,  beobachtet,  dass  zwischen  gewissen  Temperaturen  der 
Widerstand  beim  Erwärmen  stieg,  zwischen  anderen  sank, 
und  wie  Matteucci  beobachtet  hat,  beim  Schmelzen  stark, 
etwa  auf  die  Hälfte  fiel,  sodass  die  Curve  der  Widerstände 
im  allgemeinen  die  Form  eines  M  hat.    Die  Temperaturen 
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der  Maxima  liegen  einander  um  so  näher,  je  schneller  das 
Wismuth  erkaltet  ist,  dabei  wächst  das  erste  Maximum  und 
verschwindet  allmählich  das  Minimum.  Bei  sehr  schnellem 
Erkalten  wird  die  Curve  nahezu  parabolisch  mit  auf-  und 
absteigendem  Zweige.  Ebenso  verhalten  sich  Stangen,  wel- 
che durch  Aufsaugen  von  geschmolzenem  Wismuth  und  solche, 
die  durch  Herauspressen  von  Wismuth  aus  einem  kleinen 
Loch  erhalten  waren.  —  Chemisch  reines  Wismuth  verhält 
sich,  wie  früher  beobachtet  war,  ganz  regelmässig.  Zusatz 
von  Spuren  von  Zinn  bringt  sofort  die  Anomalien  hervor; 
dabei  wächst  der  Widerstand  bei  weiterem  Zusatz  von  Zinn 
bis  zu  einem  Maximum  und  sinkt  dann.  So  sind  die  Wider- 
stände bei  einem  Gehalt  von  0,1;  0,23;  0,56;  2,00;  10,00^0, 
resp.  2,47;  3,47;  4,24;  3,65;  1,84.  Bei  weiterem  Zusatz  ändert 
sich  die  Widerstandscurve  wie  bei  stärkerer  Härtung. 

Der  Widerstand  des  Wismuths  steigt,  wenn  man  es  in 
ein  Magnetfeld  bringt,  sowohl  bei  axialem,  wie  bei  äquato- 
rialem Durchgang  des  Stromes;  indess  in  ersterem  Fall  viel 
stärker  (bis  um  Vs)- 

Hartes  und  gepresstes  Wismuth  ist  für  die  Wirkung  des 
Magnetismus  weniger  empfindlich.  Die  Aenderung  des  Wider- 
standes ist  proportional  der  magnetischen  Kraft;  nur  bei 
kleinen  Werthen  derselben  steigt  sie  etwas  schnell.  Mit  der 
Temperaturerhöhung  des  Wismuths  bis  auf  100^  vermindert 
sich  die  Aenderung  des  Widerstandes  durch  den  Magnetismus. 

G.  W. 

15.  jN'.  Sesehtis.  Der  Einßuss  des  Lichtes  auf  die  Eiectri- 
citätsleitung  des  Selens  (Die  Nachwirkujig  des  Lichts  im 
Selen)  (Rep.  d.  Phys.  20,  p.  490 — 499;  J.  d.  russ.  chem.-phys.  Ges. 
15,  p.  123.  1884). 

16.  —  Heber  die  Ursache  der  Veränderung  der  Electricitäts- 
leiiung  des  Selens  unter  Einßuss  des  Lichtes  (Rep.  d.  Phys.  20, 
p.  565 — 577 ;  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  15,  p.  149.  1884). 

17.  —  lieber  das  Verhältniss  zwischen  der  Lichtintensität  und 
der  Veränderung  der  Electricitätsleitung  des  Selens  (Rep.  d. 
Phys. 20,  p. 631— 638;  J.d.russ.phys.-chem.Ges.lo,p.201. 1884). 

Nach  dem  Verf.  verhält  sich  die  Wirkung  des  Lichtes 
auf  Selen  ganz  wie  die  elastische  Nachwirkung.    1)  Wie  die 

Balbiatter  I.  d.  Ann.  d.  Phys.  TU  Cham.  VIO.  60 
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Deformation  eines  Körpers  nach  Aufhören  der  deformiren- 
den  Kraft  erst  schnell,  dann  langsam  verschwindet,  so  ver- 
schwindet auch  die  ziemlich  schnell  bei  der  Bestrahlung  auf- 
tretende Verminderung  des  Widerstandes  erst  schnell,  dann 
langsam,  wie  auch  die  Versuche  des  Verfs.  zeigen.  2)  Wie 
die  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  eines  deformirten 
Körpers  nach  längerer  Deformation  auch  längerer  Zeit  be- 
darf, gilt  dasselbe  von  der  Aenderung  der  Leitungsfähigkeit 
des  Selens  bei  der  Bestrahlung.  3)  Wie  sich  die  Wirkung 
mehrerer  Deformationen  in  einem  Körper  summirt,  geschieht 
dies  auch  bei  Bestrahlung  des  Selens.  So  wurde  ein  Selei 
photophon  in  einem  einerseits  geöffneten  Kasten  erst  nahe 
vor  einer  Lampe  aufgestellt,  wobei  der  Widerstand  abnahm; 
dann  wurde  der  Kasten  geschlossen,  wobei  der  Widerstand 
wuchs.  Wurde  dann  das  Präparat  weiter  von  der  Lampe 
aufgestellt,  so  verminderte  sich  anfangs  der  Widerstand, 
wuchs  aber  nachher  von  selbst.  4)  Endlich  beschleunigte 
Klopfen  ebensowohl  die  Deformation  der  Körper,  wie  die 
Wirkung  der  Bestrahlung. 

Ferner  untersucht  der  Verf.  die  Ursachen  der  Licht- 
wirkung. 

Die  Annahine  Moser's,  dass  dieselbe  indirect  eine  Folge 
der  Erwärmung  des  Selens  und  einer  dadurch  stattfindenden 
Aenderung  des  Contacts  mit  den  Metallelectroden  ist,  wird 
widerlegt,  da  sich  dieselbe  Erscheinung  beim  Erwärmen  des 
Selens  im  Dunklen  nach  Bidwell  nicht  zeigt,  sondern  der 
Widerstand  des  Selens  dabei  erst  zunimmt,  dann  aber  abnimmt, 
während  er  bei  der  geringsten  Bestrahlung  sofort  abnimmt.  — 
Aus  den  Versuchen  von  Säle,  Forsmann  und  Bomanese, 
dass  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  das  Selen  instantan  ist, 
könnte  folgen,  dass  die  Lichtvibrationen  direct  den  inter- 
molecularen  Aether  in  Bewegung  setzen,  wodurch  auch  die 
Electricitätsbewegungen  in  letzterem  beeinfiusst  werden.  Dann 
indess  müsste  nach  dem  Verf.  der  Widerstand  von  der  Rich- 
tung der  Aethervibrationen  abhängen.  Indess  ist  derselbe 
von  der  Polarisationsrichtung  des  auffallenden  Lichtes  ceteris 
paribus  unabhängig,  sodass  auch  diese  Erklärung  fällt.  End* 
lieh  kann  das  Licht,  wie  der  Verf.  annimmt,  eine  Dissocia- 
tion,  resp.  Aenderung  der  Anordnung  und  Structur  der  Mo- 
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lecüle hervorrufen,  wie  schonBidw.ell  undSiemens  angaben. 
Dass  die  bei  längerem  Erwärmen  des  Selens  anf  200 — 210^ 
erzeugte  allotropische  Varietät  des  Selens  gegen  Licht  viel 
empfindlicher  ist,  als  die  bei  100 — 150^  erhaltene,  und  erst 
eine  Zunahme  und  dann  eine  Abnahme  der  Leitungsfähig- 
keit zeigt,  beruht  nach  dem  Verf.  darauf,  dass  durch  die 
lange  Erwärmung  die  Moleoüle  zum  grossen  Theil  schon  in 
den  Zustand  gebracht  worden  sind,  wobei  die  Lichtvibrationen 
unmittelbar  auf  sie  wirken.  Dass  die  metallische  Modification 
langsam  in  die  weniger  empfindliche  übergeht,  beruht  auf 
dem  Aufhören  dieses  Zustandes.  Die  Proportionalität  der 
Aenderung  der  Leitungsfähigkeit  mit  der  Quadratwurzel  der 
Lichtintensität  führt  der  Verf.  darauf  zurück,  dass  ein  Theil 
des  Lichtes  absorbirt  und  in  Wärme  umgewandelt  wird,  also 
ein  kleinerer  Theil  als  der  Proportionalität  mit  der  Inten- 
sität entspricht,  auf  die  Umwandlung  verwendet  wird. 

Ist  die  Intensität  des  Lichtes  auf  der  Oberfläche  des 
Selens  i,  so  dringt  in  die  erste  Schicht  die  Menge  ia^  von 
welcher  eine  Einheit  auf  Dissociation  verwendet  wird;  in  die 
zweite  Schicht  dringt  {ia  —  1)  a,  von  der  nach  dem  Verf. 
wieder  eine  Einheit  auf  die  Dissociation  verwendet  wird.  In 
die  m.  Schicht  dringt  also  (m~"*~^  —  «-«-^  ^  cc—  l)u.  Da- 
raus folgt:  -*—  1 

Die  Veränderung  der  Leitungsfähigkeit  ist  aber  der 
Dicke  m  der  dissociirten  Schicht  proportional.  Wird  die 
Lichtquelle  z.  B.  in  eine  bestimmte  Entfernung  und  dann 
auf  die  Hälfte  der  Entfernung  gebracht,  so  ist  die  Intensität 
die  vierfache  4i\  die  Veränderung  der  Leitungsfähigkeit  sei 
in  beiden  Fällen  m^  und  m^.  Dann  verhält  sich  nach  der 
Formel,  wenn  a  ==  0,9  ist: 

^7  =  ^^K— Tö— •^^s-^o-• 
I8t  2  =  0,  1,  10,  100,  OD,  so  folgt  mjmi  =  4;  3,5;  2,3; 
1,6;  1.  Das  Verhältniss  hängt  also  von  der  Lichtintensität 
ab.  Versuche  bei  Bestrahlung  des  Selens  mit  einer  Gas- 
flamme, Drummond'schem  und  electrischem  Licht  und  Mes- 
sung der  Widerstände  mit  der  Wheatstone'schen  Brücke 

60* 
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scbliessen  sich  dieser  Formel  besser  an  als  dem  Gesetz  von 
Adams,  wonach  die  Aenderung  der  Leitungsfähigkeit  des 
Selens  der  Quadratwurzel  der  Lichtintensität  proportional  ist 

G.  W. 

18.  Kdacehm  lieber  eine  Methode  zur  Bestimmung'  dei  eke- 
irischen  Leitungsvermögens  von  Flüssigkeiten  (Wien.  Ber.  89, 
(2)  p.  873—884.  1884). 

Die  Methode  ist  eine  Abänderung  der  Methode  von  Fuchs 
und  Lippmann.  Auf  den  langen  horizontalen  Schenkel  eines 
U- förmigen,  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Rohres,  durch  welches 
ein  Strom  von  messbarer  Intensität  i  geleitet  WTirde,  waren 
verticale  Röhren  gesetzt,  in  welche  Platindrähte  einige  Milli- 
meter tief  eingesenkt  wurden.  Die  Potentialdifferenz  e  der- 
selben wurde  an  einem  Electrometer  gemessen.  Das  Ver- 
hältniss  e/i  misst  dann  den  Widerstand  des  Electrolyten, 
welcher  mit  dem  eines  Metalldrahtes  von  bestimmbarer  Länge 
verglichen  werden  kann. 

Die  Resultate  in  Betreff  der  Leitungsfähigkeit  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure  stimmen  gut  mit  denen  von  F.  Kohl- 
rausch überein.  Aus  Alkohol,  destillirtem  Wasser,  Eisessig. 
A  et  her  ergaben  sich  ähnliche  Abweichungen,  wie  sie  schon 
letzterer  gefunden.  Bei  den  sehr  schlecht  leitenden  Flüssig- 
keiten erfolgt  die  Ladung  des  Electrometers  erst  nach  eini- 
ger Zeit  vollständig.  G.  W. 


19.     A»  V.  Ettingshavsen.     Clark' s   Normalelement  und 

seine   f^erwendung  zur    Galvanometeraichung    (Wien.  Z.-S.  f. 
Electrotechn.  1884.  16.  Heft.  p.  1—11). 

Zur  Bestimmung  des  Reductionsfactors  einer  Tangenten- 
bussole wird  der  constante  Strom  eines  Bunsen'schen  Ele- 
mentes durch  dieselbe  und  einen  geaichten  Widerstandskasten 
von  4  Ohm  von  dickem,  blanken,  auf  Glasröhren  gewickelten 
Neusilberdraht  geleitet,  dessen  Enden  mit  einem  Spiegelgal- 
vanometer verbunden  sind,  in  dessen  Schliessung  ein  Zink- 
vitrioUösungswiderstand  von  etwa  w  »  90000  Ohm  eingef&gt 
ist.  Verbindet  man  dann  ein  Clark'sches  Element  von  be- 
kannter electromotorischer  Kraft  und  relativ  sehr  geringem 


—    868    — 

Widerstand  mit  dem  &alyaxiometer,  so  ist  die  Potentialdiffe- 
renz  an  den  Enden  des  Neusilberwiderstandes  in  Volts  be- 
kannt. Umgekehrt  ergab  die  Messung  des  Reductionsfactors 
mit  dem  Silbervoltameter  nach  den  Bestimmungen  von  F. 
und  W.Kohl  rausch  die  electromotorische  Kraft  des  Clark'- 
sehen  Elements  nach  Versuchen  an  acht  Elementen  nahe 
1,433  Volts  bei  15,5^0.,  während  Lord  Rayleigh  1,453  B.- 
A.-Volt  gleich  1,434  Volts  erhielt.  Der  Temperaturcoöfficient 
betrug  zwischen  15  und  25<>  C.  0,068  bis  0,067  7^>,  während 
Clark  0,0t),  v.  Helmholtz  0,08,  Kittler  0,08,  Uppenborn 
0,087,  Alder  Wright  0,041 7^  fanden.  Bei  weiteren  Ver- 
suchen blieb  die  electromotorische  Kraft,  auch  bei  verschie- 
denen untereinander  verglichenen  Elementen  bis  auf  Yio  Proc. 
constant.  Oxydsalz  ändert  die  electromotorische  Kraft  we- 
sentlich. Gr.  W. 

20.     &•  Gore*   lieber  den  electrüchen  Niederschlag  von  Kohle 
(Chem.  News  50,  p.  113—114.  1884). 

Aus  einem  geschmolzenen  Gemisch  von  Natronhydrat, 
Kieselsäure  und  Soda  und  Potasche  scheiden  sich  bei  An- 
wendung einer  Platinblechanode  (resp.  eines  Platintiegels,  in 
welchem  die  Masse  geschmolzen  wurde)  und  einer  dicken 
Platindrahtkathode  an  letzterer  schwarze  Massen  ab,  welche 
sich  als  Kohlenstoff  erwiesen. 

Bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  kohlensaurem  Kali 
und  Fluorkiesel-Kalium  scheidet  sich  Silicium  ab.  Ein  Ge- 
misch von  kohlensaurem  Kali  und  Natron  mit  Platinelectro- 
den  gab  Kohle,  mit  einer  Gold-  und  Silberkathode  aber 
nicht,  indem  das  Natrium  von  den  Electroden  aufgenommen 
wurde.  Enthielt  das  Gemisch  Borsäure,  so  erschien  kein 
freier  Kohlenstoff.  In  Lösungen  von  Kalilauge,  ameisen- 
saurem Natron,  Oxalsäure,  Pyrogallussäure,  Salzsäure,  Sal- 
petersäure, Blausäure,  concentrirter  Schwefelsäure,  Wasser, 
auch  wenn  ein  Strom  von  Leuchtgas  hindurchgeleitet  oder 
CCI4  beigemengt  wurde,  aus  einer  Lösung  der  aus  Schwefel- 
kohlenstoff durch  Kalium  gebildeten  braunen  Substanz  in 
Aether  entstand  bei  Anwendung  einer  Gaskohlenanode  und 
Platinkathode  kein  Absatz  von  Kohle.  G.  W. 
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21.  €r.  Gore,  lieber  die  Electrolyse  von  Fluorsüber,  chlor- 
saurem und  übercklorsatirem  Silber  (Chem.  News  50,  p.  160. 

1884). 

Während  eine  Silberanode  in  Cyankaliumlösung  bei  ihrer 
Auflösung  blank  und  fest  bleibt,  wird  sie  in  Fluorsilber- 
lösung rauh  und  brüchig.  Bei  Anwendung  einer  Silberröhre 
als  Anode  sammelt  sich  dabei  kein  Gas,  sodass  nach  Grore 
die  Zerstörung  der  Cohärenz  nicht  durch  Diflfusion  von 
freiem  Fluor  bedingt  ist.  In  den  Lösungen  von  chlorsaurem 
und  überchlorsaurem  Silber  wird  eine  Silberanode  bald 
schwarz  infolge  von  Bildung  von  Silbersuperoxyd.  Sie  zer- 
fällt nur  langsam.  Bei  dem  ersten  Salz  nimmt  die  Strom- 
intensität bald  ab,  bei  dem  zweiten  nicht.  Gr.  W. 

22.  O*  Guylielmo.  lieber  die  BeMinunung  der  electromo- 
torischen  Kraft  und  des  fViderstandes  der  Elemente  j  sowie 
der  Polarisation  durch  starke  Ströme  (Atti  di  Torino  18. 
15.  April  1883.  16  pp.  Sep.). 

Nach  der  Beibl.  5,  p.  524  beschriebenen  abgeänderten 
Methode  von  Mance  wurden  auch  Versuche  über  die  Po- 
larisation angestellt,  wobei  sich  bei  Anwendung  sehr  kleiner 
Electroden  und  starker  Ströme  Schwierigkeiten  ergaben,  da 
dabei  der  Widerstand  des  Polarisationsapparates  sehr  gross 
und  variabel  wurde.  Deshalb  wird  zu  den  Beibl.  5,  p.  524 
beschriebenen  Zweigen  aby  bc,  cd,  da^  der  Wheatstone'- 
sehen  Brücke,  von  denen  ab  den  Polarisationsapparat  enthält» 
ausser  dem  früheren  Zweige  (mit  einem  Schlüssel)  zwischen 
a  und  c  noch  ein  zweiter  q  hingefügt,  welcher  eine  hinlänglich 
starke  Säule  enthält.  Sind  die  Widerstände  der  ab  und  bc  pa- 
rallelen Zweiges  cd  und  da  hinlänglich  gross,  so  fliesst  der 
Strom  derselben  fast  nur  durch  ab  und  bc.  Dann  kann  man 
durch  Veränderung  der  Zahl  der  Elemente  in  q  und  Ver- 
minderung ihrer  Widerstände  in  ad  jeden  beliebigen  Strom 
erhalten.  l%i  ad  ^  de  und  bleibt  beim  Schliessen  des  Schlüssels 
der  Ausschlag  des  Electrometers  unverändert,  so  ist  ad :=  de  und 
die  electromotorische  Kraft  gleich  dem  doppelten  Ausschlag. 
Ist  da  <  cdj  so  muss  auch  de  im  selben  Verhältniss  kleiner 
als  ab  sein.    Will  man  die  Polarisation  jeder  Electrode  be- 
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sonders  beobachten,  mnss  man  einen  von  b  abgeleiteten  Draht 
zwischen  beide  Blectroden  in  die  Flüssigkeit  tauchen,  wo- 
durch dieselben  beziehentlich  in  die  Zweige  ab  und  bc  ein- 
geführt werden.  Zweckmässig  ist  es  immer,  die  Oapacitäten 
der  Quadranten  des  Electrometers  durch  Verbindung  mit 
den  Belegungen  eines  Condensators  zu  vergrössern. 

Bei  Untersuchungen  eines  DanielTschen  Elementes 
ergab  sich  die  Abnahme  der  electromotorischen  Kraft  bei 
Durchgang  eines  directen,  und  die  Zunahme  bei  Durchgang 
eines  umgekehrten  starken  Stromes  ziemlich  klein,  wenn  man 
SO^Zn  und  reines  SO^Ou  benutzt.  Bei  dem  Bunsen'schen 
Elemente  tritt  dies  nur  bei  der  Erschöpfung  der  Salpeter- 
säure schon  bei  schwachen  Strömen  ein. 

Die  Untersuchungen  über  die  Polarisation  des  Platins 
im  Wasser  bestätigen  die  Torhergehenden  (BeibL  6,  p.  295) 
und  zeigen,  dass  der  von  Hrn.  Streintz  gefundene  Werth 
(5  Daniell)  (Wied.  Ann.  17,  p.  857)  nur  den  Fehlem  der  Me- 
thode zuzuschreiben  ist.  G.  W. 


23.  Augiistin  Frestiel.  Vei^gleichung  der  Annahme  von 
Strömen  um  die  Axe  eines  Magnetes  mit  dei*  von  Strömen 
um  jedes  Molecül  (C. R.  99,  p.  97—100.  1884). 

24«     —  Ztoeite  Note  über  die  Hypothese  von  Particularströmen 

(ibid.  p.  101— 104). 

Es  sind  dies  zwei  sehr  interessante,  von  Um.  Joubert 
in  den  Papieren  des  Instituts  gefundene,  nicht  datirte  Ab- 
handlungen von  Fresnei  (wohl  etwa  vom  Jahre  1821). 

Wie  Ampere  selbst  angibt,  hat  Fresnei  ihm  die  An- 
sicht mitgetheilt,  dass  um  die  Molecüle  der  Magnete  kreis- 
förmige Ströme  circulirten. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  discutirt  Fresnei 
diese,  sowie  die  Hypothese,  dass  um  die  Axe  der  Magnete 
geschlossene  Ströme  circuliren,  und  untersucht  namentlich 
das  Verhalten  eines  einem  Leitungsdrabt  parallelen  Stahl- 
drahtes. Auch  bespricht  er  die  Magnetisirung  einer  Nadel 
in  einem  hohlen  cylindrischen  Magnet,  deren  Polarität  bei 
der  zweiten  Annahme  der  des  hohlen  Magnets  gleichgerichtet 
wäre,  was  der  gewöhnlichen  Theorie  der  Magnetisirung  wider- 
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spricht;  während  nach  der  Annahme  der  Particularströme  die 
Polarität  die  gleiche  ist,  wie  nach  letzterer.  Flössen  Ströme 
um  die  Axe  eines  hohlen  Cylindermagnets,  so  müsste  er  beim 
Aufschlitzen  seinen  Magnetismus  verlieren,  bei  der  Annahme 
von  Molecularströmen  aber  nicht. 

Fresnel  bemerkt  ferner, ^dass  bei  Annahme  von  gleich 
starken  Molecularströmen  die  Wirkungen  im  Innern  sich 
aufheben,  und  die  Wirkung  von  der  Oberfläche  des  magne- 
tischen Stabes  ausgehen  muss.  Dasselbe  Resultat  gibt  die 
alte  Theorie  der  magnetischen  Fluida.  Bei  den  electromag- 
netischen  Erscheinungen  würde  die  neue  Theorie  alles  auf 
Wechselwirkungen  von  Strömen  zurückführen.  Fresnel  be> 
merkt  schon,  dass  sich  leicht  beweisen  lässt,  dass  die  Wir- 
kung eines  unendlich  langen  geraden  Leiters  auf  einen  Mag- 
netpol auf  der  Ebene  beider  senkrecht  steht.  Die  Abnahme 
des  Magnetismus  gegen  die  Mitte  eines  Stabmagnets  wird 
auf  die  Abnahme  der  Intensität  der  Molecularströme  von 
den  Enden  im  selben  Verhältniss,  wie  der  Magnetismus  ge- 
schoben und  die  Annahme  gemacht,  dass  wenn  d  der  Abstand 
vom  Ende  ist,  diese  Intensität  (i**—  \)lb^  proportional  ist 

G.  W. 

25.  Hairabeth  A.  JB..  Thraillan.  ExperimenteUe  Unter- 
suckungen  über  die  Magnetisirungsfuncti&n  des  Eisens  und 
Stahls  (Wien.  Anzeiger  1884,  p.  185—187). 

Die  Magnetisirung  eines  Eisenringes  von  192  mm  äosse- 
rem  und  187,5  mm  innerem  Durchmesser  mittelst  einer  Hag- 
netisirungsspirale  wurde  durch  Messung  der  Stärke  der  in 
einer  umgebenden  Spirale  erzeugten  Inductionsströme  be- 
stimmt. Der  remanente  Magnetismus  wurde  durch  Umkeh- 
rung der  magnetisirenden  Ströme  bestimmt.  Die  Versuche 
ergaben,  dass  die  Magnetisirungsfunction  für  den  verschwin- 
denden Magnetismus  eines  dünnen  Eisenringes  den  gleichen 
Verlauf  hat  wie  nach  Stoletow  in  einem  dicken  Ringe. 
Der  remanente  Magnetismus  Mr  ist  in  einem  dünnen  Binge 
von  36  7o  (J=  20)  bis  200  ^/o  {J=  210)  des  verschwindenden. 
Bei  Stahlringen  ist  ceteris  paribus  der  remanente  Magnetis- 
mus kleiner  als  im  Eisenring.  Das  Verhältniss  des  rema- 
nenten  zum  verschwindenden  Magnetismus  hat  den  gleichen 
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Verlauf  wie  die  Magnetisirungsfonction.  Bei  steigender  mag- 
netisirender  Kraft  steigen  beide  bis  zu  einem  Maximum  und 
nehmen  dann  wieder  ab.  G.  W. 


26.  A»  Soitim  Methode  zur  Bestimmung  der  Capacität  eines 
Condensators  in  absolutem  Maasse  (Atti  del  R.  Ist.  Ven.  (6)  2, 
7pp.  Sep.). 

Durch  diese  Methode  wird  obige  Bestimmung  auf  die 
zweier  Widerstände  und  eines  InductionscoSfßcienten  zurück- 
geführt. 

Wird  ein  Condensator  von  der  Capacität  C  nmal  in 
der  Secunde  durch  eine  Säule  von  der  electromotorischen 
Kraft  e  geladen,  deren  Gesammtwiderstand  r  ist,  und  von 
deren  Schliessungskreis  an  zwei  Punkten,  zwischen  denen 
der  Widerstand  R  ist,  Abzweigungen  zu  den  Belegungen 
gehen,  und  dann  durch  ein  Galvanometer  entladen,  so  ist 
der  Strom  J  in  demselben: 

J z=  nC.  —  e  =^  nCRi, 

wenn  i  der  Strom  im  geschlossenen  Kreise  ist  Befindet  sichi 
in  der  Schliessung  der  Säule  eine  inducirende  Spirale,  welche 
in  einer  gegenüber  liegenden,  mit  demselben  Galvanometer 
verbundenen  Inductionsspirale  einen  Strom  inducirt,  ist  M 
der  Inductionscoefficient,  G  der  Gesammtwiderstand  im  in- 
ducirten  Stromkreise,  so  ist  bei  n  Unterbrechungen  die  In- 
tensität des  inducirten  Stromes  im  Galvanometer: 

Werden  die  Anordnungen  so  getroffen,  dass  das  Galvano- 
meter keine  Ablenkung  zeigt,  also  J^Jy^  ist,  so  ist: 

Zweckmässig  sendet  man  abwechselnd  mittelst  desselben  Inter- 
ruptors  die  Ladungen  des  Condensators  und  die  Inductions- 
ströme  durch  das  Galvanometer  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung.   Dann  braucht  man  nur  R  zu  ändern. 

Will  man  den  Inductionscoefficienten  eliminiren,  so  kann 
man  die  Ablenkung  des  Galvanometers  durch  die  Entladungen 
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des  Condensators  mit  der  durch  eine  Derivation  der  zu  den 
Ladungen  dienenden  Säule  vergleichen.  Ist  x  der  Wider- 
stand des  derivirten  Zweiges,  G  der  Widerstand  beider 
Zweige,  i  wie  oben  die  Intensität  des  Hauptstromes,  so  ist 
die  Ablenkung  des  Galvanometers: 


X 

~g7b 


Macht  man  J,  =  «^j  ö^  ^i^d : 
(2)  C7=J 

Macht  man  beide  Bestimmungen,  so  erhält  man  die  ab- 
solute Capacität  unabhängig  von  der  Kenntniss  der  absoluten 
Einheit  der  Widerstände.     In  der  That,  setzt  man: 

E 


so  wird  nach  (1)  and  (2): 

C= 


1  .f 


X 


M 


und    C==  - 


1 


Qi  Ml  x^  n  Gj  JRi  j* 

woraus  bei  Elimination  von  x  folgt: 

Eliminirt   man  C,    so   folgt    x  =  nM,    welche   Methode 

Roiti   früher  zur  Bestimmung  des 
Ohms  verwendet  hat. 

Die  Anordnung  der  Apparate 
ist  ähnlich,  wie  bei  letzterer  Bestim- 
mung, wie  beifolgende  Figur  zeigt, 
in  welcher  im  primären  Kreise  der 
Strom  der  Säule  F  durch  die  indu- 
cirende,  auf  einen  Marmorcylinder  / 
gewundene  Spirale,  einen  Rheostaten 
R  und  einen  Interruptor  (7^,  der 
secundäre  Strom  der  inducirten  Spi- 
rale //  durch  das  Galvanometer  G, 
den  Widerstandskasten  S,  und  den 
mit  Cj  fest  verbundenen  Interruptor 
C2  fliesst.  Der  Widerstand  S  (ent- 
sprechend dem  gleichnamigen  in  den  Formeln)  ist  einerseits 
mit  der  einen  Belegung  des  Condensators  F,  andererseits  durch 
den  Schlüssel  C^  mit  der  anderen  verbunden  G.  W. 


—    869    — 

27.  jff.  A.  Loren/ix.  Die  von  Hall  entdeckte  Einwirkung 
eines  Magnete  auf  einen  eledriecken  Strom  und  die  electro- 
magnetische    Drehung    der    Polarisationsebene    des   Lichtes 

(Versl.  en  Meded.  d.  Ak.  v.  Wetensch.  te  Amsterdam  19,  p.  217  — 
248. 1883  u.  Arch.  Neerl.  19,  p.  123—152,  1884). 

28.  W.  van  Loghem.  Theorie  der  Reßexion  des  Lichtes  an 
Magneten  (Inaug.-Dissert,  Leiden  p.  1 — 82,  1883). 

1.  Loren tz  vergleicht  zunächst  das  HalPsche  Phäno- 
men (BeibL  4,  p.  408  u.  5,  p.  57)  mit  einigen  allgemeinen 
Theoremen. 

Eb  sei  A  ein  materielles  System,  dessen  kleinste  Theil- 
chen  unter  dem  Einflüsse  gegenseitiger  Kräfte  irgend  welche 
Bewegungen  ausführen;  A'  sei  ein  zweites  Syatem,  das  in 
einem  bestimmten  Momente  das  Spiegelbild  von  A  in  Bezug 
auf  eine  feste  Ebene  ist,  und  dessen  Theilchen  die  nämliche 
physikalische  Beschaffenheit  haben,  wie  diejenigen  von  A^ 
also  nach  denselben  Gesetzen  aufeinander  wirken.  Bestehen 
dann  nur  Kräfte,  wie  die,  welche  wir  kennen,  so  ist  eine 
Bewegung  von  A'  möglich,  wo  dieses  System  fortwährend 
das  Spiegelbild  von  A  bleibt.^) 

Wendet  man  diesen  Satz  an  bei  dem  Versuche  von 
Hall,  indem  man  von  demselben  bis  in  die  kleinsten  Ein- 
zelheiten das  Spiegelbild  nimmt,  so  erhält  man  einen  neuen 
Bew^gungszustand,  und  man  sieht  leicht,  dass  dabei  die 
Sichtung  des  Effectes  durch  die  gleiche,  von  Hall  angege- 
bene Regel  bestimmt  wird,  wie  bei  dem  ursprünglichen  Ver- 
suche. Daraus  geht  hervor,  dass  das  Spiegelbild  eines 
Metalles  (könnte  man  es  wirklich  herstellen)  die  Hall' sehe 
Erscheinung  in  der  gleichen  Richtung  zeigen  würde,  wie  das 
Metall  selbst,  und  dass  also  di&  Erscheinung  nicht  etwa  mit 
einer  Structur  der  Metallplatte  zusammenhängt,  vermöge 
welcher  sie  von  ihrem  Spiegelbilde  verschieden  sein  würde, 
und  wie  sie  diejenigen  Körper  besitzen  müssen,  welche  die 
natürliche  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  zeigen. 

1)  Im  Gebiete  des  Electromagnetismus  gilt  dieser  Satz  nur  dann, 
wenn  man  das  Spiegelbild  eines  Magnetpoles  zu  einem  entgegengesetzten 
Pole  macht,  was  sich  übrigens  bei  der  Amp^re'schen  Theorie  von  selbst 
ergibt. 
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2.  Viele,  wenn  nicht  alle,  Naturkräfte  sind  derart,  dass, 
wenn  dieselben  in  einem  Systeme  materieller  Punkte  wirk- 
sam sind,  nach  einer  plötzlichen  Umkehrung  aller  Bewegungs- 
richtnngen  die  nämlichen  Bewegungen,  wie  zuvor,  mit  den 
gleichen  Geschwindigkeiten,  aber  alle  in  umgekehrter  Rich- 
tung, vor  sich  gehen  können.  Den  electrostatischen  und 
electrodynamischen  Erscheinungen  gegenüber  bewährt  sich 
dieser  Satz,  wenn  man  einen  electrostatischen  Zustand  als 
einen  wirklichen  Zustand  der  Buhe  auiFasst,  einen  electri- 
schen  Strom  aber  als  eine  Bewegung,  bei  deren  Umkehmng 
auch  der  Strom  die  Richtung  wechselt.  Denkt  man  sich 
nun  den  Versuch  von  Hall  ein  wenig  modificirt,  so  nämlich, 
dass  die  Ränder  der  Metallplatte  nicht  mit  einem  G-alvaoo- 
meter  verbunden  sind,  sodass  nur  an  denselben  eine  Ashäu- 
fung  positiver,  resp.  negativer  Electricität  auftritt,  so  ist 
die  Erscheinung  mit  diesem  Satze  in  vollkommenem  Ein- 
klänge. 

Man  könnte  das  nicht  sagen  von  dem  Experimente,  das 
Hall  (Beibl.  5,  p.  60)  mit  einem  Isolator  vornahm,  wenn  sich 
dabei  eine  Einwirkung  des  Magnets  gezeigt  hätte.  Entweder 
war  eine  solche  unmöglich,  oder  der  oben  hingestellte  Sati 
ist  unrichtig. 

3.  Wenn  man  die  beiden  Electricitäten  als  Stoffe  be- 
trachtet, sind  viele  Thatsachen  mit  der  Auffassung  vereinbar, 
dass  man  aus  einem  electrischen  Vorgange  einen  anderen 
ebenso  möglichen  ableiten  kann,  indem  man  einfach  an  Stelle 
jedes  positiv  electrischen  Theilchens  ein  gleiches  negatives 
Theilchen  setzt,  und  umgekehrt.  Andere  Erscheinungen  aller- 
dings weisen  auf  einen  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Electricitäten  hin.  Es  scheint  nun  interessant,  zu  unter- 
suchen, wie  sich  der  HalPsche  Versuch  zu  jener  Anschauungs- 
weise verhält  und  zu  der  damit  zusammenhängenden  Mei- 
nung, dass  durch  die  Verwechslung  positiver  und  negativer 
Electricität  aus  einem  Strome  ein  entgegengesetzter  Strom 
hervorgeht  Man  denke  sich  den  Versuch  wieder  in  der 
erwähnten  Form.  Kehrt  man  dann  das  Zeichen  jedes  elec- 
trischen Theilchens  um,  so  werden  der  wirkende  Magnet 
und  der  Batteriestrom  beide  umgekehrt,  zugleich  aber  ancb 
der  Effect,  nämlich  die  Anhäufung  freier  Electricität  an  den 
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Bändern.  Der  Zustand,  der  also  entstehen  würde,  ist  aber 
nach  den  Versuchsergebnissen  unmöglich,  denn  bei  gleich- 
zeitiger Umkehrung  des  Batteriestromes  und  der  Magnetpole 
5.  Aus  (2)  folgt  ftir  die  Intensität  des  bei  dem  Versuche 
von  Hall  im  Galvanometer  beobachteten  Stromes: 

(8)  i  =  *^ 


'{^-'jh-'i) 


Es  ist  dabei  E  die  electromotorische  Kraft  der  Batterie, 
B  und  Vg  sind  die  Widerstände,  welche  sich  ausserhalb  der 
Platte  resp.  in  den  Ketten  des  Hauptstromes  und  des  Gal- 
vanometerstromes  befinden,  celS,  a  jS  sind  die  Widerstände 
der  Metallplatte  gegen  eben  diese  Ströme,  <^  ist  die  Dicke 
der  Platte.  Da  a  und  a  nicht  von  d,  sondern  nur  von  der 
Beschaifenheit  der  Platte  und  von  ihrer  Gestalt  (in  der  Ebene) 
abhängen,  lehrt  die  Formel ,  wie  sich  i  mit  d  ändert.  Ein 
Maximum  wird  t,  wenn 

d     ö  '^     ^' 
d.  h.  wenn  die  Widerstände  in  der  Platte  mit  den  äusseren 
vergleichbar  sind,  was  natürlich  eine  geringe  Dicke  erfordert. 

6.  Eine  weitere  Consequenz  von  (2)  besteht  darin,  dass, 
wenn  ein  Metallblatt  nur  mit  zwei  Electroden  versehen  und 
übrigens  von  freien  Bändern  begrenzt  ist,  durch  eine  magne- 
tische Kraft  keine  Aenderung  des  Widerstandes  eintreten 
kann,  wenigstens  sofern  man  h^  vernachlässigt 

7.  Nimmt  man  an  (electrische  Lichttheorie),  dass  die 
Lichtschwingungen  electrische  Bewegungen  sind,  so  führt 
der  Effect  von  Hall^  wie  schon  Bowland  (Beibl.  6,  p.  813) 
hervorhob,  zu  einer  Erklärung  der  electromagnetischen  Dreh- 
ung der  Polarisationsebene.  Man  hat  nur  anzunehmen,  dass 
in  einem  magnetischen  Felde  nicht  nur  jeder  electrische 
Strom  in  einem  Metalle,  sondern  auch  jede  Electricitätsbe* 
wegung  in  einem  Isolator  („displacement-current'^  von  Max- 
well) von  einer  transversalen  electrischen  Kraft  begleitet  wird. 

Bowland  hat  sich  bei  seiner  Anwendung  auf  die  Licht- 
theorie auf  Isolatoren  beschränkt;  ähnliche  Betrachtungen 
gelten  aber  auch  für  Metalle.  Bei  Eisen  und  Stahl  haben 
die  Versuche  von  Kerr  eine  Aenderung  der  Eigenschaften 
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des  reflectirten  Lichtes  nachgewiesen,  welche  ohne  Zweifel 
mit  einer  Drehung  der  Polarisationsebene  im  Inneren  dieser 
Stoffe  zusammenhängt 

8.  Wenn  in  einem  einer  magnetischen  Kraft  anter- 
worfenen  Strom  dieser  und  die  Magnetpole  umgekehrt  wer- 
den, so  bleibt  die  Richtung  des  Effectes  ungeändert 

Für  alle  Theorien,  welche  die  Erscheinungen  aus  den 
Bewegungen  electrischer  Theilchen  abzuleiten  suchen,  geht 
demnach  aus  dem  Versuche  von  Hall  hervor,  dass  entweder 
bei  einem  electrischen  Strome  sich  die  beiden  Electricitäten 
nicht  mit  gleichen  Geschwindigkeiten  in  entgegengesetzten 
Richtungen  bewegen  (sodass  ihre  Verwechslung  etwas  her- 
vorbringen würde,  was  kein  gewöhnlicher  electrischer  Strom 
ist)  oder  aber,  dass  in  anderer  Beziehung  ein  Unterschied  in 
dem  Verhalten  positiver  und  negativer  ElectriciUlt  besteht 

So  setzte  denn  auch  Boltzmann  (Beibl.  4,  p.  409)  vor- 
'aus,  dass  sich  im  Strome  nur  die  eine  der  beiden  Electri- 
citäten bewegt. 

4.  Lorentz  stellt  jetzt,  wie  das  schon  früher  Ho pkin- 
son  (Beibl.  5,  p.  146)  gethan,  die  Gleichungen  auf,  welche 
zur  mathematischen  Beschreibung  des  Ph&nomens  dienen 
können.  Dasselbe  lässt  sich  so  auffassen,  dass  infolge  des 
Hauptstromes  und  der  magnetischen  Kraft  eine  electrische 
Kraft  auftritt,  welche  zu  beiden  senkrecht  steht  und  mit 
beiden  proportional  ist.  Wenn  u,  v^  w  die  Componenten 
des  electrischen  Stromes  sind,  und  wenn  die  magnetische 
Kraft  (das  magnetische  Feld  wird  immer  homogen  voraus- 
gesetzt) die  Richtung  der  positiven  z-Axe  hat,  läset  sich  f^ 
die  Componenten  jener  neuen  electrischen  Earaft  schreiben: 

—  At7,     +Ätt,    0. 

Die  Grösse  h  ist  der  magnetischen  Kraft  proportional 
und  von  der  Natur  des  Metalles  abhängig.  Wenn  für  einen 
an  der  Seite  der  positiven  z*Axe  gestellten  Beobachter  eine 
Drehung  über  90®  von  der  positiven  x-  zur  positiven  y-Ax« 
mit  der  Bewegung  der  Uhrzeiger  übereinstimmt,  ist  h  positiv 
für  Eisen,  negativ  für  Gold. 

Ist  (X,  Yj  Z)  die  aus  anderen  Ursachen  hervorgehende 
electrische  Kraft,  so  ist  die  totale  Kraft: 
(1)  X^X—hv,      Y=:F+Att,      Z  =  Z, 
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und  man  hat  (x  Widerstand  des  Metalles): 

(2)  X—hv^xu,       V+  hu  ^  xvj       Z  =  xw. 

Die  zweiten  und  höheren  Potenzen  von  Ä  (eigentlich  h/x) 
können  vernachlässigt  werden.^) 

worfenen  Medium  electrische  Bewegungen  stattfinden,  so 
haben  diese  (und  die  dadurch  geweckten  magnetischen  Mo- 
mente) in  jedem  Punkte  eine  electrische  Kraft  (JST,  F,  Z) 
zur  Folge,  zu  deren  Bestimmung,  wie  Lorentz  zeigt,  die 
gewöhnlichen  u.  a.  von  Helmholtz  abgeleiteten  Gleichungen 
dienen  können.  Andererseits  ist,  wenn  der  EflFect  von  Hall 
besteht,  (A',  Y,  Z)  nicht  die  vollständige  Ursache  der  Elec- 
tricitätsbewegung ;  als  solche  hat  man  vielmehr  die  durch  (1) 
bestimmte  Kraft  (X,  Y,  Z)  zu  betrachten,  wobei  Lorentz 
unter  {u,  v,  w)  den  totalen  electrischen  Strom  versteht  (zu* 
sammengesetzt  aus  dem  „displacement-current^^  und  dem  Lei- 
tungsstrome). Was  aber  die  Gleichungen  betrifft,  nach  wel- 
chen UjVjto  von  X,  Y,  Z  «bhängen,  wird  nachgewiesen,  dass, 
wenn  man  in  bekannter  Weise  zur  Lösung  der  Gleichungen 
mit  exponentiellen  Functionen  anfängt,  in  welchen  i  nur  in 
dem  Factor  e"  auftritt,  für  dieselben  geschrieben  werden  kann: 

t 

U    =  p'X.y  V==pY,  11?=/?  Z. 

Wird  dann  später  ö  imaginär  = — i  (2 OT)/r  gesetzt  {T 
Oscillationsdauer),  so  wird  p  eine  im  allgemeinen  complexe 
und  von  7  abhängige  Grösse. 

9.  Während  Lorentz  die  Gleichungen  nur  auf  einen 
speciellen  Fall  anwendet,   hat  van  Loghem  allgemein  die 


1)  Schon  die  ersten  Versuche  von  Hall  wiesen  die  Proportionalitfit 
des  Effectes  mit  der  Intensität  des  Batteriestromes  nach.  Soll  aber  diese 
bestehen,  so  moss  die  Electricitätsbewegong  in  der  im  magnetischen  Felde 
befindlichen  Platte  durch  lineare  Gleichungen  «wischen  Strom  und  elec- 
tromotorischer  Kraft  beschrieben  werden  können;  die  Coäfficieuten  in 
denselben  werden  von  der  magnetischen  Intensität  abhängen,  aber  müssen 
selbst  unabhängig  sein  von  der  Stromstärke.  Das  veränderte  Verhalten 
der  Platte  gegen  den  Strom,  das  sich  in  den  Werthen  jener  Co^fficienten 
ausspricht,  kann  also  nur  eine  Folge  des  Magnetismus  sein,  aber  nicht 
erst  durch  den  Hauptstrom  hervorgerufen  werden,  entgegen  der  bekannten 
Theorie  Shelford  BidweH's  (Nat  29,  p.  467,  514  und  Phil.  Mag.  (5)  17, 
p.  249;  Beibl.  8,  p.  660).  Schon  Hall  hat  hervorgehoben  (Telegraphic  Joum. 
and  Electrical  Beview,  April  1884 ,  p.  331) ,  dass  nach  dieser  Theorie  der 
Effect  der  dritten  Potenz  des  Hauptstromes  proportional  sein  müsste. 


—     874     - 

Fortpflanzung  und  die  fieüezion  im  magnetischen  Felde  be- 
handelt. Er  führt  dabei  die  Voraussetzungen  ein,  dass  die 
von  Helmholtz'sche  Constante  e  sehr  gross  sei,  und  dass 
den  Lichtschwingungen  gegenüber  die  magnetische  Constante 
sogar  des  Eisens  oder  des  Stahles  gleich  derjenigen  für  die 
Luft  ist.  Mittelst  ersterer  Voraussetzung  weist  van  Log- 
hem  nach,  dass  sich  in  willkürlicher  Bichtung  ein  rechts 
und  ein  links  circular  polarisirter  Strahl  mit  verschiedener 
Geschwindigkeit  und  Absorption  fortpflanzen  können;  die 
zweite  Voraussetzung  dagegen  führt  eine  Vereinfachung  der 
Grenzbedingungen  herbei. 

Fällt  nun  das  Licht  unter  einem  gegebenen  Einfalls- 
winkel auf  die  Oberfläche  des  Metalles,  so  kann  man  zunächst 
untersuchen,  wie  dasselbe  beschaffen  sein  muss,  damit  in  dem 
Metalle  nur  ein  rechts  oder  nur  ein  links  circular  polari- 
sirter Strahl  entstehe.  Man  erhält  in  dieser  Weise  zwei 
Bewegungszustände  und  hat  diese  in  geeigneter  Weise  zu 
combiniren,  um  einen  anderen  zu  erhalten,  bei  welchem  das 
einfallende  Licht  linear  polarisirt  ist,  und  zwar  entweder  in 
oder  senkrecht  zu  der  Einfallsebene. 

9.  Bei  der  nachstehenden  Zusammenstellung  der  Be- 
sultate,  welche  van  Loghem  für  die  Versuche  von  Kerr 
erhielt,  ist  jedes  Lichtbündel  vorgestellt  durch  den  mathe- 
matischen Ausdruck  für  die  Electricitätsbewegung,  welche 
bei  demselben  stattfindet,  und  zwar  hat  man  überall  nur  den 
reellen  Theil  zu  nehmen.  Der  Buchstabe  s  bedeutet,  dass 
die  Schwingungen  senkrecht  zur  Einfallsebene  geschehen; 
eine  bestimmte  Bichtung  a,  normal  zu  dieser  Ebene  ist  dabei 
für  alle  Lichtbündel  als  positive  Bewegungsrichtung  ange- 
nommen. Geschehen  aber  die  Schwingungen  eines  Strahles 
in  der  Einfallsebene  (p),  so  ist  die  positive  Bewegungsrich- 
tung ß  durch  die  Eegel  bestimmt,  dass  eine  Drehung  von 
cc,  nach  ß  der  Bewegung  der  Uhrzeiger  entgegengesetzt  ist, 
wenn  man  sie  von  der  Seite  betrachtet,  nach  welcher  sich 
der  Strahl  fortpflanzt.  Es  ist  weiter  a^  der  Einfallswinkel, 
Uq  der  (complexe)  Brechungswinkel  für  den  Fall,  dass  die 
magnetische  Kraft  nicht  wirkt,  3= — i{2n)IT,  IJBi  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  der  Luft. 
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Beflezion: 
axial 

Grenzfläche      z  =  0 

äquatorial 
X  ^  0 

Einfallsebene  y  =  0 

y^o 

P' ^  ^*t  — *Äi(«iIn«i  —  scosai)        P'^=.  g*<  — ^12i(— «CO««,  +  isin«j) 

Einfallende  Schwingungen  s:P^, 
Keflectirt 

Einfallende  Schwingungen  />:-Pi. 
Keflectirt 

*r  sin  2  «1  sin  Oq  > 

8m*(ai  +  Co)  COß  («1  —  a^^ 

Bei  der  axialen  Reflexion  hat  h  die  §  4  angegebenen 
Zeichen,  wenn  der  reflectirende  Pol  ein  Südpol  ist;  bei  der 
äquatorialen  Reflexion,  wenn  die  Richtung,  nach  welcher 
sich  das  einfallende  Licht  fortpflanzt,  einen  spitzen  Winkel 
bildet  mit  der  Richtung,  welche  in  den  magnetischen  Mole- 
cülen  des  Spiegels  vom  Südpol  zum  Nordpol  geht. 

10.  Die  eingeklammerten  Ausdrücke  werden  erhalten, 
wenn  man  alle  complexe  Grössen  auf  die  Normalform  redu- 
cirt.  Von  den  Amplituden  B^^  Ä,  C^,  Ca  gehören  die  bei- 
den letzteren  zu  denjenigen  Schwingungen,  deren  Existenz 
von  Kerr  entdeckt  w^urde.  A^  —  A^  u.  s.  w.  sind  die  Phasen- 
differenzen zwischen  den  verschiedenen  Lichtbündeln,  und 
indem  er  für  Stahl  Haupteinfallswinkel  (76^  26')  und  Haupt- 
azimuth  (16^  50")  den  Messungen  von  Jamin  entnahm,  er- 
hielt van  Loghem  folgende  Werthe  für  diese  Differenzen, 
sowie  f&r  die  Amplituden  (da  h  unbekannt  war,  konnten 
nicht  (^  und  C»  selbst,  sondern  nur  denselben  proportionale 
Zahlen  berechnet  werden). 

BefbUttor  i.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  o.  Chem.  VIII.  61 
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Die  eingeklammerten  ZaUen  wurden  erhalten,  indem 
für  Haupteinfallswinkel  und  Hauptazimuth  die  Werthe  (76® 
43'  und  30^  10')  genommen  wurden,  welche  Herr  Sissingh 
an  einem  Spiegel  von  weichem  Eisen  bestimmte. 

Verschiedene  Versuche  von  Kerr  gestatten,  einen  Schluss 
über  die  Phasendifferenzen  zu  ziehen.  Van  Loghem  be- 
spricht dieselben  ausführlich  und  zeigt,  dass  seine  Zahlen 
die  Versuche  nur  zum  kleinsten  Theil  erklären.  Nach  letz- 
teren müssten  z.  B.  ^fj  —  /l^  und  Jg  —  Jg  spitz  und  oft  sehr 
klein  sein.  Auch  J^  —  J^  sollte  nach  den  Versuchen  ein 
spitzer  Winkel  sein,  während  J^  —  ^a  spitz  sein  sollte  für 
kleinere,  stumpf  dagegen  für  grössere  Einfallswinkel.  £s  ist 
yielleicht  bemerkenswerth,  dass,  wenn  alle  Differenzen  um 
einen  gleichen  Betrag  kleiner  wären,  als  in  der  {Tabelle  (wofftr 
ein  physikalischer  Grrund  möglich  wäre)  die  Uebereinstimm- 
ung  mit  den  Versuchen  von  Kerr  besser  ausfallen  würde. ^ 

11.  Lorentz  zeigt  noch,  wie  man  nach  obiger  Theorie 
aus  den  Versuchen  von  Hall  die  absolute  Grösse  der  ron 
Kerr  beobachteten  Erscheinung  ableiten  kann.  Indem  er 
den  Unterschied  berücksichtigt,  der  infolge  der  dielectrischen 
Polarisationsfähigkeit  der  Luft  zwischen  dem  wahren  Werthe 
von  h  und  dem  beobachteten  (etwa  mittelst  der  Formel  (3) 
berechneten)  Werthe  h'  bestehen  mag,   erhält  er  für  <r^  »  0 


^  .      2T    l  +2(rco8T  +  (T* 

WO   ff  und  T   die    bekannten   Eis enlohr' sehen   Constanten 

■ 

für  den  benutzten  Spiegel  sind. 

1)  Auch  die  neuen  Messungen  von  Kaz  (Over  de  terugkaatsing  van 
het  licht  op  magneten,  Inaug.-Diss.  Amsterdam)  weichen  erheblich  toq 
van  Loghem^s  Zahlen  ab. 
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29.    Murion.  Veränderungen  der  pbjfsikalischen  Eigemchaßm 
des  fVismuths  im  Magnetfelde  (C.  R.  98,  p.  1267— 59.  1884). 

Eine  auf  einer  Spiegelscheibe  gegossene  spiegelnde  Wis- 
muthplatte  wird  in  äquatorialer  Lage  zwischen  die  durch- 
bohrten conaxialen  Pole  eines  Electromagnets  gebracht,  deren 
einer  flach,  deren  anderer  zugespitzt  ist.  Das  Licht  wird 
durch  den  Polarisator  eines  Laurent'schen  Saccharimeters 
durch  eine  um  45°  gegen  die  Durchbohrungen  der  Pole  ge- 
neigte Glasplatte  hindurch  auf  die  Wismuthplatte  geleitet, 
Yon  ihr  reflectirt,  von  der  Glasplatte  seitlich  reflectirt  und 
durch  den  Analysator  untersucht.  Bei  Umkehrung  der  Rich- 
tung des  magnetisirenden  Stromes  dreht  sich  die  Polarisa- 
tionsebene um  etwa  30'  im  Sinne  des  die  Magnetisirung  be- 
wirkenden Stromes.  Da  die  Glasplatte  für  sich  die  Polari-  | 
sationsebene  beim  Hin-  und  Hergang  des  Lichtes  um  48' 
dreht,  bleibt  für  die  Drehung  bei  der  Reflexion  aus  Wismuth 
eine  dem  Sinne  der  magnetisirenden  Ströme  entgegengesetzte 
Drehung  von  18'.  An  einem  Stahlspiegel  ist  die  Drehung 
im  letzteren  Sinne  22'.  Der  Widerstand  des  Wismuths 
steigt  im  Magnetfelde.                                                 G.  W. 


80.    A.  de  Sochas.    Die  hydrauHschen  Uhren  im  AUerthum 
(La  Nature  12,  p.  197—199. 1884). 

Die  Uhren  beruhen  zum  Theil  auf  dem  Ausfluss  der 
Flüssigkeiten  bei  constantem  Niveau.  Wegen  der  Darstellung 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


31.     Dtirchsicktiger  Kitt  für  Porsellan  (La  Nature  12,  auf  d.  Um- 
schlage v.  587.  1884). 

Man  löst  in  einer  hermetisch  geschlossenen  Flasche  75  g 
klein  geschnittenen  Kautschuk  in  60  g  Chloroform  auf  und 
fügt  dann  15  g  Matix  hinzu,  die  man  acht  Tage  lang  ein- 
weichen lässt,  um  sie  im  Kalten  sich  auflösen  zu  lassen. 
Der  so  gewonnene  Kitt  wird  wie  gewöhnlicher  keramischer 
Kitt  angewandt.  0. 
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32.  Lack  für  Karten,  Piäne  etc.  (La  Nature  12,  auf  d.  Umschlage 
V.  587.  1884). 

Man  bedeckt  die  Karten,  Pläne  etc.  auf  beiden  Seiten 
mit  einer  Auflösung  von  Guttapercha  in  Benzin,  wodurch  die- 
selben nicht  nur  wasserdicht  werden,  sondern  auch  an  Deut- 
lichkeit gewinnen.  0. 

38.  Lothar  Meyer.  Die  modernen  Theorien  der  Chemie  und 
ihre  Bedeutung  für  die  chemische  Mechanik  (Breslau,  Ma- 
ruschke  u.  Berendt,  1884.  626  pp.). 

Die  vorliegende  fünfte  Auflage  des  obigen  Werkes,  die 
der  vierten  sehr  schnell  gefolgt  ist,  behandelt  in  drei  Büchern 
erstens  die  Atome,  wobei  besonders  die  Bestimmung  der 
Atomgewichte,  sowie  das  Wesen  der  Atome  erörtert  und  die 
Abhängigkeit  der  physikalischen  Eigenschaften  von  dem  Atom- 
gewicht behandelt  wird,  zweitens  die  Lehre  von  der  Atom- 
verkettung und  endlich  drittens  die  Dynamik  der  Atoffle, 
indem  die  verschiedenen  chemischen  Umsetzungen  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  äusseren  Umständen:  Erschütterung,  WSr- 
meentwickelung,  Lichtwirkung,  Masse  der  vorhandenen  Kör- 
per, Electrolyse,  eingehend  erörtert  werden.  E.  W. 


34.  Marie  Davy.  Histoire  des  Sciences  mathematiques  ü 
physiques.    Tome  I—V  (Paris,  Gauthier- Villars,  1883/84). 

Von  dem  überall  mehr  und  mehr  erwachenden  Streben, 
in  die  Geschichte  der  Wissenschaften  einzudringen  und  das 
Leben  der  Forscher  kennen  zu  lernen,  legt  auch  das  vor- 
liegende Werk  Zeugniss  ab.  Der  Stoff  ist  nach  den  einzelnen 
Gelehrten  geordnet  und  werden  aus  deren  Werken  Bruch- 
stücke mitgetheilt  Band  I  geht  von  Thaies  bis  Diophant, 
Bd.  II  von  Diophant  bis  Vieta,  Bd.  III  von  Vieta  bis 
Descartes,  Bd.  IV  von  Descartes  bis  Huygens,  Bd.  V 
von  Huyhens  bis  Naoton. 

In  einzelnen  Fällen  hätten  die  Vorarbeiten  mehr  be- 
rücksichtigt werden  können. 

Es  erscheint  dem  Referenten  überhaupt  fraglich,  ob 
schon  die  Zeit  für  eine  allgemeine  Geschichte  der  Phjsik 
gekommen  ist,  ehe  noch  in  Specialuntersuchungen  die  ein- 
zelnen Perioden  eingehender  behandelt  sind.  E.  W. 
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JR»  ThalSn*  Om  de  h/$ande  apekira  hos  Didym  och  Samarium,  p,  8 — Iß. 
JP.  T.  deve*  Om  Samarium^  p.  77— 2ff. 

8»  ArrherUus»  Undet^zdkning  bfver  den  galvanieka  ledningsförmagan  ho9 
alkohoUdsningar,  p,  69—76. 

Ueheraicht  der  im  Jahre  1882J83  in  polnischer  Sprache  ver- 

öffenilichten  wissenschaftlichen  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der 

Fhysikt  physikal,   Geographie  u.  theoret.    Chemie. 

A,    Physik. 

Lf  •!•  Bod€i»zew8kU  Resultate  einiger  physikal,  Experimente  fCosmos 
7.  p.  m), 

c/a  8*  Konic*  JBinige  Bemerkungen  Ob.  die  Absorptionsspeetra  d.  Korper 
der  aromatischen  Reihe  (WissenschcfÜ,  Jahrgänge  für  188^f  p,  115 
—118), 

£[•  Mercryng,  Ueb,focale  Eigenschaften  der  D^ractionsgitter  (Sitzungs- 
berichte der  Krakauer  Akad,  d.  Wies.,  mathem.'naturwiits,  Classe  9« 
p.  267—276), 

—  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Diffraction  des  Lichtes  in  reßecHrenden 
cuttern,  Jl/finimum  der  Ablenkung  der  diffractirten  Strahlen  (Wtss. 
Jahrg.f.  1882,  p.  119-- 128). 

E*  u.  Lm  Natatison»   Ueb,  die  Anziehung  der  Atome  u.  ihre  Bewegung 

in  den  Gasmolecülen  (Mem.  der  Krakauer  Akad.  8»  p,  83). 
K»  (Hearski*  Ueb,  electrische  OsciUationen  (ihid,  7«  p,  141), 
Sm  JPatületvaki»  Ueb.  kritische  Temperaturen  d,  Flüssigkeiten  (Cosmos 

7.  p.  1—19  «.  803—822). 
«r.  TroJanowsM*  Ein  Blick  auf  den  molecularen  Bau  der  festen  Korper 

u.  Flüssigkeiten   auf  Grund   der    Wärme'  u.  Attraetionserscheinwngen 

(Sitzungsber.  d,  Krakauer  Akad.  9«  p.  276—298). 
Dr.  jL*  UrhanskU   Ueb.  den  Gleichgewiehtszuntand  der  Electricität  auf 

einem  isolirten  ellipsoidalen  Leiter  und  über  die  Wirkung  eines  solchen 

Leiters  auf  irgend  welchen  Punkt  ausser  dem  Leiter  gelegen  (Mem.  d. 

Pariser  polnischen  Ges.  für  exaete  Wissenseh.  12*  p,  18)», 

—  Ueb.  die  Vertheilung  der  Electricität  auf  zwei  isolirten  kugelförmigen 
Leitern  (ibid.  p.  16). 

A.»  WitkowsM»   Ueb.  den  Mnfluss  der  Deformation  auf  das  electrische 

Leitungsver mögen  (Sitzwngsber.  der  Krakauer  Akad.  9*  p.  166 — 173). 
&•  Wroblewahi»   Ueh.  den  Einfluss  der  molecularen  Kräfte  astfdie  Dißu- 

sionserscheinungen  in  Flüssigkeiten  (ibid.  p..246 — 266J. 

B.    Theoretische  Chemie, 
e/**  Boguski*    Ueb,  die  Geschwindigkeit  der  chemischen  Reactionen  (Sam- 

melschHft  Ognisko,  p,  353 — 366). 
E*  u,  L*  Natansotu  Die  chemische  Aequivalenz  u.  ihre  Veränderlichkeit 

(Mem.  der  Par.  poln.  Ges.  für  exaete   Wiss.  1^%  p.  60). 
J?.  Madziszewaki,   Ueb.  Phosphorescenz  (Pharmaceufische  Nachrichten 

9.  p.  41—46, 
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C    Meteorologie  u.  phyeikal.  Geographie, 
Eug»  Dziewulaki*  Die  magnet  Declinationen  in   Warschau  CFkgwio- 

graphische  Memoiren.  2*  p,  73—75)* 
2>«  Wierzbickim  Der  atmosphärische  Ozon  und  seine  jährliche  Betcegung 

(Sitzungsher,  der  Krakauer  ÄJead.  9«  p.  88 — 256J, 


II.    Separatabzüge. 

J'm  Am  Ewing»   Earthquake  measuremenfs  (Mem,  cf  the  sc.  departement 

TSkiS  Daigaku.  Nr.  9  1883J,  92  pp. 
Qm  Eadm  A  proposito  di  una  nuova  esperienza  suü*  eleitroüsi  (BM,  deüa 

8oc.  Veneto-Trentina  di  Sc.  Not.  S.  1884),  6  pp. 
W.  Ferrel  u.  F»  WaMo,  The  mations  ofßuids  and  solids  on  the  eartICs 

swrfaee  (Professional  papers  qfthe  signal  Service.  Nr.  VUL  Washington 

1882J,  51  pp. 
—  Populär  Essa/gs  on  the  movement  qf  the  atmosphere   (ibid.  Nr.  XIIJ, 

59  pp. 
H*  de  ia  C^upiUiäre»   Recherches  sur  la  brachistoehrone  d^un  eorps 

pesant  en  Sgard  au»  risistanoes  passives  (Mdm.  de  divers  Savants  Ae. 

d.  Sc.  (2)  27 Oy  P'  l—W- 
2^.  Z/ucas»   MSmoires  les  vihrations   ealorißques  des  solides  homogenes 

(ibid.),  p.  1-15, 
A*  Nacc€»ri  u.  Q*  Ctuglielfno»  8ul  riscaldamento  degU  elettrodi  pro- 

dotto  dalla  scintilla  d'indumone  nelT  aria  molto  rarefoUa  (Atti  deüa  M. 

Ace.  delle  Sc.  di  Torino.  19.  1884),  9  pp. 
«/•  Flixteau.  Bibliographie  anah/tique  des  principeaux  phdnomhtes  eub- 

jeettfs  de  la  tfisum  (M6m.  de  VAc.  Bog.  des  Sc.  4^.  1883J,  20  pp. 
Lord  Mayleigh.  On  the  measurement  of  elecirie  currents  (Proe.  qf  the 

Camridge  Phil.  Soe.  ^.  1883),  p.  60—61. 
A.  W.  Beinold  «.  A.  W.  Bücher.  The  limiiing  thickness  ofü^uidßlms 

(Phil.  Trans.  Part  IL  1888),  p.  645—662. 
A.  Seydler.    üeb.  die  Spannungstheorie  der  eleetrostat.  Brschewmngen 

vom  Standpunkte  der  Masiieitätstheorie  (QUxungsher.  d.  h.  höhm.  Qes. 

d.   Wissensch,  7.  Dec.  1883),  16  pp. 
A.  T€bnakadate,  JR.  Fujiaawa  u*  Tanaku.  Measurement  of  the 

foree  qfgravitg  at  Sapporo  (Mem.  of  the  so,  departement  Täkiö  Daigaku. 

Nr.  6.  1882),  10  pp. 
H.  Tresea.  Mim.  sur  le  rabotage  des  mMaux  (Mim.  de  divers  Savemt 

Ac.  d.  Sc.  (2)  27.),  1—119. 
M.  de  Vries.  ü«h.  die  Anziehung  zufisch,  gelosten  Stoffen  u,  Wasser  in  ver* 

dünnten  Losungen  (Meded.  d.  k.  Ak.  van  Wetensch.  19.  1884) j  p,  814 — 327. 
jET«  WUdm  Observations  sur  les  cou/rants  ileotriques  de  la  terre  dans  des 

Ugnes  c^un  kilomhtre  de  longueur  et  leur  comparaison  aoec  les  variatione 

magnitiques  (Bull,  de  VAc.  imp.  des  Sc.  de  St,  Pitersh.  12.  1883),  p,9l—  98. 


Draek  ton  M«tsger  A  Wltti?  iu  Leipiig. 
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Ldteratnr-Uebersicht  (April). 

I.    Journalliteratur. 

Sitzung sherichte  d.  hgl.  Ahad,  d.   Wist.  zu  Berlin.    1884. 

28.  Fehr.  big  27.  März, 

G»  Kit'chhoffm  Ueb.  die  Formänderung,  die  ein  fester  elaetvtcher  Körper 
erfahrt,  wenn  er  magnetisch  oder  dielectri^ch  polarisirt  wird,  p.  137 — 156. 

Hm  V»  Helmholtz*  Studien  zur  Statik  monocyJcliseher  Systeme,  jp,  159— 
777  u.  311—318. 

Verhandlungen  d.  phys.  Gesellschaft  in  Berlin.    1884.    Nr.  1 — 4, 

F*  €•  6r«  Müller •  Galvanische  Demonstrationsapparate,  p,  1^4. 
lfm  Kayser»  Diffusion  der  Kohlensäure  durch  Fett,  p.  6 — 6. 
König.  Flectromagnef.  Stimmgabelj  p.  6—7. 
A.  König  u.  €•  Dieterid,  Die  Empfindlichkeit  des  Auges  für  Wellen- 

unterschiede  des  Lichtes,  p.  7 — 10  u.  16 — W. 
Neesen»  Die  Querrippen  bei  den  Kund f sehen  Stauhfiguren,  p.  14 — 1&. 
V.  Ifelmholtz,   Ueh.  die  Beziehungen  der  Gleichgeufiehtshedingungen  steh 

tionärer  Bewegungen  zu  den  FwndamerUalsätzen  den  Thermodi/namikf 

p.  16—17. 

Goitinger  Nachrichten.     1884.     Nr.  3 — 6. 

Km  Schering •   Ueh.  die  Beobachtung  der  sogen.  Erdstrome,  p.  81 — ^5. 
Kiesslingm   Ueb.  Dffffactumserscheinungen  in  feuchter  Lufty  p.  122 — 125. 

Separatabzüge  aus  den  Berichten   der    Wiener  Akademie. 

J*  OdstrcU^    Ueb.   den   Mechanismus  der  Femufirkung  eHeeir.  KrafU 

(88m  6.  Dec.  1883)y  p.  1212—23. 
Am  Wassmuthm   Ueb.  die  beim  Magnetisiren  erzeugte  Wärme  (89m  3.  Jan. 

1884),  p.  104-125. 

Schlbmilch,  Zeitschr.  für  Math.  u.  Phys.  1884.    29.  Nr.  2. 

Fm  Kessler m  Beiträge  zur  graphischen  Dioptrik,  p.  65 — 73. 
Cm  Sohn.    Ueb.  Länge  u.   Vergrösserung ,  Melligkeit  u.  Gefichtsfeld  des 
Kepler* f  Ramsden'  u.   Campani- Femrohres,  p.  74 — 110. 

Monatshefte  der  Chemie.  1884.    Sm     Mrfi  2  u.  3. 

Fm  Strohmerm    Gehaltsbestimmung   reiner    wässeriger   Glycerinlosungen 

mittelst  ihrer  Brechungsexponenten,  p.  55—69. 
Km  OlffZ&wskim  Bestimmung  der  Dichte  u.  des  Ausdehnungsco'&fficienten 

des  flüssigen  Sauerstoffes,  p.  124^126. 
—  Bestimm,  d.  Erstarrungstemp.  einiger  Gase  u.  Flüssigkeiten^  p.  127—128. 

Chemische  Berichte.    1884.   Bd.  17.    Sefi  4—5. 

W*  Springm  DffferenHaldilaiometer  u.  dessen  Anwendung  bei  Unter- 
suchungen Über  die  Ausdehnung  der  Alaune,  p.  404—408. 
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Wm  Spring m   üeb.  die  Ausdehnung  der  Alaune,  p.  408 — 419, 

L.  Meyer.  Ueb.  einen  etnpfindl.  Tetnperaiurreffulator,  p,  478—484, 

A.  JFÖlsing.  Die  Siedeputäcte  der  Aetkerester  d,  Glyeolsäure  u,  Salicyl- 

säure,  p,  486 — 488, 
W*  W%  Jm  yicol»  Die  Moleoularvolume  van  Sahlosungen,  p.  492 — 494. 
F*.  Urech*  Untersuchungen  üb,  den  Vorgang  der  Reduetion  alkalieeker 

Kupferlösung  durch  Dextrose,  p,  495—499, 
IdL*  Oröger»  Ein  Schwimmer  zur  Demonstration  der  Qeufiehisverände' 

rungen  bei  chem,  Vorgängen,  p.  568 — 571. 

Mrferate. 
D.  MendeUjeff.  Die  Ausdehnung  der  Fliissigheiten,  p,  129—131. 

Liebig's  Annalen.    1884,    223,    Nr,  1, 

Thm  Salzer*   Ueb,  den  Krystaüwassergehalt  der  Salze,  p.  1—39, 
M%  Schiff»   ^cb.  die  CapiUaritätsconstanten  der  Flüssigkeiten  bei  ihrem 
Siedepunkte,  p,  47—106, 

Fflüger's  Archiv,   1884,   Bd.  33*    Nr.  7—10. 

Mm  V.  Vintschgau  u.  A*  LusUg*  Zeitmessende  Beobachtungen  über  die 
Wahrnehmung  des  sich  entwickelnden  positiven  Nachbildes  eines  elee- 
trischen  Funkens,  p.  494-^612. 

Neues  Jahrb,  für  Mineral.,  Qeol,  u.  Paläontol,  1884,  !•  Nr.  3. 

€•  Klein»  Mineralog.  Mittheilungen,  X.  Beiträge  zur  Kenntnis»  des 
BoracitSf  p.  935 — 258. 

Deutsche  meteorologische  Zeitschrift,    1884,    Jm    Nr.  1. 
JVm  Vm  JBezoldm   Ueb,  den  normalen  Verlauf  der  Dämmerung,  p,  32 — 34, 

Oesterreichische  Zeitschrift  für  Meteorologie,  1884,  19m  Aprü. 
Gm^  Helhnantim  Beobachtungen  Üb,  die  Dämmerung,  p.  57 — 64  u.  162 — 175. 

Dingler's  Journal.    1884.    Bd.  252.    Nr.  3. 

JSm  Smithm  Ueb,  den  Leitungsieiderstand  von  Mohren  beim  DureJ^usse 
von   Wasser,  p,  89 — 96. 

Eepertorium  der  Physik,    1884.   20.   Nr.  2. 

A*  KurZm  Zwei  Messungen  mit  dem  Torsionspendel,  p.  89 — 90. 

JE»  Lecher m  Finige  electr.  Versuche  mit  negativem  Resultate^  p.  151 — JÖ3. 

Jm  Mm  JPerfUeTm  Psychrometerstudie,  p.  154—157, 

Jm  Jtioser.  JSine  Methode  zur  Verstärkung  vonTelephonströmen,p,l57 — 169. 

Photographische  Mittheilungen.    1884.    Bd.  21.   Nr.  1. 

B[*  W*  Vogelm  Photograph.  Beproduetion  farbiger  Bilder,  p.  5— tf . 

—    Ueb,    Photographie    der  Farben    in   den    richtigen    Tonverhälininen, 

p.  W—n. 

Centralblattfür  JSlectrotechnik,  1884.  Bd.  6.  Heft  8— 11. 

F.  KrötHngerm  Neue  Dynamomaschinen  für  kleine  GluhUMbeUuehtumg^ 
p.  190—193. 
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Siöhrer.  QuadranieneUetrometer,  p,  SlO-^Sll, 

BerieM  über  die  Wiener  JßUetrieitäteauBsteUung  1883,    Mesein^trumente, 
p.  262—961. 

Eleeiroteehn,  Zeitschrift.     1884,    Bd.  ö.    Srft  3-— 4. 

Om  Frölich*   Ue^.  Sonnenwärme  u.  Erdmotgneiiemue,  p.  lOB—lOS. 

Soms.  Zur  Mihrophantheorie,  p,  122—126. 

L»  Weber»  Die  pkotometr.  Vergleiehung  ungleichfarbiger  Liehtquellen, 

p.  166—172. 
O.  Hofftnann.  Wieseneehaftl.  Apparate  u.  Lehrmittel,  p.  175—179. 

Centralzeitung  für  Optik  «,  Mechanik.    1884.  S»   Nr.  6—8. 

Dom  Löthen  ohne  Lbthkolhen,  p.  69. 

Xr*  JPfaundler»    Die  magneto-eleetr.  u,   die  dynamo-electr.  Maschine, 

p.  77—79  u.  87—92. 
Vergoldungsverfahren,  p.  82. 
J*  Jm  Hesz.  EUctrische  Kohle,  p.  92—  93. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.    1884.   ^    Seft  3—4. 

JEt*  WesHen*  Mittheil,  aus  dem  phgsiolog.  Institute  d.  Universität  Bestock, 

p.  79—83. 
Wm  Zenker»  Das  neue  Spectrophotometer  von  Crova,  verglichen  mit  dem 

von  Qlan,   nebst  einem  Vorschicke  zur   weiteren  Verhessertmg   beider 

Apparate,  p.  83 — 87. 
</•  Bahn»   Ueh.  die  Berichtigung  des  vereinfachten   Ablese- Mikroskopes 

fwr  Theilungen,  p.  87-88. 
«T«  «•  2>*  Popper*    Vorrichtung   zur    Constanthaltung   der   electromotor. 

Kraft  von  galvan.  Batterien,  p.  106. 
C»  M»  L»  JEm  MengeSm  Electrodynamometer  zum  Messen  starker  Strome, 

p.  107. 
O«  Leuehs»  Herstellung  regenerirbarer  galvan.  Elemente,  p.  107. 
C»  JP.  NSzeraux»  Galvan.  Element  mit  directer  oder  indirecter  Wirkung, 

p.  107—108. 
Ch»  V»  Boys*  Neuerungen  an  electr.  Apparaten  zum  Messen  der  Quan^ 

tität  von  Electricitäty  welche  durch  einen  Leiter  gefuhrt  wird,  p.  108—109. 
Becker*  Schutzmittel  gegen  BoH,  p.  112. 
JF*  €•  G*  Müller*  Neue  galvanometr.  Apparate  für  den  Unterricht,  so' 

wie  für  den  techn.  Gebrauch,  p.  119 — 225. 
JF.  Seidler •  Gasentwickelungsapparat,  p.  134. 
N*  A*  Bandolph.  Einfacher  u.  empßndl.  Thermostat,  p.  138. 
J*  Unger*  Oalvan.  Schalenbatterie,  p.  144. 
Madiguet  u.  FWf*  Niehtpolarisirendes  Mement,  p.  148. 
H»  J*  Haddan,  Apparat  zum  Messen  der  in  seeundären  Batterien  anf- 

gespeicherten  Stromesenergie,  p.  184. 

Zeitschr.  des  electrotechn.  Ver.  in  Wien.    1884.   2*    Nr.  5. 
GcUa/rd  t*.  OibbB*  Secundargenercttoren,  p.  139—142. 
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Compies  rendu$.    1884.    98m   Nr.  9 — 14. 

Serthelot «.  VieiZle»   Recherches  sur   les   mSlanges  gazeux  diicnantiy 

p.  545—550. 
Cm  Decharmem   Noutfelles  earpSrienees  d'imitaUon  d99  anmeaux  üectro- 

chimiquei,  par  les  eoui^nts  d*eau  eontintUj  p.  558—559. 
Om  Andrem  Sur  Voxychlorure  de  haryum^  p.  572 — 574. 
Haller m  Sur  deux  eampholurSthanes  d'un^  uotnSrie  aiuüogue  a  eeUe  qtie 

prSsentetU  leg  acides  tartriques  droit  et  gauche  de  M.  Patieur,  p.  578 

—580. 
Berthelot  u.  VieUlem  Milanges  gazeux  ditonemts.     Ckdeul  des  temp.  et 

des  ehaleurs  specifiqueey  p.  ßOl'^ßOB. 
Jm  Thoulet.  MSthode  pottr  la  mesure  du  eoefftciefU  de  düatation  cubijtie 

des  subsiances  solides  en  fragments  trhs  petits,  p.  6^0 — 622. 
Am  Buffuetm   Actum  de  deux  parties  eonsScutives  d^un   mime   courani^ 

p.  622—624. 
Jm  L.  Soret  u.  E*  Sarasitim    Sur  le  speetre   d^absorption   de  Veom, 

p.  624—626. 
P«  HautefeuMe  u.  J'm  ChappuiSm  Acticn  des  e/ffluves  Slectriques  sur 

Foxyghte  et  Vazote  en  prSsence  du  chlore,  p.  626 — 627. 
Berthelot  u.  VieiUem  Vitesse  relative  de  comhustion  des  milanges  gazeux 

d^tonants,  p.  646—651. 
Om  Townem  Application  de  la  lampe  a  incandeseence  ä  VMairage  des 

Instruments  astronomiques,  p.  659. 
Em  L.  T-rouvelot.  Otnhres  portSes  par  les  facules  sur  la  pinomhre  des 

taches  solaireSy  p.  660 — 663. 
J'm  Boussinesqm  Sur  la  poussSe  d*une  matse  de  sahle  contre  une  paroi 

verticale  ou  inelifide,  p.  667—670. 
F,  Ijucas*  Tkiorie  et  formules  pratiques  des  machines  magnito-^ledrigues 

h  courants  altematifs,  p.  670 — 673. 
Am  LeduCm  Sur  le  ph^notnhie  de  ff  all,  p.  673 — 675. 
Zje  Chatelier»   Sur  les   lois   de  la  d^composition   des  sels  par  Veau, 

p.  675—678. 
Berthelot  u.  Vieillem  Inßuence  de  la  density  des  milanges  gazeux  di* 

tonants  sur  la  pression.    Milanges  isomh^s,  p.  705 — 711. 
Perrotinm  Sur  Satume  et  Uranus  (Ohservatoire  de  Nice),  p.  718—719. 
lfm  Lochyerm  Addition  a  la  note  prScSdente  de  M.  Perrotin,  p.  719. 
Em  Lm  Trouvelotm  Les  taches  polaLres  de  VSnus,  p.  719—720. 
fJm  Bousidnesqm  Sur  la  poussie  d'ufie  VMsse  de  sohle,  a  surface  supe- 

rieure  horizontale y  eontre  une  paroi  verticale  dans  le  voinnage  de  la- 

quelle  son  angle  de  frottement  infirieur  est  supposi  croitre  Ughrement 

d^aprhs  une  certaine  loi^  p.  720 — 723. 
Qm  Chaperofim  Sur  une  cause  probable  de  ditaccord  enire  la  foree  iUe- 

tromotorice  des  piles  et  les  donnSes  ihermochimigues,  p.  729—732. 
Em  EarmetUier  u.  L,  AtnaU  Sur  un  cas  de  dimorphisme  observi  avec 

rhyposulfide  de  soude  (NaO,  S^O^,  5E0J,  p.  735—758. 
I>e  Eorcrandm  Sur  les  sulfides  et  hisulfides  de  soude,  p.  738-^741. 
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Merthelat  «.  VieiUe»  8ur  la  ehäleur  spec.  des  ^Umenis  gazeux  ä  de 

tr^g  hautet  tetnp,^  p.  770—775, 
«7«  Boussinesqm  Caleul  approehS  de  la  pouende  ei  de  la  Mwrfane  de  rup- 
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Berichtigungen. 


Seite  558  Z.  16  v.  u.  lies  Krftftfunction  der  Atome   statt  Function  der 
Atomkräfte. 
50  Z.  4  heisst  der  Titel:   Electrische  Induction  durch  ein  hohes 

Vacuum. 
50  am  Schluss  von  Nr.  82  ist  beizufügen:  Der  Verf.  schliesst  aus 
diesem  VersuchCi  dass  das  Vacuum  unmöglich  ein  Leiter  sein 
kann,  wie  Edlund  meint,  weil  es  die  Kugel  vor  dem  electri- 
schen  £influ8s  des  Halbcylinders  nicht  schützt 

766  Nr.  45  ist  der  Titel  zu  ändern:  Ueber  eine  neue  Form  des 
Bunsen'schen  Photometers,  und  das  erste  Citat  zu  streichen. 

818  bemerkt  in  einem  Briefe  an  die  Redaktion  der  Verf.,  dass  er 
sich  nicht  sowohl  gegen  Kirchhoff  als  gegen  die  vollkommene 
Ignorirung  der  Aussprüche  Stewart 's  in  dem  Buche  von 
Kays  er  über  Spectralanalyse  gewendet  habe. 

772  Nr.  37  ist  das  Citat  p.  551. 

Z.  12  V.  o.  lies  fiUlt  statt  fallen. 

770  Z.  16  V.  o.  lies  die  kurze  Abhandlung. 

[23]  Z.    4  V.  u.  lies  Valenz  statt  Aequivalent. 

899  ist  bei  Nr.  89  hinzuzufügen:  Bei  Nickel  ist  die  Torsion  der  bei 
Eisen  beobachteten  entgegengesetzt 
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In  Band  7  ist  noch  folgende  Gorrectur  bei  Nr.  98  p.  717  anzubringen: 

Die  Zahlen  1742  und  1726  sind  umgekehrt  proportional  dem  Bota- 
tionsco^fficienten;  derselbe  würde  also  bei  Abnahme  der  Temperatur 
wachsen. 

In  dem  zweiten  Absatz  p.  718  wurde  der  zweite  Versuch  angestellt, 
nachdem  der  Spiegel  aus  dem  Magnetfeld  entfernt  war. 


h 


L 


